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Ueöer  an^elsäcbsisclien  m  üaiösäclisisclien  Vocalismns. 

Vor  Dr.  H.  Nölle. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit,  als  in  Deutschland  sich  das  Althochdeutsche  zum  Mittel- 
hochdeutschen umwandelt,  vollzieht  sich  ein  ähnlicher  Prozess  in  der  Sprache  derjenigen 
Niederdeutschen,  deren  Vorfahren  germanische  Sitte  uud  Mundart  auf  die  andere  Seite 
der  Westsee,  nach  Britannien,  getragen  hatten.  Iliehei  komme»  die  französischen  Ele- 
mente, welche  die  Sprache  der  unterworfenen  angelsächsischen  Bevölkerung  von  den  nor- 
mannischen Herren  annahm,  für  die  ersten  hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  der  Schlacht 
bei  Hastings  wenig  in  Betracht  ;  ja,  gerade  die  Sprache  desjenigen  halbsächsischen  Denk- 
mals, welches  durch  Schwächung  und  Vereinfachung  seiner  Flexion  sich  am  meisten  von 
der  angelsächsischen  Schriftsprache  entfernt  hat,  die  Sprache  Orm's,  enhält  nur  sehr 
wenige  romanische  Wörter. 

Im  Hochdeutscheu  ist  die  Entwickclung  der  Sprache  um  diese  Zeit  eine  organische, 
auf  einem  in  allgemeinen  Hegeln  wirkenden  Sprachgefühle  beruhende;  nahm  auch  das 
einförmige  <■  die  Stelle  der  vollem  Vocale  der  Ableitungs-  und  Flexioussilben  ein,  es  blieb 
doch  der  das  Gerüst  der  Flexion  ausmachende  Consonantismus  unbeschädigt,  und  durch 
die  grössere  Ausdehnung  des  Umlauts  erlangte  die  Sprache  zum  Theil  Ersatz  für  das, 
was  sie  durch  den  Eintritt  des  dumpfen  VocaLs  der  Endsilben  au  äusserer  Schönheit 
einbüsstc. 

In  England  verdrängte  ebenfalls  das  tonlose  <•  die  andern  Vocale  aus  den  Flexions- 
endungen, welche  so  wie  so  schon  denen  der  übrigen  altgermanischeu  Sprachen  au  Formen- 
fülle nachstanden.  Die  Denkmäler,  iu  denen  dies  e  als  Hegel  erscheint,  sind  daher  nicht 
mehr  dem  Angelsächsischen,  sondern  dem  bis  zur  Mitte  des  I  3.  Jahrhundert»  reichenden 
„Halbsächsischen"  (Senii-Saxon)  zuzuzählen.  Doch  nicht  allein  durch  Eintritt  des  ton- 
losen «  au  Stelle  der  vollem  Laute  wurde  die  Flexion  beeinträchtigt;  überdies  riss  gleich- 
zeitig in  den  Endungen,  besonders  der  Decliuation,  jene  Verwirrung  ein,  die  in  der  Ein- 
förmigkeit der  neuenglischen  Flexion  ihren  Abscbluss  gefunden  hat.  Aber  auch  durch 
die  Lautverhültnisse  innerhalb  des  Stammes  unterscheidet  sich  die  halbsächsische  Sprache 
von  der  altera,  weniger  freilich  hier  im  Consonantismus,  als  im  Vocalismus. 

Bei  einer  Vergleichung  des  Halbsächsischen  mit  dein  Angelsächsischen  ist  vor  allem 
die  Sprache  der  Südhälfte  von  England  wichtig,  und  hier  ist  besonders  das  Gebiet  hervor- 
zuheben ,  von  wo  aus  Alfred  der  Grosse  seinem  Volke  Kettung  vor  der  Bedrückung  der 
nordischen  Baubschaaren  brachte.  Gegenüber  dem  in  den  ersten  zwei  Dritteln  des  Mittei- 
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alters  an  Sprachdenkmälern  so  armen  Nordengland  weist  der  Süden  Britanniens  nicht 
nur  eine  umfangreiche  angelsächsische  Literatur,  sondern  auch  nicht  wenige  in  dem  spätem 
Halbsächsisch  abgefasste  Schriften  auf. 

Eine  erschöpfende  Darlegung  der  Sprachverhältnisse  der  halbsächsischen  Denkmäler 
scheint  mir  erst  dann  möglich  zu  sein,  wenn  durch  eine  hinreichende  Anzahl  Monogra- 
phien über  die  Sprache  der  einzelnen  Schriftstücke  eine  genügende  Unterlage  für  eine 
solche  Arbeit  geschaffen  ist 

Findet  sich  nun  doch  in  Folgendem  eine  selbstverständlich  ganz  im  Allgemeinen 
gehaltene  vergleichende  Zusammenstellung  der  angelsächsischen  und  halbsächsischen 
Vocalverhältnisse  in  den  Stammsilben,  so  möchte  dies  durch  den  Umstand  gerechtfertigt 
werden,  dass  dieselbe  von  den  angelsächsischen  Lauten  ausgehend  deren  gewöhnliche 
Vertretung  im  Halbsächsischen  angiebt,  während,  soweit  mir  bekannt,  sonst,  wenn  man 
von  Koch's  historischer  Grammatik  der  englischen  Sprache  absieht,  die  umgekehrte  Me- 
thode befolgt  worden  ist 

Vorzüglich  habe  ich  das  Halbsächsische  des  Südwestens  berücksichtigt,  also  die 
Tochtersprache  des  Westsächsischen,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  eine  frühere 
Arbeit  über  die  Sprache  des  unter  dem  Namen  Owl  and  Nightingale  herausgegebenen 
Gedichts. 

Hier  wohl  am  zweckmässigsten  wären  einige  Bemerkungen  über  das  tonlose  e  ein- 
zuschalten. Es  zeigt  sich  dasselbe  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in  Flexions-  und 
Ableitungssilben  fast  überall  an  Stelle  früherer  vollerer  Vocale.  Schon  im  Ags.  finden 
sich  Andeutungen  von  dem  Verfall  der  Flexionssilben.  In  dem  der  Uebergangsperiode 
angehörigen  Theilc  der  Sachsenchronik  bemerkt  man  grosses  Schwanken  zwischen  dem 
jüngera  »  und  vollem  Vocalen. 

Ist  nun  auch  in  der  spätem  Zeit  das  tonlose  e  der  normale  Buchstabe  in  Ableitungs- 
und Flexionssilben,  so  ist  es  doch  noch  nicht  der  ausschliesslich  angewandte.  Im  halbs. 
Zeitraum,  ja  sogar  noch  Jahrhunderte  später,  findet  sich  an  Stelle  des  zu  erwartenden 
*  uicht  selten  »',  theils  berechtigt,  wie  in  der  Flexion  derjenigen  Verba,  deren  Infinitive 
im  Ags.  auf  tan,  gan.  igran  ausgehen,  theils  unberechtigt,  in  Endungen  des  Verbs  und 
Substantivs.  Auch  andern  Vocalen  begegnet  mau ,  vgl.  batbitnrt  f(alummaior) ,  ileparr 
(=  Schläfer)  A.  R.;  wüure  ftapitntior),  »trengur  (fortiorj  0.  a,  N.  Die  halbs.  Praeüxe  bi- 
und  i-  liegen  den  angelsächsischen  b»-  und  ge-  gegenüber:  büeon.  ags.  boteön ;  »W»,  ags. 
qenöh. 


I.  Kui'ze  Voeitfe. 

Ags.  a,  8.  Dem  ags.  reinen  a  entspricht  im  Halbsächsischen  ebenfalls  a:  htre  fleputj. 
eure  feuraj,  atel  (horribili$) .  Vor  m  und  n  geht  es,  wie  im  Ags.,  sehr  oft  in  o  über:  fand 
und  lond  (terra),  thamt  und  »home  ipudorj;  Oral  zeigt  jedoch  auch  in  diesem  Falle  stets  a. 

Das  ags.  ä  wird  im  Halbs,  meist  durch  den  Buchstaben  a  vertreten:  that  fiihtdj,  w«t 
(fuitj,  da\  fditij.  In  den  altern  halbs.  Denkmälern,  z.  B.  in  der  spätem  Sachsenchronik 
und  im  Laj.,  findet  sich  daneben  noch  *  mehr  oder  weniger  oft  verwandt;  hiefür  erscheint, 
und  zwar  auch  in  Denkmälern,  welche  die  Schreibart  <t  nicht  kennen,  häufig  <•,  also  we* 
für  wett,  ags.  vät.    Orm  weist  a  für  ags.  ä. 
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Bei  der  Declination  musste  das  Eintreten  des  tonlosen  e  iu  die  Flexiouseudungeu  uud 
die  in  denselben  eingerissene  Verwirrung  das  Wegfallen  des  im  Stamme  stattfindenden 
Wechsels  von  «  und  *  zur  Folge  haben :  Laj.  of  «teje»,  ags.  of  dagum. 

Die  ags.  Verbindung  äg  wird  in  Folge  der  Erweichung  des  ^-Lautes  mit  der  Zeit 
immer  mehr  ersetzt  durch  ai;  also  mai  (poitum)  =  ags.  mag,  ()rm*s  ma\\. 

Das  theils  aus  «'.  theils  aus  a  hervorgegangene  ags.  e  der  Stammsilbe  bleibt  im  Halb- 
sächsischen. Wie  äg  zu  ai,  wird  ags.  eg  im  Halhsächsischen  zu  ei  (Onn's  e\\):  hie  =  ags. 
leegan  fponerej. 

Ags.  i  ist  im  Halbsächsischen  auch  »'.  Die  dem  Ags.  bekannte  Verdunkelung  eines 
•  in  Folge  eines  unmittelbar  vorhergehenden  «'setzt  sich  jedoch  iiü  Halbs,  fort:  ags.  ci*(e 
(»civitj,  O.  a.  N.  wh*U  neben  wüte,  ags.  rimmon  fmulier),  0.  a.  N. :  wimmon  uud  wammon; 
auch  sonst  wird,  wenigstens  im  Süden,  zuweilen  ags.  i  oder  die  dasselbe  vertretenden 
Laute  durch  w  wiedergegeben:  dude  ---  dide  (fecitj;  muthel,  ags.  micel  fmagnu*/,  0.  a.  N.,  Laj. 

Schwanken  zwischen  e  und  »  zeigt  sich  iu  y've,  \ere  fdartj,  ags.  gif  an ,  doch  auch  da- 
neben geofan  und  ge/an. 

Ags.  o  bleibt  im  Halbs,  o.  Für  die  Lautverbindung  «/»  findet  man  auch  ouh  geschrie- 
ben: ibrouht  (allatumj  A.  R. ;  brouhte  fatttüit)  0.  a.  N.  jüngere  Hschr.  Vor  Id  findet  sich 
bisweilen  im  Halbs,  a  anstatt  o.  wohl  eine  Folge  des  Ueberganges  der  ags.  Brechung  ea 
zu  o  vor  Id:  halde  fzu  hold,  cariuj  Proclam.  of  Henry  HL,  walde  (roluä/  für  icolde. 

Ags.  n  haftet  im  Halbs,  meistens;  es  wird  jedoch  auch  nicht  selten,  z.  B.  bei  Laj., 
in  0.  a.  N.,  von  o  vertreten;  tunge  und  tonge  (hngua) ,  Iure  uud  love  famorj,  ags.  lufe.  Für 
die  Substantivendung  -unge  tritt  in  0.  a.  N.  -inge  ein,  während  der  Mortonsche  Text  der 
A.  R.  -unge  aufweist. 

Das  ags.  y,  der  Umlaut  des  u,  wird  im  südlichen  Halbsächsiseheu  meist  durch  u 
vertreten:  ueel  =  ags.  gfel  (mal**),  thuneth  {videturj,  zu  ags.  thyncan;  ohne  dass  hier  das 
in  der  Sprache  des  Nordens  und  im  Neueuglisehen  gewöhnlich  eingetretene  «  ganz  aus- 
geschlossen wäre:  ältere  Hschr.  von  O.  a.  N.  thiueth  541  neben  thuneth  fvideturj  1672,  La}.: 
thineheth  und  thwieheth;  lilel  fparvtuj  neben  Intel  0.  a.  N;  allgemein  king,  ags.  cyning  (rez). 

Die  ags.  Brechung  ea  wird  schon  früh  durch  die  Buchstaben  ä  ftj  oder  a  vertreten ; 
die  spätere  Sachsenchronik  zeigt  die  Formen  ealle,  alle,  alle  {omiu*\.  Vor  Id  erscheint  je- 
doch für  dies  neuere  a  sehr  oft  o  (Laj.),  das  iu  O.  a.  N.  der  gewöhnliche  Buchstabe  ist; 
ags.  eald,  halbs.  ald,  old  fvetm).  Orai  gewährt  a  für  die  Brechung,  auch  vor  Id.  Das  schon 
im  Ags.  statt  ea  stehende  i  der  Bildungssilbc  -ncipe  bleibt  im  Halbs,  und  wird  in  niht 
{hox),  mihi  (potet,  potetta»)  vorherrschend. 

Der  ags.  Brechung  eo  entsprechen  im  Halbs,  ea,  o  und  e.  In  der  spätem  Sachsen- 
chronik erscheint  tterrei  (»tellaej  im  Jahr  1135  neben  eorl  1140.  Itci  Orm  wechseln  eo 
und  *  (vgl.  über  die  in  dieser  Hinsicht  interessante  Hschr.  White's  Vorrede  S.  IXXVII, 
Note  105).  In  der  altern  Hschr.  der  O.  a.  N.  finden  sich  als  Regel  eo  und  o,  in  der 
jungem  eo  und  e.  In  Morton 's  Text  der  A.  R.  scheint  eo  das  Gewöhnliche  zu  sein.  Das 
Bestiary  und  das  unter  dem  Namen  Genesis  and  Kxodus  herausgegebene  Gedicht  bieten 
regelmässig  e  für  eo.  Lautwechsel  zwischen  «o  und  «  findet  sich  entsprechend  dem  ags. 
Verhältniss  zwischen  eo  und  g:  »ulve  0.  a.  N.,  Laj.  =  ags.  »gl/  für  teotf  (iptej.  —  Für 
ags.  eom  ftnmj  ist  die  Form  am  herrschend  geworden. 
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II.  Lange  Vocale. 

Ags.  ä,  das  bei  Orm  klar  bleibt,  verdüstert  sich  iu  der  Sprache  der  andern  halbs. 
Denkmäler,  so  dass  neben  a  die  Schreibarten  #,  oa,  o  erscheinen,  gan  (ire),  gon  ags. 
gan;  we  hoaten  (jubemiu)  Proclamatiou  of  Henry  III.  Aus  der  Verbindung  äv  geht  da- 
her, weil  Consonanz  dem  ags.  v  =  im  Auslaut  und  im  Inlaut  vor  w  ist,  der  Diphthoug 
ou  —  au  hervor:  ags.  sävl  (anima),  halbs.  »oule  0.  a.  N. ;  ags.  nmdher  (n*td*r),  halbs.  noviher 
0.  a.  N.  La}.  —  Orm  freilich  behält  hier,  wie  überhaupt  in  den  Lautverbindungen,  wo 
in  der  Sprache  des  Südens  durch  den  Eintritt  des  Vocals  u  für  0  ein  Diphthong  ent- 
stand, w  bei:  tawwle. 

Für  das  schon  im  Ags.  bisweilen  mit  &  wechselnde  «  findet  sich  im  Halbs,  neben  «, 
welches  Orm  gewöhnlich  bietet,  vor  allem  e.  Ags.  Mm/dige  fheraj,  halbs.  Ufdi  O.  a.  N., 
A.  It.;  doch  auch  zuweilen  a:  laredi  O.  a.  N.,  lafdie  La}.  C,  hffdi\  Orm.  Noch  genug 
andere  Schreibungen  zeugen  für  die  Unklarheit  des  Lautes  der  halbsächsischeu  Ver- 
tretungeu  des  ags.  a  und  m:  tnnt  (jüngere  Hschr.)  neben  anne  (ältere  Hschr.)  0.  a.  N. 
631,  acc.  sg.  masc.  von  an,  on,  ags.  an  (unm);  »ea  (mart)  ().  a.  N.,  Iji}.,  ags.  *»;  teeoren,  oft 
bei  La}.,  für  ags.  varon  (fueruntj ,  theo*  jüngere  Hschr.  von  0.  a.  N.  730,  ags.  that,  nom. 
plur.  von  Um  (hie);  und  selbst  Orm  *«olltht  ==.  ags.  »ttldht  (fdieiUi»}. 

Die  ags.  Lautverbindung  ag  ergiebt  durch  das  Medium  x\  den  Diphthong  ei;  ags.  eag 
(efari*/,  halbs.  krie  (dat.)  0.  a.  S.;  ags.  agdhrr,  hulLs.  either  (utrrj. 

Dem  ags.  i,  i  entspricht  im  Halbsächsischeu  i:  min  (»viu),  »withe  (valdt);  doch  ver- 
dunkelt es  sich  durch  Einwirkung  von  vorhergehendem  w  bisweilen  zu  u:  twuthe  O.  a.  N.l 
htcule  (Umpwt)  A.  R.,  ags.  Ar//. 

Das  lange  6  bleibt  im  Halbsächsischeu:  god  fbonu»),  do»  (faetre),  idon  (factum) ;  ebenso 
steht  o  für  ags.  6  (ahd.  ari):  other  alt-tr),  »oft  (ttiavi*).  Für  die  Verbindung  öh  steht  auch 
oitfi,  besonders  oft  in  der  älteru  Hschr.  des  La}.,  der  jüngern  von  0.  a.  N.  und  in  dem 
Mortonschen  Text  der  A.  R.,  inouh  (*ati*)  A.  R.,  0.  a.  N..  ags.  genäh;  rouhU  (curavil)  jün- 
gere Hschr.  von  0.  a.  N. 

Wo  ags.  h  und  ü  sich  fanden,  steht  im  Halbs,  gleichfalls  «;  hiefür  tritt  bald  nach 
dem  Ausgang  dir  halbsächsischeu  Periode  allgemein  ou  ein,  das  sich  jedoch  vereinzelt 
schon  wählend  derselben  vorfindet,  z.  B.  bei  La}.,  in  0.  a.  N. 

Als  Umlaut  von  ea  und  von  ed  steht  im  Ags.  y.  Halbsächsisehc  Beispiele:  ßthth  (am- 
fugit)  zu  flenn,  tihth  {tnthit)  zu  teon,  O.  a.  N.,  in  derselben  Weise  auch  La}amon ;  fir  iigtii») 
Best.,  doch  für  La}.,  A.  R.,  ags.  fyr,  ahd.  flur;  —  lup  A.  R.,  ags.  hlgp,  Med/»;  hiren  — 
ags.  hgran  (audtre).  Als  Umlaut  von  ü  herrscht  für  ags.  y  während  der  halbsächsischeu 
Periode  im  Süden  u,  gegen  Nordosten  (Orm,  Best.)  i.  Ags.  hgd  (cuti«),  O.  a.  N.  hud\e), 
Best,  hid  p.  212:  hdhen  La}.,  A.  IL,  kidhm  Best.,  goth.  kunthjan. 

III.  Diphthonge. 

Dem  ags.  Diphthong  pö,  welcher  yothischem  und  althochdeutschem  im  entspricht, 
liegen,  wie  der  Brechung  im  1  laibsächsischen  drei  Schreibungen  gegenüber,  uäudieh  ea, 
e.  o.    Was  über  die  halbsächsische  Vertretung  der  ags.  Brechung  en  gesagt  worden,  gilt 
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auch  für  die  Vertretung  des  Diphthongs.  Die  Unklarheit  dieses  Lautes  deutet  u.  a.  La- 
jamon's  nicht  seltene  Ersetzung  desselben  durch  «  an,  wie  in  füllen  (erciderunt),  hulde  {tenue- 
rviU),  und  andrerseits  die  ebenfalls  nicht  seltene  Schreibung  eo  für  andere  angelsäch- 
sischen Lauten  gegenüberliegende  Vocale:  weoren  (fuerwtt),  heoldeme  ss  holdenne  oder  haldenne 
~  ags.  healdenne. 

Die  I^antverbinduug  ew  ruft,  da  eo  durch  e  oder  o  vertreten  werden  kanu,  die  Diph- 
thonge  m  und  oh  im  Auslaut  oder  vor  unmittelbar  vorhergehender  Consonanz  des  Stam- 
mes hervor;  treudhe  ifidem)  Sachsenchronik  a.  1 137,  eu  (robis),  reu  {dolor,  ags.  hredr)  0.  a.  N.; 
oh,  ow  (vobü),  kou  (eolor)  0.  a.  N. 

Im  II.  und  12.  Jahrhundert  verschwindet  die  Schreibung  ed  an  Stellen,  wo  sie  dem 
ags.  eÄ  entspricht,  immer  mehr  vor  <e  und  e.  Orm  bietet  meistens  «,  oft  auch  e:  flah  -  - 
ags.  ßedh  (aufugit),  ihawen  =  ags.  teedran  (monttrare) :  ee  z=z  ags.  ede  (etüim),  =  ags.  edge 
(oeultui):  Laj.  ausser  m  selbst  *  in  der  altern  und  «  in  beiden  Handschriften.  0.  a.  N. 
weist  nur  wenige  Male  ea,  sonst  fast  nur  e  auf. 

Der  Gebrauch  dieser  drei  Schreibungen  zur  Versiunlichung  eines  Lautes  hatte  zur 
Folge,  dass  M  im  Halbs,  sehr  oft  für  e  da  sieh  findet,  wo  dies  nicht  angelsächischem  ed 
gleich  ist.  heald  —  heild  (tenuit)  Sachsenchronik  a.  1127;  besonders  oft  aber  steht  ea, 
vorzüglich  bei  Laj.,  für  ags.  «:  >ea  =  ags.  *<e(mare)  Laj.,  0.  a.  N. 

Aus  den  Verbindungen  rdh  und  edg  entsteht  ebenfalls  ei  im  Halbsächsischen:  ags. 
edgan,  hedh  —  halbs.  e\en,  he\e  —  eie,  heie. 

Auch  aus  der  ags.  Lautverbindung  edv  entwickelt  sich  unter  denselben  Umständen, 
wie  aus  ein,  ein  Diphthong,  nämlich  eu.    Ags.  Utedr  (moi)    :  halbs.  thete,  thett.  plur.  thewet. 


Abkürzungen: 

sil's.  =  angelsächsisch. 

ahd.  althochdeutsch. 

luillis.  =  hiilbnächsisrh. 

A.  K.  —  Ancren  Biwlc,  oditwl  by  Morton. 

Laj.  =  La^amon. 

O.  a.  N.  -  Owl  and  Nightingale. 
Best  =  Hestiary. 


Digitized  by  Google 


Bericht 

über  das  Schuljahr  von  Ostern  1874  bis  Ostern  18?o. 


I.  Der  allgemeine  Lehrplan. 
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III 
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1  1 
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1 

1 
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Summa 

30 

3t 

31 

31 

M 

31  188 

Ausserdem  Turnen  in  zwei  Abteilungen,  jede  zwei  Stunden  wöchentlich. 
Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  facultativen  Unterricht  und  sind  in  der  Ge- 
sammtzabl  der  Stunden  jeder  Klasse  nicht  mitgezählt. 


III 


II.  Der  spezielle  Lehrplaii. 

Der  Unterricht  in  den  vier  Klassen  Sexta,  Quinta,  Quarta  und  Tertia  ist  ge- 
nau nach  demselben  Lehrplane  wie  in  den  früheren  Jahren  gegeben  worden,  es  wird 
deshalb  auf  das  vorjährige  Programm  verwiesen.  Der  Lehrplan  für  die  zwei  oberen 
Klassen  war  folgender: 

Secunda.  Ordinarius  Frorector  Dr.  Grosch.  -  Religion:  Geschichte  des  Alten 
Bundes.    Leben  Jesu.   Kirchengeschichte  des  Mittelalters.  Memoriren  von  Kirchenliedern. 

—  Deutsch:  Leetüre:  Schillers  W.  Teil  und  Maria  Stuart.  Mhd.  u.  Lect.  des  Nibelungen- 
liedes. Memoriren.  Aufsätze.  —  Latein:  Grammatik,  Tempus-  und  Moduslehre  nach 
Berger.  Mündliches  Uebersetzen  aus  Seyfferts  Uebungsbuch.  Wöchentliche  Exercitien 
und  Extemporalien.  Liv.  1.  Cic.  de  amic,  pro  Rose.  Am.  VirgU.  Aen.  III,  IV,  V  (zur 
Hälfte).  —  Griechisch:  Tempus-  und  Moduslehre,  Repetitiou  vom  Artikel,  Pronomen 
Casus,  und  der  Formenlehre.  Exemtion.  —  Horod.  I.  1-100.  Lysias  XXV.  Homer 
Odyss.  XIV — XVIII.  —  Französisch:  Grammatik  nach  Plötz  II;  Leetüre  aus  Plötz 
Chrestomathie.  Exercitien.  —  Hebräisch:  Erste  Abtheilung  mit  I  vereinigt;  zweite 
Abtheilung:  Lautlehre,  Pronomen,  Decliuation;  regelmässiges  Verbuni ;  Uebungen  im 
Lesen  und  Schreiben.  —  Geschichte:  Römische  Geschichte  bis  zum  Untergange  der 
Republik,  nebst  Darstellung  der  Staatsverfassung  des  Augusteischen,  Diocletianischen  und 
Constantinischen  Reiches.  —  Geographie:  Alt-Italien,  Repetitiou  der  Geographie  von 
Deutschland.  •  Mathematik:  Proportionalität  der  Linien  und  Flächen,  Berechnung  des 
Kreises.  Gleichungen  des  L  und  2.  Grades,  diophau tische  und  logarithmische  Gleichungen. 

—  Physik:  Optik  und  kosmische  Physik.  —  Singen.  Turnen. 

Prima.  Ordinarius  der  Director.  —  Religion:  Römerbrief  l — 8  im  Grundtexte. 
Glaubenslehre  uach  dem  Lehrbuche  von  Müller  (Leipzig,  B.  O.  Teubuer)  §.  1 — 33,  Lehre 
von  Gott,  Sünde,  Erlösung,  Heiligung.  Kirchengeschichte  vom  Beginn  bis  1648.  — 
Deutsch:  Literaturgeschichte  von  Lessing  bis  auf  die  neuere  Zeit;  Leetüre  aus  dem 
Lesebuche  von  Paulsiek,  namentlich  Lessings  Prosa  und  Geithes  Gedichte.  Schillers  Ab- 
handlung über  naive  und  sentimeiitalische  Dichtung.  Göthes  Iphigenie.  Aufsätze  und 
Dispusitiousübungeu.  —  Latein:  Stilistik  nach  Beiger.  Exercitien  nach  Seyfferts  Mate- 
rialien. Aufsätze.  Leetüre:  Cicero  de  orat.  I,  Tae.  Agric. ,  Cic.  pro  Scstio.  Horatius 
Carm.  III.  IV.  Auswahl  aus  Sat.  I.  und  Epist.  I.  — ;  Griechisch:  Repetitiou  der  Gram- 
matik nach  Krüger.  Exercitien.  Leetüre:  Demosth.  Olynth.  I,  II,  III.  Soph.  Electra.  Horn. 
II.  XIU — XXIV.  davon  B.  privatim.  —  Französisch:  Grammatik  uach  Plötz  II. 
Lcctüre:  Femmes  savautes  von  Molie.ro  (theilweise).  Hebräisch:  Vollendung  und 
Repetitiou  der  Formeulehre,  Einiges  aus  der  Syutax  nach  Nägelsbach;  Lcctüre:  Abschnitte 
aus  der  Genesis,  Psalmen.  —  Geschichte:  Die  neuere  Zeit  bis  1815,  uach  Herbst 
Hilfsbuch  III.  —  Mathematik:  Stereometrie;  Gleichungen  des  1.  2.  3.  Grades  mit 
einer  und  mehreren  Unbekannten.  —  Physik:  Akustik  und  Calorik.  —  Singen.  Turnen. 

Die  Themata  zu  den  deutschen  Aufsätzen: 

a.  in  Secunda:  I.  Welche  Umstände  bewirkten,  dass  von  den  VöUtern  Europasam 
frühesten  die  Griechen  ein  Kulturvolk  wurden?  —  2.  Auf  dem  Marsche  in  Feindesland. 


Digitized  by  G 


3.  Inhaltsangabe  des  zweiten  Aufzuges  von  Schillers  Wilhelm  Teil.  —  4.  Es  ist  nicht 
alles  (Sold,  was  glänzt.  —  5.  Wclcho  Ursachen  und  Umstünde  haben  den  Ausbruch  des 
ersten  Punischeu  Krieges  herbeigeführt?  —  6.  Welches  waren  die  Folgen  der  Auffindung 
des  Seeweges  nach  Ostindien  für  Europa?  —  7.  Man  soll  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend 
lohen.  —  8.  Metrische  Uebersetzung  von  Virg.  Aen.  III,  655 — 702.  -  9.  Warum  ist  der 
Besitz  von  Kenntnissen  dem  Besitze  zeitlicher  Güter  vorzuziehen?  — 

b.  in  I'  rima:  1.  Schuld  und  Sühne  der  Schillerschen  Jungfrau  von  Orleans. 
2.  In  wiefern  wirkt  der  Anblick  der  Natur  zugleich  demüthigend  und  erhebend  auf  den 
Menschen?  —  3.  Die  wesentlichen  Merkmale  der  Tragödie  nach  Aristoteles  und  Lessing.  — 
4.  Was  hat  Lessiug  für  die  Entwicklung  eines  nationalen  Dramas  gethan?  (Klassen- 
arbeit). —  5.  Willst  du,  dass  wir  mit  hinein  In  das  Haus  dich  bauen,  Lass  es  dir  gefallen, 
Stein,  Dass  wir  dich  behauen.  —  6.  Ist  Schillers  Urtheil  über  Göthes  Egmont  gerecht? 
—  7.  Vergleichung  des  peloponnesischcn  mit  dem  30jährigen  Kriege.  —  S.  Welches  ver- 
schiedenartige Interesse  verbinden  die  Menschen  mit  der  Betrachtung  der  Natur?  (Klassen- 
arbeit). —  9.  a.  Achill  das  Ideal  hellenischen  Ileldenthuins.  -  b.  Welche  Hauptmotive 
bestimmen  das  Handeln  des  homerischen  Achill?  —  c.  Achill  als  Freund.  —  d.  Lässt 
sich  das  Verhalten  des  Achill  gegen  Hektor  entschuldigen?  —  10.  a.  Welche  Wirkungen 
übt  das  reine  Wesen  der  Iphigenia  in  Göthes  Drama?  —  b.  Mit  welchem  Rechte  be- 
zeichnet Schiller  Göthes  Iphigenie  als  ungriechisch  ?  — 

Die  Themata  zu  den  lateinischen  Aufsätzen: 

a.  in  See  und  a:  1.  Romanos  bis  Arpiuatibus  salutem  debuisse.  -  2.  De  gloriosa 
Lconidae  pro  patria  mortc.  —  3.  Themistoclis  magis  consilio  quam  armis  militum  Grae- 
ciam  esse  liberatam.  —  4.  Quanta  fidc  Haunibal  iusiurandum  patri  datum,  se  perpetuum 
Romauorum  inimicum  fore,  servaverit.  —  5.  Enurretur  bellum  a  Romanis  cum  Pyrrho 
gestum. 

b.  in  Prima:  1.  a.  Aiacis  Sophocleae  argumentum.  —  b.  Thebae  a  Phoebida  captae, 
a  Pclopida  recuperatae.  -  2.  a.  Quacritur,  num  recte  Cicero  dixerit,  omnia  Romanos  aut 
invenisse  per  se  sapientius  quam  Graccos,  aut  aeeepta  ab  Ulis  fecisse  meliora.  —  b.  Duae 
in  «publica  romaua  crant  artes,  quae  poterant  locare  homincs  in  amplissimo  gradu  di- 
gnitatis,  una  imperatoris,  altera  oratoris  boui.  —  3.  a.  Uiadis  lihri  XVI  argumentum  bre- 
viter  ita  enarratur,  ut  singulae  narrationis  partes  accurate  distiuguautur.  -  b.  In  sene- 
ctute  plus  mali  esse  quam  boni.  —  4.  Laudes  Guilelmi  regis.  —  5.  a.  Quibus  potissimum 
rebus  Crassus  et  Antonius  de  dicendi  arte  inter  se  disseuserint  exponitur.  —  b.  Leonidas 
num  frustra  se  patriae  ad  mortem  obtulerit.  —  6.  AOi^aun  /um»  x(<f/rT<u  rrtr  im 
xo«\"  tQfoii  &6$nr  rrnr  (fOmuvnun  xinthnor.  Demosth.  (Clausur-Arbeit.)  7.  Quae  apud 
Homerum  de  Pelopidarum  domo  eiusque  fatis  traduntur,  in  uuam  continuam  uarrationem 
componantur.  —  8.  Gracci  cur  Persis  resistere  potuerüit,  suceubuerint  Macedonibus. 


Die  Vorschule  unterrichteten  wie  bisher  in  drei  Abtheilungen  die  Herrn  Knufinke 
und  Lauffher.  —  Herrn  Varenhorst  auch  in  diesem  Jahre  unsern  Dank  für  die 
Verwaltung  der  Kasse! 
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III.  Vertheil ang  der  Lehrstunden  unter  die  Lehrer. 
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IV.  Mittheilnngen  aas  den  Verfügnngen  der  Behörden. 

1)  Münster  den  25.  Februar  1874.  Mittheilung,  dass  der  Herr  Minister  die  Theil- 
nnhmc  an  der  Schülerverbindung  „Walhalla"  für  alle  Schüler  unbedingt  untersagt  habe. 

2)  Ein  durch  den  I'rovinzial-Steucr-Director  zu  Münster  mitgetheilter  Erlaus  des 
Kinanzministers  Camphausen  vom  18.  März  1574  lautet  folgendermaßen :  Uebcr  die  An- 
nahme, die  Beschäftigung  und  Anstellung  der  Supernumerare  bei  der  Verwal- 
tung der  indirecten  Steuern  werden  die  nachstehenden  Bestimmungen  ertheilt: 

I.  die  I'rovinzial-Steuer-Direetoren  werden  auf  Grund  Allerhöchster  Genehmigung 

bis  auf  Weiteres  ermächtigt,  von  der  Erfüllung  der  in  der  Circular-Yerfüguiig  von« 
14.  November  IS54  bestimmten  Anforderungen  an  die  wissenschaftliche  Vorbildung  der 
Sieuer-Supernumcrare  abzusehen  und  hierzu  auch  solche  junge  Leute  anzunehmen,  welche 
HUI  das  Zeugnis»  der  Reife  für  die  Prima  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  L  O. 
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besitzen.  2.  Superaumerare,  welche  nach  dem  Urthcile  ihrer  Dienstvorgesetzten  in  allcu 
Zweigen  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung  ausreichend  vorgebildet  sind,  können  schon  nach 
dem  zurückgelegten  zweiten  Jahre  ihres  Dienstes  zur  Prüfung  hinsichtlich  ihrer  Befähi- 
gung für  die  Stelle  eines  Hauptamts- Assistenten  und  für  die  spätere  Beförderung  in  eine 
Obercontroleurstelle  zugelassen  werden.  3.  Der  Etat  der  Verwaltung  der  indirecten 
Steuern  in  seiner  jetzigen  Feststellung  bietet  die  Möglichkeit,  nach  Massgabe  der  be- 
willigten Mittel  fortan  tüchtigen  Steuer-Superuumeraren  schon  vor  Ablauf  der  Dienstzeit, 
während  welcher  sie  sich  bestimmungsmässig  ohne  Beihülfe  des  Staates  zu  unterhalten 
haben.  Diäten,  ausserordentliche  Remunerationen  oder  im  Falle  der  Bedürftigkeit  ein- 
malige Unterstützungen  zuzuwenden.  Im  Uebrigen  bleiben  für  die  Annahme,  Aus- 
bildung und  Austeilung  der  Supernumeuare  bei  der  Verwaltung  der  indirecten  Steuern 
die  dieserhalb  in  der  Circular- Verfügung  vom  10.  Juli  1S39  und  in  den  dieselbe  ergän- 
zenden Verfügungen  ertheilteu  Vorschriften  auch  fernerhin  massgebend.  — 

3)  Aus  einem  Ministerial-Erlass  (v.  11.  Juni  1874,  l\  II  2525):  Behufs  gleicher  Gel- 
tung der  von  den  deutschen  Gymnasien  ausgestellten  Maturitäts  -  Zeugnisse  für  die 
Zulassung  zu  den  Universitätsstudieu  und  in  allen  öffentlichen  Verhältnissen,   sind  die 
deutschen  Staatsrcgicrungeu  übereingekommen ,  bei  den  Gymnasien  fortan  folgende 
Grundsätze  zu  befolgen:   1.  die  gesanimte  Cursusdauer  des  vollständigen  Gymnasiums 
beträgt  mindestens  9  Jahre.    Die  Aufnahme  in  die  unterste  Classe  erfolgt  dabei  in  der 
Regel  nicht  vor  dem  vollendeten  9.  Lebensjahre.   —  2.  Bei  einem  Anstalt s Wechsel 
geschieht  die  Aufnahme  eines  Schülers  nur  nach  Beibringung  eines  Entlassungszeugnisses 
der  vorher  von  ihm  besuchten  Anstalt,  und  nicht  in  eine  höhere  Classe  oder  Abtheilung. 
als  danach  die  Reife  bei  ihm  vorhanden  ist.  Der  Wechsel  darf  dem  Schüler  hinsichtlich 
der  ordnungsmässigen  Cursusdauer  keinen  Zeitgewinn  einbringen.  —  4.  Die  Zulassung 
zur  Maturitätsprüfung  oder  die  Dispensation  von  einer  der  dabei  reglementsmässig  zu 
erfüllenden  Bedingungen,  z.  B.  da,  wo  die  oberen  ('lassen  einen  je  2jährigeu  Curau  haben, 
von  der  vollständigen  Absolvirung  des  2jährigeu  Cursus  der  ersten  Classe,  kann  nicht  von 
einer  Patronats-  oder  Regierungsbehörde  verfügt  werden,  sondern  bleibt  von  dem  Crtheil 
der  Priifungs-Commission  des  Gymnasiums  abhängig.    In  Fällen  außerordentlicher  Art 
kann  eine  derartige  Dispensation  nur  von  der  Centraibehörde  des  betreffenden  Staates  ge- 
währt werden.  —  5.  Gegenstände  der  Maturitätsprüfung  sind  auf  allen  Gymnasien 
die  deutsche,  lateinische,  griechische,  französische  Sprache,  Mathematik  und  Geschichte.  Die 
übrigen  Lehrobjecte  sind  nicht  nothwendig  auch  Gegenstände  der  Prüfung.  Schriftliche 
Clausurarbeiten  sind  überall  ein  deutscher  Aufsatz,  eine  lateinische  Arbeit  (Aufsat/  oder 
Extemporal«',  oder  beides)  und  die  Lösung  mathematischer  Aufgaben.  Darüber  liinaus  auch 
eine  L'ebersetzuug  ins  Deutsche,  Griechische,  Französische  u.  a.  zu  verlangen,  bleibt  der 
Anordnung  jedes  Staates  überlassen.  —  6.  Als  Massstab  für  die  Ertheiluug  des  Zeugnisses 
der  Reife  gelten  im  Allgemeinen  diejenigen  Anforderungen,  welche  das  preussische  Prü- 
fungsreglement dafür  aufstellt.    —   Dabei  ist  ausnahmsweise  die  Compensation  zulässig, 
nach  welcher  das  Zurückbleiben  in  einem  Gegenstände  durch  desto  befriedigendere  Leistungen 
in  einem  andern  gedeckt  wird.    Eine  solche  Ausgleichung  ist  namentlich  in  dem  gegen- 
seitigen Verhältniss  der  Mathematik  zu  den  alten  Sprachen  anwendbar.    In  dem  Gegen- 
stände, für  welchen  die  Compensation  zugelassen  wird,  dürfen  jedoch  die  Leistungen  keines- 


— 
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falls  unter  das  Mass  herabgehen,  welches  für  die  Versetzung  nach  Prima  erfordert  wird. 
—  7.  Bei  jeder  mündlichen  Maturitätsprüfung  ist  ein  Regierung« -Commissarius 
zugegen.  Derselbe  hat  die  Zeugnisse  mit  zu  vollziehen.  —  8.  Bei  der  schliesslichen  Be- 
rathung  über  die  Gewährung  oder  Yersagung  eines  Zeugnisses  der  Reife  sind  stimmbe- 
rechtigt nur  die  in  der  ersten  Classe  unterrichtenden  wissenschaftlichen  Lehrer,  der 
Regierun  us-Commissarius,  und  bei  den  nicht  ausschliesslich  vom  Staat  unterhaltenen  Gym- 
nasien ausserdem  ein  Vertreter  des  betreffenden  Patronats,  und,  wo  ein  solches  besteht, 
des  Ephorats  oder  Scholurchats.  —  9.  Die  Zuerkennung  eines  Zeugnisses  der  Reife  darf 
nicht  durch  deu  gewählten  Beruf  des  Schülers  nmtivirt  werden.  —  10.  Für  die  Form  der 
Zeugnisse  gelten  behufs  ihrer  leichten  und  sichern  Benutzbarkcit  folgende  Bestimmungen  : 
Es  muss  sofort  erkennbar  sein,  von  welchem  Gymnasium  dasselbe  ausgestellt,  und  dass 
es  ein  Zcugniss  der  Reife  ist.  Im  Eingange  gibt  dasselbe  den  vollständigen  Namen ,  den 
Geburtstag  und  Ort,  den  Stand  des  Vaters  und  die  Religion  oder  Confession  des  Schülers 
an;  ebenso,  wann  er  auf  das  Gymnasium  aufgenommen  worden  ist,  event.  welcho  Anstalt 
er  vorher  besucht  hatte,  wie  lange  er  den  oberen  Classen,  namentlich  der  ersten,  angehört 
hat,  und  welchem  Studium  er  sich  zu  widmen  beabsichtigt.  —  Per  Inhalt  des  Zeugnisses 
bezieht  sich  nicht  blos  auf  die  bestandene  l'rüfung.  sondern  auf  den  in  den  einzelnen  Ge- 
genständen überhaupt  erlangten  Grad  des  Wissens  und  der  Fertigkeit.  —  Die  Aus- 
fertigung geschieht  unter  einem  bestimmten  Dutum.  —  II.  Junge  Leute,  welche  die  Prüfung 
als  Extraneer  abzulegen  wünschen,  können  die>  in  der  Kegel  nur  in  demjenigen  Staate 
dum.  welchem  sie  augehören.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  müssen  durch  zureichende 
Gründe  niotivirt  sein.  Die  Extraneer  können  sich  das  Gymnasium  nicht  wählen,  bei 
welchem  sie  sich  prüfen  lassen  wollen,  sondern  haben  darüber  die  Bestimmung  der  be- 
treffenden Schulaufsichts-Behörde  einzuholen. 

I)  Münster,  den  25.  Juli  1874.  „Wir  bestimmen,  dass  der  2.  Septembor  in  allen 
Lehranstalten  unseres  Ressorts  durch  einen  feierlichen  Schulakt  ausgezeichnet  werde.  — 
Die  Entlassung  der  Schüler  und  die  Vcrtheilung  der  Censuren  darf  frühestens  am 
3.  September  erfolgen." 

5)  Berlin,  29.  October  IS74.  Ministerial-Erlass,  durch  welchen  die  Circ.-Veriugung 
vom  28.  Oet.  1S7J  (s.  Programm  von  IV72,  S.  7),  betreffend  Portepeefähnrichs- 
Prüfung  dahin  ergänzt  wird,  dass  den  früheren  Schülern  eines  Gymnasiums  oder  einer 
Realschule  I.  0.  die  Darlegung  der  Reife  für  die  Prima  nur  nach  Ablauf  derjenigen  Zeit 
zu  gestatten  ist,  weicht?  sie  auf  der  Schule  zu  diesem  Zweck  gebraucht  haben  würden. 

6)  Münster,  25.  Januar  1875.  An  den  höheren  Schulen  der  Rheinprovinz  und  West- 
falens wird  das  Schuljahr  in  Zukunft  nur  mit  Ostern  beginnen,  und  zwar  spätestens  von 
Ostern  l>7ti  ab. 
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V.  Chronik  der  Anstalt. 

Das  Schuljahr  begann  Montag  13.  April  1874,  an  welchem  Tage  die  neuen  Schüler 
geprüft  wurden,  der  Unterricht  Dienstag  14.  April. 

Die  Ferien  waren  fblgendo:  Sommerferien,  vom  <>.  Juli  Iiis  3.  August:  Herbstferien, 
vom  28.  September  bis  12.  Ottuber;  Weihnachtsferien,  vom  24.  Dezember  bis  5.  Januar  1875. 

Der  Gesundheitszustand  war  im  Ganzen  ein  imter,  so  dass  längere  Unter- 
brechungen des  Unterrichts  oder  andauernde  Vertretungen  nicht  uöthig  waren. 

In  der  Mitte  des  Sommers  trat  der  Herr  (ierichtsruth  Sack  in  Folge  seiner  Ernen- 
nung zum  Director  des  Königlichen  Kreisgerichtes  in  Paderborn  aus  dem  Curatorium, 
dem  er  seit  Gründung  der  Anstalt,  und  zwar  in  den  letzen  Jahren  als  Königlicher  Com- 
patronats-Commissarius,  angehört  hatte.  Indem  der  Unterzeichnete  an  dieser  Stelle  dem- 
selben die  letzten  Worte  des  Abschiedes  aussprechen  soll,  fühlt  er.  wie  schwer,  ja  un- 
möglich es  ist,  die  lebendige  Theilnahme  an  einer  guten  Sache,  die  sich  in  unausgesetztem 
Wirken  für  dieselbe  äussert,  mit  wenigen  Worten  ausreichend  zu  schildern.  Es  genüge 
zu  sagen,  dass  in  den  8  Jahren  des  Hestehens  der  Anstalt  nichts  ohne  die  thätigste 
Mitwirkung  des  Herrn  Director  Sack,  vieles  aber,  und  zwar  in  den  für  die  Fortentwicklung 
der  Schule  entscheidendsten  Momenten,  wesentlich  nur  durch  seine  nistlose  Thätigkeit  zu 
Stande  gekommen  ist.  Dafür  wird  ihm  die  Schule  stets  ein  dankbares  Andenken  bewahren. 

Zur  Feier  des  2.  September  fand  Vormittags  ein  Schulaetus  statt;  die  Festrede 
hielt  der  Oberlehrer  Büchel;  er  zeigte  in  derselben,  welchen  Antheil  Preussens  Könige 
au  der  Wiedererweckung  des  seit  der  grossen  Zeit  des  Mittelalters  mehr  und  mehr  ab- 
sterbenden Natioualbewusstseins  gehabt  haben,  und  knüpfte  daran  die  Mahnung,  alles, 
was  noch  in  Spruche  und  Sitte  an  die  Zeit  der  Herrschaft  fremder  Nationalitäten  er- 
innerte, abzuthun.  —  Nachmittags  betheiligten  sich  Lehrer  und  Schüler  an  dem  Volksfeste 
auf  dem  im  Sollinge  belegenen  Steinkruge. 

Dienstag  den  16.  Februar  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Königlichen  L'ommissarius,  Herrn 
Geheimen  Käthes  Dr.  Sutfriau,  die  Prüfung  der  ersten  Abiturienten  des  Gymnasiums 
statt.  Dieselben,  Hermann  Oppen  und  Heinrich  Weber  von  hier,  Alexander 
Himmelsteru  von  Beverungen,  wurden  für  reif  erklärt. 

Der  Geburtstag  Sr.  Majestät  wurde  am  20.  März  durch  eine  Vorfeier  begangen, 
woran  sich  zugleich  die  Entlassung  der  Abiturienten  knüpfte. 

Während  des  letzten  Quartals  des  Schuljahres  begann  ein  regelmässiger  katholischer 
Religionsunterricht,  für  welchen  der  Herr  Pastor  Dohma nu  zu  Corvey  vom  Curatorium 
erwählt  und  vom  Königl.  Provinzial-Schul-Collegium  bestätigt  wurde. 

Leider  ist  noch  über  einen  bevorstehenden  Wechsel  im  Lehrer-Collegium  zu  berichten, 
nachdem  das  verflossene  Schuljahr  das  erste  seit  dem  Entstehen  der  Schule  gewesen  ist. 
worin  kein  Wechsel  stattgefunden  hat.  Der  Oberlehrer  Prorector  Dr.  G  rose h  wird  einem 
Kufe  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Nordhausen  folgen,  und  der  wissenschaftliche 
Hülfslehrer  Fromme  beabsichtigt  eine  Zeitlang  zu  privatisiren,  um  sich  uugestörter  der 
Absolvirung  seines  Examens  widmen  zu  können.  Beiden  Herreu  Collegen  spreche  ich 
den  Dank  der  Schule  für  ihre  mit  aller  Hingebung  und  Treue  derselben  geleisteten 
Dienste  aus  vollem  Herzen  aus. 
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An  Stelle  des  Prorector  Dr.  ürosch  ist  der  Oberlehrer  Dr.  Henke  von  der  Realschule 
I.  0.  zu  Perleberg,  zum  Ersatz  für  den  Herrn  Fromme  der  Gymnasiallehrer  Schleus- 
ner vom  Kloster  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg  gewählt  und  von  der  Aufsichtsbehörde  be- 
stätigt. Leider  kann  ersterer  nicht  früher  als  Michaelis  entlassen  werden,  Herr  Schleusner 
dagegen  wird  Ostern  hier  eintreten. 


VI.  Statistische  Naclirichten. 

a.  Curatorium.  Da,  wie  oben  unter  „Chronik"  erwähnt,  der  Herr  Gerichtsrath 
Sack  als  Gerichtsdirector  nach  Paderborn  versetzt  wurde,  so  ist  zur  Zeit  die  Stelle  eines 
Königlichen  Compatrouats-Commissarius  erledigt,  und  es  besteht  demnach  das  Curatorium 
aus  den  Herren:  1.  Bürgermeister  Eckardt,  als  Vorsitzenden,  2.  Superintendent  Beck- 
haus, 3.  Rentier  H.  Tiinper,  4.  Sauitätsrath  Dr.  Schröder,  5.  Fabrikant  L.  Aschoff, 
6.  Director  Petri. 

b.  Lehre r-Collegium,  wie  früher. 

c.  Schüler.  Nachstehende  Tabelle  ergibt  ihre  Anzahl: 


1.  Im  Sommer  1874. 


Ein- 
h«im. 

Aus- 
wart. 

Xieht  Evan- 
Preus*.  (relisch 

Katho- 
lisch 

Israeli- 
tisch 

9± 

Ein- 
heim. 

Aus- 
wirt. 

Niehl 
Pr«ui* 

jT  

Katho- 

ÜMh 

l.raoli- 

trsch 

SL 

I 

8 

4 

1 

11 

1 

1 

13 

8 

1 

2 

12 

l 

1 

14 

II 

16 

8 

a 

23 

2 

2 

27 

15 

7 

2 

26 

3 

1 

24 

III 

23 

.5 

> 

:  31 

3 

41 

21 

14 

29 

a 

38 

IV 

13 

9 

1 

IS 

2 

3 

23 

15 

16 

1 

26 

l 

: 

2« 

V 

12 

7 

2 

15 

2 

4 

21 

15 

7 

2 

15 

24 

VI 

lö 

4 

16 

3 

19 

16 

5 

17 

2 

2 

21 

Vorsch. 

31 

3 

1 

32 

1 

5 

38 

31 

6 

1 

33 

2 

6 

41 

Summa 

121 

5(1 

i  11 

i 

116 

15 

182 

121 

53 

II 

1  16 

22 

26 

188 

2.  Im  Winter  187475. 


Am  16.  Juni  1874  starb  der  Vorschäler  Wilh.  Pammel  von  hier,  ein  stiller,  Heissiger 
Knabe,  nach  längerem  Kranksein. 
Es  gingen  ab: 

1.  Ostern  1874:  Ernst  Kühlberg  aus  III,  um  Kaufmann  zu  werden,  Friedr.  Meyer 
aus  IV,  wird  Müller,  Alb.  Fuchs  aus  IV,  wird  Kaufmann,  Karl  Adam,  wird  Lehrer, 
Hugo  v.  Berckefeldt  aus  V,  zum  Cadetten-Corps;  Arn.  Kobbc  aus  III,  wird  Laud- 
wirth,  Moses  Bach  mann  aus  VI. 

2.  Johannis  1874:  Moritz  Archeuhold  aus  II,  und  Gust.  Figge  aus  III,  beide, 
nm  sich  der  Handlung  zu  widmen. 
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3.  Michaelis  1S74  aus  II:  Rieh.  Hüter,  auf's  Gymnasium  zu  Gütersloh,  Paul 
Liedtke,  um  Missionar  zu  worden,  Jos.  Schwictc,  aufs  Gymnasium  zu  Warendorf. 
Friedr.  Krekeler,  wird  Kaufmann;  aus  III:  Karl  Sack,  aufs  Gymnasium  zu  Paderborn, 
Herrn.  Tim  per,  auf  das  Gymnasium  zu  Detmold;  aus  V:  Alb.  Sack,  aufs  Gymnasium 
zu  Paderborn,  Gust.  Eggen a,  auf  das  Gymnasium  zu  Warendorf. 


Abiturienten. 

Ostern  1 S75. 


Nro. 


Namen 


Alter 


Geburtsort  Conf. 


Stand 
des  Vaters 


Aufenthalt 
auf  d.     in  Studium 
Schale  Prima  ■ 


1 

2 
3 


Hermann  Oppen  18  J. 
Heinrich  Weber  19 's 

Alex.  Himmel-  I9'fi 
stein 


S 

s 

2 


2 
2 
2 


Philologie 
Philologie 
Philologie 


Höxter        ev.  Conrector 
Höxter        ev.  Conrector 
Beverungen    jüd.   verstorb.  Kauf- 
mann 

Abiturienten- Auf  gaben. 

1.  Keligions  Aufsatz:  Welche  Bedeutung  haben  Tod  und  Auferstehung  Christi  für 
das  Christenthum? 

2.  Deutscher  Aufsatz:  Der  Krieg  als  Feind  und  Freund  der  Künste. 

3.  Lateinischer  Aufsatz:  Graeci  cur  Penis  resistere  potuerint,  suceubuerint 
Macedonibus. 

4.  Mathematische  Aufgaben:  a.  Theile  713  in  2  Theile.  so  dass  der  eine  durch 
7  dividirt  den  Best.  1,  der  andere  durch  13  dividirt,  den  Rest  7  lässt.  —  b.  In  einer 
Urne  befinden  sich  3  weisse,  5  schwarze  und  7  rotlie  Kugeln.     Man  greift  blindlings 

1  heraus.    Wie  gross  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  a.  diese  alle  rothe  sind,  b,  diese 

2  rothe  und  2  weisse  sind,  c,  darunter  mindestens  1  schwarze  ist?  —  c.  Ein  Dreieck  zu 
zeichnen,  von  dem  eine  Seite  a,  deren  Gegenwinkel  «  und  die  eine  zweite  Seite  halbirende 
Transversale  t  gegeben  ist.  —  d.  Ks  sei  B  A  C  ein  Quadrant,  dessen  Radius  A  B  =  r. 
Durch  B  sei  eine  Tangente  B  I)  s=  <„r  gezogen,  ferner  A  D,  die  den  Kreis  in  E  schneidet. 
Darauf  denke  man  sich  die  Figur  um  A  B  gewälzt.  Wie  verhalt  sich  die  von  A  D  be- 
schriebene Fläche  zu  der  von  A  E  beschriebenen? 


VII.  Stiftungen  und  ßenetieien. 

Durch  Herrn  Superintendent  Beckhaus  wurden  dem  Director  als  Geschenk  der  Frau 
Gräfin  zur  Lippe  zu  Münster  25  Thlr.,  von  unbekannter  Hand  durch  denselben  .F>  Thlr. 
übergeben,  zu  dem  Zwecke,  dass  damit  der  Grund  zu  einem  Capitale  gelegt  werden 
solle,  von  dessen  Zinsen  solche  Schüler  der  oberen  Classen  unterstützt  werden  sollten, 
welche  sich  dem  Studium  der  Theologie  zu  widmen   beabsichtigten.  Unser 
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alter  Freund  und  Wohlthäter,  Herr  Lülwes  zu  Osterode,  sandte  zu  gleichem  Zwecke  dem 
Director  20  Thlr.,  welche  nebst  obigen  30  Thlr.  und  einein  Geschenke  von  1»,  Thlr. 
bei  der  hiesigen  Sparkasse  belegt  sind.  Indem  wir  den  verehrten  Gebern  hiermit  herzlich 
danken,  sprechen  wir  zugleich  den  Wunsch  aus,  dass  für  diese  so  gute  und  nöthige 
Sache,  für  welche  sich  jetzt  allerorten  Herzen  und  Hände  regen,  recht  bald  und  recht 
reichlich  weitere  Gaben  einlaufen  mögen. 


VIII.  Lehrmittel. 

L  Lehrerbibliothek.  Es  wurden  angekauft:  Ellendt-Gcnthe,  Lexicon  Sopho- 
cleum  nebst  Supplem.  —  Elinsley- Dindor f,  Schoba  in  Sopbocl.  —  Schäfer,  Dcino- 
tbenes  und  seine  Zeit.  —  Volkmann,  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer.  —  Christ, 
Metrik  der  Griechen  und  Römer.  —  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  Bd.  L  —  Pcrtz, 
Grimm  etc.,  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit.  —  Richter,  Annalen  der 
deutschen  Gesch.  im  II  A.  I.  —  Giesebrecbt,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit 
IV,  2.  —  L.  v.  Ranke,  sämmtl.  Werke  I— XIX.  -  Job.  v.  Müller,  Werke.  —  Still- 
fried, Friedrich  Wilhelm  III.  und  seine  Söhne.  —  W.  Wackernagcl,  Deutsches  Lesebuch 
II.  III.  —  Grimm,  Wörterbuch.  Fortsetzg.  —  Iloffmann  v.  Fallersleben,  Gedichte. 
—  Rosenkranz,  Göthe.  —  Gottschall,  Poetik.  —  Drobisch,  Logik.  —  Jahn, 
Neue  Jahrbücher  1874.  —  C  e  n  t  r  a  1  b  1  a  1 1  für  die  gesammte  L  nterrichtsverwaltung  in 
Preussen  1V74.  —  Wiese,  das  höhere  Schulwesen  in  Preussen  III. — 

Geschenkt  wurden:  Von  Herrn  Buchhändler  O.  Buch  holt/.:  Fortsetzung  von  Hempels 
Klassikerbibliothek. —  Von  Herrn  Vo-lliner:  W.  v.  Blomberg,  Leben  Reiuerts.  —  Von 
Herrn  Kreisrichter  Vogel  er:  Mackeldey,  Rom.  Recht.  Marezoll,  Institutionen.  —  Vom 
Verfasser:  Vorländer,  Bilder  aus  Altenas  Vorzeit.  —  Von  Herrn  Gyuiu.  Director  Dr. 
Bonitz:  Festschrift  zur  3.  Säcularfeier  des  Berlin.  Gymnasiums  zum  Grauen  Kloster. — 
Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Giefers:  Horn.  Odyss.  v.  Crusius.  II.  Theil.  —  Cicero  de  Off. 
v.  Billerbcck.  —  Cicero  Epist.  v.  Benedict.  —  Hüser,  Deutsche  Lesestückc.  —  Von  Herrn 
Stud.  Bereubruch:  12  Inauguraldissertationen.  —  Von  einem  Ungenannten:  Humboldt, 
Kosmos.  Riehl,  Land  und  Leute.  —  Jugeuderiunerungen  eines  alten  Mannes.  —  Pröhle, 
Bürger.  —  Ebrard,  der  Glaube  an  die  beil.  Schrift  und  die  Ergebnisse  der  Natur- 
forschung. —  Von  den  Herren  Verlegern  Guttentag  (Berlin):  Steinbart,  Elementarbuch 
der  franz.  Sprache.  —  Bädecker  (Essen):  Spicss,  Uebuugsbuch  zum  Uebersetzen  aus 
dem  Lat.  für  untere  Gymnasial-Klassen.  —  M.  Müller  (Breslau):  Vergleichende  deutsche 
Grammatik.  I.  Theil.  —  Vom  Director  Petri:  G.  Hermann,  Metrik.  —  (Jobcl,  Keplers 
astronnm.  Anschauungen  und  Forschungen.  —  C.  W.  v.  Dohm,  Denkwürdigkeiten  meiner 
Zeit.  —  Gronau,  Dohm.  —  Centralverwaltung  der  Verbündeten  unter  Stein.  —  Scaliger, 
Poetices  libri  VII.  —  Imhof,  Notitia  s.  Rom.  Germ.  Iiupcrii  procerum.  —  Vom  Collegcn 
Dr.  Nolle;  Beschreibung  des  Festes  auf  der  Wartbmg.  —  Bornemaun,  Lehrbuch  der 
Turakunst.  —  Herrmann  der  Cherusker.  —  Vom  Lehr er-Collegium:  Guthe,  Braun- 
schweig und  Hannover.  —  Zarncke,  Literar.  Centraiblatt.  1S74.  —  Von  Herrn  Guts- 
besitzer Landgraf:    Elze,  der  Shakespeare-Dilettantismus.  — 
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2.  Schttlerbibliotliek.  Aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Schüler  konnte  dieselbe  in 
diesem  Jahre  beträchtlich  vermehrt  werden.  Angekauft  wurden:  Heichenbach,  Thier- 
weit.  —  Masius,  Thierwelt.  —  Fr.  Iloffmann  4  Bde.  -  G.  Nieritz  4  Bde.  — 
ü.  H.  v.  Schubert,  Erzählungen.  —  Hildebrandt,  Robinsons  Kolonie.  —  F.Schmidt, 
Märchen.  —  M.  Claudius,  1001  Nacht.  —  K.  F.  Becker,  Erzählungen  aus  der  alten 
Welt.  —  Wildenhahn,  Spcner.  Arndt.  P.  Gerhardt,  Luther. —  ßiernatzki,  Gesaium. 
Schriften.  —  Steffens,  die  Familien  Walseth  und  Leith.  —  Gerstäcker,  Wald-  und 
Strombilder.  Mississippibilder.  Buschrähndscher.  —  Sealsfield,  Cajütcnbuch.  Lebens- 
bilder aus  der  westlichen  Hemisphäre.  —  H.  B.  Stowe,  Onkel  Tom.  —  Fuuqup, 
Thiodolf.  —  G.  Frey  tag,  Ahnen  I.  U.  —  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  — 
Kuglcr,  Friedrich  der  Grosse.  —  Laurent,  Napoleon.  —  Eylert,  Friedrich  Wilhelm 
III.  —  Küstow,  der  Krieg  von  1866.  —  Ebers,  Aegyptische  Königstochter.  — 

Ausserdem  ist  der  Schülerbibliothek  die  reiche  Gabe  eines  Ungenannten  zu  Statten 
gekommen,  dem  daher  nur  an  dieser  Stelle  der  herzliche  Dank  der  Schule  ausgesprochen 
werden  kann.    Das  Geschenk  besteht  aus  Si)  schön  gebundenen  Büchern:  Petiscus,  Olymp, 

—  Stacke,  Erzählungen  aus  der  griech.  und  röm.  Geschichte.  —  Yilmar,  Geschichte  der 
deutschen  Literatur.  —  Paulig,  siebenjähr.  Krieg.  —  Borbstädt,  Preusseus  Feldzüge  ISfitt. 

—  Wiuterfeld,  Krieg  von  lStiti.  —  Naomi,  die  letzten  Tage  von  Jerusalem.  —  Collen. 
Reisealbum.  —  Schödler,  Buch  der  Natur.  —  Humboldt,  Ansichten  der  Natur.  —  Schilling, 
Schuhiaturgeschichte.  —  Wagner,  Pflanzenkunde.  —  Münk,  Geschichte  der  griechischen 
und  römischen  Literatur.  —  Schwalbe,  Handbuch  der  griechischen  Antiquitäten.  — 
Krahner,  Handbuch  der  römischen  Antiquitäten.  . —  Göll,  Kulturbilder  aus  Hellas  und 
Rom.  —  Ucbersetzungen  vom  Beovulf,  Ossian,  Heliand,  Nibelungenlied,  Gudrun.  — 
Simrock.  kleines  Heldcnbuch.  —  Aus  der  in  Leipzig  bei  Hcclam  erschienenen  Sammlung 
che  Bündchen:  Andersen,  Angely,  A.  v.  Arnim,  Brentano,  Calderon,  Chamisso,  Fichte» 
Gaudy,  Geliert,  Gerstenberg,  Gottschall.  Goldsmith,  Govean,  Hauff,  Herder,  E.  T.  A. 
Iloffmann,  Jean  Paul,  Immermanu,  Lavater,  Lessing,  Müllner,  Musäus,  Pestalozzi,  St.  Pierre, 
Puschkin,  Raimund,  Seume,  Scribe,  Silberstein,  Tiedge,  Voss,  Wieland,  Zschokke,  Archen- 
holtz.  —  Ferner:  Fouque,  Uudine.  —  Güthe,  Faust  1.  Hermann  und  Dorothea.  Achilleis. 
Reineke.  Iphigenie.  —  Hebel.  Schatzkästleiu.  —  Houwald,  Säuuntl.  Werke.  -  Iffland, 
Theatral.  Werke  in  Auswahl.  —  Leuau,  Faust.  Savouarola.  Albigcnser.  —  Schulze,  Be- 
zauberte Rose.  —  Tegner,  Frithjof.  —  Zedlitz,  Werke.  —  Herbst,  M.  Claudius.  —»College 
Dr.  Nolle  schenkte:  Pütz,  vergleichende  Erd-  und  Völkerkunde  I.  Theil.  — 

Der  l'nterstützungsbibliothek  sind  3  Exemplare  von  Müller,  Lehrbuch  der  christ- 
lichen Religion  für  obere  Klassen  zugekommen,  die  der  Verleger  Herr  B.  Teubner  in 
Leipzig  geschenkt  hat;  ausserdem  vom  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Giefers  Horn.  lüas,  vom 
Secundauer  Liedtke  Xenoph.  bist.  Graeca  und  Liv.  ed.  Hertz  vol.  II.  — 

3.  Wandkarten -Sammlung.  Angekauft  wurde  die  Karte  von  Europa  im  IS. 
Jahrhundert  von  1700—  1789,  von  Bretschneider. 

4.  Die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  wurden  vennehrt  durch  eine  Luft- 
pumpe und  eine  Electrisirmaschiue.  welche  augekauft,  eine  SchmetterUngs-Sammlung, 
welche  Herr  Dr.  Nolle,  und  eine  Sammlung  Mineralien.,  welche  Herr  Dr.  Feldner 
schenkte. 
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5.  Die  Münzsammlung  wurde  durch  zahlreiche  Geschenke  bereichert  von  folgenden 
Schülern:  (VI  Freytag,  Witting,  Epstein,  L.  Aschoff;  (V)  Müller-Grasshoff,  F..  Beckhaus, 
II.  Witting,  bissmann,  E.  Bosker,  P.  Prasse,  Westphal,  K.  Bröckebnann,  Conze,  Elkan; 
(IV)  Griese,  H.  Freise,  W.  Brinkmann,  Hüttner,  Kutzuer,  Fischer,  Archeuhold,  Feige, 
Friebel,  Berenbruch,  Gärtner;  (III)  Reuter;  (II)  Ohly;  (I)  Fabri,  Piderit,  Schneider; 
ferner  von  den  Herren  Kaufmann  H.  Krekeler,  W.  üppermann,  Kmlmann,  Lauenroth. 
M.  Eichwald,  Marcus,  Lüweuherz,  E.  Klingemann,  C.  J.  Krekeler,  Steinberg,  Chr.  Frank 
in  Wiborg,  Heimann  in  Lügde;  Stadtsecretär  Fruhnsdurff,  Hauptmann  vonlleister,  Thier- 
arzt Niemann,  Buchbinder  Koch,  Gastwirth  Goldschmidt,  Ingenieur  Müller,  Ober- 
l'ontroleur  Taschner,  Dr.  Stünkel,  Buchhändler  Vollmer,  Rendant  Wilke,  Goldarbeiter 
Kraus  und  Höwiug.  Restaurateur  Hoffmeister,  Buchhändler  Buchiioltz,  Ahr.  Bernstein. 

Für  alle  Geschenke  sagt  der  Unterzeichnete  Namens  der  Schule  hiermit  den  ver- 
bindlichsten Dank. 


Die  diesjährigen  Osterferien  dauern  vom  24.  März  bis  6.  April. 

Am  Mittwoch  den  7.  April  von  früh  7  Uhr  an  werden  die  neu  aufzunehmenden 
Schüler  geprüft  werden;  der  Unterricht  beginnt  Donnerstag  den  8.  April  7  Uhr. 

Bei  der  Aufnahme  muss  vorgelegt  werden:  1.  ein  Abgangs -Zeugniss  von  der 
bisher  besuchten  Schule,  2.  ein  Impfschein,  von  mehr  als  12jährigen  Schülern  ein 
Rcvaceinationsschein.  Auswärtige  Schüler  haben  bei  der  Wahl  der  Wohnung  vorher 
die  Genehmigung  des  Directors  einzuholen. 

Höxter,  den  23.  März  1875. 


SchlouH. 
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Bericht  über  das  Schuljahr  von  Ostern  1876  bis  dahin  1877. 


I.  Lehrverfassun;. 

1.  Allgemeine  Uebersicht. 

a.  Im  Sommer -Semester  1876. 


Namen 

iJrfl. 

Primi 

Seeon  da 

Tertia 

Quarta 

Quinta 

Sexte 

QU  III  lUm 

1 

Direktor  NM. 

I 

6  Latein 
2  Homer 
2Frnoiöa. 

4  Grioch. 

14 

2 

I, 

1  t  y  i  i  .  r  1  il  Vi  r  .  r      \  '  t1  ■  1 

Uurrmurur,  i  n> 

recior  Dr  Henke 

11 

_  Religion 
!  Deutsch 
-  Horas 

2  H«»r.  MteJ 

8  Latein 
2  Deutsch 

2llabr.(ho.) 

*  i 

3 

T 
T 

2. 

v^oer. eurer,  ut 
Földner 

III 

4  Math 
2  Phye. 

4  Math. 
2  Pbya. 

3  Math. 

III  A. 

3  Math, 
in  b. 

2  Naturg. 

2  Naturg. 

•><> 

8. 

Oberlehrer,  Büchel 

4  Oriech. 

6  Oriech. 
'i  Franz 

8  Latein 

20 

1. 

fir<1  Pnilli'fls^r  f  ,i~«Vi  rur 
UlUCUl  1 1  LH  CT  LA  IL  IL  r 

Schleataer. 

IV 

2  Virgil 
2  Deutach 

Ö  Oriech.  1«  Latein. 

III  A.  ; 

2  Relig.  | 

22 

T 

*• 

ordent  licher  Lehrer 

Vacat. 

7  j  *. 

8  j  l. 

ordentlicher  Lehrer, 
Dr  Frick. 

V 

3  Gesch. 

8  Geich. 

6  G  riech . 
III  B. 

9  Latein 
3  Deutach 

24 

ordentlicher  Lehrer 

Vacat. 

9 

■> 

ordentlicher  Lehrer, 
Elemcntnrlebrer 
Knufinke 

|             |  2  Relig.  |  8  Rechn. 

4  Rechn. 
2  Singen 

18 

2  Singei 

i  (I-V) 

3  Religion 
2  Naturgesch. 

10 

1. 

Hilfiilebrer,  Michels 
(Turnlehrer.) 

2  Francs. 
2  0vid 

2  Deutsch 
2Frani&i. 

»Gesch. 

3Franzos.| 
2Geogr.  | 

19 
und  8 
Tomen 

3  Schreiben 

11 

12~ 

2. 

Hilf« lohrer,  cand. 
prob.  Schneider 
(Tarnlehrer.) 

VI 

8  Geich. 
2  Deutsch 

3  Math. 

9  Latein 
3  Deutsch 
2Geogr. 

22 
und  2 
Turnen 

3. 

Hilfslehrer,  Pastor 
Dohmirin 

kath.  Relig.-Lehrer. 

2  Re 

ligion 

i 

2  Re 

igion 

2  Re 

iigion 

6 

18 

Zeichenlehrer, 

Ponelt 

1 
1 

1  Zeich  n. 

2Zeichn. 

2  Zeicbn. 

6. 
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b.  Im  Winter  1876-77. 


Namen 

M 

Prima 

Secnnda 

Tertia 

Qaarta 

Quinta 

Sexta 

Samma 

1 

Dircctor  Petri 

i 

ü 

ti  Latein 
2  Homer 

AOriech 

18 

j 

Oberlehror.  l'ro- 
reetor  Dr.  Henke. 

2  Relig. 

3  Deutsch 
2  Horaz 

2  IMir  tU 

8  Latein 
2  Deutach 
2  IWbr.(fke.) 

21 

3 

Oberlehrer,  Dr. 
Feldner. 

III 

4  Math. 
1  Physik 

4  Math. 
2  Physik 

3  Muh.  III  A 
IXatk.ni  B. 
2  Naturg. 

2  Natur-. 

22 

4 

T 

Oberlehrer  SUchel. 

IV 

4  Grieth 

OGriech  iiLat:.. 

3  „  III  A 

|S  „  HIB. 

21 

5 

T 

ordentlicher  Lehrer, 

V 

2  Virgil  ;  2  Religion 
1  Deutsch n  öriech. 

Ul  *. 

,9  Latein 

21 

6 

% 

ordentlicher  Lehrer, 
 SPekk<r  

VI 

l  Franz.   1  Franz. 
2  EogL  (fac.) 

1 

2  Frauzös. 

2  Franz  ös. 

3  Deutsch 
1  Geogr. 

3Französ 

2  Geogr. 

2  Geogr. 

23 

~7 

3. 

or<L-ntl ich.  r  Lc-hrnr. 
Dr.  Frkk. 

3  Gesch. 

2  0?id 

2  Gesch. 

9  Latein 
3  Deutsch 

22 

T 

t. 

ordentlicher  Lehrer, 
Schneider. 

2  Deutsch 
.1  Gesch. 

3  Math. 

9  Latein 
:;  1    ,.t  r 

20 
und  4 
Turn  en 

9 
10 

5. 

ordentlicher  Lehrer. 
Element&Hehror 
Knufinke 

2  Singen 

2  Keligion 

;}R«ehn.  4Rechn. 

18 

ü  Keligion 
-'  Natiirge^eh. 

Hilfslehrer,  Pastor 
Dohmann, 

kathol.  Rel.-Lelirer, 

1  Bei 

igion 

2  Religion 

2  Religion 

6 

11 

Zeieheulehrer 

POM.lt. 

1  2  Zeichn. 

2  Zeichn.    2  Zeichn 

6 

1 

Cand.  i-rob.  Dr. 

6  Griech. 
III  B. 

3  Schreib.!  3  Schreib 

12~ 

2.  Specieller  Lehrplan. 

Die  Lehrpensa  sind  dieselben  geblieben  wie  bisher,  weshalb  auf  die  früheren  Pro- 
gramme verwiesen  wird. 

Gelesen  wurde:  In  Secunda:  1)  Latein.  Liv.  I,  Cic.  in  Cat.  I.  II.  Sali. 
Cat.-Cic.  in  Cat.  HL  IV.    Vergil  Aen.  L  II.  (z.  Theil). 

2)  Griechisch.  Herod.  VII.  Lys.  24,  32.  Horn.  Od.  IX.  X.  XI.  XII.  priv. 
XI.  XIV. 

In  Prima:  1)  Latein.  Cic  Orator.  Tacit  ann.  II.  HL  (mit  Auswahl.)  Porat 
od.  IL  III.  IV.  mit  Auswahl,  carm.  saec;  epod.  7,  9.    Epist.  L  6,  LI.  3,  Sat.  L  9,  10, 

n  i,  6,  8. 
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Griechisch.    Pkt.  Apo).    Sophocl.  Oed.  Rex.    Horn.  11.  X1IL-XXIV. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  Secunda.  1.  I>ie  Elemente  hassen 
das  Gebild  der  Menschenhand.  2.  Der  Zustand  des  Menschen  ohne  and  mit  Ackerbau 
nach  Schillers  „Das  Eleusische  Fest"  3,  Wie  begründet  Vcrgil  den  Hass  der  Jnno  gegen 
Aen*>as?  <  Classen- Aufs.1  4.  Welches  ist  die  Lage  Frankreichs  beim  Auftreten  der  Jung- 
frau v.  Orleans?  5.  Inwiefern  wird  das  Wort  Schillers  „drum  soll  der  Sanger  mit  dem 
König  gehen"  in  der  Geschichte  bestätigt?  6.  Schilderung  des  Thibaut.  7.  Saure  Wochen, 
frohe  Feste.  8a.  Der  streitbare  Sänger  bei  Uliland.  b.  Das  Heldenthum  in  den  Roland- 
licdern  (Classeu-Aufs.)  9.  Inwiefern  lässt  sich  Themistocles  einerseits  mit  Scharnhorst, 
andererseits  mit  Blücher  vergleichen  '.  10a.  Die  Lage  und  die  Beschaffenheit  des  Städtchens 
in  Hermann  und  Dorothea.    l>  Das  Besitzthum  des  Löwenwirths. 

Prima.  1.  Die  Bedeutung  der  Ideale  für  unser  Leben  in  Wissenschaft,  Sitte 
und  Kunst  (nach  Schillers  Ideal  und  Leben).    2.  Inhaltsangabe  von  Leasings  Laokoon  I. 

3.  Beurtheilung  der  Verse  37 — 65  aus  Schillers  Bürgschaft  nach  dem  in  Lessings  Laokoon 
I— P7  Entwickelten,  und  Beantwortung  der  Frage,  welchem  Momente  aus  dem  in  jenen 
Versen  Erzählten  der  Vorzug  in   Hinsieht,  auf  plastische  Darstellung  zu  geben  wäre. 

4.  Die  Kunstlehren  in  Lessings  Laokoon.  5.  Was  versteht  man  unter  der  Exposition  eines 
Dramas  ?  6.  Lessings  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  dramatischen  Poesie  in  Deutsch- 
land (Abit.  Arb.)  7.  Darlegung  der  Exposition  in  Goethes  Iphigenie,  und  Nachweis,  welches 
das  erregende  Moment  sei.  8.  Warum  gibt  die  Beschreibung  uns  nie  volle  Anschauung, 
und  welchen  Einfloas  hat  dies  logische  Gesetz  auf  die  Poesie?  9.  Stellung  und  Bedeutung 
der  Monologe  in  Goethes  Iphigenie.  10.  Inwiefern  bewahrheiten  sich  Iphigeniens  Worte 
„Das  menschliche  Geschlecht,  ist  viel  zu  schwach,  in  nngewohnter  Höhe  nicht  zu  schwindeln" 
an  ihr  selbst?  11.  Begriff  und  Wesen  der  Tragödie  bei  den  Alten  und  den  Neuern  seit 
Lessing.    12.  Klopstocks  Bedeutung  für  die  deutsche  Poesie.    (Abit,  Arb.) 

Themata  der  lateinischen  Aufsätze:  Ober-Secunda.  1.  Livii  in 
historiam  Romanam  praeiationis  argumentum.  2.  Quae  bella  Kumulus  ad  rempublicam 
Romanam  augendam  gesserit.  3.  De  coniuratiune  Catilinaria.  4.  Serviuni  Tullium  de 
ciritate  Romana  bene  meruisse,  —  Prima.  1.  Argumentum  octavae  OdysBeae  rhapsodiae. 
2a.  Quas  potissimum  Germanorum  veterum  virtutes  Tacitus  laudaverit.  b.  Utri  respublica 
Romana  plus  debuerit,  Mario  an  Ciceroiii.  3.  Comparautur  inter  se  duo  Scipiones. 
4a.  Ncque  Deraosthenes  n.que  Cicero  sine  magno  laborc  magni  oratorea  exstiterunt 
b.  Demosthenem  et  Ciceronera  similcs  vitac  exitus  habuisse.  5a.  Arrninius  suos  ad  pugnam 
contra  Germanicum  adhortatur.  b.  Res  a  Germanioo  contra  (iennanos  gestae  breviter 
enarrantur.  6.  Urbem  Romara  a  Rornulo  conditam,  a  Camillo  restitutam,  a  Cicerone 
servatara  esse.  (Class.-Aufs.)  7.  Vita  rustica  landatur.  8.  Quibns  rebus  factum  sit,  ut 
Carthaginienses  a  Romanis  postremo  devincerentur. 

Für  den  Unterricht  im  Deutschen  wird  von  Ostern  1877  an  der  nachfolgende  Lehr- 
plan gelten,  wie  er  aus  den  ßerathungen  in  den  Lehrer-Conferenzen  hervorgegangen  und 
vom  Königl.  Provinzial-Schul-Collegium  genehmigt  ist. 
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Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht. 

I.  Allgemeine  Einleitung  (Oberlehrer  Dr.  Henke.) 
II.  Die  Unterstufe  (Gymnasiallehrer  Schneider.) 
III.  Die  Mittelstufe  (Oberlehrer  Büchel.) 
IV.  Die  Oberstufe 

A.  Seeundft  (Gymnasiallehrer  Schleusner.) 

B.  Prima  (Oberlehrer  Dr.  Henke.) 


I.  Allgemeine  Einleitung. 


§.1.  Zweck  des  deutschen  Unterrichtes  ist,  dass  der  Schüler  die  von  ihm  in 
jedem  Unterricht  erarbeiteten  Gedankenmassen  in  der  Muttersprache  1.  richtig,  2.  ange- 
messen, 3.  klar,  4.  schön  ausdrücken  lerne. 

Durch  diene  Zweckangabo  ist  demnach  ausgeschlossen,  dass  der  Schaler  durch  den  deutschen 
Unterricht  etwa  lernen  solle.  Qed&nken  zu  finden,  die  er  bis  dahin  noch  nicht  gehabt  hat,  viel- 
leicht gar  nicht  bat  haben  können  Vielmehr  liegt  der  obigen  Erklärung  die  Ansicht  zu  Grunde, 
1)  dass  auf  keiner  Btuie  des  gymnasialen  Unterrichts  eine  Forderung  der  Schüler  zu  sicherer 
selbständiger  Forschung  stattzufinden  vcrmOgc.  2.  Daher  ist  alles  sog.  „Produziren"  ausge- 
schlossen, weil  die  nur  all  zugrosse  Gefahr  vorliegt,  dass  ein  unzeitiges  Hinarbeiten  auf  dasselbe 
zu  Phrasenmachorei  und  Lüge  verleite,  da  auch  auf  der  höchsten  Stufe  dem  gesunden  Jünglinge 
noch  die  knabenhafte  Scheu  eigen  zu  sein  pflegt,  das,  was  er  wirklich  fohlt  und  sinnt,  vor 
eines  Anderen  Auge  bloss  zu  legen. 

§.2.  Mittel  des  Unterrichts  sind  für  alle  Stufen  die  besten  Erzeugnisse  der 
deutschen  Literatur. 

Damit  ist  also  das  an  manchen  Anstalten  in  neuerer  Zeit  angenommene  Verfahren  abgewiesen, 
den  deutschen  Unterricht,  besonders  der  Unterklassen,  als  Aushilfsmittel  zur  Erlernung  von 
Dingen  tu  benutzen,  die  in  anderen  Lektionen  nicht  gut  untergebracht  werden  können.  Wenn 
z.  B.  hier  und  da  statt  der  bebten  Leistungen  der  besten  Schrittsteller,  die  für  das  Kindesalter 
sich  eignen,  ein  ad  hoc  zurechtgemachtes  Lehrbuch  der  griechischen,  römischen  oder  germanischen 
Mythologie  in  den  Unterklassen  benutzt  wird,  so  kommt  das  einer  Aufhebung  des  deutschen 
Unterrichtes  gleich,  da  ein  Nebenzweck  den  Hauptzweck  verdunkelt,  es  rtüsste  denn  der  An- 
spruch vom  Verfasser  eines  solchen  Buches  erhoben  werden,  dass  sein  Werk  aaoh  den  Werth 

§.3.   Methode  de«  Unterrichtes.    Vier  Punkte  sind  hier  in  Betracht  zu 

1)  die  Grammatik, 

2)  die  Lektüre, 

3)  die  Uebung  im  schrütlichen  und 

4)  im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache 
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A.  Grammatischer  Unterricht. 

§.  4.  Zwei  Ansichten  stehen  schroff  einander  gegenüber.  Die  Wackernagel- 
Ra  um  ersehe  will  jeden  systematischen  Unterricht  in  deutscher  Grammatik  fern  gehalten 
wissen.  Die  Becker-Diesterwegsche  will  ihn  in  der  Weise  betrieben  haben,  wie  er 
im  Unterrichte  fremder  Sprachen  am  Platze  ist 

§.  5.  Das  Richtige  liegt  in  der  Mitte.  Der  Unterricht  kann  nicht  betrieben 
werden  wie  er  im  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  betrieben  wird.  Es  fehlt  nicht 
nur  an  Zeit  dazu,  sondern  es  ist  auch  nnnöthig,  da  der  fremdsprachliche  Unterricht  von 
vornherein  zur  Vergleichung  mit  dem  deutschen  Sprachbau  auffordert  und  ohne  Anstellung 
des  Vergleichs  gar  nicht  fortschreiten  kann. 

§.  6.  Aber  die  Erweckung  des  Bewusstseins,  dass  es  auch  für  die  deutsche  Sprache 
grammatisches  uud  wohl  geordnetes  Wissen  gebe,  darf  ebenso  wenig  nur  dem  Zufall  nnd 
gelegentlichen  Bemerkungen  überlassen  bleiben.  Es  mag  das  allen  lall*  noch  da  angehen, 
wo  die  Klassen  fast  ganz  aus  Schülern  bestehen,  die  aus  gebildeten  Familien  kommen, 
die  von  Hause  aus  bereits  an  richtiges,  ja  schönes  Sprechen  gewöhnt  sind.  Wo  aber,  wie 
auch  hier  in  Höxter,  die  Schüler  zum  grossen  Theil  aus  Familien  kommen,  in  denen  weder 
ein  reines  Hochdeutsch  noch  ein  reines  Niederdeutsch,  sondern  ein  durch  zahllose  Sprach- 
fehler entstellter  Mischmasch  aus  beiden  gesprochen  wird,  da  ist  bei  der  geringen  Stunden- 
zahl ein  Erreichen  richtigen  Sprechens  und  Schreibens  aus  blosser  Nachahmung  unmöglich 
und  der  grammatische  Unterricht  dringendes  Bedürfnis. 

§.  7.  Es  soll  aber  darum  weder  ein  grammatisches  Lehrbuch  eingeführt  noch  ein 
solches  von  den  Schülern  nachgeschrieben  werden;  wohl  aber  soll:  1.  eine  gut  gearbeitete  Satz- 
lehre in  den  Händen  der  Lehrer  sein.  Jeder  Lehrer  soll  sein  bestimmtes  Pensum  haben,  das  er 
aus  Beispielen,  welche  die  Lektüre  giebt,  zu  entwickeln  und  den  Schülern  anzueignen  hat. 

2.  Der  Unterricht  soll  so  zu  sagen  in  concentrischen  Kreisen  fortgehen,  J.  h.  jedesmal 
die  ganze  Satzlehre  umfassen,  aber  in  jeder  folgenden  Klasse  eine  Erweiterung  erfahren. 

3.  Die  Formenlehre  bleibt  im  Wesentlichen  dem  fremdsprachlichen  Unterricht 
überlassen,  Ergänzungen,  für  welche  derselbe  keinen  Raum  hat,  sind  leicht  bei  Gelegenheit 
der  Satzlehre  anzubringen. 

4.  In  Tertia  kanu  nach  Anleitung  von  Hoffmanns  Rhetorik  (Clausthal  1869),  die 
aber  nur  in  des  Lehrers  Händen  ist,  das  nöthigste  über  Sprachrichtigkeit,  Klarheit,  Ange- 
messenheit des  Ausdrucks  (S.  1 — 10)  und  die  Lehre  vom  Periodenbau  (S.  35 — 42)  durch- 
gesprochen werden. 

ö.  In  Secunda  soll  bei  Gelegenheit  der  Lektüre  mittelhochdeutscher  Dichtungen  das 
Bewusstsein  geweckt  werden,  dass  die  Sprache  ein  sich  entwickelndes,  historisch  gewordenes 
ist.  Doch  darf  hier  kein  eigentlicher  Unterricht  in  mhd.  Grammatik  ertheilt  werden, 
vielmehr  ist  allmählich  bei  der  Lektüre  durch  Vergleichung  mit  dem  Neuhochdeutschen 
jenes  Bewusstsein  zu  wecken  und  immer  im  Auge  zu  behalten,  dass  gerade  an  dieser  Stufe 
die  Lektüre  die  Hauptsache  ist. 

6.  In  Prima  endlich  ist  die  Aufmerksamkeit  auch  wesentlich  mit  auf  die  Schönheit 


der  Sprache  zu  lenket).  Auch  hier  ist  kein  System  der  Rhetorik,  Stilistik  etc.  mitzu- 
theilen,  sondern  die  vorhandene  Schönheit  an  Leasings,  Schillers,  Goethes  Sprache  bei 
Gelegenheit  der  Lektüre  ihrer  Werke  nachzuweisen. 

B.  Die  Lektüre. 

§.  8.  Die  Lektüre  soll  Kern  und  Mittelpunkt  des  gesammten  deutschen  Unter- 
richts »ein.    Sie  bietet  dem  Schüler 

a.  die  herrlichsten  und  vollkommensten  Muster  für  den  Auadruck, 

b.  führt  ihm  die  (ihm  auf  jeder  Stufe  fassbaren)  edelsten  und  besten  Gedatiken 
des  Volksgeistes  und  der  besten  deutschen  Männer  vor, 

c.  liefert  ihm  in  denselben  den  Stoff  für  schriftliche  und  mündliche  Hebungen. 

§.  9.  Voraussetzung  für  einen  gedeihlichen  Unterricht  ist  für  die  Unter-  und 
Mittelklassen  das  Vorhandensein  eines  guten  Lesebuches.  Wir  können  uns  nicht  ver- 
hehlen, dass  die  hier  eingeführten  Hopff  und  Paulsieckschen  Bücher  an  bedenklichen 
Mängeln  leiden.  Die  Trennung  von  Prosa  und  Poesie,  die  Einschachtelung  der  einzelnen 
Stücke  unter  ein  System  der  Dichtungsarten  sind  zu  bedauern.  Eine  Anordnung,  wie  sie 
Wackernagels  treffliche  Bücher  (die  leider  wegen  der  orthographischen  Abweichungen 
Schwierigkeiten  bereiten  würden)  ist  bei  Weitem  vorzuziehen.  Schon  das  Auge  erholt  sich 
au  dem  bunten  Durcheinander.  Aber  auch  der  Unterricht  wird  frischer  und  belebter,  wenn 
gleich  nach  der  Lektüre  eines  Prosaabschnittes  ein  Reimspruch,  ein  Gedicht,  eine  kleine 
Sprichwörtersammlung  sich  darbietet.  Der  Lehrer  hat  also  die  systematische 
Anordnuug  unserer  Lehrbücher  aus  den  Augen  zu  lassen  nnd  sich  einen 
Plan  der  Lektüre  für  jedes  Halbjahr  nach  den  obigen  Grunds  ätzen  zu 
machen. 

Auch  die  Ausstellungen,  welche  die  pommersche  Direktorenconferenz  vor  einigen 
Jahren  gegen  die  Hopff  und  Paulsieckschen  Bücher  machte,  vor  allem  die,  dass  in  dem 
Theil  für  Quarta  von  den  Prosastucken  sehr  viel  für  die  freie  mündliche  Reproduktion 
unbrauchbar,  weil  zu  schwierig  ist,  sind  als  berechtigt  anzuerkennen.  Um  so  sorgsamer 
hat  der  Lehrer  das  Wenige  sich  eignende  auszuwählen  und  zu  behandeln. 

Der  für  Tertia  bestimmte  Band  leidet  im  Prosatheil  an  Stoffarmuth.  Ein  Ver- 
gleich mit  dem  Hieckeschen  Lesebuch  und  (betreffs  der  Gedichte)  der  Sammlung  von 
Echtermeyer,  welche  beide  den  weitesten  Spielraum  gewähren  für  eine  sehr  begabte  und 
fortgeschrittene  wie  für  eine  schwache  nnd  zurückgebliebene  Tertia,  thut  das  zur  Genüge 
dar.  Mangelhaft  ist  die  Auswahl  der  für  diese  Stufe  sich  so  sehr  ziemenden  Goethcschen 
und  Schillerschen  Balladen  und  Romanzen  (die  Kraniche  des  Ibykus,  der  Taucher 
fehlen,  überhaupt  sind  von  Schiller  eigentlich  nur  8,  von  Goethe  nur  7 
brauchbare  Gedichte  vorhanden).  Doch  lässt  Bich  diesem  Uebel stände  leicht 
dadurch  abhelfen,  dass  die  Schillerschen  und  Goetheschen  Gedichte,  welche  gelesen  zu  werden 
verdienen,  aus  den  Gedichtsammlungen  selbst  gelesen  werden.    Bei  dem  überaus  billigen 


Digitized  by  Google 


■v 


-     9  — 

Preise  de;T»elbeu  (trefflich  ist  die  Auswahl  für  Schüler  bei  Cotta,  2  Bändchen)  sind  dieselben 
auf  dieser  Stufe  meist  schon  in  den  Händen  der  Schüler  oder  doch  der  Eltern.*) 

Für  die  Oberstufe  (Secunda,  Prima)  ist  jedes  Lesebuch,  das  nicht  Vollständiges 
bietet,  zu  verwerfen.  Nicht  ein  Herumnaschen  in  der  Literatur,  nicht  ein  Kennenlernen 
»Her  möglichen  Trümmer  und  Ruinen  ist  der  Zweck  des  Unterrichts,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  solche  Trümmer  zu  schriftlichen  Arbeiten,  wie  sie  dieser  Shife  ziemen,  kaum  Stoff 
bieten.  Darum  wäre  für  Secunda  B.  die  Eiuführung  der  Wackernagel'schen  Edelsteine 
wünschenswert!».  Dieselben  enthalten  aus  den  Nibelungen  die  Lachmannschen  Lieder,  den 
armen  Heinrich  und  Otto  mit  dem  Barte  ab)  Proben  der  höfischen  Poesie  vollständig,  von 
Hartmauns,  Reinmars  des  Alten  und  Walther  von  der  Vogelweides  Liedern  eine  reiche 
Auswahl.  Dazu  tritt  die  Lektüre  Unlands  und  eine  Wiederholung  der  Balladen  und 
Romanzen  von  Schiller  nnd  Goethe. 

Für  Secunda  A.  und  Prima  sind  die  Texte  dessen,  was  ;ius  Lessing,  Schiller, 
Goethe  zu  lesen  ist,  zu  beschaffen,  da  kein  Lesebuch  das  Nöthige  vollständig  enthält, 
üeber  die  bei  der  Lektüre  auf  jeder  Stufe  zu  befolgende  Methode,  über  den  Unterricht 
in  der  Literaturgeschichte  und  der  philosophischen  Propädeutik  wird  im 
speziellen  Theil  das  Nöthige  beigebracht  werden. 

C.  Uebungen  im  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache. 

§.  10.  Iiier  vor  Allem  ist  aufs  sorgsamste  durch  die  ganze  Anstalt  dahin  zu 
wirken,  dass  der  Schüler  nicht  zur  Unwahrhaftigkeit  verleitet  werde.  Der  Schüler  darf 
nur  schreiben,  „wozu  ihn  der  Zusammenhang  und  das  Bedürfnis  seiner  gesam  tuten  Thätig- 
keit,  die  Notwendigkeit  der  Sache  selber  und  ein  inneres  Verhältnis  zu  derselben  auf- 
fordert.1- Es  darf  von  ihm  nie  Production,  sondern  nur  Reproduction  gefordert  werden  und 
zwar  solcher  Stoffe,  die  er  nach  dem  Stande  des  Unterrichts  nnd  seiner  Fähigkeit  bemeistern 
kann.  In  den  Aufsätzen  jedes  Schuljahres  muss  sich  eine  Stufenfolge  vom  Leichteren  zum 
Schwereren  erkennen  lassen.  Die  Hauptfundgrube  für  den  Stoff  soll  die  Lektüre  des 
deutschen  Unterrichtes  bieten.  Daneben  bieten  die  vom  Schüler  gelesenen  griechischen  und 
römischen  Schriftsteller,  die  Sage  und  Geschichte,  auf  den  oberen  Stufen  auch  die  Be- 
sprechungen über  die  Literaturgeschichte  reichlich  Stoff,  so  dass  es  nie  nöthig  ist,  nach 
Stoffen  zu  greifen,  welche  die  Jugend  nöthigen,  in  unjugendlicher  Weise  über  sich  selbst 
hinauszugehen  nnd  welche  eine  unreife  Kritik  und  eine  sich  überhebende  Reflexion  anbahnen. 
Auszuschlie8sen  sind  darum:  „alle  moralischen  und  moralisirenden  Abhandlungen,  Reden 

*)  Anmerkung- :  Mit  welcher  oft  sehr  tadelnswcrthcn  Nachlässigkeit  dieser  Theil  zusammen- 
gearbeitet ist,  uiaj;  folgende«  beweisen.  Da*  bekannte  Gedicht  von  H.  Heine :  „Ich  weis«  nicht,  was 
«oll  ea  bedeuten  .  .  ."  ist  im  Hopff  uud  Paolsieckschen  Lesebuch,  Theil  III.  Seite  80  Kr.  20  über- 
schrieben: „Die  Heimkehr  1822—29."  Diese  rätselhafte  Ueberschrift  ist  in  Heines  Buch  der 
Lieder  Ueberschrift  der  ganzen  8,  Abtheilung  (93  Gedichte)  aus  den  Jahren  1H28—  24,  während 
1'82  2—  2  3  die  Jahre  der  2.  Abtheilung,  betitelt  „Lyrische«  Intel mezzo"  sind.  Welche  wüst«  nnd 
«innlose  Verwirrung! 
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(eigene  wie  im  GeiBte  Anderer,  Caesars  z.  B.,  gehaltene),  Briefe.  Abhandlungen  über 
Senteuzen  oder  aus  tiefer  Lebenserfahrung  geschöpfte  Maximen,  literaturgeschichtliche  und 
ästhetische  Räsonuements  über  Dichtungen  und  deren  Theile,  Charakteristikeu  tragischer 
Helden,  Umsetzen  von  Gedichten  in  Prosa"  (Programm  von  Burg  1H07,  pag.  XIV.) 

Auf  der  Oberstufe  ist  jeder  Arbeit  eine  Disposition  beizugeben,  doch  ist  streng 
darauf  zu  halten,  dass  dieselbe  nicht  gewohnheitsiuässig  nach  bestimmten  logischen  Kate- 
gorien gemacht  werde,  da  die  Schüler  sonst  leicht  verführt  werden,  sich  eine  Reihe  solcher 
Schemata  zu  merkeu  und  jedesmal  eins  derselben  mechanisch  anzuwenden.  Die  Disposition, 
welche  der  Schüler  macht,  soll  nur  ein  Nachweis  des  Gedankenganges  in  seiner 
Arbeit  sein,  nicht  der  Arbeit  das  Schema  einer  Chrie  aufprägen. 

D.  Uebnngen  im  mündlichen  Gebranch  der  Sprache. 

§.  11.   Unter  diesem  Abschnitt  sind  zu  besprechen 

1.  das  laute  Lesen, 

2.  das  Deklamiren, 

3.  die  Uebung  im  freien  Vortrage. 

A.  Gutes  Lesen  lernt  der  Schüler  mehr  durch  Nachahmung  als  durch  Mittheilung 
von  Leseregeln.  Das  Wesentlichste  ist  also  dabei,  dass  der  Lehrer  selbst  gut  lesen  könne, 
was  bei  der  Vertheiluug  des  deutschen  Unterrichtes  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
darf,  dass  der  Lehrer  viel  vorlese,  schwierige  Sachen  oft  und  lange  allein  lese,  ehe  er  den 
Schülern  das  Nachlesen  zumuthet.  Wesentlich  auch  ist  es,  dass  er  zu  seiner  Vorbereitung 
für  die  deutsche  Stunde  auch  das  laute  Lesen  rechue, 

B.  Eine  schöne  Deklamation,  wie  sie  für  Schnlfeste,  vielleicht  vor  einem  geladenen 
Publikum  verlangt  werden  muss,  da  die  Schule  an  ihren  Festtagen  auch  im  Festgewande 
auftreten  soll,  ist  von  allen  Schülern  nicht  zu  erreichen,  soll  auch  nicht  erreicht  werden. 
Selbst  bei  den  Deklamationen  der  besonders  dafür  begabten  Schüler  an  Schulfesten  ist 
ängstlich  alles  falsche  Pathos  und  alle  übertriebene  Gestikulation  lern  zu  halten.  Für  den 
Vortrag  in  der  Klasse  ist  lediglich  auf  ein  deutliches,  sinngemässes  Sprechen  zu  halten. 
Der  Schüler  soll  durch  den  Unterricht  befähigt  werden,  ein  Gedieht  einem  andern  müudlich 
so  mitzutheilen,  dass  die  Würde  des  Gedichts  als  eines  Kunstgegeustaudcs  nicht  verletzt 
wird,  dass  jeder  den  Vortrag  anhören  kann,  ohne  dass  seine  Empfindung  für  das  Schöne 
beleidigt  wird,  eine  positive  Kunstleistung  aber,  welche  alle  Schönheiten  des  Gedichts  ge- 
bührend hervortreten  lässt,  würde  doch  nur  bei  wenigen  dafür  besonders  liegabten  Schülern 
erreichbar  sein  und  diese  dürfen  auf  Kosten  der  übrigen  nicht  bevorzugt  werden. 

C.  Dasselbe  gilt  von  der  Uebung  im  freien  Vortrage.  Der  liedner  wird  nicht 
durch  Unterricht  gebildet,  sondern  wird  geboren,  und  wem  die  Anlage,  durch  das  schön 
gesprochene  Wort  in  hervorragenderer  Weise  fth  durch  andere  Mittel  andere  Geister  zu  be- 
zwingen und  Willensentschlüsse  in  ihnen  hervorzurufen,  nicht  von  Natur  geworden  ist, 
dem  wird  auch  die  beste  Rhetorik  sie  nicht  verschaffen.  Wohl  aber  soll  jetler  Gebildete 
gelernt  haben,  was  er  denkt,  in  schlichter,  richtiger,  klarer,  des  logischen  Zusammenhanges 
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nicht  entbehrender  Rede  anderen  mitzutheilen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  au»  sind  alle 
Redeübnngen,  auch  die  sog.  Abiturientenreden  in  deutscher  und  fremder  Sprache,  zu  ver- 
werten. Dagegen  ist  dem  Schiller  möglichst  oft  Gelegenheit  zu  geben,  in  zusammen- 
hängender Rede  über  einen  Gegenstand  sich  zu  äussern.  Vor  allem  hat  hier  der  Lehrer 
vor  dem  steten  Eingreifen  in  des  Schülers  Rede  sich  zu  hüten.  Der  Schüler  mag  ausreden, 
die  Verbesserung  der  Fehler  erfolgen,  wenn  er  fertig  ist. 

Nacherzählungen,  Inhaltsangaben,  Referate  aus  Büchern,  auch  aus  solchen,  welche 
der  Schüler  für  sich  gclcseu  hat,  geben  reichlich  Gelegenheit,  den  Schüler  zu  üben  nnd  ihm 
die  Scheu  vor  zusammenhängendem  Sprechen  zu  nehmen. 


II.  Die  Unterstufe. 
A.  Sexta. 

§.  12.   I.  Grammatik. 

A.  Stoff. 

1.  a.  Kenntnis  der  Redetheile.     b.  Declination,  Conjugation  und  Comparation. 
c.  Gebrauch  der  Präpositionen. 

2.  Satzlehre. 

a.  Hauptbestandtheile  eines  Satzes,    b.  Eintheilung  der  Sätze  nach  der  Aussage- 
form.    c.  Eintheilung  der  Sätze  nach  den  Satztheilen.    d.  Satztheile. 
c  Subject.  ß.  Prädicat.  y.  Attribut.  6.  Object.  e.  Adverbiale  Bestimmungen. 
3-  Interpunction. 

4.  Orthographie  im  AuBchluss  an  Hopf  und  Paulsieck. 

cf.  Wendt:  Grundriss  der  deutschen  Satzlehre. 
§§.  1.  2.  3.  4.  9.  10.  II.  12.  13.  14.  19.  20.  21.  22.  23.  24.  26.  31.  -  §.  34.  — 
§.  35.  —  §.  36.  38.  —  §.  41.  1.  2.  3.  —  §.  42.  —  §.  44.  —  §.  45.  —  §.  48 
(ohne  Anm.)  -  §.  49.  —  §.  50  (ohne  Anm.)  —  §.  51  (ohne  Anm.)  —  §§.  52.  53. 
§.  54  (Accusativ  uud  Dativ).  —  §.  55.  5G.  57.  58.  —  §.  61.  —  §.  G4.  65.  —  §.  72. 
Anhang  I.  —  2.  3.  8.  10.  11  (mit  Anmerkung). 

§.  13.    B.  Methode  des  grammatischen  Unterrichts. 

I.  Mündliche  Uebungen. 

Es  ist  nicht  uothwendig  und  fruchtbringend,  systematische  Grammatik  in  besonderen 
Stunden  zu  lehren,  ebenso  wenig  darf  aber  der  grammatische  Unterricht  ganz  wegfallen. 

Die  einzelnen  Theile  des  grammatischen  Pensums  Bind  gelegentlich,  aber  in  plan- 
massiger  Weise  dem  Schüler  vorzuführen  und  mündlich  einzuüben.  Den  Stoff  zu  diesen 
Uebungen  wird  der  Lehrer  am  besten  aus  den  Prosastücken,  welche  zur  Lektüre  gedient 
haben,  wählen. 
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Wenn  möglich  sind  die  gleichen  Abschnitte  einige  Stunden  früher  im  Deutschen 
als  im  Lateinischen  durchzunehmen,  damit  in  der  lateinischen  Stunde  auf  das  Durch- 
genommene zurückgegriffen  und  die  Uebereinstinimung  und  Verschiedenheit  beider  Sprachen 
dargelegt  werden  kann.  Weniger  praktisch  scheint  die  entgegengesetzte  Methode  zu  sein, 
welche  den  deutschen  grammatischen  Unterricht  auf  das  Lateinische  stiizt 

Die  Redetheile  werden  nach  Bedürfnis  vervollständigt  und  repetirt.  Die  Decla- 
mation,  Conjugation  und  Comparation  ist  nur,  wo  sich  Unsicherheit  zeigt,  zu  üben.  Die 
Gelegenheit  bietet  sich  leicht  dazu  bei  Erlernung  der  lateinischen  Declination,  Conjugation 
und  Comparatiou.  Auch  die  Interpunktion  uud  Orthographie  wird  mündlich  im  An- 
schluss  an  die  Lektüre  geübt  werden  müssen.  Einer  besonderen  Ucbung  scheint  der  Ge- 
brauch der  Präpositionen  zu  bedürfeu,  welcher  den  Schülern  giosse  Schwierigkeiten  bereitet. 
Es  müssen  daher  die  Regeln,  welche  schon  in  der  Vorschule  erlernt  sind,  repetirt  und 
von  neuem  an  Beispielen  geübt  werden. 

2.  Schriftliche  Uebungen. 

Schriftliche  Uebungen  systematischer  Grammatik  werden  ebenso  weaig 
für  nöthig  gehalten  wie  mündliche.  Man  beziehe  die  schriftlichen  Uebungen  auf  das  bei 
der  Lektüre  durchgenommene  grammatische  Peneum  und  verweise  bei  ihrer  Correctur  auf 
dasselbe.  Elienso  schliesse  man  die  schriftlich«™  Uebungen  der  Orthographie  eng  an  die 
Lektüre  an.  Zum  genauen  Lesen  und  sorgfältigen  Betrachten  der  Worte  nach  ihrer 
Schreibart  wird  man  den  Schüler  anregen  können,  wenn  man  einen  in  der  Klasse  gelesenen 
Abschnitt  des  Lesebuches  als  Grundlage  des  nächsten  Diktates  bezeichnet  und  zur  Lektüre 
als  häusliche  Vorbereitung  für  das  Diktat  aufgiebt 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich  im  ersten  Halbjahr,  die  Orthographie  besonders  zu 
pflegen,  die  Interpunktion  noch  unberücksichtigt  zu  lassen,  bis  der  einfache  erweiterte  Satz 
durchgenommen  ist.  Daher  kann  man  im  ersten  Semester  die  sihriftlichen  Uebungen  auf 
Diktate  beschränken,  im  2.  diese  mit  kurzen  Wiedererzähluugen  abwechseln  lassen. 

Schwachen  Schülern  helfe  man  durch  tägliches  Abschreiben  weniger  Zeilen  und 
durch  verschärfte  Correctur  der  schriftlichen  Arbeiten  nach. 

§.  14.    II.  Lektüre  und  Memoriren. 

A.  Stoff. 

1.  Lektüre:  Hopff  und  Paulsieck  I.  1. 
Ordnung  des  Stoffes. 
Es  wird  nicht  für  nothwendig  gehalten,  für  jede  Klasse  eine  Auswahl  eines  kleineren 
feststehenden  Cyclus  von  Lesestücken  zu  machen,  die  auch  unter  Concentration  des  Unter- 
richts den  historischen,  geographischen,  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  in  die  Hände 
arbeiten.  Wohl  aber  ist  auf  einen  Stufengang  vom  Leichteren  zum  Schwereren,  auf 
Gruppirung  verwandter  Stoffe  neben  angemessener  Abwechslung  zu  achten.  Man  wird 
diesen  Anforderungen  genügen,  wenn  man  sich  den  Stoff  des  Lesebuches  in  folgender 
Weise  eintheilt    In  den  ersten  Monaten.   Fabeln,  Märchen,  Deutsche  Sagen  und 
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Naturbilder  abwechselnd  mit  Poesie  verwandten  Inhalts.  In  der  2.  Hälfte  des  Jahres. 
Sagen  aus  dem  griechischen  und  römischen  Alterthum,  geschichtliche  Darstellungen, 
geographische  Bilder  und  Bilder  aus  dem  Völker-  und  Menschenleben  abwechselnd  mit 
Gedichten  geschichtlichen  Inhalts. 

II.  Lernstoff. 

Der  Lernstoff  kann  auf  die  Poesie  beschränkt  werden.  Aus  dem  Lesebuche  für 
VI  ist  folgender  Canon  aufgestellt  worden,  von  welchem  die  Gedichte  Kro.  1—8  gelernt 
werden  müssen.  Aus  den  übrigen  wählt  der  Lehrer  nach  Beinern  Ermessen  die  drei 
anderen,  welche  gelernt  werden  sollen,  aus. 

%.  15.  Canon. 

1.  Des  Knaben  Berglied.  Unland.  2.  Der  kleine  Hydriot.  W.  Mneller 
3.  Die  wandelnde  Glocke.  Göthe.  4.  Der  gute  Kamerad.  Uhland.  5.  Lied  hinterm 
Ofen  zu  singfu.  Claudius.  6.  Schwäbische  Kunde.  Uhland.  7.  Sonnenaufgang  im  Mai. 
Claudius.  8.  Siegfrieds  Schwert.  Uhlaud.  9.  Der  Sonntag.  H.  v.  Fallersleben.  10.  Einkehr. 
Uhland.  11.  Der  Schütz.  W  Mueller.  12.  Wanderlied:  Vögel  singen,  EL  v.  Fallersleben. 
13.    Das  Spinnlein.    Hebel.    14.  Vom  ßäunilein,  das  andere  Bl.  h.  g.  Rückert 

B.  Methode  beim  Lesen,  Memorlren  und  freien 

Sprechen. 

1.  Lesen. 

Anf  zweierlei  Weise  kann  der  Lehrer  die  Leetüre  der  Klasse  leiten. 

a.  Der  Lehrer  liest  jedes  Lesestuck  in  der  Klasse  zuerst  selbst  vor,  erklärt  alle 
schwerverständlichen  Wendungen ,  Wörter  und  sachlichen  Schwierigkeiten ,  lässt  es  von 
einem  oder  mehreren  .Schülern  lesen  und  giebt  es  zur  häuslichen  Leetüre  auf. 

Diese  Methode  hat  den  Vortheil ,  dass  die  Kinder  nur  Verstandenes  lesen ;  aber 
»ie  schlieast  eine  strenge  Controle  ans,  ob  d>e  Kinder  zu  Hause  gelesen  haben.  Demnach 
wird  sie  der  anderen  meist  vorzuziehen  sein,  nach  welcher 

b.  den  Schülern  ein  Stück  zuerst  zur  häuslichen  Leetüre  aufgegeben  wird,  um 
dann  in  der  Schule  durchgesprochen  zu  werden,  weil  die  Gefahr  vorhanden  ist,  dass  Un- 
verstandenes falsch  eingeprägt  wird.  Doch  wird  mau  zu  dieser  Methode  greifen  müssen, 
wenn  für  die  Durchnahme  in  der  Klasse  keine  Zeit  übrig  blieb.  Lernaufgaben  werden 
nie  gegeben,  ohne  vorher  durchgesprochen  und  gelesen  zu  sein. 

2.  Freie  Bede. 

An  die  Lectüre  schliefst  sich  die  Hebung  im  freien  Sprechen  unmittelbar  au,  indem, 
wenn  die  Lesestücke  sich  hierzu  eignen,  der  Inhalt  wiedergegeben  wird.  Die  Wiedergabe 
des  Inhalts  wird  sich  leicht  zur  ersten  Ucbnng  im  Disponiren  verwenden  lassen,  wenn 
mau  den  Hauptgedanken  heraussuchen  und  von  dem  Nebensächlichen  scheiden  lässt. 

Beim  Lesen  sowohl  wie  beim  Angeben  des  Inhalts  und  beim  Hersagen  der  gelernten 
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Stücke  ist  auf  lautes,  langsames,  deutliches,  Sprechen  mit  richtiger  Aussprache 
zu  halten.    Neigung  zum  Pathos  ist  nicht  zu  fordern. 

§.  16.   3.  Schriftliehe  Uebungen. 

cf.  oben:  L  B.  2. 

Hier  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die  kleinen  Aufsätze  aus  Wiedergabe 
kleiner  vom  Lehrer  erzählter  und  durchgesprochener,  von  Schillern  wiederholt  nach- 
erzählter Erzählungen  oder  Fabeln  bestehen  sollen.  Sie  werden  zuerst  in  der  Kladde 
angefertigt  und,  wenn  es  nöthig  scheint,  noch  einmal  durchgesprochen,  um  darauf  iu  Rein- 
schrift gebracht  zu  werden.  Im  Anfang  beschränke  man  diese'  Uebungen  auf  wenige  Zeilen. 

Correctur  der  schriftlichen  Arbeiten. 

In  der  Sexta  wird  es  »ich  empfehlen,  vom  Dictat  immer,  vom  Aufsatz  nach  Be- 
dürfnis, die  volle  Abschrift  anfertigen  zu  lassen.  Vielleicht  ist  es  praktisch,  immer  eine 
Gruppe  von  Fehlern,  auf  deren  Vermeidung  man  besonders  hinarbeiten  will,  in  der 
Correctur  auszuzeichnen  und  eine  verschärfte  Correctur  derselben  eintreten  zu  lassen. 


B.  Quinta. 

§.  17.   I.  Grammatik. 

A.  Stoff. 

Das  grammatische  Pensum  der  Sexta  wird  repetirt  und  ergänzt 
1.  Der  Ergänzung  bedarf  der  einfache  Satz  namentlich  in  der  Lehre  a.  vom 
Prädicate,  b.  vom  Object,  c.  von  de.n  adverbialen  Bestimmungen.  Neu  hinzu  kommt  der 
2.  zusammengesetzte  Satz.  a.  Beigeordnete  Sätze,  b.  Untergeordnete  Stze.  3.  Inter- 
punktion. Wendt:  Grammatik  der  deutschen  Satzlehre.  §.  41  (ganz).  §.  44  (ganz). 
§§.  48  (mit  Anm.),  50  (mit  Anm.),  51  (mit  Anm.),  54  (ganz),  69,  63,  66,  67.  §.  70 
(ganz).  §§.  72,  73,  74,  75,  76  (mit  Anm.),  77,  78,  79,  80,  81,  82  (mit  Anm.),  83.  §§.  85, 
86,  87.  §§.  88,  89,  90,  91.  §.  92  (Zusammengezogene  Sätze  sind  solche,  in  welchen 
mehrere  Subjecte  oder  Prädikate  oder  beides  vorkommen.)  §.  93.  §.  94.  §.  95.  §.  96. 
§.  97.    §.  98.    Anhang  I.    4,  5,  6  (mit  Anmerkung). 

H.  Methode  des  grammatischen  Unterrichts. 

1.  und  2.   Mündliche  nnd  schriftliche  Uebnngen. 

Für  die  Quinta  werden  die  gleichen  Grundsätze  gelten,  wie  für  die  Sexta.  Nur 
werden  hier  von  Anfang  an  Dictate  und  Aufsätze,  welche  aus  kleinen  Erzählungen  und 
vielleicht  auch  schon  kleinen  Beschreiliumren  bestehen,  abwechseln  können. 
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§.  18.   IL  Lektüre  und  Memoriren. 
A.  Stoff. 

1.  Lektüre:  Hopf  und  Paulsiek  I.  2. 
Ordnung  des  Stoffe  a. 
Die  Ordnung  des  Stoffes  muss  eine  ganz  ähnliche  wie  in  der  Sexta  sein,  damit 
die  aus  der  Sexta  versetzten  Schüler  nicht  in  der  Quinta  sogleich   wieder  denselben  Stoff 
wie  in  der  Sexta  >>chaudeln. 

2.  Lernstoff, 

Auch  hier  kann  der  Lernstoff  auf  die  Poesie  beschrankt  werden.  Aus  dem  auf- 
gestellten Canon  sind  wieder  die  3  ersten  Gedichte  jährlich  zu  lernen,  3  andere  der  Aas- 
wahl des  Lehrers  überlassen. 

§.  19.  Canon, 

1.  Der  reichste  Fürst,  Kamer.  2.  Friedrich  Barbarossa.  Rückert  3.  Abend- 
lied. Claudius.  4.  Heinrich  der  Vogelsteller.  Vogl.  5.  Reiters  Morgengeaang.  Hauff. 
6.  Das  Erkennen.  Vogl.  7.  Die  Rache.  Uhland.  8.  Das  Schwert.  Unland.  9.  Der 
Glockenguss  zu  Rreslan.  W.  Mueller.  10.  Das  Lied  vom  Feldmarschall.  Arndt  11.  Das 
Grab  im  ßusento.  Plateu. 

B.  Methode. 

Die  Methode  beim  Lesen,  Memoriren  und  freien  Sprechen  ist  dieselbe  wie  in 
der  Sexta. 

§.  20.    III.  Schriftliche  Uebungen. 
cf.  I.  Band  2,  sonst  wie  in  der  Sexta. 

HL  Die  Mittelstufe. 

A.  Quarta. 

§.  21.  Grammatik. 

Nach  dem  Grundsatze,  dass  der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  dem 
lateinischen  um  eine  Stufe  voraus  sein  muss,  um  ihm  als  Grundlage  dienen  zu  können, 
ist  das  grammatische  Pensum  der  Quarta  ausser  der  nothwendigen  Wiederholung  und 
Erweiterung  des  früheren  vor  allem  der  zusammengeset  zte  Satz,  die  Arten  der  Neben- 
sätze mit  ihren  üonjunktionen,  ihre  Verkürzungen  zu  Participial-  und  besonders  zu  Infinitiv- 
sätzen, die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Grade  der  Abhängigkeit ;  die  Wortstellung 
im  Hauptsatz,  gerade  und  umgekehrte,  sowie  im  Nebensatz ;  Abschluss  der  Interpunktions- 
lehre (Semikolon  und  Klammern);  ausserdem  Uebungen  in  der  Wortableitung  und 
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Zusammensetzung  nebst  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Bildungssilben  und  Angabe 
ihrer  Bedeutung :  lein  chen  ling  er,  ung  heit  schaft  thum  ei,  ig  lieh  isch  sam  bar. 

Wendt:  6.  32.  41,  Ib.  Ann».  43.  46.  47.  60.  02.  68  mit  Aum.  69  mit  Aua.  81—84.  97—113. 
Anhang  I.,  7.  12. 

Zn  43  der  ZusaU,  das*  oft  is  einem  Satze  als  Vorlaufer  des  eigentlichen  Subjekts  .In«  unper- 
sönliche es  steht. 

Zu  Anhang  1 ,  7  die  Erläuterung,  dus  man  zwei  grössere  coordinirte  S&tie,  deren  Zusammen- 
gehörigkeit man  hervorheben  will,  durch  ein  Semikolon  trennt,  namentlich  wenn  daa  Komma 
bereits  verwandt  ist. 

§.  22.  Lesen. 

Im  Interesse  der  Conoentration  des  Unterrichts  sind  aus  dem  Lesebuche  diejenigen 
Prosustücke  besonders  zu  berücksichtigen,  die  Bich  auf  griechische  und  römische  Geschichte 
(30,  31,  33,  34,  38,  75  ;  35,  54,  73,  74)  und  auf  die  Geographie  der  aussereuropäiachen 
Erdtheile  (78,  90,  91,  65,  66,  64)  beziehen.  Im  Uebrigen  achte  man  bei  der  Auswahl 
auf  den  Fortgang  vom  Leichteren  zum  Schwereren,  neben  angemessener  Abwechselung 
auf  Zusammenstellung  verwandter  Stoffe.  In  den  Anordnung  des  Lesebuchs  gehen  auch 
hier  die  leichteren  Erzählungen,  Fabeln.  Härchen,  Sagen  der  schwierigen  geschichtlichen 
Darstellaugen,  Naturbildern,  geographischen  Bildern  voran;  die  meisten  Bilder  aus  dem 
Völker-  und  Menschenleben  (Abschnitt  VIII)  aber  gehöreu  zu  den  leichteren  Stucken. 

Der  Lehrer  verlange  häusliche  Vorbereitung,  so  dass  das  Stück  sogleich  von  den 
Schülern  gelesen  werden  kann  und  dem  Lehrer  nur  die  Verbesserung  der  Verstösse, 
undeutlicher  Aussprache  und  falscher  Betonung,  bleibt  Die  sprachliche  Erläuterung  be- 
schränke sich  auf  das  wirklich  Schwierige  und  Misverständliche,  damit  nicht  die  Lektüre 
durch  die  grammatischen  Ucbungen,  die  besonderen  Stunden  oder  Theileu  von  Stunden 
vorbehalten  bleiben  müssen,  beeinträchtigt  werde.  Die  sachliche  Erläuterung  hüte  sich  vor 
Abschweifungen.  Bereits  in  der  Quarta  kann  man  dem  Schüler  zumuthen,  den  Inhalt  der 
einzelnen  Abschnitte  eines  Stückes  in  kurze  TTeberschri fiten  zusammen  zu  fassen,  damit  er 
den  Gang  der  Darstellung  begreifen  lerne. 

Auch  die  Auswahl  der  poetischen  Stücke,  die  natürlich  vorwiegend  episch 
sein  werden,  muss  darauf  ausgehen  ein  verwirreudes  Vielerlei  zu  meiden;  man  wähle  nach 
Möglichkeit  Verwandtes  und  Stücke  desselben  Dichters.  So  werden  auch  Mittheilungen 
üter  Persönlichkeit  und  Lebensschicksale  des  Dichters  sich  am  leichsten  anschliessen.  Die 
Erklärung  berücksichtigt  die  historische  Grundlage,  den  Gaug  der  Handlung,  die  handelnden 
Charaktere,  sowie  die  lyrische  Situation;  alles  dies  aber  mit  sorgfältigster  Beschränkung, 
damit  der  Jugend  nicht  über  dem  verstandesmässigen  Begreifen  die  Frische  der  Empfindung 
verkümmere.  Deshalb  ist  auf  das  ausdrucksvolle  Vorlesen  des  Lehrers  selbst  besonderes 
Gewicht  zu  legen.  Oft  kann  es  sich  empfehlen,  dass  der  Lehrer  zum  Beginn  die  historischen 
Grundlagen  erzähle,  dann  selbst  das  Gedicht  lese,  darauf  die  Besprechung  mit  den  Schülern 
folgen  lasse,  wieder  lese,  nun  erst  die  Schüler  lesen  lasse. 

§.  23.  Uebung  im  mündlichen  Ausdruck. 
Ucbung  im  mündlichen  Ausdruck  giebt  zwar  jede  Lehrstunde  in  allen  Unterricht«- 
fächern  durch  Veranlassuug  zu  ausführlicher  Beantwortung  gestellter  Fragen,  Inhalts- 
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angaben,  Orientirung  über  den  Zusammenhang,  die  deutsche  Stunde  wird  vorzugsweise  zu 
zusammenhangenden)  Sprechen  anhalten  and  ausdrücklich  darin  üben. 

Dazu  tritt  das  Aufsagen  auswendig  gelernter  Gedichte.  Zu  fordern  ist 
nur  sprachlich  richtiger  Vortrag  und  sinngemässer  Ausdruck  nebst  wohlanständiger  Haltung; 
lieber  zu  wenig  als  zu  viel  Pathos;  Gestikulation,  wo  sie  sich  natürlich  einstellt,  nicht 
gerade  zu  verwehren,  keinenfails  aufzunöthigen. 

In  jedem  Jahre  sind  zu  lernen: 

109.  Bürger.  Das  Lied  vom  braven  Manne.  155.  Arudt  Die  Leipziger 
Schlacht.  180.  Freiligrath.  Die  Auswanderer.  Ausserdem  werdeu  zum  Auswendig- 
lernen empfohlen:  118.  Schwab.  Das  Gowitter.  122.  Besser.  Die  Trommel.  139. 
Körner.  Harras,  der  kühne  Springer.  152.  Mosen.  Andreas  Hofer.  (Zu  Mantua.) 
153.  Schenkendorf.  Auf  Scharnhorsts  Tod.  156a.  W.  Müller.  Alexander  Ypsilanti  auf 
Munkacs.  157.  Goethe.  Legende  vom  Hufeisen.  Iö5.  Massmann.  Gelübde.  195.  Freilig- 
rath.   Der  Liebe  Dauer. 

§.  24.  Uebungen  im  schriftlichen  Auadruck. 

Uebungen  im  schriftlichen  Ausdruck  Bind  einerseits  grammatisch-stilistisch: 
kleine  Uebungen  in  Umkleidung  des  einfachen  Satzes  und  in  Verkürzung  und  Erweiterung 
des  zusammengesetzten  Satzes,  im  Anschluss  an  die  lateinisch«  und  deutsche  Lektüre  oder 
von  ausgewähltem  vom  Lehrer  gegebenen  Material; 

andererseits  dreiwöchentliche  Aufsätze,  Erzählungen  und  leichte  Be- 
schreibungen; Wiedergabe  des  Inhalts  von  Gelesenem,  auch  von  epischen  Gedichten,  die 
aber  bei  diesen  durchaus  nicht  in  „Umsetzung  in  Prosa"  ausarten  darf  und  nicht  ohne 
Anleitung  zur  Anordnung  des  Stoffes  gefordert  werde;  ferner  auch  leichte  Themata  in 
Anlehnung  an  das  Gelesene,  aber  auch  diese  nur,  ebenso  wie  die  Beschreibungen,  nachdem 
sie  zuvor  in  der  Klasse  vollständig  durchgesprochen  sind,  damit  dem  Schüler  der  Gegen- 
stand und  seine  Anordnung  völlig  geläufig  sei.  —  Die  Korrektur  des  Lehrers  beschränke 
sich  auf  Bezeichnung  des  orthographisch,  grammatisch,  sprachlich  Unrichtigen  und  gebe 
eine  eigene  Verbesserung  des  Schiefen  und  Ungeschickten  nur,  wo  sie,  dem  Schüler  zum 
Vorbild,  durch  leichte  Aenderung  geschehen  kann,  vermeide  aber  völlige  Umgestaltungi 
da  diese  den  Schüler  entmuthigt  und  mit  zunehmender  Reife  desselben  die  Veranlassung 
von  selbst  schwindet.  Die  mündliche  Besprechung  geschehe  im  Ganzen  —  am  besten 
vielleicht,  nachdem  die  korrigirten  Hefte  Tags  zuvor  den  Schülern  zurückgegeben  sind  — 
und  erstrecke  sich  sowohl  auf  Anordnung  uud  Behandlung  des  Gegenstandes  als  auf  alle 
Fehler  gegen  Orthographie,  Interpunktion,  Grammatik,  die  sich  gruppenweise  und  so,  dass 
alle  Schüler  in  Anspruch  genommen  werdeu,  behandeln  lassen,  ein  Verfahren,  das  leicht 
darchführbar  ist,  wenn  der  Lehrer  sich  bei  seiner  Korrektur  die  nöthigen  Notizen  macht. 
Alle  Besonderheiten,  die  sich  für  eine  solche  öffentliche  Besprechung  nicht  eignen,  sind 
ausserhalb  der  Schulstunde  zu  erledigen.  Die  vom  Schüler  regelmässig  zu  fordernde 
Korrektur  beschränke  sich  auf  die  orthographischen,  grammatischen,  Intcrpunktions- Fehler,  wenn 
nicht  offenbare  Trägheit  und  Nachlässigkeit  eine  theilweise  oder  völlige  Umarbeitung  erheischt. 
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B.  Tertia. 

§.  25.  Grammatik. 

In  jedem  Jahr  ist  das  ganze  Pensum  der  vorigen  Klassen  zu  wiederholen 
insbesondere  das  der  Quarta  zu  befestigen  durch  fortgesetzte  Uebungen  im  Zergliedern  des 
zusammengesetzten  Satzes  und  durch  mündliche  Einübung  der  abhängigen  Rede. 

Bei  Aufzählung  der  Konjunktionen  sind  die  mehrdeutigen,  wie:  als  da  wenn 
während,  besonders  zu  berücksichtigen. 

Bei  der  Zergliederung  der  Perioden  kommt  namentlich  das  Verhältnis 
der  Nebensätze  zu  den  Bestimmungen  des  einfachen  Satzes,  sowie  das  Verhältnis  der  voll- 
ständigen Nebensätze  zu  Infinitiv-  u:id  Participial-Konstructionen  in  Betracht  und  ist  durch 
wechselseitige  Verkürzung  und  Erweiterung  einzuüben.  Die  verschiedene  Stellung  der 
Hauptsätze  und  der  Nebensätze  und  die  Unterscheidung  der  letzteren  nach  Graden  der 
Abhängigkeit  können  durch  das  Schema  NH  NU  HNH  und  Nl  N-  anschaulich  gemacht 
werden. 

Bei  der  Einübung  der  indirecten  Rede  ist  auf  den  schwankenden  Gebrauch 
des  Tempus  aufmerksam  zu  machen,  dass 

zwar  im  Plural,  wo  die  Konjunktivformen  de»  Präsens  sich  von  den  Indikativformen  nur  bei  dem 
einzigen  Verbnm  sein  unterscheiden,  der  Konjunktiv  des  Imperfekts  feststeht,  für  den  Singular 
aber  trotz  dos  Schwanken«  der  Konjunktir  des  Pr&sena  in  indirekter  Rede  bevorzugt  wird 
[wahrend  der  Konjunktiv  dos  Imperfekts  sich  mehr  und  mehr  auf  die  konditionale  Bedeutuug 
zu  beschranken  scheiut.] 

Ausserdem  werde  der  Unterschied  der  starken  und  schwachen  Konjugation, 
ohne  Bezugnahme  auf  das  Mittelhochdeutsche,  durch  Beispiele  der  Ablautreihen  und  der 
uuigelauteten  und  nicht  umgelaateten  Formen  erläutert,  zu  denen  die  Schüler  weitere 
Beispiele  aufsuchen.  In  Verbindung  damit  kann  die  substa n t  i  sehe  PI  ural bi  1  d  ung 
durch  Umlaut  und  Endungen  gezeigt  werden,  auch  dies  natürlich  ohne  jede  Systematik. 

Der  Unterschied  von  starker  und  schwacher  Deklination  hat  prak- 
tische Bedeutung. 

1.  Das  attributive  Adjektiv  wird  schwach  deklinirt,  wenn  die  starke  Endung  Bchon  an  einem 
vorausgehenden  Artikel  oder  adjektivischen  Pronomen  oder  Zahlwort  haftet  —  geht  ein  solches 
nicht  voraus  oder  ohne  starke  Endung,  so  deklinirt  mau  das  attributive  Adjektiv  sUrk. 

2.  Gehen  mehrere  adjektivische  Promomini»  oder  Zahlwörter  voraus,  so  werden  alle  stark 
deklinirt. 

8.  Sind  mehrere  attributive  Adjektive  vorhanden,  so  werden  je  nachdem  alle  stark  oder  alle 
schwach  deklinirt  [Die  Unterscheidung  von  koordinirten  und  subordinirten  Adjektiven  ist  hin- 
fällig geworden.] 

4.  Schwankend  ist  der  Hobrauch  nach  unbestimmten  Zahlwörtern  für  Nominativ  und  Akkusativ 
im  Plural. 

3.  sowie,  anch  ohne  voraufgehendes  Zahlwort,    Fürwort,   Artikel,  wenn  das  Substantiv  im 
Genitiv  des  Singular  auf  es  endet. 

Weudt:  16—18.  27-30.  37.  111-114. 
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§.  26.  Lesen. 

Bei  der  Auswahl  der  Prosastücke  ist  je  nach  dem  geschichtlichen  und  geogra- 
phischen Pensum  der  einzelnen  Jahreskurse  auf  die  deutsche  Geschichte  und  die  Geographie 
von  Europa  besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

Geschichte  bis  tt.  H'OO:  228—233,  238—24«,  25*;  bis  u.  1MH>:  241-246,  25»;  bis  ft,  170f) : 
247-249,  260,  2CJ ;  bis  a.  1805:  250- 25r>,  2C3,  297. 

Geographie  von  Europa:  270—281,  9M,  287.    Von  Deutschland:  278,  295. 

Das  Verfahren  ist  wie  in  Quarta.  Die  Uebungen  im  Disponiren  werden  eingehender; 
der  Schüler  zeichnet  zu  Hause  auf,  was  in  der  Schule  gemeinsam  gefunden  ist,  und  lernt 
nach  kurzen  Andeutungen  hei  der  Besprechung  die  Disposition  zu  Hause  selbst  aufsuchen. 
—  Die  sprachliche  Erklärung  mache  auf  den  Wechsel  im  Ausdruck  aufmerksam,  woran 
sich  die  Erklärung  leichter  Synonyme  anschliessen  wird.  —  Namentlich  im  zweiten  Halb- 
jahr kann  den  Schülern  ein  leichteres  StUck  zu  häuslicher  Lektüre  aufgegeben  werden,  so 
dasB  der  Lehrer  in  der  Klasse  sich  nur  dnreh  einzelne  Fragen  von  der  Ausführung  der 
Aufgabe  überzeugt 

In  der  Wahl  der  poetischen  Stücke  ist  in  jedem  Jahre  vom  Leichteren  zum 
Schwereren  fortzuschreiten,  wie  es  die  Anordnung  des  Lesebuchs  im  Wesentlichen  schon 
an  die  Hand  giebt.  Die  Abschnitte  I.  bis  VIb.  enthaltend  vorwiegend  die  Stücke,  die  als 
leichter  zu  bezeichnen  sind  [ausgenommen  etwa  12.  Ver  sacruiu,  17.  Ring  des  Polykrates, 
18.  Simonides,  30.  Königssohn,  63.  König  Enzio,  (51.  Graf  von  Habsburg  u.  a.];  aus  den 
folgenden  Abschnitten  dürfte  nur  einzelnes,  wie  148.  Schillers  Rathsei,  in  die  erste  Hälfte 
des  Jahres  zu  verlegen  sein. 

Auch  für  die  Lektüre  der  poetischen  Stücke  gelten  dieselben  Grundsätze  wie  in 
Quarta.  Hier  schliessen  Bich  Mittheilungen  an  über  Art  und  Stellung  des  Reimes,  Hebung 
und  Senkung  (VersfUsse),  Nibelungenstrophe,  Reimpaare.  Hexameter  und  Pentameter ;  eine 
schlichte  Erläuterung  des  Unterschiedes  zwischen  epischer  und  lyrischer  Poesie,  zwischen 
Epos,  Parabel,  Fabel,  Legende;  Min  Weisung  auf  die  wichtigsten  Tropen  (Metapher,  Synek- 
doche, Metonymie)  und  am  Ende  des  Jahres  deren  zusammenfassende  Erklärung. 
Wendt:  7,  Anhang  II. 

§.  27.  Uebungen  im  mündlichen  Ausdruck 
wie  in  Quarta.  Zu  lernen  sind  jedenfalls  in  dem  einen  Jahre:  68a.  Unland.  Der 
Ueberfall  Im  WUdbad.  98.  Goethe.  Der  Sänger.  64.  Schiller.  Der  Graf  von 
Habnburg.  Im  anderen  Jahre:  19.  Schiller.  Die  Bürgschaft.  22.  Goethe.  Der 
Erlkönig.  190.  Körner.  Lütxows  WÜde  Jagd.  Empfohlen  werden:  13.  Schlegel. 
Arion.  17.  Schiller.  Ring  des  Polykrates.  23.  Schüler.  Der  Alpenjäger.  26.  Heine. 
Lorelei.  27.  Bürger.  Der  wilde  Jäger.  29.  Uhland.  Der  blinde  König.  31.  Unland. 
Das  Schloss  am  Meer.  37.  Uhland.  Das  Glück  von  Edenhall.  40.  Uhland.  König 
Karls  Meerfahrt.  49.  Schiller.  Der  Handschuh.  52.  Heine.  Belsazar.  56.  Platen. 
Hannosan.  G2.  Uliland.  Der  Schenk  von  Limburg.  66.  Schiller.  Der  Kampf  mit  dem 
Drachen.    72.    Platen.    Der  Pilgrim  von  St  Just    82.    Zedlitz.    Die  nächtliche  Heer- 
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schau.  90.  Lenau.  Der  Postillion.  102.  Freiligrath.  Löwenritt.  120.  Rückert. 
Leben  und  Tod.  182.  Unland.  Die  Kapelle.  183.  Arndt  Des  Deutschen  Vaterland. 
185.  Arndt  Deutscher  Trost.  195.  Schenkendorf.  Frühlingsgruss  an  das  Vaterland. 
214.    Unland.    Schäfers  Sountagslied.    223.    Rückert.    Die  Strassburger  Tanne. 

§.  28.    Uebungen  im  schriftlichen  Ausdruck. 

Zn  den  grammatisch-stilistischen  Uebungen,  wie  sie  bereits  in  der 
Quarta  angestellt  werden,  kommen  hier,  wenn  der  lateinische  und  deutsche  Unterricht  in 
einer  Hand  ist,  auch  schriftliche  Uebersetzungen  aus  Cäsar  und  Ovid,  doch  nur  solcher 
Stücke,  die  zuvor  in  der  Schule  gelesen  und  durchgenommen  sind.  —  Für  die  Aufsätze, 
welche  alle  drei  Wochen  geliefert  werden,  sind  Beschreibungen  und  Erzählungen 
auch  in  der  Tertia  vorwiegend.  Auszüge  aus  längeren  historischen  Darstellungen;  Wieder- 
gabe des  Inhalts  von  epischen  Gedichten,  auch  hier  noch  nicht  ohne  Anleitung,  oder  freiere 
Erörterung  einer  Frage,  die  sich  an  ein  gelesenes  Stück  anschliesst  Schilderung  von  Selbst- 
gesehenem  und  Selbsterlebtem;  leichte  Abhandlungen  über  Gegenstände  des  praktischen 
Lebens,  wie  sie  im  Gesichtakreise  des  Schülers  liegen.  —  „Kleine  Erzählungen  nach  Sprich- 
wörtern", sowie  die  Erörterung  „leichter  Synonyme"  scheinen  nicht  zweckmässig.  Im 
Uebrigen  wie  in  Quarta. 

IV.  Die  Oberstufe. 

A.  Secunda. 

§.  29.    Grammatisch-literarischer  Unterricht. 

In  Secunda,  als  der  Klasse  wo  die  Oberstufe  beginnt  wird  der  grammatische 
Unterricht  einzugehen  haben  auf  die  geschichtliche  Entwickelnng  der  deutschen  Sprache 
Dieses  geschieht  aber  am  angemessensten  erst  im  Anschluss  an  die  Lektüre  mittel- 
alterlicherLiteratur.  Jedenfalls  darf  das  mittelhochdeutsche  VoUcBepos  der  Nibelungeu 
als  solches,  wenn  sich  auch  gewichtige  Stimmen  dagegen  aussprechen,  auf  einer  höheren 
Bildungsanstalt  des  deutschen  Volkes,  zumal  einem  Gymnasium,  so  wenig  fehlen  als  der 
Homer  in  Athens  oder  Spartas  Unterrichtsstätten  gefehlt  hat  Die  eine  Hauptaufgabe  des 
deutschen  Unterrichtes,  die  Jugend  einzuführen  in  das  Geistesleben  der  Nation,  soweit  es 
in  den  Schätzen  der  Literatur  niedergelegt  ist,  würde  eine  empfindliche  Einbusse  erleiden, 
wenn  man  nicht  den  Schülern  den  Urtext  vor  Allem  dor  Nibelungen,  aber  auch  Walthers 
von  der  Vogelweide  nahe  zn  bringen  versuchte  und  sie  den  Reiz  jener  Sprache  und 
Rhythmik  empfinden  Hesse.  Es  wird  demnach  von  deu  zwei  Jahren  dieser  Klasse  eins, 
ist  dieselbe  getheilt,  das  zweite,  jedenfalls  des  Erfolge«  wegen  gleich  zwei  Semester  hinter 
einander,  darauf  verwandt  werden,  die  Schüler  mit  den  Nibelungen  benannt  zu  machen, 
d.  h.  die  vorzüglichsten  Theile  lesen  zu  lassen  und  sonst  den  Inhalt  und  Zusammenhang 
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zu  geben,  ebenso  aber  mindesten»  noch  ausgewählte  Gedichte  Walthera  mit  ihnen  zu  lesen, 
falls  nicht  ein  gutes  Lesebuch  soust  passende  Stucke  bietet  In  dieser  Beziehung  siud 
Wackeruagels  Edelsteine  dem  betreffenden  Paulsiekschen  Theile  vorzuziehen.  So  erhalten 
die  Schüler  zugleich  einen  Ueberblick  über  eine  Hauptepoche  deutscher  Literatargeschichte. 
Man  wird  aber  im  Anfuug  nicht  die  Schüler  selbst  lesen  lassen ,  sondern  dieselben  durch 
Vorlesen  und  kurzes  Erläutern  in  die  mhd.  Sprachibrm,  sowie  die  Betonung  und  den  dar- 
auf gegründeten  Versbau  einführeu  uud  dann  im  Verlauf  der  Lektüre  sie  weiter  mit  der 
Eigenthümlichkeit  der  Flexion  und  Wortbildung ,  wie  auch  des  Wortschatzes  und  der 
Satzlehre  allmählich  vertraut  machen,  ohne  dass  die  Schüler  wie  in  fremden  Sprachen  zu 
declinieren  und  conjugieren  brauchen,  nur  wird  man  von  ihnen  verlangen,  dass  sie  die  ver- 
schiedenen Paradigmen  der  Conjngation ,  mithin  auch  die  Ablautreihen  angeben  können, 
über  das  Gesetz  der  Brechung  und  des  Umlaute  in  Flexion  wie  Ableitung  Bescheid  wissen 
und  die  pronominale  Flexion  sei  es  beim  Pronomen  selbst  oder  dem  Nomen  (starke  und 
schwache  Deel.)  kennen.  Es  muss  eben  das  Sprachgefühl ,  welches  zu  schwinden  droht, 
erhalten  und  geweckt  werden.  Als  bestes  Mittel  aber,  um  den  Schülern  einen  dauernden 
Besitz  von  Kenntnissen  zu  geben,  erscheint  die  Anlegung  eines  deutschen  Heftes,  in  welches 
dieselben  auf  Anweisung  des  Lehrers  die  Hauptsachen  —  z.  B.  gewisse  Schemata  —  ein- 
tragen. Ein  solches  ,.Studieuheftu  dient  überhaupt  dem  gesammten  deutschen  Unterricht 
und  macht  in  diesem  besonderen  Falle  den  Gebrauch  einer  Grammatik  wie  der  von  Martin, 
die  dem  Anfänger  noch  zu  viel  bietet,  überflüssig. 

Ausser  dieser  mhd.  Lektüre  wird  in  Secnnda  die  neuere  Literatur  nunmehr 
in  den  Werken  unserer  grossen  Dichter  selbst  vorgeführt  Während  Klopstock  füglich  wohl 
für  die  oberste  Stufe  (1)  verspart  wird,  kann  von  Lea  sing  Minna  von  Barnhelm,  von 
G  oethe  Hermann  u n d  D o r  o t  h e a  gelesen  werden.  Der  Hauptdichter  aber  ist  Schiller 
und  wird  in  einem  ersten  Curaus  behandelt.  Ausser  den  schwereren  episch- 
lyrischen  Gedichten,  den  sogenannten  culturhistorischen ,  nämlich  Glocke"  und 
„das  Eleusische  Fest",  oder  den  zur  Homerlektüre  passenden  „Kassandra"  und  „Siegesfest4' 
oder  andere  der  Antike  entlehnten,  wie  „Herculanum  und  Pompeji",  wurden  die  leichteren 
Dramen  gelesen  d.  h.  ,,Die  Jungfrau  von  Orleans'4  oder  „Wilhelm  Teil"  Doch  ist  wohl 
auch  der  lyrischen  und  besonders  episch-lyrischen  Poesie  Uhlands  hiereine 
Stelle  einzuräumen,  insofern  sie  es  werth  auch  als  Ganzes  behandelt  zu  werden.  Ist  doch 
Uhland  gerade  ein  echt  deutscher  und  durchaus  volksthümlicher  Dichter  und  ein  Vertreter 
gesunder  Romantik ,  welche  somit  im  Gange  des  Literatnruntcrrichts  auf  der  Schule  den 
gebührenden  Platz  findet.  Die  entsprechenden  sogenaunten  Balladen  Schillers  eignen  sich 
zumeist  vielmehr  für  Tertia,  während  Uhlands  wirkliche  Balladen  ,  Romanzen  und  andere 
episch-lyrischen  Gedichte  in  ihrem  Gedankengehalt  und  ihrer  Gruppierung  bei  manchen  Einzel- 
heiten, die  auch  Kinder  verstehen,  als  Ganzes  erst  für  eine  höhere  Stufe  passen.  Zugleich 
bietet  Uhlaud  Gelegenheit  auf  Herder  (Cid,  Stimmen  der  Völker  in  Liedern)  hinzuweisen, 
sowie  mit  manchem  andern  neuern  Dichter  bekannt  zu  machen.  Und  gerade  auf  dieser 
Stufe  pflegt  der  Trieb  neuere  und  neuste  Literatur  kennen  zu  lernen  rege  zu  sein  :  Darum 
ist  Orientierung  uud  Anleituug  in  dieser  Hinsicht  nöthig.    Indem  mau  nun  biographische 
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Mittheilungen  macht,  giebt  man  wieder  eine  Art  Literaturgeschichte ;  zugleich  aber  kann 
man  mit  den  Hauptdichtn  ngsa  rte  n  bekannt  machen. 

§.  30.  Im  Anschluss  nämlich  an  die  in  Tertia  gelesenen  Schillerecheu  sogenannten 
Balladen  und  Gedichte  der  patriotischen  Lyrik,  sowie  die  in  Socunda  zu  leaenden  Gedichte 
Schillers  einerseits,  in  Anlehnung  an  die  Homer-  Vergil-  oder  Ovidlektüre  andrerseits  kann 
man  gleich  von  Anfang  an  die  Gattungen  der  Lyrik  und  Epik  wie  auch  die  Mischgattung  d^r 
episch-lyrischen  Poesie  besprechen.  Und  dafür  eignet  sich  dann  wieder  Uhland  am  besten 
zur  Erläuterung  und  weiterhin  Wallher  von  der  Vogelweide.  In  diesem  Sinne  wird  auch 
eine  Auswahl  von  Uhlands  Liedern  in  höchstens  zwei  Stunden  den  Schülern  vorgeführt. 
Das  Epos  aber  wird  sodann  durch  „Hormann  und  Dorothea"  und  „die  Nibelungen"  noch 
mehr  zum  Verständnis  gebracht.  Zugleich  erfolgt  die  Einführung  in  die  dramatische  Poesie, 
wobei  nach  Fassungskraft  der  Schüler  auf  den  Bau  eines  Dramas,  den  Gang  der  Handlung 
nnd  Entwicklung  der  Charaktere  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Es  scheint  Referenten  für  An- 
fänger vielmehr  darauf  anzukommon,  ihnen  in  möglichst  kurzer  Zeit  das  Schauspiel  vorzu- 
führen und  einen  Eindruck  davon  zu  geben ,  wozu  häufiges  eigne«  Lesen  des  Lehrers  bei- 
trägt, als  Bie  durch  wiederholte  Zergliederungen  zu  ermüden.  Der  Schüler  mag  aber  die 
betreffenden  Scenen  zu  Hause  vorher  lesen,  damit  er  der  Besprechung  besser  folgen  könne. 
Wie  hier  so  auch  bei  kleinern  Dichtungen  soll  er  allerdings  auch  iune  werden,  dass  es 
auch  grosse  Dichter  wirkliche  Arbeit  gekostet  hat  und  dam  ihre  Werke  uicht  mühelos 
genossen  sein  wollen. 

§.31.  Endlich  darf  Prosaleotüre  nicht  fehlen,  und  hierzu  bietet  wieder 
Schiller  für  die  ganze  Zeit  von  zwei  Jahren  angemessenen  Stoff.  Auswahl  aus  seinen 
beiden  Geschichtswerken  und  die  Abhandlung  über  Solon  giebt  Vorbilder  für  den  Stil  und 
Muster  der  Hauptgattungen  der  Prosa.  Zugleich  findet  man  Stücke  die  zu  Dispositionen 
geeignet  sind. 

Mit  dem  literarischen  Unterricht  steht  also  ausser  dem  grammatischen  anch  der 
in  der  Poetik  in  Verbindung:  aus  der  Lektüre  werden  die  Dichtgattungen  abgeleitet. 
Ferner  aber  müssen  die  Eigentümlichkeiten  der  deutschen  Metrik  den  Schülern  noch 
mehr  zum  Bewuastsein  gebracht  werden,  und  ebenso  sind  dieselben  noch  eingehender  auf 
den  Redeschmuck  in  Tropen  und  Figuren  hinzuweisen,  als  es  in  Tertia  geschehen 
konnte.  Dieses  geschieht  zuerst  in  mehr  einzelnen  Hinweisen  und  Bemerkungen,  dann  in 
abschliessenden  Zusammenstellungen. 

Ebenso  wird  ein  Stück  Rhetorik  in  Verbindung  mit  der  zweiten  Hauptaufgabe 
des  deutschen  Unterrichts  gelehrt,  der  Uebung  im  sprachlichen,  sowohl  schriftlichen  als 
mündlichen  Ausdruck. 

2.    Rhetorisc h-stilistischer  Unterricht. 

§.  32.  Die  Aufsätze  erhalten  in  den  Grenzen  der  Reproduction  doch  ein  weiteres 
Gebiet  durch  die  grössere  Mannigfaltigkeit  der  deutschen,  sowie  lateinischen  und  griechi- 
schen Klassenlektüre,  wozu  noch  kommt,  dass  auch  der  Geschichtsunterricht  auf  dieser 
höheren  Stufe  mehr  auagenutzt  werden  kann.    Es  ist  wünschenswert!!,  dass  der  Lehrer 
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•I..-S  Deutschen  auch  noch  eins  dieser  andern  Fächer,  z.  B.  die  DichterlektUre  in  einer  der 
alten  Sprachen,  mit  vertritt  Dann  ergehen  sich  im  eignen  Unterricht  am  besten  Themata, 
die  für  den  Standpunkt  und  die  Fassungskraft  der  Schüler  angemessen  sind.  Es  muss 
aber  in  den  Aufgaben  eine  gewisse  Abwechselung  sein,  damit  die  Schüler  einerseits  nicht 
durch  Behandlung  ein-  und  desselben  Hauptstoffes  ermüden,  andererseits  möglichst  vielseitig 
in  Wiedergabe  von  verschiedenem  Inhalt  oder  Anwendung  von  verschiedenen  Formen  ge- 
übt werden.  So  erfahrt  die  weitere  Aufgabe  des  deutschen  Unterrichtes  Beachtung,  dass 
nämlich  der  Schüler  „Jas  gesammte  Bildungsmaterial,  das  die  Schule  ihm  bietet,  in  der 
Muttersprache  denkend,  sprechend  und  schreibend  geistig  verarbeite."  Ausser  Beschreibungen 
und  Schilderungen,  z.  B.  leichtern  Charakterschilderungen  —  wie  sie  dramatisch-epische 
oder  Gruppen  episch-lyrischer  Dichtungen  (Unlands)  an  die  Hand  geben,  mithin  den  ersten 
Aufgaben  psychologischer  Art,  —  ferner  Inhaltsangaben  aus  schwereren  Dichtungen,  auch 
kleinern  Umfaugs,  werden  angemessene  Abhandlangen,  z.  B.  Vergleichungen  oder  geschicht- 
liche Beweisführungen,  versucht  werden.  Doch  brauchen  nicht  nur  Themen  aus  Lektüre 
oder  Geschichte,  sondern  können  auch  freiere  gegeben  werden  über  Dinge,  die  im  Gesichts- 
kreise der  Schüler  liegen  oder  in  den  Bereich  ihrer  täglichen  Erfahrung  fallen.  Hierbei 
wird  nun  die  Dispositionslehre,  d.  h  ein  Stück  Rhetorik  getrieben,  insofern  man  in 
Verbindung  mit  den  Aufsatzthemen,  sei  es,  dass  man  die  der  Bearbeitung  vorauszustellende 
Disposition  mit  den  Schülern  vorher  eingehend  bespricht,  oder  dieselbe  sie  in  der  Haupt- 
sache selbst  fiudon  lässt  und  die  genaue  Besprechung  bei  der  Rückgabe  vornimmt,  die 
Gesetze  der  Anordnung  und  Gliederung,  im  erstem  Falle  die  Gesichtspunkte  für  die  Auf- 
findung des  Stoffes  behandelt.  Es  wiegt  aber  etwa  im  Sommer  die  Poötik,  im  Winter  die 
Rhetorik  vor.    Zu  besondern  Dispositionsübungen  reicht  die  Zeit  nicht  aus. 

Die  Haupteigenschaften  eines  guten  StÜB,  auf  die  schon  in  Tertia  hingewiesen 
worden  ist,  werden  auf  dieser  Stufe  wiederholt  eingeschärft  werdeu  müssen.  Mustergiltige 
Beispiele  sind  dabei  nothwendig,  und  es  wäre  deshalb  ausser  der  obengenannten  Prosa- 
lektüre eine  Sammlung  von  Musterstücken  wie  die  von  Hiecke  sehr  zu  wünschen.  Der 
Schüler  muss  an  einem  fremden  Objekte  gute  Darstellung  kennen  lernen;  etwa  den  besten 
Aufsatz,  der  geliefert  ist,  als  Muster  mitzutheilen,  hat  pädagogisch  grosse  Bedenken.  Solche 
schriftlichen  Arbeiten  werden  alle  4  Wochen  angefertigt,  mithin  im  Semester  5,  dabei  ein 
Klassenaufsatz.  Die  Korrektur  erfolgt  in  der  Weise,  dass  eine  allgemeine  Besprechung  der 
hauptsächlichsten  Fehler  mit  Beurtheilung  der  Einzelleistung  verbunden  wird,  wobei  jedem 
ein  begründetes  Endurtheil  unter  den  Aufsatz  geschrieben  ist 

§.  33.  Der  mündliche  Ausdruck  endlich  —  worin  auch  das  gute  Lesen 
mit  begriffen  igt  — ,  welcher  gegenüber  den  Gefahren,  die  das  übermässige  Schreibwesen 
unserer  Zeit  für  die  geistige  Entwicklung  mit  sich  bringt,  und  bei  der  Lage  der  öffentlichen 
Verhältnisse  besonders  im  Staatsleben  nicht  genug  geübt  werden  kann,  wird  zwar  durch 
das  Reproduciren  des  Gelesenen  und  Gelernten  auch  in  andern  Unterrichtsgegenständen  ge- 
fördert, muss  aber  im  Besondern  noch  durch  den  Unterricht  im  Deutschen  selbst  gehoben  werden. 

Zusammenhängende  Wiedergabe  des  Inhalts  gelesener  Dichtungen  oder  Abschnitte 
daraus   und  von  Prosastücken,  Rezitationen  von  Gedichten,  die  entweder  allen  Schülern 
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zum  Lernen  aufgegeben  oder  von  einzelnen  freiwillig  gelernt  sind,  auch  wohl,  wenn  die 
Zeit  und  andererseits  die  Fähigkeit  der  Schüler  es  erlauben,  kurze  freie  Vorträge  über 
leichte  abhandelnde  Themen  geschichtlicher  Art,  erscheinen  als  passende  Uebnngen  für 
jenen  Zweck.  Von  Schiller  roüsseu  uoch  die  sog.  Balladen  gelernt  werden,  die  im  Lese- 
buch fehlen,  Unland  bietet  gleichfalls  neuen  Stoff.  Als  Methode  für  Inhaltsangaben  nnd 
dgl.  muss  gelten,  dass  man  die  Schüler  nicht  unnöthig  unterbricht,  sondern  ausreden  lässt 
und  dann  erst  die  Verbesserung,  am  besten  durch  die  Mitschüler,  vornehmen  lässt,  aber 
auch  selbst  ein  Urtheil  abgiebt. 

Zum  Schlus*  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  für  das  Deutsche  der  Lehrer  durch  An- 
regung und  Angabe  von  Gesichtspunkten  nicht  nur  wie  oben  bemerkt,  etwaige  häusliche 
Lektüre  der  Schüler  regeln,  sondern  auch  geradezu  auf  Privatlektüre  hinwirken  kann, 
welche  die  Klassenlektüre  ergäuzt  uud  durch  Benutzung  bei  schriftlichen  Arbeiten 
controlirt  wird. 

Um  allen  dieseu  notwendigen  Aufgaben  zu  genügen,  sind  freilich  zwei  Stunden 
wöchentlich  kaum  ausreichend.  Der  Plan  für  die  Lektüre  in  den  einzelnen  Semestern  aber 
ist  folgender: 

Semester  I.  Sommer.  Schillers  episch-lyrische  Gedichte,  ein  Drama  Semester  IT. 
Winter.  Quartal  1 :  Unlands  lyrische  und  episch-lyrische  Gedichte.  Quartal  2 :  Goethes 
Hermann  und  Dorothea  oder  Leasings  Minna  von  Barnhelm.  Semester  HL  u.  IV. : 
Mittelhochdeutsche  Literatur.    In  allen  Semestern  Schillersche  Prosa. 


§.  34.  Auch  auf  der  obersten  Stufe  wird  die  Grammatik  nicht  in  systematischem 
Zusammenhange  gelehrt.  Schon  der  Mangel  an  Zeit  verbietet  es  bei  der  Fülle  von  Auf- 
gaben, welche  auf  dieser  Stufe  dem  deutschen  Unterricht  gestellt  sind.  Doch  hat  der 
Lehrer  stets  im  Auge  zu  behalten,  dass  das  bisher  mitgetheilte  Wissen  präsent  erhalten 
und  bei  Gelegenheit  möglichst  erweitert  werde.  Vor  allem  ist  in  Prima  auch  auf  die 
Schönheit  de«  Stils  bei  der  Lektüre  unserer  grossen  Dichter  hinzuweisen,  z.  B.  auf  die 
grosse  Kunst  aufmerksam  za  machen,  mit  der  Lessing  dem  Ausdruck,  auch  wo  es  sich  um 
rein  geistige  Dinge  handelt,  sinnliche  Fülle  zu  geben  weiss,  ohne  doch  in  Schwulst  und 
Phrase  zu  verfallen  uud  ohne  dass  dem  Ausdruck  die  knappe,  klare  Form  verloren  geht 
Elienso  bietet  die  Lektüre  unserer  grossen  Dichter,  bes.  Leasings,  oft  Gelegenheit,  das 
Bewosstsein  vom  Wandel  der  Sprache  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  lebendig  zu  machen. 


Vor  allen  ist  Lessings  Laokoon  reich  an  Ausdrücken,  mit  denen  wir  heut  wesentlich  andere 
Begriffe  verbiuden  als  vor  100  Jahren  geschehen  ist 


IV.  Die  Oberstufe. 


B.  Prima. 


1.  Grammatik,  Stillehre  u.  ä. 
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2.  Lektüre.  Literaturgeschichte,  Poetik. 

§.  35.  Der  Mangel  an  Zeit  hat  vielfach  dazu  geführt,  entweder  die  Literatur- 
geschichte ganz  fallen  zu  lassen  auf  Kosten  der  Lektüre  oder  umgekehrt. 

§.  3fi.  A.  Man  hat  die  Literaturgeschichte  auf  Notizen  über  das  Leben  der 
Dichter  beschränkt,  von  denen  Dichtwerke  gelesen  werden  und  als  Gruud  geltend  gemacht, 
dass  es  ja  unmöglich  sei.  von  allen  Dichteru  eingehend  und  gründlich  zn  handeln.  Könne 
man  aber  das  nicht,  so  sinke  die  L.-G.  zu  einer  Tabelle  vou  Zahleu  und  Namen  zusammen, 
die  ohne  Nutzen  sei  und  auf  die  Dauer  doch  nicht  behalten  werde.  Allerdings  ist  zuzu- 
geben, dass  die  meisten  Leitfaden  solche  Nameusammlungeu  sind  und  dass,  wer  einen 
derselben  einprägen  wollte,  nothwendig  in  jenen  Fehler  verfallen  müsste.  Das  aber  soll 
auch  nicht  geschehen.  Wie  überhaupt  kein  Lehrer  in  keinem  Zweige  und  auf  keiner 
Stufe  nur  ein  Buch  mechanisch  einzuprägen  hat,  sondern  den  Stoff  selbständig  in  sich  ver- 
arbeiten und  das  Buch  lediglich  als  ein  Erleichternngsmittel  für  Mittheilung  und  Wieder- 
holung anzusehen  hat,  so  hat  er  auch  in  der  L.-G.  sorgfältig  zu  untersuchen,  was  und  wie 
viel  dem  Schüler  zu  geben  sei.    Wir  stellen  den  Grundsatz  aul": 

Auf  die  epochemachenden,  klassischen  Erscheinungen  in  der  L.-G.  ist  näher  einzu- 
gehen und  bei  Besprechung  ihrer  Werke  vor  allem  auf  die  zu  lesenden  Stücke  Rück- 
sicht zu  nehmen ;  von  der  Anzahl  der  übrigen  Schriftsteller  sind  deren  Namen  zu 
nennen,  auf  welche  der  Schüler  zur  sofortigen  oder  späteren  Privatlektüre  hinzu- 
weisen ist,  oder  die  für  die  Culturneschichte  des  deutschen  Volkes  überhaupt  oder 
für  eine  bestimmte  Wissenschaft  von  besonderer  Bedeutung  sind. 

Von  Voss  z.  B.  wird  kaum  etwas  gelesen  werden  können,  aber  genannt  muss  er 
werden  (Homer,  Hexameter.  Idyllen  etc.) 

§.  37.  B.  Andererseits  ist  es  unrichtig,  die  Lektüre  zu  Gunsten  der  L.-G.  ganz 
zurücktreten  und  sie  nur  als  Chrestomathie  für  die  alles  mögliche  umfassende  L-G.  gelten 
zu  lassen,  wie  Hopf  u.  Paulsiek,  Lütten  u.  Nacke  u.  A.  das  thun.  Ein  Schüler,  der 
Leasings  Laokoon  und  Minna  von  Barnhelm  und  nichts  mehr,  eingehend  und  gründlich 
gelesen  und,  soweit  das  in  seinem  Alter  möglich  ist,  verstanden  hat,  weiss  mehr  von  Leasing 
und  ist  besser  für  das  Studium  vorbereitet  als  einer,  der  alle  Titel  herzählen  kann  und 
allerlei  Bruchstücke  ans  allen  Theilen  gelesen  hat  Grundsatz: 

Die  Lektüre  in  Prima  hat  sich  nicht  auf  Bruchstücke  (Proben)  zu  beschränken, 
sondern  muss  stets  vollständiges  bieten.    Non  mnlta,  sed  multum. 

§.  38.  C.  Wie  aber  sollen  der  Unterricht  in  der  L-G.  und  eine  gründliche  Lektüre 
einzelner  Dichtungen  mit  einander  vereinigt  werden?  So,  dass  der  Unterricht  in  der  L.-G. 
und  die  Lektüre  bedeutender  Dichtungen  aus  der  neueren  clasaischen  Periode  von  vornherein 
neben  einander  hergehen  und  die  Lektüre  nicht  ruht,  bis  die  L.-G.  den  Dichter,  dessen 
Werk  gelesen  werden  soll,  erst  behandelt  hat. 

Die  Auswahl  dessen,  was  gelesen  werden  soll,  darf  hier  am  allerwenigsten 
ängstlich  vorgeschrieben  werden.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  forden)  die  Persönlichkeit 
des  Lehrers  und  die  Beschaffenheit  der  gerade  eine  Prima  füllenden  Geueration,  welche 
beide  gar  verschieden  sein  können,  Freiheit.    Es  ist  ein  nicht  seltener  Streit  im  Lehrer- 
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collegium.  ob  dies  oder  jenes  zur  Lektüre  sich  eigene  oder  nicht  eigene.  Und  oft  wird 
dem  Gegner,  wenn  er  die  Behandlungsweise  einer  Schrift  durch  einen  Collegen,  der 
anderer  Ansicht  war,  keunen  gelernt  hat,  einleuchtend,  dass  die  Kraft,  Umsicht  und  das 
eigentümliche  Geschick  eines  Anderen  möglich  gemacht  hat,  was  vorher  unmöglich  schien. 
Wenn  daher  in  der  unten  folgenden  Tabelle  ein  Canon  aufgestellt  ist,  so  soll  derselbe  nur 
ein  Beispiel,  keine  für  alle  Zeiten  verpflichtende  Norm  sein.  Von  den  3  Stunden  wöchentlich 
ist  1  der  L.-G,  sind  2  der  Lektüre  zu  widmen.  Im  2.  Quartal  jedes  Winterhalbjahrs 
wird  1  Stunde  der  philosophischen  Propädeutik  überlassen. 

Literat.-G.  Lektüre. 
I.  Jahr.    1.  Semester.  Bis  Luther.        Schillers  und  Goethes  Gedichte  und  Wallen- 

stein. 

2.  Semester.  Luther  bis  Gottsched.  Tasso — Nathan.    Logik  im  2.  Quartal. 
II.  Jahr.    1.  Semester.   Gottsched  bis  Lessing.  Laokoon.    (Aus  der  Dramaturgie  zur  Ver- 
vollständigung der  Literatur. 
2.  Semester.     Lessing  bis  Goethe.    Iphigenie.  —  Schillersche  Prosa.  -  Logik 

im  2.  Quartal. 

Anmerkungen. 

1.  Zur  Literaturgeschichte. 

§.  39.  Für  den  Unterricht  in  der  L.-G.  der  Periode  des  Ahd.  und  Mhd.  ist  als 
Vorbereitung  die  Lektüre  mhd.  Dichtungen  in  Secunda  vorhanden.  Aengstlich  ist  die  Auf- 
zählung vieler  Namen  zu  meiden,  da  vieles  erhaltene  (bes.  im  Ahd.)  nur  für  den  Sprach- 
forscher Werth  hat.  Der  Unterschied  von  Volkspoesie  und  Kunstpoesie,  der  Vergleich 
unserer  grossen  Volksepen  mit  Homer  ist  besonders  ins  Ange  zu  fassen.  Soll  auch  keine 
Chrestomathie  gelesen  werden,  so  hindert  doch  nichts,  (das  sei  hier,  um  Missverstiindnis 
zu  vermeiden,  betont),  dass  der  Lehrer  selbst  zur  Erläuterung  seines  Vortrags  Proben  vor- 
lese, um  den  durch  die  Geschichtserzählung  hervorgerufenen  Eindruck  zu  kräftigen. 

Im  2.  Semester  des  1.  Jahres  ist  vor  Allem  auf  Luther  tiefer  einzugehen,  ebenso 
auf  Opitz  wegen  des  durch  ihn  deutlich  markirten  Umschwunges  in  der  Form.  Die  schle- 
sischen  Schulen  u.  A.  sind  aber  mehr  nur  als  Symptome  des  eingetretenen  Verfalls  zu  be- 
handeln. Am  Schlüsse  des  Abschnitts  wird  wieder  genauer  auf  Gottscheds,  Bodmers  und 
Breitingers  Bestrebungen  einzugehen  sein,  damit  Lessings  Wirken  recht  klar  werde. 

Im  2.  Jahre  treten  Klopstock,  Lessing,  Herder,  Schiller,  Goethe  in  den  Vorder- 
grund.   Alles  übrige  schliesst  sich  in  der  oben  näher  beschriebenen  Weise  an  sie  an. 

§.  40.    2.  Zur  Methode  bei  der  Lektüre. 

Auch  hier  ist  eine  alte  Streitfrage,  ob  man  die  Werke  unserer  grossen  Dichter 
erklären  oder  ob  man  sie  nur  lesen  und  dem  blossen  Eindruck ,  welchen  die  grossartige 
Schönheit  derselben  auf  die  Empfindung  macht,  alles  überlassen  soll. 

Die  Erklärung  ist  gar  nicht  zu  umgehen.  Fällt  sie  fort,  so  denken  die 
schwerfälligen,  unbegabten,  faulen  Schüler  meist  an  gar  nichts.  Man  braucht  nur  die  Probe 
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zu  machen  und  einen  Primaner,  der  eins  der  grösseren  Goetheschen  Schauspiele  noch  nicht 
unter  Leitung  des  Lehrers  gelesen  hat ,  die  Aufgabe  stellen ,  den  Zusammenhang  in  dem 
Dialog  seines  Auftritts  anzugeben  and  man  wird  staunen  Uber  die  zahllosen  schiefen  und 
verkehrten  Auffassungen.  Ein  weiterer,  schwer  wiegender  Nachtheil  ist,  dass  die  Schüler 
leicht  zu  der  Ansicht  kommen,  hier  handle  es  sich  nicht  eigentlich  um  Arbeit,  dass  sie 
die  Stunde  mehr  als  Erholungsstunde  denn  als  ernste  Arbeitsstunde  ansehen.  Gerade  das 
aber  ist  ihnen  an  den  Werken  unserer  grossen  Dichter  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  dass 
dieselben  nicht  im  Fluge  und  mühelos,  sondern  in  harter,  oft  jahrelanger  Arbeit  entstanden 
sind,  dass  in  ihnen  eine  Weltanschauung,  welche  das  Resultat  mühsamsten  und  oft  herz- 
erschütternden Ringens  war,  niedergelegt  ist,  dass  auch  nur  nachzudenken,  was  grosse 
Manner  Türgedacht  haben,  Arbeit  und  Schweis*  fordert.  Stücke  wie  Tasso  und  Iphigenie 
fallen  den  Schülern  zuerst  so  schwer,  dass  man  Anfangs  gut  Unit,  als  häusliche  Arbeit 
nichts  als  wiederholtes  Durchlesen  eiues  oder  mehrerer  Auftritte  zu  verlangen,  um  den 
Schülern  in  geraeinsamer  Arbeit  in  der  Klasse  erst  zu  zeigen,  wie  man  es  angreift,  Inhalt, 
Gedankengang,  Zusammenhang  eines  Auftritte  sich  zum  klaren  Bewusstsein  zu  bringen. 
Geschieht  das  in  rechter  Weise,  so  wird  den  Schülern  die  Arbeit  sehr  bald  viel  leichter. 
Referent  hat  wiederholt  die  Erfahrung  gemacht,  dass  wenn  Primaner  im  ersten  Winter 
den  Tasso  in  der  beschriebenen  Weise  gelesen  hatten,  die  Lektüre  der  Iphigenie  im  folgenden 
Winter  nur  die  Halft e  der  Zeit  in  Anspruch  nahm  und  den  Schülern  hohen  Genuss  bereitete. 

Eine  dritte  Gefahr,  wenn  ohne  eingehende  Erläuterung  gelesen  wird,  ist,  dass  Un- 
verstandenes dem  Schüler  zur  Phrase  wird,  dass  er  nur  zu  leicht  meint,  klingende  Redens- 
arten seien  Poesie  und  ein  guter  Aufsatz  bestehe  aus  hochtrabenden  Deklamationen.  Daher 
oft  in  Schüleraufsätzen  jene  entsetzliche  Fülle  nichtssagender  Beiwörter  und  inhaltsloser 
Redensarten.  Da  aber  gerade  die  Lektüre  die  Hauptfundgrube  für  die  Aufsatzthemata  sein 
soll,  so  ist  mit  aller  Kraft  gegen  solche  Gefahren  anznkämpfen. 

Von  Schillers  und  GoetheB  Gedichten  sind  die  zu  lesen,  für  welche  auf 
früheren  Stufen  die  Schüler  noch  nicht  reif  waren,  die  uns  in  die  Welt-  und  Lebensan- 
schauung jener  grossen  Männer  den  Blick  öffnen,  wie  Goethe«  Zueignung,  Schillers  Ideal 
und  Leben  u.  A. 

§.  41.  D.  Aesthetik  und  Poetik. 
Die  früher  erworbenen  Kenntnisse  sind  zu  erweitern.  Die  erste  Einführung  in  die 
Erkenntnis  ästhetischer  Begriffe  uud  Gesetze  wird  durch  die  Lektüre  von  Leasings  Laakoon 
gegeben.  Einige  Vorbemerkungen  über  die  Kunst  überhaupt,  ihr  Verhältnis  zur  Wissen- 
schaft und  Religion  mögen  der  Lektüre  vorangehen.  —  In  der  Poetik  ist  vor  Allem  auf 
Verständnis  des  Weseus  der  Tragödie  und  Comödie  zu  dringen.  Die  Besprechung  von 
Leasings  hainb.  Dramaturgie  in  der  Lit-G.  bietet  die  Grundlagen,  die  Einzelausführung  hat 
bei  jedem  Drama,  das  gelesen  wird,  zu  erfolgen.  Freitags  Technik  des  Dramas  mag 
als  für  den  Lehrer  nothwendig  beiläufig  erwähnt  sein. 

3.  Logik. 

§.  42.    Die  Logik  hat  nicht  darum  im  Rahmen  des  deutschen  Unterrichtes  eine 
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Stelle,  weil  der  Schüler,  wenn  er  mit  einer  Reihe  von  Namen  und  Begriffen  vertraut  ist, 
den  Vorlesungen  auf  der  Universität  besser  zu  folgen  vermöchte.  Denn  die  Universität  ist 
nicht  der  einzige  Weg  zur  höheren  Bildung  und  dag  Gymnasium  Ut  keine  blosse  Vorschule 
der  Universität.  Vielmehr  hat  die  L.  nur  dann  eine  Stätte  im  Gymuasialunterricht  in  Anspruch 
zu  uehnieu.  wenn  ohne  sie  der  Zweck  des  Gymnasiums,  allseitige  Erziehung  des  jugend- 
lichen Geistes  für  die  Befähigung  zum  selbständigen  Erwerbe  wahrer  Bildung  zu 
gewähren,  nicht  erreicht  werden  kann.  So  wenig  der  Religionsunterricht  auf  dem  Gymnasium 
nur  der  Kirche,  sondern  nur  um  der  Schule  willen  da  ist,  so  wenig  darf  der  Unterricht  in  der 
Logik  nur  der  Universitätsvorlesungen  willen  sich  eindräugen  wollen.  Ist  aber  diese  Be- 
gründung der  Forderung  des  Unterrichts  in  der  L  auch  falsch,  die  Forderuug  au  sich  be- 
steht zu  Recht.  Wenn  auch  in  Prima  noch  immer  nicht  an  selbständiges  Studium  von 
Seiten  der  Schüler  zu  denken  ist .  so  ist  doch  zu  bedenken,  das«  die  Schüler  hier  auf  der 
Grenze  stehen,  zu  selbständigen  wissenschaftlichen  Arbeitern  heranreifen  sollen.  Dazu  ge- 
hört aber  auch,  dass  sie  allmählich  gewöhnt  werden,  sich  über  Begriffe,  die  sie  bisher 
unbefangen  in  bestimmter  Prägung  aus  der  döl-a  aufgenommen,  klar  zu  werden  und 
einen  Einblick  in  die  Schwierigkeiten  zu  gewinnen,  welche  die  Bearbeitung  der  Begriffe 
bereitet. 

Verfehlt  sind  darum  die  Bestrebungen  Trendelenburgs  der  nur  eine  möglichst 
genaue  Kenntnis  der  philosophischen  Terminologie  dem  logischen  Unterricht  im  Gymnasium 
als  Aufgabe  stellt  und  als  Vehikel  dazu  eine  Anzahl  aus  dem  Aristoteles  excerpirter  Sätze 
gebraucht.  Verfehlt  siud  auf  der  andern  Seite  auch  die  Bestrebungen  derer,  die  eine 
Encyklopädie  der  gesummten  Philosophie  zu  geben  trachten.  Für  eine  philosophische 
Weltanschauung  sind  die  Schüler  noch  nicht  reif.  (Vergl.  das  im  Lehrplan  über  die 
Religion  gesagte  Einl.    §.  3). 

Vielmehr  ist  nur  eine  so  zu  sagen  „psychologische  Logik"  in  ihrer  einfachsten 
und  unbestrittensten  Gestalt  zu  lehren.  Die  Logik  soll  aus  der  psychologischen  Unter- 
suchung der  Quellen  und  des  Gehalts  aller  Arten  von  menschlichen  Vorstellungen  fliessen. 
Hier  bedarf  e.s  freilich  der  gauzeu  Arbeitskraft  nud  Lehrkunst  des  Lehrers.  Wie  im 
deutschen  Unterricht  überhaupt  nur  gelehrt  und  mitgetheilt  werden  soll  und  nur  wirksam 
angeeignet  werden  kann,  was  der  Lehrer  selbst  erlebt  und  empfunden  hat,  so  kann  vor 
Allem  dieser  Theil  des  Unterrichts  wirksam  nur  von  dem  betrieben  werden,  der  selbst  in 
stetigem  und  ernstem  Ringen  noch  Klarheit  in  seiner  Welt-  und  Lebensanschauung  be- 
griffen ist.  Wer  nur  ans  einem  Leitfaden  oder  einer  eigenen  Compilation  zu  diktiren  oder 
vorzusagen  versteht  und  dann  dus  Vorgesagte  nachsprechen  lässt,  der  lasse  den  Unterricht 
lieber  ganz  bei  Seite.  Es  lässt  das  meiste  von  dem,  was  dieser  Unterricht  erfordert,  sich 
in  sokratischer  Lehrform  entwickeln,  der  Lehrer  muss  es  aber  verstehen,  auf  die  ein- 
fachsten, allaugcnblicklich  erfolgenden  Dcukthätigkeiteu  so  lebendig  und  energisch  und 
immer  wieder  von  anderen  Seiten  und  Gesichtspunkten  aus  hinzuführen,  dass  die  Schüler 
selbstthätig  mitdenicend  entwickeln,  was  der  Lehrer  haben  will,  uud  dass  dLser  am  Schluss 
nur  noch   den  Namen  für  die  durch  Entwicklung  schon  gefundene  Sache  zu  geben  hat. 


4  — 
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Der  (rang  and  Umfang  diese«  Unterrichts,  wie  er  jetzt  auf  unserer  Anstalt  ertheilt  wird, 
mag  in  folgendem  ganz  kurz  angedeutet  sein: 

1.  Empfinden  —  Empfindung.  Aufmerksamkeit  als  Fragen  nach  dem  Wahrnehmbaren.  Wahr- 
nehmen—Wahrnehmung—  innere  —  Äussere —  Darstellung  des  Wahrnehmungsbildes  durch 
Bild,  Ton  etc.  Erinnerung  al«  Erfassen  des  Gedankens,  Gedächtnil  als  Erfassen  des  Gedanken- 
zeichens. Phantasie. 

2.  Begreifen  als  Fragen  nach  der  Einheit  verschiedener  Wahrnehmungen.  Begriff  —  sein 
Zeichen;  Wort.  Sinnliche,  übersinnliche  Begriffe.  Substanz,  Accidenzb.  Umfang  der  B.:  allgem. 
bei.  B.  Inhalt  der  B. :  einfache,  zusammengesetzte  B.  Identische,  verwandte,  coordinirte,  sub- 
ordinirte  B.   Widersprach,  Widerstreit. 

3.  Urthoilen  als  Fragen  nach  der  Verbindung  von  Begriffen.  Aeuasurung :  5 atz.  Die 
Prädikamente.    Verschiedenheit  nach  Quantität  und  Qualität.  Die  Definition  (die  Prädicabilien.) 

4.  Das  Folgern  ala  Fragen  nach  der  unvermittelten  Begründung  der  Verbindung  von 
Begriffen. 

5.  Da«  SchlieBsen  als  Fragen  nach  der  vermittelten  Begründung  der  Verbindung  von  Be- 
griffen. (Mittclbegriff.  Einiges  über  die  Schlueaarten,  Schluasfiguren,  die  zusammengesetzten 
und  unvollständigen  Schlüsse. 

4.  Uebung  im  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache. 

§.  43.  Für  die  Aufsätze  bleibt  auch  in  Prima  der  Grundsatz  bestehen,  dass 
nur  Themen  gestellt  werden  dürfen,  für  deren  Bearbeitung  dem  Schüler  der  Stoff  völlig 
bekannt  oder  doch  in  den  Büchern,  in  welchen  er  durch  den  Unterricht  sich  heimisch  fühlt 
leicht  zugäuglich  sein  muss. 

Ein  Aufsatz  ist  etwa  alle  4  Wocheu  abzuliefern,  so  dass  auf  jedes  Winterquartal  3, 
auf  den  Sommer  4  Arbeiten  fallen.  2 — 3  von  diesen  Arbeiten  mögen  Klassenarbeiten  sein. 

In  der  Mehrzahl  haben  die  Aufsätze  sich  der  Lektüre  der  deutschen  Unterrichts- 
stunden anzuschliessen.  Keineswegs  soll  die  Erklärung  z.  B.  eines  Dramas  von  vornherein 
die  künftigen  Themata  ins  Auge  fassen  und  alles  nur  mit  Rücksicht  auf  sie  bearbeiten. 
Aber  die  Erklärung  soll  so  sein,  dass  der  Schüler  aus  dem  Glänzen  derselben  hinterher  den 
Stoff  für  die  Behandlung  einer  Einzelfrage  ohne  grosse  Mühe  auswählen  und  genügeud 
Zeit  und  Kruft  für  lichtvolle  Anordnung,  klaren  und  schönen  Ausdruck   verwenden  kann. 

Auch  die  Lektüre  anderer  Unterrichtszweige  kann  für  den  deutschen 
Aufsatz  Verwendung  finden.  Dazu  gehört  aber,  dass  entweder  der  Lehrer  des  Deutschen 
selbst  noch  anderen  Unterricht  ertheile  oder  dass  er  über  Art  und  Weise  des  Unterrichts 
seiner  Oo) legen  so  eingehend  unterrichtet  ist,  dass  er  keine  Misgriffe  beim  Stellen  der 
Themata  zu  fürchten  hat  Wo  z.  B.  des  Sophokles  Antigone  lediglich  als  Substrat  für 
grammatische  Besprechungen  im  griechischen  Unterricht  behandelt  würde,  könnte  der  Lehrer 
des  Deutschen  kaum  den  Versuch  wagen,  ein  Thema  im  Anschluss  an  jene  Lektüre  zu 
stellen.  Dazu  aber,  dass  er  selbst  erst  mit  den  Schülern  aus  Sallust,  Livius,  Sophokles 
etwas  lese,  fehlt  die  Zeit. 

Auch  der  Geschichtsunterricht  liefert  Themata.  Natürlich  kann  hier  vou 
blossem  Nacherzählen  wie  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  nicht  mehr  die  Hede  sein.  Es 
können  Parallelen  gezogen,  die  Bedeutung  eines  Ereignisses  für  ein  anderes,  die  Stellung 
eines  Ereignisses  im  Zusammenhang  der  Begebenheiten  eines   grösseren  Zeitabschnittes 
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erörtert  werden,  voraus  gesetzt,  dass  man  versichert  ist,  der  Geschichtslehrer  habe  den 
Schülern  den  Stoff  so  mitgetheilt,  dass  ihnen  das  Verständnis  für  Zusammenhang  und 
Bedeutung  der  Ereignisse  ihrer  Fassungskraft  gemäss  geöffnet  ist.  Denn  auch  hier  wieder 
gilt,  dass  der  Lehrer  des  Deutschen  schon  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  erst  Geschichte  treiben 
kann,  um  ein  Thema  stellen  zu  können.  Uebcrhaupt  sind  die  Themata  die  besten, 
welche  gar  keine  Vorbesprechung  erfordern. 

Nur  um  eine  etwaige  misverständliche  Auffassung  des  Themas  Seitens  der  Schüler 
zu  verhüten,  mögen  einige  Winke  gegeben  werden,  wenn  die  Schüler  selbst  darnach  fragen. 

Bei  Thematen  aus  der  Literaturgeschichte  dürfen  keine  Specialstudien  von 
den  Schülern  gefordert  werden.  Andererseits  hat  man  sich  aber  auch  zu  hüten,  dass  das 
Thema  dmi  Schüler  nicht  verleite,  nichts  als  ein  Referat  aus  dem  Leitfaden  oder  dem  Vor- 
trag des  Lehrers  als  Aufsatz  zu  bringen.  Der  Stoff  soll  dem  Schüler  ja  bekannt  sein, 
aber  das  Thema  muss  ihn  uöthigen,  auszuwählen,  neu  zu  gruppiren,  unter  anderen  als  den 
schon  dagewesenen  Gesichtspunkten  ihn  zu  betrachten. 

§.  44.  Die  Correktur.  Alle  Aufsätze  Bind  gleich  sorgfa'tig  darauf  anzusehen, 
ob  noch  Fehler  in  ihnen  sich  finden,  welche  auf  der  Oberstufe  nicht  mehr  vorkommen 
sollen.  Bei  manchen  Schülern  sind  orthographische  Fehler,  Interpunktionsfehler,  Verstösse 
gegen  Regeln  der  Syntax  nicht  selten.  Im  Uebrigeu  aber  alle  Aufsätze,  wenn  die  Prima 
sehr  stark  besucht  ist,  gleieh  ausführlich  zn  corrigiren,  so  dass  der  Correktur  jedes  Fehlers 
eine  wenn  auch  kurze  Motivirnng  beigegeben  wird,  dürfte  nicht  unter  allen  Umständen 
durchführbar  sein  Dann  bleibt  der  Ausweg,  die  Fehler  nur  anzustreichen  od<T  durch 
besondere  Zeichen  sie  zu  classifiziren,  sie  in  Gruppen  geordnet  in  gemeinsamer  Besprechung 
bei  Rückgabe  der  Aufsätze  der  Klasse  vorzuführen.  Diese  erprobte  Methode  ist  unter 
allen  Umständen  zu  empfehlen,  um  nicht  im  Unmasse  Zeit  au  die  Rückgabe  der  Arbeiten 
zu  verschwenden.  Da  aber  die  Schüler  das  Verlangen  haben,  daun  und  wann  auch  eine 
ganz  ausführliche  Correktur  von  des  Lehrers  Hand  zu  erhalten,  in  der  jede  Fehlerangabe 
auch  sorgsam  begründet  ist,  so  darf  dieselbe  auch  unter  schwierigen  Verhältnissen  nie 
ganz  fehlen.  Der  Lehrer  theile  darum  z.  B.  für  den  Winter  die  Klasse  in  3  Ahtheilungen. 
Die  Aufsätze  einer  derselben  werden  ganz  eingehend  corrigirt  und  besprochen,  die  Arbeiten 
der  2  andern  in  der  oben  angegebenen  Weise  behandelt  So  erhält  jeder  Schüler  unter 
den  6  Winterarbeiten  2  ganz  eiugehend  corrigirte, 

§.  45.  Mündlicher  Gebrauch  der  Sprache.  Für  das  Lesen  und  Dekla- 
miren  gelten  die  früher  angegebenen  Grundsätze.  Bei  der  Einführung  iu  Dramen  mag  der 
Lehrer  wochenlang  allein  leseu. 

Was  die  Uebung  im  freien  Vortrage  betrifft,  so  ist  auch  hierüber  im  allgemeinen 
Theil  genügend  gehandelt  worden.  Nur  möchte  Referent  noch  eine  Einrichtung  erwähnen, 
die  er  zwar  nie  regelmässig  hat  zur  Geltung  kommen  lassen,  die  er  aber  znweilen  mit 
Nutzen  angewendet  hat.  Er  hat  zuweilen  einem  Primaner  die  Aufgabe  gestellt,  über  die 
in  einem  corrigirten  Aufsatze  angezeigten  Fehler  im  Zusammenhange  sich  zu  äussern. 
Diese  Uebung,  welche  die  Schüler  nöthigt,  mit  der  Correktur  eingeheud  sich  zu  beschäftigen, 
ist  zugleich  geeignet  der  oft  gehörten  Klage  abzuhelfen,  dass  die  Schüler  anch  die  sorg- 
faltigsten Correkturen  nicht  anzusehen  pflegten. 
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Anlage  1. 

Die  Schulerbibliothek. 

1.  Die  Schülerbibliothek  ist  dazu  bestimmt  den  freiereu  Wissenstricb  der  Jugend  zu 
wecken,  zu  fördern  und  zu  leiten,  indem  sie  Gelegenheit  bietet  zur  Erweiterung  der  Kennt- 
nisse, Anregung  des  Geiuüthes ,  Belebung  der  Phantasie  und  insbesondere  auch  zur  Aua- 
bildung des  sprachlichen  Vermögens.  Nur  wenn  die  Schule  diese  Gelegenheit  durch  eine 
wohlgewählte  und  reichhaltige  Büchersammlung  gewährt,  kann  sie  diesen  Zwecken  dienen 
und  mit  Aussicht  auf  Erfolg  verbieten,  dass  die  Schüler  zu  ihrem  Schaden  andere  Gelegen- 
heiten Sachen  ihre  Leselust  zu  liefriedigen.  Danach 

ist  nötbig,  dasa  der  Boatand  der  Schülerbibliothek  nicht  auf  Geschenke  und  zufällige  Beiträge 
angewiesen  »ei,  sondern  ans  bestimmten  Mitteln  den  Etats  oder  aus  pflicbtm&ssigen  Beitragen 
der  Schaler  planmüssig  erhalten  und  vermährt  «erde. 

2.  Die  Schülerbibliothek  wird  am  zweckmäßigsten  in  Abtheilungen  geschieden,  je 
nach  den  Bedürfnissen  der  einzelnen  Klassen  und  Altersstufen,  so  dass  deu  folgenden  die 
früheren  aämratlich  zugänglich  sind,  in  der  Kegel  nicht  umgekehrt. 

3.  Von  gewissen  Büchern,  Mythologie,  Geschichte,  deutsche  Literatur  betreffend, 
*    ist  es  dringend  wünschens Werth,  dass  sie  womöglich  von  allen  Schülern  gelesen  werden, 

wenn  auch  nur  auf  Anregung,  nicht  ausdrücklichen  Be'ehl  des  Lehrers.  Diese  würden  für 
die  betreffenden  Klassen  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden  sein  müssen  [und  uuter  Um- 
ständen am  besten  von  dem  Iiehrer  des  Deutschen  verwahrt  und  ausgegeben].  Diese  Ein- 
richtung könnte  dem  deutschen  Unterricht  zu  Statten  kommen,  indem  sie  Gelegenheit  giebt, 
durch  längere  oder  kürzere  Inhaltserzählnng,  kürzere  oder  ausführlichere  Beantwortung  ge- 
stellter Fragen,  anch  wohl  schriftliche  Bearbeitung  entsprecheud  gewählter  Themata  münd- 
lichen und  schriftlichen  Ausdruck  zu  üben. 


Anlage  2. 

Thesen  über  die  Orthographie  in  den  oberen  Classen. 

1.  Die  Schule  hat  zunächst  die  Pflicht,  die  Schüler  in  der  Orthographie,  welche  in 
Bibel,  Gesangbuch,  Oesetzsammlung  u.  b.  f.  die  Tagesorthographie  ist,  dieselbe  sei  so  fehler- 
haft und  schlecht  als  sie  wolle,  ganz  fest  und  sicher  zu  machen. 

2.  Damit  Einheitlichkeit  herrsche .  ist  die  Orthographie  des  Lesebuchs  (für  unsere 
Anstalt  jetzt  Hopf  und  Paulsiek)  als  Norm  hinzustellen.  Ein  besonderes  System  neben 
dem  im  Lesebuch  befolgten  würde  in  den  Unter-  und  Mittelklassen  die  Unsicherheit  heimisch 
bin  zur  Unausrottbarkeit  machen. 

3.  Auch  anf  der  Oberstufe,  in  Secanda  wie  in  Prima  ist  mit  aller  Strenge  auf 
Einhaltung  jener  Tagesorthographie  zu  halten. 
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4.  Daneben  darf  aber  in  Prima  wohl  nebenhergehen  eine  Einrichtung,  durch 
welche  da*  Bewusstsein  von  der  Fehlerhaftigkeit  unserer  heutigen  Orthographie  geweckt 
und  für  künftige  Zeit  in  den  Schülern  das  Interesse  für  eine  Keform  erregt  wird. 

5.  Eine  Reformorthographie  von  oben  her  für  Prima  für  den  ganzen  Staat  anzu- 
ordnen ist  nicht  w  ünschenswerth 

a)  weil  die  Ansichten  Aber  Weg  und  Ziel  der  Reform  noch  »ehr  weit  »uteinandergehon  und 
eine  baldige  Klärung  derselben  uoch  nicht  abzusehen  int, 

b)  weil  eine  solche  mit  Gesetzeskraft  auftretende  Verordnung  gerade  zur  Hemmung  der  ein- 
schlägigen Bestrebungen  führen  würde. 

6.  Die  Primaner  auch  an  eine  reformirte  Orthographie  gewöhnen  zu  dürfen  ist  au 
gestatten,  wenn  der  Unterricht  in  der  Hand  eines  Lehrers  ist,  welcher  dargethan  hat,  dass 
er  historisch-philologische  Studien  in  der  deutschen  Sprache  gemacht  hat. 

7.  Einem  solchen  Lehrer  sind  nicht  bis  ins  Einzelne  gehende  Regeln  vorzuschreiben, 
wohl  aber  znr  Verhütung  von  Misbrauch  folgende  Direktive  zur  Xachachtuug  zu  geben: 

a)  Von  den  10  Jahroaaufsatzen  dürfen  die  Primaner  den  3.  ü.  10.  in  einer  reformirten  Ortho- 
graphie schreiben. 

b)  Um  diese  Aufsätze  auch  iusserlich  von  den  übrigen  zu  scheiden,  mögen  sie  in  sog.  latei- 
nischen Lettern  geschrieben  werden. 

c)  Der  Lehrer  hat  den  Primanern  eine  kurze  Uebersicht  der  bei  der  Reformorthographie  zu 
beachtenden  Regeln  zu  geben.  Diese  Uebersicht  muss  kurz  und  klar  sein,  damit  sie  sich 
leicht  dem  Gedächtnis  einprägt. 

d)  Als  Beispiel  mag  die  treffliche  Zusammenstellung  dienen,  welche  Wackernagel,  Lesebuch 
IV.  Theil  für  Lehrer,  giebt. 


Anlage  3. 

Thesen  Ober  Declamation  deutscher  Stücke  bei  Schulfesten. 

1.  B»i  Declamationen  an  Schulfesten  hat  die  deutsche  Sprache  deu  alleinigen  Platz. 

2.  Die  deutschen  Declamationen  werden  meist  aus  poetischen  Stücken  bestehen, 
welche  mit  dem  Gegenstand  der  Festfeier  und  unter  sich  sowie  mit  lietreffenden  Gesangs- 
stücken im  eugeu  Zusammenhang  stehen. 

3.  Angemessene  und  massvolle  Gesten  werden  dabei  nicht  immer  fehleu  können, 
der  Lehrer  muss  sie  bei  der  Einübung  in  natürlicher  Weise  hervorzurufen  suchen. 

4.  Die  deutsche  Sprache  muss  in  diesen  öffentlichen  Vorträgen  möglichst  dialectfrei 
gesprochen  werden. 

5.  Zur  besseren  Uebang  der  Schüler  erscheint  es  zweckmässig  nicht  bloss  in  den 
einzelnen  Clasaen,  sondern  auch  vor  allen  Schülern  und  I^ehrern  in  etwa  monatlichen  oder 
mindestens  vierteljährlichen  einstüudigen  Acten  Declamationen  anstellen  zu  lassen  ,  wobei 
möglichst  alle  Schüler  der  Reihe  nach  heraugezogeu  werden. 
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Verfügungen  der  Behörden. 

1.  Münster  3.  3.  76.  Der  eingereichte  Lehrplan  für  den  evangel.  Religions- 
unterricht wird  genehmigt.  2.  Münster  29.  4.  76.  Die  diesjährigen  Ferien  sollen 
vom  23.  Juli  bis  20.  August,  und  vom  25.  September  bis  8.  October  fallen.  3.  Münster 
3.  7.  76.  Unter  Abänderung  des  betr.  §.  der  Disciplinar -Ordnung  wird  mit  Ge- 
nehmigung des  Herrn  Ministers  bestimmt,  dass  künftig  eine  3malige  Censur-Erth eilung 
in  allen  Clausen  stattfinde  (Ostern,  Michaelis,  Weihnachten),  dass  daneben  allen  denjenigen 
Schülern,  die  es  im  I.  Theile  des  Sommer-Semesters  an  Floiss  und  Leistungen  haben  fehlen 
lassen,  eine  (kürzere  oder  eingehende)  schriftliche  Mahnung  zu  ertheilen  ist,  welche  mit 
d  r  Unterschrift  der  Eltern  versehen  vor  den  Sommerferien  dem  Ordinarius  oder  Director 
wieder  einzuhändigen  ist.  Zweck  derselben  ist,  die  Eltern  rechtzeitig  von  dem  Zurück- 
bleiben ihrer  Söhne  in  Kenntnis  zu  setzen  und  durch  ihre  Mitwirkung  die  letzteren  anzu- 
regen, dass  sie  die  Sommerferien  und  die  noch  übrige  Schulzeit  zur  Ergänzung  der 
bemerkten  Lücken  und  Mängel  ernstlich  benutzen  und  sich  für  ein  besseres  Zeugnis  zu 
Michaelis  befähigen.  4.  Circ.-Verf.  Berlin  30.  6.  78.  Bei  der  Aufnahme  eines  Schülers 
ist  die  Vorlegung  eines  Abgangs-Zeugnisses  erforderlich;  dasselbe  muss  u.  a.  die 
Bezeichnung  der  Classe,  aus  welcher  der  Schüler  abgeht  oder  in  die  er  versetzt  ist 
(mit  dem  Datum  des  Confer.-Beschl.)  enthalten.  Erheblicher  Tadel  betr.  des  sittlichen 
Verhaltens  berechtigt  den  Director,  die  Aufnahme  nur  bedingungsweise  zuzugeben.  Das 
Zeugnis  ist  vou  dem  Director  mit  dem  amtlichen  Vermerke  über  die  erfolgte  Aufnahme 
zu  vergehen.  -•  Schüler,  welche  mit  einem  ordnnngsmässigen  Zeugnis  versehen  von  einem 
Gymnasium  unmittelbar  i innerhalb  6  Wochen)  auf  ein  anderes  Gymnasium  übergehen, 
werden  ohne  Aufnahmeprüfung  in  die  Classe,  der  sie  angehören,  gesetzt.  Ausnahme 
bildet  die  Aufnahme  in  Alumnate,  wie  Fforta,  Joachimsthal  u.  a.  Zeigt  sich  bei  dem  auf- 
genommenen Schüler  biunen  A  Wochen,  dass  er  nicht  die  erforderliche  Reife  besitzt,  so 
sind  die  Eltern  davon  in  Kenntnis  zu  setzen  mit  dem  Anheimgeben,  in  die  Aufnahme  des 
Schülers  in  die  nächst  niedrigere  Classe  zu  willigen;  der  betr.  Conferenzbeschluss  ist  dem 
Kön.  Pr.  Schul-Coll.  mitzutheilen.  —  '>.  Münster  8.  1.  77.  „Indem  wir  die  .  .  .  Ertheilung 
des  Zeichenunterrichtes  genehmigen,  müssen  wir  es  Ew.  etc.  zur  Pflicht 
machen,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  der  genannte  Unterricht  von  Ostern 
ab  unter  allen  Umständen  in  vo  r  sch  rif  t  •>.  m  äss  iger  Weise  ertheilt  und 
auch  den  Schülern  der  oberen  Classen  die  Theilnahme  an  demselben 
ermöglicht  werde.  -  0.  Münster  13.  1.  77.  Es  ist  nach  der  Bestimmung  des  §.  15 
der  Disciplinar-Ordnung  nach  wie  vor  zu  verfahren,  wonach  ,jeder  Schüler,  wenn 
er  den  vollständigen  Cursus  seiner  Classe  2mal  durchgemacht  hat  und 
doch  nicht  reif  zum  Aufsteigen  befunden  wird,  eben  dadurch  als 
ungeeignet  zu  dem  ferneren  Besuche  der  Anstalt  erklärt  werde  und 
dieselbe  verlassen  müsse,  ohne  dass  diesjedoch  als  Strafe  zubetrachten 
sei'1  Doch  ist  dazu  Einstimmigkeit  sämmtlicher  Lehrer  dieser  Classe  erforderlich, 
auch  mindestens  ein  Vierteljahr  zuvor  den  Eltern  Nachricht  zu  geben. 
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2.  Chronik. 

1.  Das  .Schuljahr  beganu  am  Montag  den  24.  April  187(5.  lieber  die  Ferien 
a.  oben  p.  33. 

2.  Schulfeste,  a.  Der  Sedantag,  der  1.  September,  wurde  wie  sonst  durch 
Betheiligung  der  Lehrer  und  Schüler  am  GenieiudegottesdienBte  und  durch  einen  Schulactus 
Vormittags  1 1  Uhr  gefeiert,  Anordnung  und  Leituug  des  letzteren  hatte  der  Herr  Prorector 
Dr.  Henke  übernommen.  Die  vom  .Sängerchor  vorgetragenen  Lieder  und  die  Deklamationen  der 
Schüler  waren  durch  eine  fortlaufende  Recitation  unter  einander  in  Verbindung  gesetzt  Wegen 
des  sehr  beschränkten  Raumes  auf  der  Aula  konnten  leider  ausser  an  die  Eltern  der  decla- 
mirenden  Schüler  nur  noch  etwa  an  f>0  Personen  Eintrittskarten  abgegeben  werden,  b.  Das 
Geburtstagsfest  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  wird  am  22.  März  Vor- 
mittags 1 1  Uhr  begangen  werden.  Die  diesjährige  Feier  hat  für  unser  Gymnasium  eine 
erhöhete  Bedeutung  dadurch  gewonnen,  dass  mit  derselben  zugleich  die  Uebergabe  und  Ent- 
hüllung des 


verbunden  sein  wird,  welches  Allerhöchstdieselben  dem  König-Wilhelms-Gymnasinm  zu 
schenken  geruht  haben.  Im  vollen  Bewusstsein  der  hohen  und  ausgezeichneten  Ehre, 
welche  unserer  Anstalt  durch  dies  Geschenk  zu  Theil  geworden  ist,  spricht  dieselbe  auch 
hier  dem  Allerhöchsten  Geschenkgeber  ihren  untertänigsten  Dank  dafür  aus.  Das  herr- 
liche Bild  soll  uns  stets  das  schönste  Zeichen  der  Huld  unseres  Königlichen  Herrn  bleiben. 

3.  Veränderungen  im  Lehrer-Collegiuiu.  Der  Hilfslehrer  Michel  s, 
welcher  uach  Beendigung  des  Cursus  an  der  Central-Turnanstalt  Ostern  1876  wieder  in 
seine  Stelle  eintrat,  verliess  uns  im  Herbst  desselben  Jahres,  um  eine  gleiche  Stelle  an  der 
Realschule  I.  0.  zu  Hagen  zu  übernehmen.  Der  Candidat  Herrn.  Sc  h  n  eider  wnrde  nach 
Beendigung  seines  Probejahres  (Herbst  1870)  zum  4.  ordentlichen  Lehrer  gewählt;  zu 
unserem  lebhaften  Bedauern  wird  uns  aber  auch  dieser  College  mit  dem  Schlüsse  dieses 
Schuljahres  wieder  verlassen  und  einem  Rufe  au  das  Kita.  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  0. 
folgen.  Ueber  seinen  Ersatz  wird  das  nächste  Programm  berichten,  — Endlich  trat  Herbst 
1876  der  an  die  Stelle  des  zu  Ostern  1876  ausgetretenen  Collegen  Dr.  Nolle  gewählte 
Herr  Spekker  ins  Collegium  ein. 

Staus  Spekker,  geb.  7.  Januar  1847  zu  Terborg  in  0»tfriesland,  besuchte  von  Ottern  1865  bis 
Michaelis  1864  das  Gymnasium  zu  Emden,  studierte  mit  einer  durch  Thailnahme  an  dem  Kriege 
gegen  Frankreich  verursachten  Unterbrechung  bis  Michaelis  1874  neuere  Philologie  in  Güttingen, 
war  dann  nach  Absolvirung  des  Staatsexamens  2  Jabre  lang  am  Gymnasium  in  Hameln  angestellt. 
Zu  erwähnen  ist  ferner,  dass  der  frühere  College,  Dr.  Nolle,  der,  wie  im  letzten 
Programm  mitgetheilt,  sein  Amt  wegen  Kränklichkeit  niederlegen  musste,   am  24.  April 
1876  seinen  Leiden  erlegen  ist.    Die  ihn  kannten,  werdendem  so  früh  dahin  Geschiedenen 
stets  ein  freundliches  Andenken  bewahren.    Seine  Bibliothek  hat  das  Gymnasium  angekauft. 

Der  Candidatus  probandns  Dr.  Stünkcl  wird  nach  Beendigung  des  Probejahres, 
Ostern  1877,  einer  Berufung  an  das  Kaiserliche  Lyceum  zu  Mete  folgen. 
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Statistische  Nachrichten. 

1.  Curatorium.    In  demselben  sind  keiue  Veränderungen  eingetreteu. 

2.  Leh  r  e  r  -C  o  1  legi  um ;  s   Abschuitt  1  uud  2. 

3.  Schüler. 


1.  Im  Summer  lH7li. 


Darunter  waren  Neuaufgenonimene: 


8.  Im  Winter  1870/77. 
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m  Sommer  3S),  im  Winter  6. 


Es  sind  abgegangen:  1.  Die  Abiturienten  8.  unteu.  2.  Mit  «lern  Zeugnis  zum 
1jährigen  Dienst :  Gerb.  Niemann  II-Ttn.  Meier.  Herrn.  Brüokelinann.  Arn.  Schlömauu. 
Hob.  Klein.  Ernst  Merk- 1.  3.  Aul'  andere  Schulen :  Joh.  Wilke.  Rieh.  Thünes.  Fritz 
Karsten  (I.).  Theod.  Brinkmann.  Karl  Beinbruch.  Theod.  Andreae.  Rud.  Meier.  Heinr. 
üörg.  Karl  Arens  (Dil.).  IV'iihelun  Oppermann.  Kunst.  Griittner.  Friedr.  Fohl  (IV.) 
Karl  Andreae.  Wilh.  Arens.  Max  Ncuhaus  (VI.).  —  4.  Zu  praktischem  Berufe:  Hugo 
Rabe  (I.)  Mor.  Vagedes.  Heinr.  Becker.  Alb.  Philipson  (DI.).  Vict.  Bosker.  Herrn.  Oppcr- 
mann.  Ant.  Müller.  Ose.  Hasse  Aug.  Straus.  Herrn.  Gärtner.  Wolf  Katz.  Friedr. 
Kutzner  (III.).  •  Ernst  Bosker.  Heinr.  Preise.  Wilh.  Rosenber^.  Theod.  Feige.  Karl 
Schmidt.  Ferd.  Westphal  (IV).  Karl  Sehr  (V.).  Jul.  Pilger.  Ad.  Kohlenstein  (VI). 
Unter  diesen  sind  3,  welche  von  der  Schule  verwiesen  wurden. 


Abiturienten. 


a.  Michaelis  187t> 
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b.  Ostern  1877. 
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Themata  der  Abiturienten- Arbeiten. 

1.  Michaelis  1876.  Religio  HS- Aufsatz:  Ucbcr  wahre  und  fal<sche  Gnosis. — 
Deutscher  Aufsatz:  Leasings  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  dramatischen  Poesie 
in  Deutachland.  —  L  a  t  Aufsatz:  Uter  Magni  cognomine  diguior  fuerit,  Pompeius 
an  Caesar?  —  Mathematik:  Bestimme  die  Unbekannten  aus  I.  (x,=y')  .  (x-f-y) 
=  4160.  II.  x"  -f  y"  -  2240.  —  Von  eiucm  rechtwinkligen  Dreiecke  ist  der  Flächeninhalt 
630  □"*  und  die  Hypotenuse  53"-  Wie  gross  sind  die  Katheten?  —  Ein  Dreieck  zu  zeichnen, 
wenn  der  Radius  des  umschriebenen  Kreises  r,  ein  Winkel  «  und  die  Transversale  t  gegeben 
ist,  die  eine  den  Winkel  einschliessendc  Seit«  halbirt.  —  Gay-Lussac  erreichte  in  seinem 
Luftballon  eine  Höhe  von  11  jn  Meilen.  Eineu  wie  grossen  Theil  der  Erdoberflache  konnte 
er  übersehen?  —  Hebr.  1.  Sam.  7,  1—3. 

2.  Ostern  1877.  ReL-Aufsatz:  Welches  siud  die  Bekenntoisschriften  der 
lutherischen  Kirchengemeinschaft,  und  welches  ist  (abgesehen  von  den  ökumenischen  Sym- 
bolen) die  Geschichte  ihrer  Entstehung?  —  Deutsch:  Klopstocks  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  deutschen  Poesie.  —  Lat  Aufsatz:  Athenienses  bene  de  patria,  de  uni- 
versa  Graecia  melius,  optime  de  genere  humano  meruisse.  —  Mathematik:  Bestimme 
die  Unbekannten  aus:  I.  x*  +  y-  -f-  xy  (x+y)  =  151.  -  II.  i'  +  y'-3  (xJ  -|  y1) 
=  50.  —  Von  einem  Rechteck  ist  der  Flächeninhalt  1155a-  und  der  Umfang  136» 
Wie  gross  sind  die  Seiten?  —  Ein  Dreieck  zu  zeichnen,  wenn  ein  Winkel,  die  diesen 
Winkel  halbirende  Transversale  und  der  Radius  des  c  i  nbeschriebenen  Kreises  gegeben  sind. 
—  Aus  einem  gleichseitigen  Kegel,  dessen  Seiteuhöhe  s  =  15""  ist,  sollen  zwei  gleich  grosse 
Kugeln  gemacht  werden.  Wie  gross  ist  der  Radius  derselben?  —  Hebr.  1.  Sam.  17,  43—46. 


Schenkungen. 

Der  Abiturient  Fabri  schenkte  der  Prima  den  2.  Cyclus  der  Denkmäler  der 
Kuust  von  Jos.  Langt.  Wien  1876,  enthaltend  8  Ansichten  aus  Rom  und  Pompeji, 
nebst  Einrahmung.  Für  die  Bilder  des  1.  Cyclus  schenkte  der  Herr  Fabrikbesitzer  Becker 
aus  Neuhaus  das  Glas  für  die  Einrahmung.  Die  Geschenke  für  die  Bibliothek  s.  unten. 
—  Zum  Fonds  für  zukünftige  Theologie-Stud  iren  de  schenkte  der  Herr  Pastor  Gar- 
ner us  in  Wymeer  für  seinen  zur  Universität  abgehenden  Sohn  20  Mark,  Herr  Pastor 
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Bever  in  Hägen  desgleichen  15  Mark,  Herrn  H.  Werner  in  Eschershausen  30  Mark, 
2  Freundinnen  der  Anstalt  wiederum  75  uud  15  Mark,  zusammen  155  Mark;  andere 
Zuwendungen  sind  uns  in  Aussicht  gestellt,  über  welche  das  nächste  Programm  berichten 
wird.  Die  letzte  Summe  war  334,50  Mark,  wovon  5,25  Mark  für  Druckkosten  abgehen, 
=  329,25  Mark;  dazu  obige  155  Mark,  Summa  481,25  Mark.  Ausserdem  wurden  zu 
gleichem  Zwecke ,  aber  zu  augenblicklicher  Verweudung  geschenkt  30  Mark  von  Herrn 
Liilwes  in  Osterode,  und  von  einem  Ungenannten  30  Mark,  welche  dieser  Bestimmung 
gemäss  verwandt  wurden. 

Allen  freundlichen  Gebern  unsern  herzlichen  Dauk! 


Lehrmittel. 

1.  Die  Lehrerbibliothek  hat  sich  von  l'J90  auf  1589  Nummern  des  Zugangs- 
Katalogs  vermehrt,  namentlich  durch  den  vorteilhaften  Ankauf  der  nachgelassenen  Bibliothek 
des  verstorbenen  Collegen  Dr.  H.  N  9 1 1  c;  78  Nummern  sind  Geschenke  von  Freunden  der 
Anstalt,  den  Herren  Oberl.  Dr.  Giefers  in  Brakel,  Buchhändler  0.  Buchholtz,  Justiz- 
rath Klingemann,  Justizrath  Reuter.  Kaufmann  Oppermann,  Pastor  Schneider 
iu  Lippspringe,  Buchhändler  F.  Vollmer  in  Holzminden,  stud.  H.  Oppen,  ferner  vom 
Collegium  sowis  vom  Dir.  Petri,  Oberl.  Dr.  Feldner,  Dr.  Fr  ick,  von  den  Herren 
Verlegern  Weidmann  und  Nicolai  (Stricker)  in  Berlin.  Bädeker  in  Iserlohn,  vom 
Verein  f.  Chemnitzer  Geschichte. 

2.  Die  Schfilerbibliothek  ist  durch  Geschenke  auf  687,  die  Unterstützungs- 
bibliothek  auf  127  Nummern  angewachsen. 

3.  Die  naturwissenschaftlichen  San» mluiiffen.  Angekauft  wurde:  Zoologischer 
Atlas  vou  II.  Leutemann  und  Ad.  Lehmann,  Leipzig.  Wachsmuth,  die  3  ersten  Liefe- 
rungen; eine  grosse  Anzahl  optischer  Instrumente. 

4.  Die  MUnzsamnilung  erhielt  Zuwachs  durch  Geschenke  der  Herren  Vollmer 
(Holzminden),  Bäckermeister  Freitag,  BauBchüler  Weigand  aus  Berlin  und  mehreren  Schülern. 


Verzeichnis 

der  in  der  Gymnasial-Blbliothek  enthaltenen  älteren  Drucke.*) 


1.  SBcrantroortuncj  ber  nufffletegten  flufftur,  von  fterfcofl  ©eorgen,  ©ampt  einem  Iroft= 
brieff  an  bij  Gbriften,  con  jbm  aus  ßeipjig  Dnf(bfilbia.  »erjagt.  —  ©.  9)1  Art.  Sutljer.  — 
SBittemberg.  MDXXXIII.  —  Auf  dem  letzten  Blatt:  Gedrückt  zu  Wittenberg  durch 
Nikel  Schirlentz.  -  Acht.  Bogen  klein  4°.  Auf  dem  Titel  Randbilder  in  Holzschnitt: 
Tod  Johannes  des  Täufers.  — 

#)  Circ.-Verf.  Burliu  14.  Aug.  1876,  4391  ü.  I. 
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2.  §erfcog  ©eorgen«  ju  ©üdjffen  ßhrltdb  onb  grunbtlid^e  eutfduilbtgung,  .wiber 
Sttartin  Sutb/r«  auffruerifdj  »nb  »erfogenne,  33tieff  onb  SBerantioortung.  —  3»  Xrefjben 
MDXXXm.  —  (Sinä  man«  teb,  eine  ^at6c  rebe  Drumb  foll  man  (ie  »erhör n  bebe.  —  Darunter 
das  sächsische  Wappen.  Hinten:  ©ebrrnft  ju  3>refben  burcb  SBoIffijaitg  Stötfel,  ottb  ooleubet 
ben  ©edjften  tag  ©eptembri«  1533.  —  Dreizehn  Bogen  klein  4".  — 

3.  SMe  fleine  anroort  auff  ©eovgen  nebefle«  budj,  $5.  ÜRarti.  üutber.  —  SBittcuu 
berg.  —  Hinten:  ©ebrucft  ju  SEBittemberg.  Xntrdj  $au«  fiufft.  MDXXXIIL  -  Acht  Bogen 
klein  4°.  Auf  dem  Titelblatt  ein  Holzschnitt :  ein  Siiulenportal,  in  den  oberen  Ecken 
Arabesken,  unten  ein  Löwe.  — 

4.  2ßo«  man  ballten  onb  antiuorte  fol,  öon  ber  fpaltung  a>oifcbe  ÜJlartin  fiutber ,  mtb 
Hnbre«  Garlftab.  —  fflolfgang  ftabri.  Gapito.  -  MDXXV.  -  «.  1.  Zwei  Bogen 
klein  4".  Die  Holzschnitte  auf  den  Bändern  des  Titelblatts :  oben  uud  unteu  Arabesken, 
zu  beiden  Seiten  links  ein  wilder  Mann,  rechts  eine  Frau,  beide  mit  einem  Kind.  — 

5.  Sbronica  3titbud)  onb  (äefcbi$t£bibe(l  »ou  anbegnn  bis  in  bio  gegenwärtig  9R.  X.  rrjoi. 
iar  oerlengt  jc  ic.  jufammentragen,  in  fehr  gutter  orbnung  für  bie  äugen  gefielt,  onub  in  breo 
Ghronif  ober  hauptbüdjer,  oerfaß.  SDurdj  Sebaftiauum  granlen  oon  SBörb,  oormal*  in 
Steutfcfcr  jungen,  nie  gehört  noch,  gelefen.  —  Anno  MDXXXVI.  —  Hinten:  Cöetrudt  ju  Ulm, 
bei  Johann  Garnier.  2Inno  taufenb  fünff lju uöett  fedjc  Pnnb  breifftg.  —  10  Seiten  Vorrede, 
Text  299  Blätter,  bie  brit  ßbromca  ber  Säpft  unnb  ©euftlidjen  $>änbel  mit  neuer  Zählung 
275  Blätter;  36  Seiten  Register.  —  Fol.  — 

6.  Chronica  befl  ganzen  Xeutfcben  Ianbfi,  aller  leutfdjen  üötfer  berfomen,  tarnen,  \iiin- 
beln,  ic  K.  jufammen  getragen,  Stob  bie  leutfcben  ben  leutfeben  §u  leutid),  fid)  felbft  barinn, 
als  in  einem  Spiegel  ju  erieben,  fürgefleU.  Durch  Gebaflian  granten,  oon  SBörb.  — 
Hinten  unter  einem  Holzschnitt,  Honigbaum  Bär  H.  Schrift;  ©etriicft  ju  ©ern  im  $$cb> 
Ianbt,  bo  SWatbia  flpiaric,  unnb  ooUenbet  off  ben  erflen  tag  2Jlartij  Anno  MDXXXIX.  — 
Vorrede  und  Register  36  S.,  Text  3ir>  Bl.  —  Fol.  — 

7.  Bsp.  Flatinae  Historia.  «on  ber  «öpfl  onb  Reifer  (eben.  SBon  $etro  onnb 
liberio  an  bife  auff  Sarolum  V.  onb  ^Baulum  in.  De«  3are$  M.  D.  XLVI  continuirt 
onb  jufammengetragen  ic.  —  ©trajjburg  MDXLVI.  —  Aul  der  Rückseite  :  burcb  G.  Cebion  D. 
oerbeutfdjt  onb  jufamen  tragen.  —  Dration  ober  ?ßrebig  in  ber  leid)  Dector  SJlartin  Öutber* 
gehalten  burd)  ^bilippum  SWetantbon  cm.  Ißittenberg.  %nno  2Jt.  D.  r.  fi.  P.  i.  auff  ben 
frij.  tag  gebruarij.  Durch,  £a*par  Cebion  au«  befonberer  liebe  ju  ben  beben  preeeptorn, 
oerteufdjt  be  jrii  SRartij.  —  14  S.  Vorrede,  Text  281  Bl.  -  Fol  —  Auf  dem  Titel  Holz- 
schnitte :  Kaiser  und  Papst,  oben  der  Heiland  zwischen  Kaiser  und  Kurfürsten  und 
andererseits  Taufe  und  Abendmahl,  unten  das  pfalz-bairische  Wappen.  — 

8.  ^Bublii  Doibij  Stafoniä  be  triflibu«  libri  buo.  —  Ortwini  Gratii  Daue. 
bonarum  artium  professoris  ad  lectore  hexasticon :  Tristia  qui  etc.  —  Impressum  est  hoc 
opus  OvidianU  Colonie  in  officina  ingenuor.  filior.  Queutell.  MCCCCCIX.  Quarto  Nonas 
Octobr.    22  Bl.,  klein  4°.  — 

9.  ^ublij  Duibij  ÜKafoni«  be  XriflibuS  tre«  oltimi  libri.  —  ffolonie  in  ebib. 
filior.  Duenteü.   »mw  bni  MCCCCCX  pbie  ibua  aple«.  —  36  Bl.,  4°.  - 
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10.  ^ublij  Ooibij  iftafonift  Sulinonenftd  bno  Ixbxi  coiitinentee  JRemebia  amori*.  — 
Hexastichon  A  IV.  L.  ad  lectorem:  Que  damnosa  etc.  Am  Schlass:  Impressum  Liptzk  p. 
Jacobn.  Thaner.    18  BL,  klein  4°.  — 

11.  %  Otiibtj  WnfontS  Sutmonenfi«  §erotbum  bieeriaru  epijtole.  —  M.  Andreas 
Epistates  Delicianus  ad  lcctorem:  Kumpe  moram  etc.  4  Disticha.  Auf  der  Rückseite: 
Jotuies  Galidorfious  vigilatissimis  Musaru  cultoribus  S.  D  .  .  .  ex  museo  nostro  Lipsico 
auno  1512.  —  Auf  dem  letzten  Matt:  Contra  amusum  Joanuis  Oalidorfiui  elegidion. 
Hinten:  Politis  et  studiose  et  teste:  additisque  ex  approbatisH.  viror.  officina  231  canninibus 
Germauo  prius  incognitis  calcographo.  —  82  M.,  von  denen  Hl  mit  den  6  letzten  Distichen 
fehlt,  klein  4°. 

12.  Hurelij  Sprube nit  j  Stementiö  Mer  in  quo  fcribit.  paffio  beali  5Romam  martyris 
et  in  eobe  contra  omneS  geHtüiu  beoä  feelaoque  et  facra  bi«putat.  —  Hermannus  Tulichus 
caudido  Icctori :  Si  ulacet  etc.  .'5  Disticha.  —  Irapressns  p.  induatrin  calcographu  Melchiorein 
Lottern  Anno  Domini  M.  I).  XIII.  -  "AQ  BL,  klein  4". 

13.  Officia  Ciceronis  rvrsvs  accuralisBime  recoguita  per  Erasmvm  Rotcrodamnm 
Vna  cn  alijs  quoru  Catalogum  reperies  in  proxima  pagella.  Cui  acceasit  Somnium  Seipionis 
et  Graeca  traductio  Theodori  Gazae  in  Senectutera  et  Somnium.  —  Haec  amice  lector 
insunt  in  hoc  uolumine:  Praefat  Erastni  ad  D.  Jacobuin  Tutoren).  Eiusdtm  annotationea 
nouae  in  libros  Ciceronis  iufra  notatos.  Tres  libri  Off.  etc.  L.  de  amicitia.  L.  de  senectute. 
L.  Paradox.  Sorna.  Scip.  Theodori  Gazae  dialogi  :  Ciceronis  de  senectnte  in  Graecum 
traductio.  Eiusdem  iu  somnium  Scip.  —  Die  letzten  Seiten  (trad.  in  Somn.)  fehlen  und 
damit  1.  et  a.   Es  ist  die  Ausgabe  Basileae  in  acd.  Jo.  Frobenii  lf>20  m.  Augusto,  347  S.,  4°. 

14.  P.  Teremtii  Comoediae  sex  elegantissimae,  cum  Donati  coranientariis,  ex  optimis 
praesertim  ueterum  exemplariorum  collatione  emendatae ,  atque  Scholiis  exactissimis ,  a 
multis  doctis  uiris  illuHtratae  et  nunc  de  nuo  ab  omnibus  mendis  rcpurgatac.  —  Basileae 
apvd  Nicol.  Bryllingerum,  anno  M.  D.  XLVIU.    2(i  S.    Eiuleituu^,  692  S.  Text,  8».  — 

15.  grnnciSci  tUiile:>bi  breoioreS  elegantioreöque  Gpiftole.  Omnibus  qui  pure  et 
tattne  Jcribe«  cupiunt  multum  etile*  et  ncccffaric  furama  er  eiujbem  tcto  epijiolarum  oolumine 
biligetitia  collect« :  ac  herum  ab  oncptem  weife,  dum  tabula  arguineutorum  [eu  titutorum  breiiiter 
ftngulae  beclatantes  epiftolaä:  et  quamque  t>fui  neceffariam  abolcfcc  ite«  eelint  matenam  queraut 
babita  uagina.  —  Slngefi  ^olittani  »iri  et  ffirubitiffiini  atque  tUnftris  ab  nuuterum  ofque  quintum 
et  becimitm  perbreoefl  non  minua  autem  etile«  in  catee  buius  opuüculi  funet  abiunete  ©piftole : 
quad  ab  comtemperaneoö  amieoöque  iuo-3  eiroft  ^duftveä  feripfit.  —  II  inten:  Jiniunt  gpiftole  breeioreö 
tjrancifcj  ^Ijilelpbi.  ^nipreffc  tyPUtf  P*r  ©accalarium  roolfganguut  SWonacenfen  änno  faluti« 
noftre  M.  C.  C.  C.  C.  (sie!)  i.  —  7G  Bl.  klein  4*.  Die  tabula  argumentorura  und  die 
epistolae  Politiani  fehlen.  — 

16.  %  3auft'  Änbtetini  gcrotioienftö  Uoete  Saureati  atque  Oratorifi  clariffimi. 
öpijiole  proeerbiale«  et  moralcfl  longe  (cutbijfime.  nec  minus  fententioje.  —  Hinten:  Jinift  noeem 
epiflotanim  ic.  et  trium  (quot  djarite«  futtf)  epigrammatum.  6r  officina  litteraria  ingeuuorum 
filiorum  Cuentell.  Solonie  quarto  ^bit«  SeptcmbreS  Hmio  bomini  M.  CCCCC  9cono.  —  S 
Bogen  (32  S.)  klein  4n. 
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17.  Collectanea  Adagiorum  veterum  Desiderii  Erasmi  Koterodanii  tiermaniae  de- 
curia,  ex  tertia  recognitioue.  -  Argentnrati  stanneis  calamis  Denuo  exseripta  sunt  in  offi- 
cina  Mathiae  Schürerij  Selestensis  mense  Junio  Anno  a  Christo  nato  XI.  D.  XII.  —  MS. 
Vorrede,  56  Bl.  Text,  14  S.  Register ;  klein  4«.  - 

18.  8  ii  t  o  ni  j  SJtatt  ein  e  II  i  SBtltternibc  componrnbü?  bfrftbu*  ouutauum  cum  abbitionibus 
l^rancifci  üKatoracij  et  Sulpucij  Ulerutam  arti  tarininum  abmobum  itftcnorij*.  Cuibufi  abbitiim 
e(t  fuccinetum  öpitljoma  ft  otiliffimum  be  fnllabarum  quantitatibuG  coguoäcenbi«.  —  Eingeführt 
durch :  ^foonni«  2;iiberiui  (frqtyropolUam  ab  lettorem  flejji,  und  Vorrede  von  ©aplißa  ©uorinufl. 
s.  1.  et  a;  64  S.  klein  1".  — 

19.  Keglllc  (So  ii <ir  uit  a  t  i  &  et  figuve  eonftnictioniö  cum  t>itij*  ajainiiiaticalibu«  rt 
fifluri«  talia  ercui'autibu*.  —  (Srffurbie  ^mprep  Joanne«  (Janappu*  »imo  bm.  1517.  — 
40  S.  klein  4°.  - 

20.  ffontpiituenotiuöScclcfiajiibuä  Elaboratus  ac  vtilibua  uddit  ionibus,  in  loniB 
vbi  obscurior  videbatur,  diligenter  auetus.    Principia  Astronomie  DOD  vulgaria  edocens  etc. 

—  Lipsiae  in  aedibus  Valentini  Schumann  Anno  domini  MDXVII.  —  U4  S.  klein  4".  — 

21.  Libellvs  Graecae  Grammati cae  Philippi  Melanthonis  adiectis  tabulis  fle- 
xionutn  quarundain.  Quac  omnia  nunc  multo  quam  ante  edita  fuere  accuratius  et  perfec- 
tius  studio  Joachimi  Camer.    Pap.    -  Francoforti  ex  ofheina  Petri  Brubachij  A.D.  MDL 

—  1Ü  S.  Vorrede,  350  S.  Text;  84.  - 


Schluss. 

Der  l'nterzeichnete  sieht  sich  zu  folgender  Mitthcilmig  veranlasst:  Da  die  Schule 
nicht  allein  uut  er  richten ,  sondern  auch  erziehen  »oll,  so  ist  sie  in  letzterer  Be- 
ziehung dazu  bestimmt,  die  erziehliche  Thätigkeit  des  Elternhauses  zu  unterstützen. 
Sie  kann  aber  nicht  allein  die  schwere  Aufgabe  einer  guten  Erziehung  erfüllen,  weil  sie 
dazu  weder  Beruf  noch  Kräfte  hat,  einer  so  grossen  Zahl  Schüler  und  den  wenigen  täg- 
lichen Stunden  gegenüber.  Sie  setzt  vielmehr  voraus,  dass  auch  die  Eltern  ausserhalb  der 
Schulzeit  ein  wachsames  Auge  auf  ihre  Kiuder  haben,  dafür  sorgen,  dass  sie  regelmässig 
und  zu  rechter  Zeit  ilire  Arbeiten  raacheu  und  nur  im  dringlichsten  Nothfalle  die  Schule 
versäumen,  ihuen  auch  keine  Ze r st r  n u  innren  gewähren,  wodurch  die  Aufgabe  der  Schule 
unnöthig  erschwert  oder  gar  vereitelt  wird,  vor  allen  Dingen  aber,  wie  das  leider  auch 
vorkommt,  Dicht  direct  den  Einflüssen  der  Schule  entgegenarbeiten  durch  unzeitige  Kritik 
der  von  letzterer  getroffenen  Einrichtungen.  Es  ist  ferner  unmöglich,  dass  die  Schüler 
befriedigende  Fortschritte  machen,  wenn  sie  nach  und  neben  der  tag  Ii  c  hen  Sch  u  1- 
arbeit  noch  mit  einer  Menge  Privat  stunden,  selbst  in  den  auf  der  Schule 
gelehrten  Fächern,  überbürdet  werden.  Das  Mass  der  von  der  höheren  Schule 
verlangten  Arbeit  ist  ein  solches,  wie  es  nicht  leicht  ohne  Xachtbeil  für  Körper  und  Geist 
des  Schülers  überschritten  werden  darf.  Wir  bitten  die  Eltern  unserer  Schüler,  im  lutcr- 
estre  dieser  letzteren,   wegen  jedes  zu   ertheilenden  Privatunterrichtes  vorher  mit  dem  be- 


treffenden  Ordinarius  Rücksprache  zu  ueluueu,  dar  es  am  leichtesten  ermessen  wird,  ob 
derselbe  nöthig  ist  oder  nicht.  Andernfalls  müssen  wir  jede  Verantwortung 
für  mangelhafte  Erfolge  aMehneu. 

Ein  Hauptvorzug  eim-r  kleineren  Schule  in  einer  kleinen  Stadt  liesteht  ja  darin, 
dass  oh  den  Kitern  ermöglicht  ist,  in  allen  Fullen  sich  mit  den  Lmrern  ihrer  Söhne  in 
unmittelbare  Beziehung  zu  setzen  und  so  gemeinschaftlich  mit  ihnen  über  das  Beste  der- 
selben zn  beratheii.  Wir  wüuscheu  dringend,  dass  dieser  Vorzug  besser  erkannt  nnd 
häufiger  benutzt  werde,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist 


Das  neue  Schuljahr  beginnt  am  Montag,  den  9.  April  1877. 

Bei  der  Aunuddung  neuer  Schüler  ist  vorzulegen :  1.  ein  Abgangs-Zeuguis  der 
entlassenden  Schuh*,  wenn  der  Schüler  schon  vorher  eine  andere  Schule  besucht  hat, 
2.  ein  Impf-,  resp.  bei  mehr  als  1 2jährigen  Schülern  ein  Kevaccinationsschein,  3.  ein  Ge- 
burtsschein. 

Für  Anmeldungen  bin  ich  täglich  zu  sprechen. 
Höxter,  den  21.  März  1877. 


Der  Director  des  Gymnasiums, 

Petri. 
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Systematische  Darstellung 


der 


christlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre, 


fiir  den 


evangelischen  Religionsunterricht  auf  höheren 

Lehranstalten, 


von 


Dr.  Fauth, 

Oberlehrer  am  Könisj-AVilhchiiH-Ovmnnsiuin  zu  Höxter. 


Drutk  r*n  C.  Hilt«brt<t,i,  Ho.io. 


Die  christliche  Glanbenslehre. 


Ehr.  11,«.  Wer  zu  Gott  kommen  will,  der  mnss  glauben, 
das»  er  sei. 

Einleitung. 

&  1. 

Religion. 

Die  christliche  Glaubenslehre  hat  nicht  die  Aufgabe,  das  Dasein  Gottes  zu  beweisen, 
sie  setzt  den  Glauben  der  Menschen  an  das  Dasein  Gottes  als  eine  Thatsachu  voraus.  Dio 
lebendigen,  normalen  Beziehungen  zwischen  dieser  Person  Gottes  und  der  Person  des  Men 
sehen,  wie  sie  sich  zeigen  im  gesnmmten  Seelenleben  des  Menschen  und  zwar  a)  im  Vor- 
stellen und  Denken,  b)  im  Fühlen,  c)  im  Wollen  und  Handeln,  nennen  wir  Religion. 

Anm.  Jenachdem  eine  oder  die  andere  der  oben  erwähnten  drei  Seiten  der  Religion  einseitig 
herrscht,  erhalten  wir  Orthodoxie,  Pietismus  and  Quictismus  oder  süssere  Gesetzlichkeit  und 
Werkgerec  htijfkeit.  Die  wahre  Frömmigkeit  Bucht  die  drei  Seiten  der  Religion  in  richtiger 
Ergänzung  mit  einander  zu  Terblnrien  und  Einseitigkeit  zu  vermeiden. 

».  2. 

Ent wickelung  der  religiösen  Anlage. 

Die  religiöse  Anlage  des  Mensehen,  (Röni.  1,19  u.  20)  deren  sich  die  Menschheit 
nicht  eiltsehlagen  kann  Omo  die  ihn  zwingt,  im  Glauben  auf  eine  Macht  zurückzugehen,  die  er  sich  als 
Endui sache  aller  Wirkungen  vorstellt,  in  der  er  sich  den  letzten  Grund  aller  gcectzmatstgtu  Folgerichtig- 
keit denkt  und  in  der  er  den  Wert  eines  alles  Guten  verursachenden  Willens  luhlt)  bat  in  der  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Menschheit  zu  verschiedenen  historischen  Religionen  geführt.  Dieses 
ist  geschehen  in  gar  mannigfacher  Weise,  je  nachdem  zur  ursprünglichen  Einfachheit  und 
Reinheit  des  Glaubens  dieses  uder  jenes  trübende  Element  hinzutrat  ;  sei  es,  dass  anderweitige 
Triebe  des  menschlichen  Seelenlebens  das  innere  Glaubensleben  überwucherten;  sei  es,  dass 
mächtige  äussere  Eindrücke  den  Glaulam  in  falsche  Bahnen  lenkten;  oder  sei  es,  dnss  diese 
oder  jene  "Wurzel  de«  Glaubens  die  andern  "Wurzeln  erstickte.  Naturreligionen,  gestiftete 
Religionen;  Monotheismus,  Dualismus,  Polytheismus;  Fetischismus,  Schamanenthum;  Theis- 
mus, Deismus,  Pantheismus;  Unglaube,  Aberglaube. 

&.  3. 

Die  Beweise  für  das  Dasein  Gottes. 

So  wie  die  religiöse  Anlage  des  Menschen  zu  den  verschiedenen  historischen  Re- 
ligionen geführt  hat,  so  hat  sie  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  dio  Mensehen  angetrieben, 
die  in  Natur,  Geschichte  und  dem  Wesen  des  Menschen  zerstreuten  Spuren  der  Offenbarung 
Gottes  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zu  logischen  Versuchen  zu  benutzen,  um  das  Dasein 
Gottes  zu  beweisen.    Man  kann  die  Beweise  in  folgender  Weise  ordnen: 

1.  Der  kosmologischo  Beweis  lautet  richtig  verstanden  so:  Da  alle  Ereignisse  in  der 
Welt  bedingt  sind,  so  muss  es  irgendwo  ein  schlechthin  wirkliches,  thatsfichliches  Sein 
geben,  welches  bedingend  wirkt,  seinerseits  aber  von  nichts  bedingt  ist.  —  Diese  zulässige 
Folgerung  lässt  unbestimmt,  ob  dieses  unbedingte  Sein  als  ein  einziges  Wesen,  oder  als  eine 
unbestimmte  Vielheit  von  Wesen  zu  fassen  ist. 

2.  Der  physico-teleologische  Beweis  schliesst  aus  der  Zweckmässigkeit  der  Welt- 
einrichtung auf  das  Dasein  Gottes.  —  Sollte  der  Beweis  vollständig  sein,  so  müsste  nach- 
gewiesen werden,  dass  in  der  Welt  eine  zweckmässige  Berechnung  vorhanden  ist,  welche 
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niemals«  aus  unabsichtlicher  Mechanik,  sondern  nur  aus  der  Absicht  ein««  intelligenten 
Urheber»  begreiflich  ist,  und  das*  diese  Zweckmässigkeit  die  Welt  überall  und  consequent 
durchdringe.  Das  entere  lasst  sich  über  nur  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machen,  alter 
nicht  beweisen.  Am  meisten  deutet  noch  da*  Vorhandensein  von  Organen,  die  zunächst 
auf  eine  Wechselwirkung  mit  einer  bestimmten  Aussenwelt  berechnet  sind,  wie  z.  B.  die 
Sinnesorgane,  auf  eine  Intelligenz,  welche  in  der  ersten  Anordnung  der  Keime  organischer 
Wesen  thiitig  gewesen  ist.  Zweiten*  lfl*t  sich  aus  der  thatsfichliehen  Hinrichtung  der  Welt 
die  Einheit  der  schöpferischen  Intelligenz  nicht  beweisen. 

3.  Der  ontologUche  Beweis  (Anselruus  von  Oanterbury)  lautet :  Est  in  iutellectu 
nliquid,  ijuo  nihil  inajiis  cogitari  potest  et  recte  id,  i|iio  majus  cogitari  nequit,  non  potest 
esse  in  intelleetu  solo.  Si  enün  vel  in  solo  in  teilet*  tu  est,  potest  cogitari  esse  et  in  re,  «juod 
majus  est.  Sic  ergo  vere  est  illiquid,  quo  majus  cogitari  non  potest,  ut  nec  cogitari  possit 
non  esse:  et  hoc  Tu  es  Domine  Dcus  noster  Sic  ergo  vere  es,  Domine  Deus  mens,  ut  nec 
cogitari  |m>ss'is  non  esse.  Dagegen:  Jeder  Begriff,  den  wir  bilden,  ist  eine  problematische 
Gedankenbildung,  und  wenn  wir  auch  in  einen  Begriff  das  Merkmal  der  Existenz  als  ein 
ihm  wesentlich  zugehöriges  einschließen,  so  bleibt  es  auch  hier  ganz  problematisch,  ob  ihm 
samt  der  in  ihm  mitgedachten  Existenz  irgend  etwas  in  der  Wirklichkeit  entspricht. 

4.  Der  moralische  Beweis  (Kant)  sagt:  Das  Gewissen  mit  seiner  Forderung: 
Handle  sittlich!  setzt  die  Freiheit  des  Willens  voraus  und  hat  zum  Object  das  Gute.  Zum 
vollkommen  sittlichen  Handeln  gehört  ein  absolutes  Gute.  Aber  ein  solches  vollkommen 
sittliches  Handeln,  welches  das  Gewissen  fordert,  ist  in  dieser  sinnlichen  Welt  unmöglich. 
Daher  muss  es  ein  künftiges  Leben  geben,  wo  diese  Reinheit  erlangt  werden  kann.  Der 
höchsten  Reinheit  und  Sittlichkeit  müsste  aber  auch  die  höchste  Glückseligkeit  zur  Seite 
gehen.  Diese  tritt  nur  ein,  wenn  die  Sittlichkeit  die  Natur  beherrschen  kann.  Es  muss 
also  ein  Wesen  geben,  welches  diese  reberciristimmung  herstellt,  indem  es  der  Grund  der 
Sittlichkeit  und  der  Natur  ist,  das  ist  Hott.  Also:  Freiheit,  Unsterblichkeit,  Gott. 

5.  Der  Lotzische  Beweis  schliesst  aus  dem  gesetzmässigen,  thatsächlichen  Zusammen- 
hang aller  Dinge  auf  eine  einzige  reale  Substanz  als  Grund  der  gesaumiten  Wirklichkeit. 

§•  4. 

Wissen  und  Glauben. 

Beweisen  kann  man  1)  die  Möglichkeit,  "_')  die  Wahrscheinlichkeit,  :i)  die  Notwen- 
digkeit einer  Sache.  Das  erste  würde  für  das  Verlangen,  das  Dasein  Gottes  bewiesen  zu  haben, 
»tu  wenig  sein.  Das  dritte  wurde  zu  viel  sein;  denn  wenn  man  die  Notwendigkeit  des  Daseins 
•Gottes  l<eweisen  könnte  (zu  unterscheiden  von  der  Notwendigkeit  der  Annahme  des  Daseins 
Gottes)  so  müsste  es  über  Gott  noch  einen  höhern  oder  mächtigem  Grund,  ein  Gesetz  oder 
eine  Wahrheit  geben,  aus  der  seine  Notwendigkeit  folgen  müsste,  d.  h  Gott  wäre  dann  kein 
•unbedingtes,  sondern  ein  l>edingtes  Wesen,  was  m^n  nicht  will  Unser  religiösi*s  Bedürfnis 
wäre  befriedigt,  wenn  nur  der  zweite  Grad  des  Beweises  gelänge,  dass  Gott  thatsächlich  ist. 
Die  Mangelhaftigkeit  der  meisten  vorhergehenden  Beweise  liegt  darin,  dass  sie  1)  nicht  da« 
Dasein  nur  eines  Gottes  beweisen  können.  U)  dass  jeder  Beweis  nur  eint;  Seite  Uottos, 
nicht  den  ganzen  Gott  beweisen  will,  .'<)  dass  sie  logisch  angreifbar  sind  und  einen  Un- 
gläubigen, der  für  ihre  überzeugende  Wahrscheinlichkeitsrechnung  keinen  Sinn  hat,  nicht  zum 
Glauben  zwingen  können.  In  dein  We»en  aller  Begriffe,  welche  wie  Gott,  Willensfreiheit 
etc.  eine  durch  nichts  anderes  bedingte  Macht  fordern,  liegt  es,  dass  sie  nicht  dirort  als 
notwendig  bewiesen  werden  können,  (obwohl  der  gegentheilige  Beweis  ebenso  unmöglich  ist) 
sondern  dass  mau  nur  auf  indirectem  Wege  von  irgend  einem  als  thatsächlich  anerkannten 
(hilf  aus  auf  sie  einen  Kückschluss  machen  kann.  Dein  Dauern  Gottes  katui  man  nur  nach- 
denken, indem  mau  von  irgend  einem  im  Gebiet  unserer  Erfahrung  liegenden  Punkt  der 
Welt  aus  die  ursprüngliche  Kette,  die  von  Gott  aus  bis  zu  dienern  Punkt  läuft,  wieder  rück- 
wärts an  der  Hand  des  Gesetzes  der  Ursächlichkeit  verfolgt.  Das  aber,  was  Gott  tun 
festesten  an  die  Menschheit  bindet,  sind  nicht  V  er  s  t  a  n  d  es  seh  1  ühko,  sondern  das  ist  der 
unendliche  Wert,  welchen  Gottes  Dasein  für  uns  hat.  Die  Uebermmgung,  da»» 
irgend  ein  Gut,  dessen  Jhisetu  wir  nicht  logisch  oder  durch  direkte  Anschauung  nachweinen 
können,  doch  exi»tire,  weil  wir  Meinen  unendlkhen  Wert  für  unser  Leben  und  die  Befrie- 


Digitized  by  Google 
i  


—    5  - 


Gigling  der  äusseren  und  inneren  Bedürfnisse  nicht  entbehren  köunen,  fällt  unter  den  Um- 
griff Glauben;  der  Wert  des  Glaubens  hängt  ah  von  der  Art  des  Glauben*  Jach.  2,1«, 
und  von  dem  sittlichen  Wert  de»  Gegenstandes  des  Glaubens.  So  ist  der  richtige  Standpunkt 
der  Christen  Gott  gegenüber  nicht  der  des  Beweisens,  sondern  der  des  Glaubens  und  der 
«ich  daran  knüpfenden  inneren  E  rfah  rung,  Cap.  11  des  llebräorbriefes,  besonder»  V.  1 — 3 
und  V.  6;  Job.  7,17.  Ap.-G.  16,81.  Von  dem  Wert,  den  das  Dasein  Gottes  für  die  Men- 
schen hat,  legen  die  versuchten  Beweise  Zeugnis*  ab.  Odyss.  3,4*:  :tuvie^  dt  9tW  yuriou$ 
nv!tq<t;cot.  Augustin:  Tu  feoisti  nos  ad  Tu  et  imjuietuih  cor  postruni  est,  donec  lvtjuiescat 
in  Te. 

Aatn.  Es  giebt  einen  wissenschaftlichen  Glauben  uaJ  einen  religiösen  Glauben.  Jener  glaubt  an 
allgemeine  Wahrheiten,  die  sagen,  was  ({escheben  müsse,  wenn  <*s  ciueu  Kall  für  ihre  Au- 
wendung triebt,  die  aher  von  einer  Wirklichkeit  nichts  erzählen;  der  religiöse  Glaube  glaubt 
an  gewisse  Wirklichkeiten,  deren  Inhalt  nicht  Gesetze,  sundern  Thatsachen  sind;  er  ist  so 
gewisserrnassen  eine  Art  der  Anschauung.  Auch  die  sinnliche  Anschauung  schenkt  not 
den  Inhalt  ihrer  Empfindung  wie  Offenbarung ;  der  Glaub«  ist  eine  innere  Anschauung  über- 
sinnlicher  Thatsachen.  (Ist  nie  Anschauung  sinnlicher  Gegenständ«  aelbs  etwas  äusseres  und 
sinnliches  Vj  Zur  klaren  O.Tenbaruug  wird  dieses  innere  Erlebnis  allerdings  erst  durch  eine 
Arbeit  des  Nachdenkens,  welche  seineu  Inhalt  zu  einem  Zusammenhang  deutlicher  und  au 
unsere  Vorstellung  von  der  gegebenen  sinnlichen  Welt  aukoupibarer  begriffe  zergliedert. 
Eine  ähnliche  geistige  Arbeit  rindet  in  der  folgenden  Glaubenslehre  statt. 

§•  5. 

Form  der  Existenz  Gottes. 

Das  Wesen  Gottes  ist  weder  eine  blose  Thätigkoit,  noch  eine  blo*e  Weltordnung, 
sondern  eine  Person  d  h.  ein  Geist  mit  Selbatl>ewuxrs<>in  und  Ichgefühl  iJob.  4,24;  2.  Motte 
30,  2  u.  S)  »it  dem  wir  im  Glauben  in  ein  persönliches  und  sittliches  Verhätniss  treten 
itünnen,  das  uns  beseligt. 

Anm.  Keine  Ordnung  ist  von  dem  Geordneten,  das  iu  ihr  siebt,  abtrenubar,  sie  kamt  auch  nicht 
als  eine  beilingende  oder  erschaffende  Kraft  ihm  vorangehen.  Km  Wesen  das  Anspruch  macht 
auf  Persönlichkeit,  muss  nicht  blos  für  andere  dasein,  nicht  blos  Zustande  leiden  und  Tbätig- 
keiten  Äussern,  sondern  es  muss  auch  für  sich  dasein,  d.  lt.  »ein«  Zustande  sind  für  es  Gegen- 
stand lies  Wissens  und  des  inuern  Genusses.  Die  Fähigkeit  des  Bewuslseins  (eine  Erschei- 
nung, welche  als  ritte  Wirkung  der  sinnlichen  Natur  zu  erklären  dem  Materialismus  niemals 
gelingen  wird,  welche  vielmehr  eine  UreigenscUafl  dt*  Geistes  ist)  zeigt  sich  bei  uns  end- 
lichen Wesen  in  ihrer  Ausübung  an  äussere  Bedingungen  geknüpft.  Km  durch  den  Ablauf 
der  Aussenwelt  wird  das  endliche  Wesen  befähigt,  die  verschiedenen  möglichen  Modilicatioueu 
seines  Bewußtseins  I,  b  seiner  einzelnen  Empfindungen  so  aufeinander  folgen  zu  lassen,  dass 
»  aus  ihrer  Verknüpfung  ein  bewusstes  Bild  der  Welt  und  des  eigenen  Ichs  entsieht.    Kur  daa 

unendliche,  Alles  umfassende  Wesen  Gottes  gibt  es  kein  Reich  der  Ausseuwell,  es  bedarf  daher 
auch  der  Anregung  von  aussen  nicht,  sondern  es  tragt  als  Grund  «eiues  Sclhslbewustseiua 
die  Kalle  des  Lebens  in  sich  selbst,  Damit  nun  das  SelhsthewustRein  Leben  und  Kraft  be- 
komme, muss  ein  Empfinden  seines  Wertes  durch  das  Ichgefühl  hinzutreten.  Auch  der  Grund 
des  IchgnfüUJs  besteht  iu  einem  ureigenen,  unmittelbaren  Erleben,  nur  bei  dem  endlichen 
Wesen  hangt  es  in  seiner  Entstehung  ah  vnn  einem  wahrgenommenen  Gegensatz  zu  einem 
Nicht-Ich  Alle  die  Züge  also,  auf  denen  die  Endlichkeit  der  endlichen  Wesen  beruht,  lind 
eben  sovile  Beschränkungen,  die  es  an  der  Elitwickelung  zur  vollen  Persönlichkeit  htudcrit ; 
wahre  Persönlichkeit  ist  ein  Ideal,  das  wie  alles  Ideale  nur  dem  Unendlichen  eigen  ist  iu 
seiner  l.'nbedinitheit.  So  werdea  wir  durch  den  glaubigen  Umgang  mit  Gott  erst  zur  wahren, 
freien  Persönlichkeit  erzogen.  2.  Cor.  3,17.  Jon.  8,36. 

§.  6. 

Stoff  und  Gliederung  der  christlichen  Glaubenslehre. 

Das  Eigentümliche  der  christlichen  Kcligion,  was  allen  christlichen  Vorstellungen, 
Gefühlen  und  Handlungen  im  Gegensatz  tarn  Heidnischen  ein  eigenartige«  Gepräge  verleiht, 
ist  der  Glaube  an  die  Thafsache,  dass  durch  Jesum  Christum  diu  sündige  Menschheit  erlöst 
und  mit  Gott  wieder  versöhnt  ist.  I Schleiermacher)  Die  christlichen  religiösen  Vorstellungen 
au  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeitet,  geben  die  christliche  Glaubenslehre.  Schon  die 
ältesten  Fassungen  des  christlichen  Glaubens  gliedern  den  Stoff  der  christlichen  Lehre,  indem 
aie  die  Tbatsacho  der  Person  Jesu  Christi  und  der  durch  ihn  geschehenen  Erlösung  und 
Versöhnung  als  Mittelpunkt  betrachten,  der  Voraussetzungen  und  Folgen  hat.  So  gliedert 
«ich  auf  historische  una  natürliche  Weise  der  Stoff  der  christlichen  Glaubenslehre  in  die  Lehre 
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1.  Von  Gott  dem  Vater  und  der  Schöpfung;  dem  Menschen  und  dessen  Sünde; 

2.  Von  Oott  dem  Sohne  und  der  Erlösung; 

S.    Von  Oott  dem  heiligen  Geisjte  und  der  Aneignung  desselben. 

Der  Inhalt  der  Glaubenslehre  ist  so  ein  organisches,  fortwährend  durch  Ursache  und 
"Wirkung  in  sich  zusammenhängendes  Ganze.  Der  trennende  logische  Schematismus  ist  nur 
fiusserlicn  und  dient  der  Verständlichkeit  nnd  Uebersichtlichkeit. 

Erster  Theil.   Lehre  von  Gott 

§•  7. 

Erkennbarkeit  und  Offenbarung  Oottes. 

Das  menschliche  Erkennen  ist  der  Art  nach  ein  bedingtes,  dem  Umfang  nach  nur 
8rückwerk,  Gott  dagegen  ist  unbedingt  und  unendlich.  Darum  können  wir  von  uns  aus 
Gott  nicht  erkennen,  wie  er  ist,  Gott  musi  sich  uns  offenbaren.  Von  unserer  Seite  muss 
hiiizugebracht  werden  der  feste  Wille  mit  reinem  Herzen  den  gegebenen  Thatsachen  er- 
kennend und  handelnd  nachgehen  und  Gott  so  erkennen  zu  wollen.  2.  Mos  33,20.  1.  .Tim. 
6,16.  1.  Kor  13,12.  Joh.  1,18;  7,17.  Math  5,8 

Gott  offenbart  sich  am  allgemeinsten  in  der  Natur  (Ps.  19,2.  Röm.  1,19—20.);  specieller 
und  deutlicher  in  der  Natur  des  Menschen,  in  der  Stimme  des  Gewissens  (Röm  2,14-15.); 
gesteigert  in  der  Geschichte  des  Einzelnen  und  der  Menschheit,  in  welcher  das  Gewissen 
mit  soinen  Forderungen  und  sittlichen  Ideen  den  entscheidenden  Mnssstnb  abriebt  und  die 
Ziele  steckt,  (Ap.-G.  17,  26—29);  am  vollkommensten  auf  dem  Höhepunkt  der  Geschichte, 
als  die  Zeit  erfüllet  war,  in  der  Person  Jesu  Christi.  (Hebr.  1,1-2  Col.  2,9).  Alle  sittlichen 
Güter,  zu  denen  auch  die  Gotteaerkenntnis  gehört,  müssen  von  dem  Menschen  mit  freier 
Aneignung  errungen  werden,  (sittlicher  Wert  des  Glaubens  gegenüber  dem  blosen  Wissen) 
darum  offenbart  sich  Gott  der  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung  des  Menschen  entsprechend 
allmählich  und  stufenweise;  da  Gott  heiliger  Geist  ist,  kann  er  die  Fülle  seines  "Wesens 
nur  in  einer  heiligen  Person  offenbaren.  Luk.  1,35. 

«.  8. 

Eigenschaften  Gattes. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Äusserungen  der  Person  Gottes  ergeben,  auf  Gruppen 
zurückgeführt,  die  Eigenschaften  Gottes.  Da  wir  gewohnt  sind  die  Aeusserungen  der  end- 
lichen Geister  zurückzuführen  auf  die  Gruppen:  1)  des  Wollens;  2)  des  Vorstellens  und  " 
Denkens;  3)  des  Fühlens,  so  erhalten  wir,  da  Gott  ebenfall*  ein  Geist  ist.  dem  entsprechend 
auch  drei  Gruppen  von  Eigenschaften  der  Person  Gottes,  welche  unser  religiöses  Lehen  all- 
seitig befriedigen  und  unser  Verhalten  gegen  Gott  bestimmen. 

1.  Eigenschaften  des  Willens.  Gott  ist  allmächtig;  die  für  jeden  endlichen 
Willen  gezogenen  Schranken  des  Unterschiedes  zwischen  Möglichem  und  Unmög- 
lichem gibt  es  für  Gottes  Wille  nicht,  er  macht  vielmehr  durch  sein  Wesen  für 
endliche  Wesen  diesen  Unterschied  erst  möglich.  Gottes  Wille  ist  der  ausreichende 
Grund  alles  Seins,  von  Gott  gewollt  sein  ist  gleich  sein. 

Gott  ist  allgegenwärtig;  Gott  als  der  Grund  der  ganzen  Welt  steht  mit 
jeder  ihrer  einzelnen  Thcile  in  gleich  unmittelbarer  Wechselwirkung  (Falsch  ist 
die  Vorstellung  einer  positiven  Ausdehnung  Gottes  durch  den  ganzen  Weltraum, 
er  wäre  dann  den  Gesetzen  des  Raumes  unterworfen ) 

Oott  Ut  ewig;  die  Ewigkeit  Oottes  ist  die  Zeitlosigkeit,  die  alle  zeitliche 
Aufeinanderfolge  für  Oottes  Sein  auschliesst.  Damit  ist  also  jede  durch  die  Zeit 
bewirkbare  Veränderung  an  ihm  ausgeschlossen  und  Hinüberdauern  der  Zwecke 
Gottes  Ober  die  Zeit  eingeschlossen. 

2.  Eigenschaften  des  Wissens.  (Vorstellens  und  Denkens.)  Gott  ist  allwissend; 
das  Wissen  Gottes  ist  eine  Intuition,  welche  auf  einmal  die  ganze  Wirklichkeit 
und  alle  ihre  innern  Verhältnisse  durchschaut.  Gott  ist  all  weise;  Verbindung  der 
Allwissenheit  mit  dem  Zwecksetzen,  d.  h.  mit  dem  Wollen  Gottes. 
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3.  Eigenschaften  des  Gemütes  (Fuhlens.)  Gott  ist  selig,  da  er  die  Harmonie 
seine«  Wesens  als  ungetrübte  Lust,  als  Seligkeit  fühlt.  Indem  er  den  Willen 
hat,  andern  Wesen  an  dieser  Seligkeit  Thoil  nehmen  zu  lassen,  ist  er  der  Gute, 
die  Liebe,  (philos.  ausgedrückt:  Wohlwollen).  Dahin  gehören  auch  Güte,  Gnade, 
Erbarmen.  Indem  Gott  allem  Nichtguten  gegenüber  sich  verneinend  bis  zur  Ver- 
nichtung verhält,  ist  er  heilig,  (negative  Seite  der  Liebo) 

Aus  der  Verbindung  der  gegebenen  Eigenschaften  gehen  ferner  hervor:  die 
Unverändcrlichkeit,  die  Allgenugsamkoit,  die  Treue,  die  Wahrheit,  die  Gerechtigkeit. 

Kennzeichne  die  praktischen  Folgen  der  Eigenschaften  Gottes  für  das  gläu- 
bige Gemüt   und  den  Willen  aus  folgenden  Bibelstellen:    a)  Hiob  36 — 41.  Ps 
19;  33;  8;  9.  Eph  3,20.  Ps.  24,1,2;  1 15,3;  135,6;  139,7—12;  90,2  u.  4;  102,26—29. 
b)  Ps.  139,1—24;  33,13-19;  104.  Hiob  5,8-27:  11,7-10;  36;  37.  c)  1.  Juli. 
4,8-10  u.  16.  L  Sam.  2,2.  Math.  11,25;  0,  9.  Köm.  8,15  Ps.  103. 

§•  9- 

Gott  der  einige  nnd  dreieinige. 

Die  Schrift  sagt  5  Mos.  6,4 :  „Höre  Israel,  der  Herr  unser  Gott  ist  ein  einiger  Herr." 
Jedoch  schon  im  A.  T.  rindet  man  Andeutungen  von  einer  Trinität.  2.  Mos.  33,18  —  23; 
2.  Mos.  23,20-21.  Jes.  Sir.  1,1;  24,4ff.Woish  8,3  ff.;  9,4  u.  9;  7,25  u.  26.  Ps.  104,30,  Das 
N.  T.  spricht  klar  von  einer  Dreiheit  in  Gott.  Math.  28,19;  2.  Cor.  13,13.  1.  Joh.  1,1—3. 
Köm.  1,1—4.  CoL  2,9.  cf.  1.  Cor.  15,  28  u.  45. 

Man  unterscheidet  von  der  Wesenstrinitiit  die  ökonomische  (lleilsökonomie)  Trinität, 
die  sich  in  dem  geschichtlichen  Wirken  (Rottes  als  des  schaffenden  und  erhaltenden,  des 
Sohnes,  Jesu  Christi,  als  des  erlösenden,  des  heiligen  (»eiste«,  als  des  heiligenden  zeigt. 

Diese  Soire  der  Trinität  ist  es,  die  für  uns  vor  allem  von  praktischem  Wert  ist, 
da  wir  alle  ihr  Wirken  lebendig  in  uns  erfahren  und  ihre  Güter  gemessen  sollen.  Doch 
hat  die  Lehre  von  dieser  Offenharungstrinität  ihren  Abssohluss  und  ihren  erklärenden  Hinter- 
grund in  der  Lehre  von  tler  Wesenstiinität,  welche  in  Gottes  ewigem  Wesen  vor  aller  und 
über  aller  Ucschichte  statt  findet:  Christus  ist  das  Wort  bei  Gott,  welches  üott  ist.  Joh.  1,1. 
Der  von  Gott  gesandte  heilige  (reist  ist  der  Geist  Gottes  und  der  (ieist  Christi.  Eue.  1,35. 
Joh.  16.  14  u.  15.  Joh.  14,2«;  l    Cor.  2,10—11;  12,11.  Ap.  G.  5,3-  4. 

Anm.  Eine  in  sich  unterschied*] n$8  Einheit  (Einerlciheit,  Einfachheit)  haben  nur  die  [einfachen 
Theilc  der  Materie  und  die  einfachen  Empfindungen  der  Seele,  hei  denen  von  Entwicklung 
nirht  die  Rebe  ist.  Verschiedene  materielle  Dinge  werden  von  uns  nur  als  eins  erkannt,  weil 
die  Vorstellung,  die  wir  von  ihnen  in  uns  haben,  eine  ist.  Aber  die  Vorstellung  der  Einheit 
oder  Verschiedenheit  sinnlicher  Dinge  inuss  von  dem  geistigen  Leben,  das  absolut  reuml»s  und 
übersinnlich  ist,  gänzlich  ferngehalten  werdeu.  Vorstellungen  und  Gedanken,  die  denselben 
Inhalt  halten,  Willensakte,  die  dieselbe  Richtung,  dasselbe  Ziel  haben,  sind  eins,  unter- 
scheiden sich  nicht,  inogjn  sie  in  noch  so  vielen  Exemplaren  vorkommen  und  ermöglichen 
doch  eine  lebendige  Entwicklung.  Das  gehurt  zur  Natur  des  Geistes.  So  wird  die  Kinttnit 
Gottes  nicht  gefährdet  durch  die  kirchliche  Lehre  von  drei  Personen  in  Gott  und  ihrer  ge- 
schichtlichen Wirkung.  Wer  hier  einen  Widerspruch  rindet,  übertragt  sinnliche  Vorstellungen 
auf  das  Leben  des  Geistes  und  weiss  nichts  von  der  Einheit  des  Geistes. 

§•  10. 
Die  Schöpfung. 

Die  Eigenschaften  der  Allmacht  und  Liebe  Gottes  (Köm.  1,19—20.  Ps.  104,24) 
führen  zur  W  eh  schöp  fung.  Gott  schuf  die  Welt  aus  nichts,  d.  h.  es  geht  der  Schöpfung 
kein  etwas,  kein  Stoff  voraus,  von  dessen  Wesen  und  Gesetzmässigkeit  Gott  abhängig 
wäre.  Von  Gott  gewollt  sein  ist  gleich  sein  und  alle  Naturkraft  ist  nur  Kraft  des  Willens 
Gottes  Ps.  33,6;  104,29  —  30.  Hehr.  11,3  Ausgeschlossen  bleibt  bei  der  Schöpfung  jede 
blinde  Notwendigkeit  fürGott  als  Erklärungsgrund,  sowie  jeder  blos  formale  l'roccss, 
z.  B.  des  sich  selbst  entäusserns,  welche  Prooesse  an  und  für  sich  nicht  den  geringsten 
Wert  haben.  Zu  dem  Inhalt  der  Welt,  welche  Gott  schuf,  gehört  es  auch,  das»  die  Schöp- 
fung in  oine  gewisse  Aufeinanderfolge  einzelner  Entwicklungsmomente  zerfällt. 
1.  Mos.  1.  Weil  die  Welt  die  Stiftung  Gottes  und  nicht  eines  blinden  Prinzips  ist,  so  ist  ihr 


Inhalt  Natur  d  h.  ein  in  sich  abgeschlossene«,  überall  auf  einander  berechnetes  lebendige» 
Ganze,  welches  nach  seinen  eigenen  Gesetzen  und  durch  seine  eigene  Kräfte  dauert,  sich 
bewegt  nnd  entwickelt,  d.  h.  unter  der  Voraussetzung  der  Bürgschaft  des  fortdauernden 
Willens  Oottes.  (Naturgeschichte)  Das  Verhältnis  iwischen  Schupfer  und  Geschöpf  km.n, 
da  die  Schöpfung  ein  Vorgang  ohne  Gleichen  ist,  durch  keine  Analogie  veranschaulicht 
werden.  Die  Frage  nach  dem  Mechanismus  der  Schöpfung,  wie  Gott  es  angefangen* 
habe,  zu  schaffen,  mu»n  als  nnbeantwortbar  für  alle  Zeiten  zurückgewiesen  werden.  Au» 
freier  Liebe  (Wohl-wollen)  schuf  Gott  die  Welt,  um  die  eigene  Seligkeit  zum  Genus»- 
einer  unendlichen  Anzahl  geistiger  Wesen  zu  bringen.  1.  Joh.  4,19.  Eph  1,4.  2.  Tess.  2,13, 
Dieser  Kndzweck  wird  erst  völlig  erreicht  im  Keich  Gottes,  d.  b.  in  einem  Reich  von  nach 
Gottes  Bild  geschaffenen  Geistern,  deren  Herr  Christus  ist  und  die  durch  ihn  über  Alles 
herrschen  und  in  der  innigsten  Verbindung  mit  Gott  stehen.  Eph.  1.4—6  u.  11  u.  12. 
1.  Cor.  8,  21—23. 

§.  11. 

Die  Erhaltung  und  Regierung, 
a)  Gott  orhSlt  die  AVolt  d.  h.  die  geschaffene  Welt  ist  nicht  nur  in  ihrem  Ur- 
sprünge, sondern  auch  in  ihrer  Fortdauer  von  Gott  abhängig.  Nur  in  gewisser  Beziehung 
ist  diese  Erhaltung  einer  fortwährenden  Schöpfung  gleich  d  h.  Oottes  »\  ille  ist  ein  erhal- 
tender Wille,  der  die  (Konsequenzen  schützt  und  aufrecht  erhält,  mit  denen  jeder  folgwnde- 
Weltzustand  aus  jedem  früheren  hervorgeht.  1.  Mos.  8,22.  Ps.  03,9:  54,o;  119.116;  98, 1; 
Jes.  Sir  60,64.  Weish  11,26. 

h)  Gott  regiert  die  Welt,  indem  er  den  Ablauf  ihrer  Ereignisse  zum  bestimmte» 
Ziele  (1.  Cor.  15,27,28)  hinlenkt,  das  sie  au»  eigener  Consequenz  nicht  erreichen  würden. 
Diese  unmittelbaren  Eingriffe  Gottes  fallen  unter  den  begriff  der  Wunder.  Das  Wunder 
hebt  nicht  die  allgemeinen  Naturgesetze  auf,  sondern  dies«-  bleiben  in  Kraft  und  nur  das 
einzelne  -wunderbare  Ereigniss  (nicht  das  Gesetz:  was  ist  ein  Gesetz Y)  weicht  davon  ab  und 
seine  Nachwirkungen  geschehen  wieder  in  dem  bekannten  Kreis  der  Gesetzmässigkeit  Diese 
partielle  Abweichung  inuss  in  einem  unmittelbaren  Eingriff  Gottes,  (dessen  Wille  ja  auch  die 
allgemeinen  Naturgesetze  schuf)  gesucht  werden,  welcher  einen  bestimmten  in  der  Welt  vor- 
handenen Thntbestnnd  ändert,  wonach  nun  durch  jene  immer  geltenden  allgemeinen  besetze 
eine  wunderbare  Wirkung  sich  zeigt  Gott  und  die  Welt  sind  zusammen  als  ein  Ganzes 
der  Wechselwirkung  aufzufassen.  Als  mittelbare  Veranlassung  für  ein  Eingreifen  Gottes 
biubs  die  Freiheit  des  Y\  illens  angesehen  werden,  mit  welcher  die  endlichen  Geister  ausge- 
stattet sind  und  welche  die  Ziele  von  Gottes  W  eltpluu  in  Frage  stellen  können,  (cf.  §  über 
Willensfreiheit/.  Als  besonders  wichtig  sind  unter  den  unmittelbaren  Eingriffen  Gottes  an- 
zusehen: 1)  die  Hervorrufung  einzelner  Geister,  zu  bestimmten  geschichtlichen  Aufgaben. 
(Genius.)  2)  Die  Einwirkung  Gottes  auf  das  Gewissen  und  das  Gemüt,  welche  auch  zu 
neuer  Erkenntnis  führt  3)  Vei leihung  besonderer  Willenskräfte  in  bestimmten  Augenblicken. 
(Bedeutung  des  Gebets  für  1,  2,  3)  4)  Das  wunderbare  Zusammenfallen  auf  dem  Wege 
von  1,  2,  u.  3  bewirkter  Thatsachen  mit  Naturereignissen  5)  Eingriffe  Gottes  in  den  Na- 
turlauf. Wie  viele  von  diesen  Möglichkeiten  stets  als  Wirklichkeit  betrachtet  werden,  häng- 
von  dem  individuellen  religiösen  Glauben  ab  und  dem  sittlichen  Wert  des  Wunders.  Wun- 
der ohne  sittlichen  Wert  sind  Zauberei  und  Magie  und  werden  in  der  Schrift  streng  ver- 
worfen. Math.  4,1—11. 

AHO,  „DptngemiBS  gelten  als  Wunder  solche  auffallende  Naturerscheinungen,  mit  welchen  die  Er- 
lahrung  besonderer  Gnadenhülle  Gottes  verbunden  ist,  (Ps.  106;  107;  71.16-21;  86,8—17; 
89,6— 15;  98,1-3;  146,3-7  ;  Hiob  5,8—11.)  welche  also  als  besondere  Zeichen  (Wunder  und 
/eichen  Ps.  135,8,9;  2.  Mos.  H,I2;  18,9.)  seiner  Gnadenbereitschaft  Mir  die  Glaubieen  .„  be- 
trachten sind.  Deshalb  stellt  die  Vorstellnag  von  Wunder  in  notwendiger  Wethsclbesiehung 
zu  dorn  besonderen  Glauben  an  Gottes  Vorsehung  und  ist  ausserhalb  dieser  Iteriehung  gar 
nicht  möglich.  Marc.  5,34;  10,52;  6,56."  RiUcbL 

j}.  12. 
Der  Mensch. 

Zum  Herrn  über  das  Werk  Gottes  ist  bestimmt  der  Mensch  (Ps.  8.).  denn  die 
SchCpfung  der  Welt  muss einen  Zweck  haben,  die  Kealisintng  eines  Gutes;  das  höchste  Gut 
aber  ist  die  Seligkeit  im  Inne-n  eines  fühlenden  Geistes.    Alle«  andere,  was  wohl  ein  Gut 
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genannt  wird,  ist  nur  Veranlassung  zu  diesem  höchsten  Gut,  ist  ein  relatives  Out.  Math.  16,29. 
Anm.  I.   So  fordert  der  Weltzweck  fühlende,  selhstliewuMte  Geister.    Der  MenFch,  der  Bewohner  der 
Erde,  besteht  au»  Leib  und  Seele.  (Geist  und  Seele  bezeichnen  dasselbe  ton  verschiedener 
Seite  aus).  Der  Mensch  kann  »ein  Ziel  (das  höchste  Gut)  nur  erreichen  im  Zusammenhang  mit 
der  Natur  und  den  aadern  Geistern,  (Aristoteles  nennt  ihn  ein    'Ct'juy  stolttCAuv)  denn  die 

Sanze  Entwicklung  und  Bestätigung  »eines  Vorstellen*,  Denken»,  Fuhlens  und  Wollen*,  also 
es  ganzen  Seelenlebens  hangt  Ton  dem  Zusammensein  mit  Anderm  ab.  Das  Zusammensein 
mit  der  Welt  (Natur  und  Geisterwelt)  wird  bewerkstelligt  durch  den  Leib,  der  also  einhohei 
Gntitt.  (ailua:  »1»  Sitz  der  Sünde  unter  Umstanden  «in  Übel,  oü^i,  Kon».  7.  Ihn.  24.) 
Die  sur  Gemeinschaft  mit  Gott  bestimmte  Seele  ist  nach  Gottes  Bilde  geschanen.  Die  Gott- 
ähnlichkeit  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  der  Möglichkeit  der  Heiligung,  3.  Mos.  11,46-, 
1.  Petri  1,16;  und  erreicht  ihr  Ziel  in  der  Person  Jesu,  dem  Mittelpunkte,  um  den  sich  die 
religiöse  und  sittliche  Entwicklung  der  Menschheit  dreht.  Damit,  dass  der  Mensch  nach 
Gottes  Bilde  geschaffen  ist,  hangt  es  zusammen,  dass  Gott  in  ohjectiver Weise  das  hürhste 
Gnt  ist,  und  nur  Lebensgemeinschaft  der  Seele  mit  ihm  bringt  dal  suhjectiv  höchste  Gut, 
die  Seligkeit,  hervor.  Wie  der  Mensch  in  seiner  Entwicklung  sich  verhallen  soll,  um  das 
höchste  Gut  ru  erlangen,  wird  er  inne  durch  das  Gewissen,  das  ihm  die  Pfl ich ten (gegen 
G»tt,  sich  selbst  und  die  Nächsten)  Torhalt.  Die  Willenskraft  zu  diesen  Pflichten  ist 
Tugend.  Die  Pflichten,  Tugenden  und  Güter  verwirklichen  sich  stufenweise  und  sich  ergänzend 
int  Leben  innerhalb  gewisser  Institutionen  und  Lcliensk reise.  (Familie,  Staat,  Kirrhe,  tJesell- 
sebaft,  Kunst,  Wissenschaft.)  Die  Entwicklung  der  Menschheit  wird  zur  Weltgeschichte 
und  zur  Heilsgeschicbte,  führt  zum  Weltreich  und  zum  Gottesreich.  1.  Cor.  3,21— 23. 
Anm.  II.  Stammt  der  Mensch  vom  Tiere'/  Nur  die  materielle  Möglichkeit  der  Abstammung,  nicht  die 
Wirklichkeit  derselben  könnte  die  Naturwissenschaft  beweisen.  Alle  Güter  müssen  ergriffen 
und  angeeignet  werden,  keines  lallt  dem  Menschen  mühelos  tu,  daher  ist  Arbeit  und  Ent- 
wicklung allerdings  die  Bestimmung  des  Menschen.  Das  beste  Beispiel  dafür  ist  die  Ent- 
stehung und  Entwicklung  der  Sprache.  Aber  wie  das  Tier  weder  Sprache,  noch  Sittlichkeit, 
noch  Religion  hat,  so  ist  eine  nicht  ausfßllliare  Kluft  rwiichen  Mensch  und  Tier.  Falsch 
ist  es,  weil  Menschen-  und  Tierwelt  von  dein  vergleichenden  Geist  sich  in  einer  lückenlosen 
(?)  Stufenfolge  von  Formen  anschauen  lassen,  einen  Schluss  auf  einen  sachlichen  und  geistigen 
Zusammenhang  711  machen.  Die  Verbindung,  welche  zwischen  den  ahnlichen  Gliedern  herge- 
stellt wird,  besteht  mit  Notwendigkeit  nur  in  dem  vergleichenden  Geist  des  Beschauers  und 
ist  noch  lange  nicht  identisch  mit  einem  innern  lückenlosen  Zusammenhang  von  Ursache  und 
Wirkung ;  dieser  entzieht  sich  meistens  der  Beobachtung  der  .Mer.n-l.en.  Das  ideale  Ziel,  das 
die  Menschen  zu  erreichen  im  Stande  sind,  entscheidet  allein  und  ganzlich  über  ihren  Wert 
und  enthüllt  uns  da«  Geheimnis  ihrer  Anlage  und  Schöpfung. 

§.  13. 

Tita  t  hu  ehe  und  Wesen  der  Sünde. 

Da»,  wa*  wir  als  Wesen  und  Bestimmung  de«  Menschen  erkannt  haben,  finden  wir 
nach  Art  und  Umfang  thatsüchlich  überall  verletzt  und  in  Frage  gestellt  durch  die  Sünde. 
Röm.  8,10—12;  Rom.  6,12;  Ps.  14,1-3.  Was  ist  die  Sünde?  Das  Wesen  der  Sünde  wird 
verkannt,  wenn  man  nie  auffangt: 

1)  alt*  eine  zur  Erzeugung  de*  Outen  notwendige  Thatsache,  als  einen  von 
Gott  genetzten  Durchgangspunkt  der  sittlichen  Entwicklung; 

2)  als  eine  blosse  Unvollkommenheit,  einen  gewinselt  Orad  den  (Juten;  (der 
positive  Begriff  wird  im  Gegensatz  zum  Ausspruch  des  Gewissens  ein  relativer;) 

3)  als  blosse  Sinnlichkeit;  (nicht  erklärt  wird  dann  die  rein  geistige  Sünde.) 
Sünde  giebt  es  auf  dem  Gebiete  des  materiellen  Naturlebens  nicht,  da  giebt  1*  nur 

Unnatürliches  oder  Krankhaftes,  der  Boden  der  Sünde  ist  das  geistige  Leben. 

Das  Princip  des  materiellen  Naturlebens  aber,  der  alles  andere  verneinende 
Selbsterhaltungstrieb,  wird,  wenn  er  Princip  des  geistigen  Lebens  wird,  Sünde  (Selbst- 
sucht, Egoismus ;  rergleiche  die  Tiersage)  im  Gegensatz  zu  dem  göttlichen  Princip  de« 
Geistes,  welches  das  Wesen  Gottes  am  tiefsten  erfasst,  der  hingebenden  Liebe.  In  der  Liebe 
als  Gottes-  und  Nächstenliebe  hanget  das'gnnze  Gesetz,  Gal.  5,14.  u.  6,2  u.  Marc.  12,80,31; 
3.  Mos.  19,18;  also  ist  die  Sünde  auch  avouia.  1.  Joh.  8,4.  Im  Bereich  des  sinnlichen 
liebens  wird  die  Sünde  Vertierung  Rom.  1,22—25;  im  Bereich  de«  geistigen  Lebens 
wird  sie  dämonisch,  ein  zweites  sündiges  Ich  knechtet  unser  besseres  Ich.  Rom.  7,! 5 — 24. 
(Man  teilt  die  Sünde  ein:  1)  Nach  den  Gesetzestafeln.  S.  gegen  Gott,  uns  selbst,  die  Nächsten; 
2)  comnüssionia-omissioni«;  8)  voluntaria-involuntaria;  4)  Schwachheit«-  Bosheitssünden; 
5)  clamantia-  mite;  Q)  mortalia-  venalia.i 
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'•  Entstehung  und  Entwicklung  der  Sunde. 

a>  Die  Frage  nach  dem  historischen  Ursprung  der  Sünde  fuhrt  nach  der  h. 
Schrift  auf  den  Anfang  des  Menschengeschlechts  zurück.  1.  Mos.  3. 

Das  Out  des  Wille:»*,  welcher  eine  Kraft  sein  soll,  die  mit  Freiheit  die  Richtung 
des  Geistes  entscheidet,  und  welcher  eine  notwendige  Vorbedingung  zu  allem  sittlichen  Leben 
ist,  iuubs  wie  alle  Güter  vom  Menschen  erst  allmählich  besonder»  nach  der  Seite  der  Willenskraft 
hin  errungen  werden;  daher  Notwendigkeit  der  Freiheit  de«  Menschen  gegenüber  den  Geboten 
Gottes  und  Möglichkeit  des  Sündenfalles.  Im  Stindenfall  wird  uns  die  Entstehung  der  Sünue 
so  geschildert,  wie  sie  heute  noch  sich  zeigt.  (Vergleiche  wie  Wallenstein  bei  Schiller  dem 
Bösen  verfällt.)  Wir  unterscheiden :  1)  die  Vorstellung  des  Bösen;  von  aussen  oder  innen 
an  den  Menschen  herangebracht  durch  Versuchung,  Schwäche  oder  Irrtum  ist  sie  noch  nicht 
böse,  alter  die  Sünde  lauert  dann  vor  der  Thür  des  Herzens;  2)  Entso  men  den  Gefühls,  der 
Lust  am  Bösen;  3)  Wollen  des  Bösen  und  That.  1.  Mos.  3H;  Jac.  1.14  u.  15;  (sowie 
man  nicht  wehren  kann,  dass  einem  die  Vögel  über  den  Kopf  herHiegen,  aber  wohl,  dass 
sie  nicht  auf  dem  Kopf  nisten,  so  kann  man  auch  Iwjse  Gedanken  nicht  wehren,  aber  wohl, 
dass  sie  Hiebt  in  uns  einwurzeln  und  böse  Thaten  hervorbringen.  Luther.)  Die  Entstehung 
der  Sünde  wird  mit  der  Versuchung  durch  Satan  nicht  erklärt,  sondern  nur  eine  Mufe  zu- 
rück gescholten;  sie  ist  überall  gleich  unerklärlich,  weil  die  Sünde  erst  mit  dem  bösen  willen 
eintritt  Es  ist  allerdings  ein  Zusammenhang  zwischen  Lust  und  bösem  Willen,  aber  doch  so,  dass 
die  Freiheit  des  Willens  gewahrt  bleibt,  es  fällt  aiso  die  Unerklörbarkeit  der  Entstehung 
der  Sünde  überall  zusammen  mit  der  l'nerklärbarkeit  eines  freien  Willensaktes.  (G<vthe: 
Unserer  Krankheit  schwer  (icheimuis) 

b)  Die  Sünde  entsteht  und  entwickelt  sich  verschieden  je  nachdem  Vorstellung,  Lust 
und  Wille  verkehrt  sind  oder  bloss  zwei  oder  bloss  einer  dieser  drei  Faktoren.  Die  Vorstel- 
lung des  Bösen  verderbt  die  Phantasie  und  wird  nach  der  Ideenassociation  immer  wieder 
hervorgerufen;  die  böse  Lust  macht  das  Gewissen  schwankend  und  gründet  böse  Neigungen; 
der  böse  Wille  schwächt  den  guten  Willen  und  bringt  böse  Gewohnheiten.  Die  eine  sün- 
dige That  führt  so  zu  neuen  sündigen  Thaten,  schliesslich  zum  sündigen  Zustand.  (Erbsünde;  da» 
ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dnss  sie  fortzeugeud  böses  muss  gebären.  Tröstend  ist  bei 
diesen  psychologischen  Beobachtungen  auch  die  Thatsache  einer  Erbtugend.  2.  Mos.  20, 5— tt; 
1.  Mos.  12,  3.) 

Ann».  Ollissiim  der  Pflichten,  ermöglicht  durch  die  L'nvollkominenlit-it  der  Menschen  (Beschränkung 
nach  Kuuin  und  Zeit.  Schwäche  und  Irrtum)  und  den  stufenweis  verschiedenen  Wert  der 
ciuter  dieser  Welt,  (1.  Tim.  6,8;  1.  Joh.  2,16;  Luc.  21,34;)  gwhmt  dadurch,  dass  es  für  den 
bedingten  Meuschen  immer  nur  eine  Ptlicut  »rieht,  die  er  erfüllen  kann,  und  da&s  es  nur  ein 
absolutes  Out  giebt,  (Luc.  10,42!;  Math.  16,26;)  zu  dem  alle  anderen  Guter  in  gradweis  ver- 
schiedenem, relativem  Verhältnis  stehen.  Hierher  gehört  die  Einsicht,  dass  es  falsch  ist  zu 
sitzen:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel.  HOse  ist  alles,  was  unter  den  Gesichtspunkt  des  Zweckes 
Bestellt,  t>ose  ist.  So  kann  ein  Mittel  gut  sein,  d.  h.  als  Mittel,  und  doch  als  Zweck  böse. 
Nur  die  IteurteiluoB  eines  Dinges  als  Zweck  ist  für  das  sittliche  Unheil  massgebend. 

15. 

Folgen  der  Sünde, 
a)  im  Verhältnis  des  gerechten  und  liebenden  Gottes  zum  Sünder. 
L  Die  Sünde  ruft  von  Seiten  Gottes  hervor  die  Strafe,  weil  Gott  gerecht  richtet. 
I.  Petri  2,23.  Durch  die  Sünde  ist  ein  Gut,  welches  Eigentum  der  ganzen  Menschheit  ist, 
das  göttliche  Gesetz  verletzt;  aus  Gerechtigkeit  gegen  die  ganze  Menschheit  muss  es  wieder 
hergestellt  werden,  das  geschieht  indem  der  Sünder  durch  Entziehung  des  verletzten  Gute» 
im  Schmerz  den  durch  die  Sünde  verleugneten  Wert*  des  Gute*  thatsächlich  anerkennen  muss. 
Warum  knüpft  die  Strafe  nicht  immer  an  das  verletzte  Gut  an  und  ist  jedes  Übel  persönlich  ver- 
diente Strafe  h1  Luc.  3,1  ff;  Joh.  9,1 — 3;  Buch  Hiob.  2.  Höhere,  weil  auf  die  Liebe  Gottes  zu- 
rückgehende Gesichtspunkte  bei  der  Bestrafung  sind  die  pädagogische  Abschreckung,  die 
Besserung  und  Rettung  des  Sünders  durch  Erkenntnis  der  Sünde,  durch  Selbsterkenntnis, 
Reinigung  und  Stärkung  des  Willens  und  Erkenntnis  des  Liebeswillens  Gottes.  (Bei  den 
Heiden  dagegen  die  Vorstellung  vom  Neide  der  Götter.)  1.  Tim.  2,4;  2.  Petri  3,!*;  Jac.  5,19—20. 
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Folge  der  Sünde  ist  unter  diesem  Gesichtspunkte  das  von  Gott  ^ordnete  Übel.  (Schuld- 
gefühl, Krankheit,  Armut,  Not,  Tod  u.  s.  w.)  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen  Übe4 
und  zwischen  Sünde  und  Bösem  f 

b.  im  Verhältnis  des  Sünders  zu  Gott. 
Zuerst  wird  der  Münder  subjektiv  von  Gott  getrennt  und  innerlich  durch  das  Schuld- 
gefühl ütarfiihrt,  dasserder  verantwortliche  böse  Thätcr  ist.  Das  beruht  auf  dem  Zeugnisse 
den  Gewissens,  welches  ihn  anklagt  und  ihm  den  Frieden  der  Unschuld  nimmt  Köm  2,15  u.  16 ; 
Jes.  48,22.  Die  Sünde,  der  schärfste  Gegensatz  zum  heiligen  Liebeswillen  Gottes  scheidet 
den  Sünder  über  auch  objektiv  von  Gott.  Gott  ist  die  Quelle  alles  Lebens,  also  ist  die  not- 
wendige» Folge  der  Sünde  Tod  in  jeder  Gestalt.  1.  Mos.  2,17;  Rom.  5,12;  6,23. 

Anm.  Die  Schrift  unterscheidet: 

1)  geistigen  Tod,  Zerfall  des  geistigen  I«hens.  Rum.  1,21 — 26;  7,14 — 24.  Daraus  folgt; 

2)  leiblicher  Tod,  Zerfall  des  leiblichen  Lebens.    1.  Cor.  15,50;   Küm.  7,24;  2.  Cor.  5,4; 
Rom.  8,19-24;  er  Ist  nicht  das  höchste  Übel  Rom.  14,7,3;  Phil.  1,21-24:  sondern  der 

3)  ewige  Tod,  Zerfall  aller  Beziehung  zu  üott.    Marc.  9,45  u.  46;  0  frdvaiog  b  devreQog, 
die  völlige  Trennung  von  Gott  führt  sur  völligen  Unseligkeit,  xur  Hölle. 

2.  Thess.  1,9;  welche  werden  Pein  leiden,  .las  ewig»;  Verderben  fern  von    .  .  . 

§.  16- 

Die  Sehnsucht  nach  Erlösung  und  der  Liebesra tsch luss  Gottes. 

Sünde  und  ihn?  Folgen  wecken  die  Sehnsucht  nach  Erlösung;  das  Böse  ruft  nicht  nur  die 
Strafe  hervor,  sondern,  da  Üott  die  Liebe  ist,  ausser  dorn  Übel  auch  die  Erlösung  von  der 
Sünde,  die  von  üott  geschichtlich  vorbedacht  und  zum  Ziel  geführt  wird. 

aj  Sowohl  in  sittlicher  wie  iu  religiöser  Beziehung  ging  die  Heidenwelt  immer 
mehr  zu  Grunde.  Während  wir  am  Anfang  der  Menschheit  nach  der  h.  Schrift  und  anderen 
Überlieferungen  (Divas  pitar,  Zet)^  jttxtifa  Dicspiter,  Gott  [ Himmel |- Vater)  einen  kindlichen, 
einfachen  Glauben  rinden,  sehen  wir  später  den  verderblichsten  Naturdienst  und  Vielgötterei, 
schliesslich  geht  auch  der  Glaube  an  diese  Natur-Götter  verlöret»,  an  dessen  Stelle  tritt  Ihm  dem 
Volke  ein  krasser  Aberglaube,  bei  den  Gebildeten  blasierter  Unglaube  und  Schwanken  zwischen 
philosophischen  Systemen,  zuletzt  die  unsinnigste  Rcligionsmengorei.  Damit  parallel  geht 
der  Verfall  der  Sittlichkeit,  der  in  ursächlichem  Zusammenhang  mit  der  Verderbnis  der  Religion 
steht,  Röm.  1*22—20,  und  schlicsidich  zur  Fäulnis  der  gesellschaftlichen  Zustände  führt*, 
so  dass  die  Sehnsucht  nach  einem  Erlöser  von  dem  als  Knechtschaft  empfundenen  Druck 
der  Sünde  immer  kräftiger  wird**;  in  der  Form  (Wissenschaft,  Kunst,  Recht)  hat  die  alte 
Heidenwelt,  soweit  sie  klassisch  ist.  unvergängliche  Güter  der  Menschheit  geschaffen,  der 
Inhalt  des  Heils  aber  kam  von  den  Juden- 
Ii)  Reiner  und  kräftiger  entwickelte  sich  das  Bedürfnis'  nach  Erlösimg  im  Volke 
Israel.  Aus  der  Urzeit  her  pflanzte  sich  in  diesem  Volk  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  das 
im  Sehuldbewusstsein  tröstende  und  auf  einen  Erretter  hinweisende  prophetische  Wort. 
Gottes  besondere  Einwirkung,  um  dem  einstigen  Erlöser  den  Boden  zu  bereiten,  zeigto 
sich  in  der  speziellen  Geschichte  Israels,  die  mit  Abrahams  Loslösung  von  der  Heiden- 
weit  iM'ginnt,  und  die  als  erste  Blüte  immer  klarer  und  fester  den  wahren  Glauben  an  den 
einen  allmächtigen  Gott  ausbildete,  die  notwendigste  Grundlage  aller  Heilsoffenbarung. 
Zur  bestimmten  Zeit  entstand  darauf  das  Gesetz,  Heiligkeit  verlangend  von  dem  sündigen 
Menschen  und  ihn  so  zu  immer  tieferer  Erkenntnis  der  Schwache  und  Sündhaftigkeit  im 
ganzen  und  im  einzelnen  führend;  so  wird  das  Gesetz  zum  Zuchtineister  auf  Christum. 
Allmählich  trennt  sich  das  nur  ausser  Ii  eh  gesetzliche  Wesen  von  der  Gesinnung 
des  Herzens,  welche  das  Gesetz  als  reife  Frucht  erzeugen  sollte.  Jones  wird,  in  seiner 
Einseitigkeit  fanatisch  beharrend,  schliesslich  zum  l'h  a  ri  säi  smus.  Die  Propheten  aber, 
erkennend,  dass  die  Gegenwart  trotz  alles  augenblicklichen  Glanzes  des  geschichtlichen  König- 
tums, innerlich  faul  sei,  richten  ihren  Blick  immer  fester  auf  die  Zukunft,  wo  sie  eine 
Gestalt  erblicken,  für  die  einerseits  das  gute  und  mächtige  Königtum  Davids  vorbildlich 
wird,  die  aber  anderseits  als  ein  Knecht  Gottes,  der  für  die  andern  leidet,  geschaut  wird. 
Jes.  53.  Unter  dem  Druck  der  folgenden  geschichtlichen  Entwicklung  wird  diese  meaaianiacho 
Hoffnung  immer  innerlicher,  reiner  und  fester.  Als  die  Zeit  erfüllet  war,  wurde  der  Erlöser 
der  Menschheit  geboren.    Er  kam  in  sein  Eigentum  und  die  Seinen  nahmen  ihn  nicht  auf, 
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wie  viele  aber  ihn  aufnahmen,  denen  gab  er  Macht  Gottes  Kinder  zu  werden,  die  an  Keinen 
Kaden  glauben. 

Ana.    •  Seneoa  de  ira  Il.f»  9.  Omnia  sceleribu»  a<-  vitii»  plena  sunt;  plus  cnmmittirar,  quam  quod  pnwit 

coercitione  eanari.  Ortatar  inpenti  qnodani  nequitiae  certamine;  majur  quotidie  j  uidi  cu- 

piditas.  minor  vem-undia  ••st.  Kxpulso  molinri«  aequiorisqoe  reajicctii,  quocunque  tisiiin  est, 
libido  ie  impingit.  Nec  furtiva  jam  s-celera  tunt,  pneter  orulng  eunt ;  adeoque  in  publicum 
missa  nequitia  est,  et  in  cmninm  pfetnribu*  cvaluit,  ut  innort-ntia  neu  rara.  >»-d  nullit  sit. 
**  Vergil.  Eel  IV.,  4;  Rophoeles:  'JwtT<j9  ardfiOv  z<;i  ralaiTttaQor  yi'ro^l 
tlg  oroV»-  ra/ttr,  ;tXir  (TAiaiaif  tixori^  fifog  trtftaaw  draoigiwft'j^tm. 

Zweiter  Teil.    Lehre  vom  Sohne  Gottes. 

S.  17. 

Die  Person  de«  Erlösers, 
a. 

Schon  in  dein  Namen  de*  Erlöser«  Jesu«  Christus  haben  wir  eine  Hindeutung 
darauf,  das»  in  dem  Erlöser  zwei  Naturen  ein  Mensch  wurden.  In  »einet!  ßelbstaus- 
sagen,  seinem  Werke  und  den  Zeugnissen  der  Apostel  tritt  es  klar  zu  Tage  Kr  nennt  sich 
Gottes  Sohn  und  de»  Menschen  Sohn.  Sinn  dieser  Namen.  Joh.  5,16—15«:  .loh.  10.2*—  31; 
Math.  16,15—17  vergl.  Dan.  7,13. 

1)  Jesus  ist  Mensch,  Joh.  H,4();  Hebr.  2,14;  geboren  von  einem  Weilte.  Gal.  4.4;  mit 
einem  Leibe  unserem  sündigen  Iieibe  ähnlich.  Köm.  8,3;  der  Entwicklung  unterworfen.  Lue. 
2,40  u.  52;  mit  menschlichen  Bedürfnissen,  Math  4,2;  Joh.  4,6;  mit  menschlichen  Bmpfin- 

und  Gefühlen,  Luc,  19,41;  Joh.  11,33—35;  versucht  wie  wir,  Hebr.  4,15;  nur  ohne 
Hebr  4,15;  2.  Cor  5,21;  1.  Petri  2,22;  Joh.  8,46;  daher  nach  Luc.  1,35  empfangen 
vom  heiligen  Geiste,  wird  er  genannt: 

2)  Gottes  Sohn.  Math.  16,15— 17;  PrSexistenz  und  Ewigkeit,  Job.  8,5s  und  Micha  5,1; 
L  Joh  1,1  u.  2;  Allmacht.  Math.  28,18;  selbstständigcr  Quell  des  wahren,  ewigen  Leben», 
Joh.  3,36;  5,26;  6,47;  wahrhaftiger  Gott  und  in  dem  die  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohnt, 
1.  Joh.  5,20  und  Coli.  2,9.  Er  und  der  Vater  sind  eins,  Joh.  10.30;  anderseits  ist  er  den» 
Vater  untergeordnet  Math  11,27  ;  Joh.  14,28;  1.  Cor.  15,38;  Joh.  4,34;  Marc  13,32. 

Jesus  ist  der  Christus  gegenülier  allen  ebionitischen  Vorstellungen,  Christus  ist  der 
Jesus  gegenüber  allen  Arten  von  Gnostizismus  und  Doketismus.  (Lange)  Das  Geheimnis 
einer  Doppelnatur  in  einer  Person  kennen  wir  Menschen  auch  aus  eigener,  wenn  auch  nicht 
angenehmer  Erfahrung.  Rom.  7,15—25.  Die  Möglichkeit  der  Einheit  der  beiden  Naturen 
in  Christo  hegt  darin,  dass  der  Mensch  überhaupt  nach  (Jones  Bilde  geschaffen  und  dass 
nach  der  Schrift  Christus  schon  bei  dieser  Schöpfung  eine  vermittelnde  Stellung  hat.  Col.  1,15. 

So  wie  wir  eine  Entwicklung  des  Menschen  Jesu  constaticren,  so  sehen  wir  auch,  wie 
die  leibhaftig  in  ihm  wohnende  Fülle  der  Ootthoit  nur  allmählich,  der  Entwickelung  des 
Menschen  Jesu  folgend,  hervortritt  Vergleiche  Luc.  2,40  u  52  mit  Math.  2818;  Phil.  2, 
9—11.  Auf  diese  letitere  Stelle  ist  auch  die  Unterscheidung  zwischen  den  zwei  Standen 
Christi,  dem  der  Erniedrigung  und  dem  der  Erhöhung  gegründet. 

b. 

Wenn  wir  die  Person  Jesu  Christi  in  Anknüpfung  an  die  I>ehre  von  den  Eigen- 
schaften Gottes  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Seelenthätigkeiten  betrachten,  so  finden  wir 
dass  sein  Wissen  (Vorstellen  und  Denken)  der  Form  nach,  schon  weil  an  eine  gewisse 
Sprache  und  Entwicklung  gebunden,  menschlich,  dem  Inhalt  nach  vi.-lfn.-h  göttlich  war, 
daher  Wunder  des  Wissens;  sein  Wollen  der  Form  nach  menschlich  (entstehend  und  durch 
Menschliches  angeregt)  «lern  Ziel  und  der  Kraft  nach  sich  göttlich  zeigte,  Wunder  de» 
Thuns;  sein  Gefühl  der  Erscheinungsform  nach  dem  menschlichen  gleich  war  (Wechsel 
zwischen  Seligkeit  und  Verzagtheit)  dem  Inhalt  nach  göttlich,  Wunder  der  Hoheit  und  der 
Liebe.  Die  i  onn  der  Vereinigung  zwischen  Menschlichem  und  Göttlichem  ist  bei  ihm  vielfach 
wie  bei  dem  Menschen:  Glaube,  aber  von  solcher  Kraft,  dass  er  sich  deckt  mit  dem- Wissen- 
und  Schauen.    Vergl.  I.  Cor.  13,12;  2.  Cor.  5,7;  Math.  21,  19-22;  Joh.  3,11. 
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Sowie  in  Gott  das  II<>chsto  die  Liebe  ist,  so  ist  auch  in  Christo  nicht  dio  für  uns 
Menschen  nicht  verwendbare  metaphysische  Wesenseinheit  mit  Gott,  dio  der  nienschliohen 
.Natur  ewig  ein  Ochcimnis  bleiben  wird,  sondern  die  Einheit  Christi  mit  Oott  in  der  über- 
weltlichon  Liebe,  aus  der  Christi  göttliches  Leben  und  Wirken  allein  zu  verstohen  ist, 
das  Höchste  und  Wichtigste,  1.  Joh.  4,12  u.  10;  Eph.  3,19.  Nur  wer  den  üottmenschen 
und  sein  Liebeslebcn  sich  innerlich  und  thütig  angeeignet  hat,  kann  die  Person  Christi  recht 
begreifen  und  wird  inne  werden,  ob  er  und  seine  Lehre  von  Gott  soi.    Joh.  7,1 7. 

§•  18. 

Das  Werk  Jesu  Christi 

Den  drei  göttlichen  Eigensehaftsgruppon  Christi,  dem  göttlichen  Wissen,  Wollen 
und  FQhlen  entsprechen  in  dem  Werke  Christi  die  drei  Amter  des  Propheten,  des  Ho- 
henpriesters, deH  Königs.  Das  Volk  Israel  erwartete  in  seinem  Messias  die  Vereini- 
gung der  drei  höchsten  Würden  seines  Volkslebens.  Ps.  110,4;  5.  Mos.  18,18;  Jcr.  33,15. 
Da  Christus  sie  wahrhaft  in  sich  vereinigte,  „nicht  tropisch,  sondern  in  demjenigen  Sinne, 
üi  welchem  er  den  jüdischen  Messius  zum  Weltheiland  erhöh,"  ho  betrachten  wir  Um  als 
Propheten,  als  Priester,  als  König,  wobei  wir  nicht  vergossen,  dass  in  Christi  einheit- 
lichem ßewusstsein  auch  sein  Werk  nur  eines  war. 

Christus  der  Prophet.  Der  Prophet  kommt  im  Namen  Gottes',  um  göttliche 
Wahrheit  zu  otfenhuren.  Christus  thut  dieses  1)  durch  Lehre;  »)  Ursprung  derselben:  Joh. 
3,11,  31  u.  32;  Math.  11,27;  Joh.  7,1G;  b)  Inhalt:  Joh  3,14  -18;  Joh.  5,19-30;  6,28-51; 
10,12  — 10.  Was  ist  die  Summa  davon?  Joh.  17,3;  2)  durch  seine  Person  und  seine  Wer ko. 
In  ihm  ist  das  verlorene  Ebenbild  Gottes  thatsüchlich  wieder  hergestellt,  die  Idee  der 
Menschheit  verwirklicht,  Uott  leibhaftig,  ovM<ttt/.tö^,  erschienen  Joh.  14,6:  Ich  bin  der  Weg, 
dio  Wahrheit  und  das  Leben.  . 

Die  prophetische  Wirksamkeit  Christi  erstreckt  sich,  a)  auf  dio  Vcrgangeuheit ,  er 
lernt  das  A-T.  recht  verstehen;  vergl.  Math.  22,37-40  mit  Deut.  6,5  u.  Lev.  19,18;  und 
stellt  durch  seine  Person  die  alten  prophetischen  Bestimmungen  ins  rechte  Licht ;  (der 
Knecht  Gottes ;  Philippus  und  der  Kämmerer ;)  b)  auf  die  Gegenwart,  er  belehrt  durch  That 
und  Wort  ül>er  (iott,  den  Heiland,  das  Reich  Gottes,  das  Wesen  der  Mensehen  wie  es  ist 
und  Bein  soll;  c)  auf  dio  Zukunft,  er  giebt  Aufschlüsse  über  die  Zukunft  der  Welt  nnd  des 
Reiches  Uottes.    (Uleicluiissc ) 

•b. 

Christus  der  Hohepr iester.  (Wie  unterscheiden  und  ergänzen  Bich  die  Be- 
griffe: Versöhnung  und  Erlösung}*)  Der  Priester,  speciell  der  Hohepriester  naht  sich  Gott  als 
Stellvertreter  des  Volkes,  um  dessen  Schuld  durch  (jebet  und  Opfer  zu  sühnen  und  das 
Volk  mit  Uott  zu  versöhnen.  Nach  der  A.  Tl.  Vorstellung  wird  das  Tier  als  G  abe  der 
Busse,  als  Mittel  für  des  Sünders  Busse  Gott  angeeignet  nud  von  ihm  im  Tode  und  Feuer 
empfangen,  tiott  nimmt  die  geringere  Gabe,  das  Tier  statt  des  Menschen.  Aber  nicht  dio 
(jabe  an  sich,  sondern  nur  die  diese  (labe  zulassende  (inadengesinnung  (Wittes  macht  das 
Opfer  sühnend- 

Christus,  der  Opfer  und  Priester  zugleich  ist,  versöhnt  durch  seinen  Tod, 
bei  dem  der  liaoptnachdruck  darauf  zu  legen  ist,  dass  er  „diesem  Verhängnis  uls  der  durch 
Uottes  Fügung  festgestellten  Folgerung  aus  seinem  eigentümlichen  Beruf  in  seinem  Gehor- 
sam* und  freiem  Willen  zugestimmt  hat. 

Ann.  1)  Die  Zeit]  der  Versöhnung  erstreckt  sieb,  da  eine  Person  ibr  Ort  ist,  durch  das  ganze 
persönliche  Leben  Jcsa  von  der  tieburt  bis  zum  Tode-,  den  Sieg  in  dem  wcltcrlöscn- 
den  Kampfe  des  Lehens  Christi  bezeirhuet  aber  sein  Tod-,  in  ihm  uberwindet  seine  Liebe 
endgültig  die  Selbstsucht  dieser  Welt  und  ihren  Fürsten,  den  Mörder  und  Lügner  von 
Anfang  an,  bo  das«  er  rufen  kann,  es  ist  vollbracht;  und  weil  der  im  Tode  sich  hingebende 
Liebeswille  alle  seine  früheren  Willensakte  in  sich  schliesst  und  besiegelt,  so  wird  in  der 
heiligen  Schrift  der  Tod  einfach  als  Erlös  uugs-  und  Versöhnungsakt  ausgesprochen. 

Aua.  2)  l>as  Upfcr,  das  heisst  das  Mittel  der  Versöhnung  ist  das  in  treiem  Liebeiwillen  darge- 
brachte eigene  Ich.    1'  Tjui.  2,0.   Nämlich  es  fühlt  der  sundlose  Jesus  im  engsten  Verband 
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mit  der  ganzen  Menschheit  in  einem  leidensvollen  Leben  mit  den  Sandern  nnd  unter  den 
Sündern  die  Schwere  des  allen  gemeinsamen  Schuldgefühl!  und  alle  Übel,  besonders  den  Tod, 
das  Sterben  alle  Tage  bis  zur  Dabingabe  dds  Lehens.  Indem  Jesus  aber  so  die  Übel,  die  Strafe 
der  GesammtsüDde  der  Menschheit,  als  Mensch  mit  leidet  nnd,  da  er  Kündlos  ist,  tiefer  und 
intensiver  als  ein  anderer  and  aus  freiem  Liebes» illen  leidet,  ist  nicht  nur  a)  alle  Gerechtig- 
keit gebührenderfallt,  sondern,  was  mehr  ist,  1)  dem  Licheswillcn  Gottes  Genüge  gethan;  denn 
Christus,  der  überall  in  der  Ausübung  seines  Amtes  leidet,  fuhrt  grade  im  Leiden  von  Stufe 
xu  Stufe  die  Gottes-  und  die  'Nächstenliebe  in  stetem,  siegreichem  Kampfe  seines  sich  selbst- 
verleugnenden Willens  gegen  den  selbstsüchtigen  Willen  dieser  Welt  in  seiner  Person  in  die 
Menschheit,  deren  Urbild  er  ist,  ein  und  versöhnt  so  leidend  und  handelnd  in  seiner  Person 
den  gerechten  und  liebenden  Gott  und  die  Menschheit.  So  wird  der  metaphysische  Vorgang  der 
Versöhnung  verklärt  zu  einem  Mischen,  wie  überhaupt  alle  Geheimnisse  des  Glaubens  ihre  Lo- 
sung suchen  müssen  in  der  Liebe.    1.  Job.  4,9  u.  16;  1.  Cor.  13. 

Anm.  3)  Chrirtus  versöhnt  aber  nicht  wie  im  A.T.  wo  diu  vollzogene  Versöhnung  dem  Bewusatsein  des 
opfernden  Menschen  allmählich  wieder  entfällt,  sondern  in  seiner  historischen  Person,  o  b  j e  c  t  i  v 
und  thatsachlich,  (1.  Tim.  2,25)  sodass  diese  Versöhnung,  die  allen  zu  Gute  kommt,die 
gemeinsame  Grundbedingung  der  neuen  christlichen  Gemeinde  wird :  der  Mensch 
JesuiChristus  ist  so  ein  füralle  Mal  der  Mittler  und  Versöhner  dieser  Welt,  denn  es  ist  ein 
Gott  und  ein  Mitt  le  r  zwischen  Gott  und  den  Menschen,  nämlich  der  Mensch  Christus  Jesus.  Jede 
Wiederholung  ist  aufschlössen,  llcbr.  10,10—14;  L  Jon. 8,12;  1.  Petri  3,18;  [GH  3,13. 

C. 

Christus  der  König.  Seine  Horrschcrgewalt  zeigt  Christus  sahon  auf 
Erden,  indem  er  über  Natur  und  Menschen  herrscht;  or  gründet  sein  Reich  und  überwindet 
durch  sein  Leiden  den  Fürsten  dieser  Welt.  Joh.  12,31;  Phil.  2,5— 11.  Bestätigt  wird  seine 
Gewalt  durch  die  Auterstehung,  so  daas  er  sagen  kann,  mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im 
Himmel  und  auf  Erden.  „Historische  Gewissheit  der  Auferstehung  1.  Cor.  15,3—8.  Ihre 
Notwendigkeit  Ps.  HS,10;  Ap.  Gesch.  2,25 -32;  Joh.  11,25;  10,18.  Ihre  Bedeutung  a) 
Erweis  seiner  Gottheit  RT»m.  1,4.  b)  Beglaubigung  und  Besegelung  seines  Wortes  Köm.  4,25. 
Das  ganze  Christenthum  ruht  auf  ihr.  1.  Cor.  15,17  — 18.*  Nach  seiner  Himmelfahrt  sitzt 
•  er  zur  Rechten  Gottes  Phil.  2,9—11;  d.  h.  sein  Geist,  der  heilige  Geist  des  Christentums 
regiert  die  Welt,  er  erhält  sich  nicht  nur,  sondern  er  breitet  sich  aus  als  der  herrschende 
trota  aller  Angriffe  seiner  Poinde.  So  hat  das  Reich  Christi  die  Bestimmung  allmählich 
die  ganze  Welt  su  durchdringen  und  am  Ende  auch  in  äusserer  Herrlichkeit  hervorzutreten. 
Math.  5,5;  13,31,32;  Col.  3,4;  1.  Cor.  15,24 -2H.  Der  Geist  Christi  lind  seines  Reiches 
ist  der  heilige  Geist.  Über  das  Wesen  und  die  Aneignung  desselben  belehrt  uns  der 
dritte  Teil  der  Glaubenslehre. 

Dritter  Teil.   Lehre  vom  heiligen  Geiste. 

g.  19. 
Der  heilige  Geist. 

Die  Einrichtung  unseres  geistigen  Lebens  lässt  zwar  schon  den  natürlichen  Men- 
schen die  Bedeutung  und  das  Wesen  des  heiligen  Geistes  ahnend  erfassen,  aber  völlig  klar 
wird  das  Wissenden  heiligen  Geistes  erst  dem  gläubigen  Jünger  Christi  in  persön- 
licher Erfahrung.    1.  Gor.  2,10  u.  11  14— 1Ü. 

Anm.  Beim  menschlichen  Geist  können  wir  unterscheiden  1)  das  formlose,  unausgesprochene  Geistes- 
leben der  Seele;  2)  den  durch  die  Sprache  zur  Klarheit  und  Bestimmtheit  gekommenen  Geist 
und  3)  das  geistige  Wirken  des  Wortes  bei  andern  Geistern.  So  unterscheiden  wir  den  heiligen 
Geist  1)  in  Gott  dem  Vater  als  den  Geist  der  Seligkeit,  Heiligkeit  und  Liebe,  wie  er  vor 
Grundlegung  der  Welt  war,  1.  Joh.  4,1!»;  Ephes.  1,4;  1. Tim.  0,15.  2)  in  Gott  dem  Sohne 
als  den  Geist  der  versöhnenden  Liebe,  Math.  l,2i">,21;  Luc.  1,35;  1.  Joh.  3,16.  Dieser  hei- 
lige Geist  der  Liebe  soll  dann  3)  Wirkung  nnd  liehen  gewinnen  in  der  Gemeinde  und  den 
Herzen  der  Menschen.  L  Joh.  4,12,13;  Joh.  17,1»— 24;  L  Joh.  4,16.  So  ist  daa  Wir. 
ken  des  heiligen  Geistes  ein  Lebensprocess,  der  von  Gott  ausgehend  durch  Jesum  Chris- 
tum hindurch  einen  neuen  Geist  in  die  Menschheit  giesst  und  so  diese  als  wiedergeborene 
wieder  schliesslich  zum  Ausgangs|Miukt,  zu  Gott  zurückführt,  zur  ewigen  Seligkeit.  Wir  lte- 
trachten,  da  das  Wirken  des  heiligen  Geistes  in  Gott  und  Christo  bereits  in  den  vorher- 
gehenden Paragraphen  mit  zur  Darstellung  gekommen  ist,  im  Folgenden  das  Wirken  des 
heiligen  Geistes  im  Herzen  der  Menschen  und  der  Gemeinde;  es  lässt  sich  allerdings  nicht 
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immer  scheiden,  was  Wirken  des  heiligen  Geistes,  was  Wirken  des  menschlichen  Geistes  Ist, 
da  Gottes  Geist  auch  schon  im  sündigen  Menschen  im  Gewissen  wirkt  und  der  heilige  Geist 
schliesslich  des  Menschen  eigener  Geist  werden  soll.  Ps.  51,12,13;  Phil.  2,13.  Da»  Wirken 
des  heiligen  Geistes  im  Menschen  ist  zwar  ein  in  sich  zusammenhangender,  organischer  und 
einheitlicher  Seelenproecss,  wir  müssen  ihn  aber  der  Übersichtlichkeit  und  klaren  Auffassung 
halber  in  einzelne  Stufen  zerlegen.  Wir  unterscheiden  also  1)  Erwablung,  2)  Berufaug, 
3)  Busse  und  Bekehrung,  4)  Rechtfertigung,  ft)  Heiligung  und  Verklarung. 

8-  20. 

Erwählung. 

a.  in  ihror  ewigen  Bestimmtheit 

Die  ganze  geistige  Entwicklung,  wie  Mo  in  Christo  und  den  Christen  erfolgt,  ist 
sehn»  enthalten  in  der  göttlichen  Erwählung  als  jrjjö^ttfn;  rwv  nlürmt:  Eph.  3,11. 
Sie  ist  ein  Akt  der  Gnade,  nicht  der  Verwerfung  und  hat  ziuu  ewigen  Grunde  die 
Liebe  GutteH. 

Anm.  Innerhalb  des  Typus' des  himmlischen  Menschen  Jesus  Christus  ist  jede  einzelne  Menschcnaecle 
als  etwas  Individuelles  von  Ewigkeit  her  gedacht,  Christus  ist  so  der  Träger  der  Weltschop- 
fung  und  Weltversöhnung.  Im  Menschen  zeigt  sich  diese  Wirkung  des  heiligen  Geistes  als 
religiöse  und  sittliche  Anlage.  Sutern  aber  ein  Thcil  der  Schöpfung  ausserhalb  dielet  Wir- 
kens des  heiligen  Geistos  boharrt,  folgt  für  ihn  eben  aus  der  ewigen  n^uiflOt^  tV  Xgt- 
axq  die  Verwerfung  als  urgcsetzliches  Verhängnis. 

b.  in  ihrer  zeitlichen  Ausführung  als  Verordnung. 

Die  zeitliche  Ausführung  der  Erwählung  erfolgt  seit  der  Erscheinung  Christi 
durch  den  Akt  der  auswählenden  Berufung  und  der  Vc  rordnu  n  g  vou  Schickuugen. 

Anm.  Die  noch  nicht  Berufnen  sind  nur  aus  pädagogischen  Gründen  zeitweise  übergangen  und  kön- 
nen noch  die  Erstes  werden.  Die  Zeit  und  Ewigkeit  überschauende  Liebe  und  Weisheit 
Gottes  ordnet  so  den  Labeusgang  des  Einzelnen  und  den  geschichtlichen  Gang  des 
Ganzen.  Damit  ist  das  eigene  Suchen  und  Streben  des  Menschen  nicht  aufgehoben,  et 
soll  angeregt,  geweckt  werden  durch  die  eigentümlichen  Schickungen,  welche  die  gött- 
liche erziehende  Liebe  jedem  verordnet.  Aber  an  dem  Gottes  Gnadeurute  entsprechenden  oder 
nicht  entsprechenden  Verhalten  des  Menschen  kennzeichnet  sich  die  llerzenseigeu&chaft  des 
Menscheu  und  entscheidet  sieh,  ob  der  Mensch  der  weiteren  göttlichen  Mitteilung  würdig  ist. 
Math-  10,13  ff;  Ap. -Gesch.  13, 16.  So  hängt  das  wirklich  Seligwerden  ab  von  dem  fort- 
währenden sittlichen  freitätigen  Verhalten  des  Menschen  zur  angebotenen  Gnade 
in  Christo.  Weil  sie  Gnade  ist,  wird  sie  nicht  zwangsweise  cum  innern  Lebensprinzip  in  eiuer 
Nation  oder  einem  Menschen  gemacht,  sondern  als  geistige  Kraft  erweckt  sie  sogar  zuerst 
wieder  die  Freiheit  zum  Göttlichen,  die  Möglichkeit,  sich  aus  sich  selbst,  frei  von  der 
Knechtschaft  der  Sünde  für  das  Göttliche  su  bestimmen.  Der  Mensch  kann  sich  aber  ganz 
verschliefen,  daher  die  Mahnung  au  alle  Erwählte  der  Gnade  gegenüber  das  Ihrige  zu  thun. 
Math.  3,2;  4,17;  Marc.  1,15;  2.  Petri  1,5;  Phil.  2,12;  A.-Gesch.  3,19;  2.3t). 

Der  erste  Akt  der  in  den  Individuen  sich  realisierenden  Erwählung,  ihre  individuelle  An- 
knüpfung ist  die  Berufung,  obwohl  die  Erwähluug  auch  nach  anderer  Seite  Folge  der  Berufung 
ist,  da  durch  sie  der  Mensch  erst  wirklich  ein  Erwählter  wird. 

§.  tt. 

Berufung  mit  Glauben  oder  Unglauben  im  Allgemeinen. 

Inhalt  und  Zweck  der  N.  Tstl.  Berufung  ist  die  individuelle,  sittlich 
bedingte  Beteiligung  am  ganzen  Umfang  der  Gnade,  wie  sie  in  der  Person  Christi 
und  seinem  heiligen  Geiste  dargeboten  ist.  Die  Berufung  geschiebt  durch  das  Wort 
Gottes  (Klint.  10,13—14)  als  Erweck  unp  und  Erleuchtung.  (So  oft  das  Evangelium 
ans  Herz  dringt,  das»  eine  innere  Erweckung  entsteht,  so  oft  ist  es  ein  Moment  der  Be- 
rufung. Sie  ist  nicht  mit  einem  Akt  vollendet  und  folgt  der  Gläubige  einem  neuen  Akt 
der  Berufung  nicht,  so  geht  er  rückwärts.)  Das  Verhalten  der  Berufung  gegenüber  ist  auf 
Seiten  des  Menschen  l'nglaube  oder  Glaube. 

Anm.  Der  Unglaube  im  Allgemeinen  stellt  sich  ein,  wenn  die  Eigenliebe  im  Menschen  die  Be- 
rufung, welche  demütige  Busse  fordert,  verhindert.  Unglaube  aus  Unwissenheit  schlieft 
nicht  aus.  Hörn.  10,1 — 3;  1.  Tim.  1,13.  l'nglaube,  der  die  klar  erkannte  Gnade  nicht  ans 
Schwäche,  sondern  aus  Ungehorsam  verwirft,  ündet  keine  Entschuldigung,  llebr.  2,1 — 3.  Die 
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verschiedenen  Stufen  des  Unglaubens  werden  geschildert  Math.  13,19  ff  als  lj  ein  nicht 
Wahrnehmen;  2)  ein  Nichtbewahrcn ;  3)  ein  N  ich  tan  wenden.  Bleibt  der  Unglaube  hart- 
nackig,  so  verwandelt  er  sieh  allmählich  in  Erbitterung,  aus  dem  Michtwollen  wirtt  schliesslirh 
ein  Nichtkünnen.  Verstockung.  Künde  gegen  den  heiligen  Geist.  Der  Gruudcha- 
rakter  des  christlichen  Glaubens  im  allgemeinen  ist  ein  aufnehmender,  sich  hingebender, 
Math.  13,28;  so  das  ein  festgegründetes  Bewusstscin  mit  Ireudigem  Vertrauen 
entsteht.  Wie  der  Mensch  Christum  in  sich  aufgenommen  bat,  so  wandelt  er,  Christus  ist 
da»  Centrum  seiner  Iiebensbeweguug.  So  int  der  Glaube  reeeptiv  und  reprodue  ti  v, 
rechtfertigend  und  verklärend.  Den  Anfang  der  neuen  I^bensstellung  bildet  die 
Busse  (mi'nuui.    Wir  betrachten  also,  ehe  wir  die  Art  und  Wirkung  des  rechtfertigenden 

g.  22. 

Die  Busse  und  Bekehrung.     (Erneuerung  des  Menschen  im  Vorstellen, 

Fühlen  und  Wollen.) 

a.    Busse.    (Erneuerung  der  Vorstellungen  und  Gefühle.) 

Zur  Busse  gehört,  1)  dass  der  Mensch  sich  im  Widerstreit  mit  Gott  und  seinem 
heiligen  Geiste  erkennt;  t)  dass  er  sich  die  Sünde  zurechnet  als  seine  Schuld;  'S)  Selbst  - 
Verurteilung  d.  h.  die  Einsicht,  duss  sich  mit  der  Schuld  das  II  bei  als  rechtliche  Folge  ver- 
bindet; 4)  positive  Gegenwirkung,  indem  der  Sinn  sich  von  der  Sünde  loazuringen  sucht,  um 
mit  dem  Guten  sich  neu  zu  verbinden,  Übernahme  von  Leid,  Selbstverbesserungsversuche 
durch  Kampf  mit  der  Sünde. 

Auui.  Das  A-Teslauieutlieho  Gesetz  .konnte  nur  in  unvollkommnem  Grade  Sinnesänderung 
bewirken ,  es  fehlte  noch  der  das  Subjekt  belebende,  Geist,  der  zugleich  den  alten  Sinn  zer- 
störte, nicht  nur  ihn  verurteilte.  Auch  das  Gewissen  »o  wenig  wie  das  Gesetz  hebt  den 
Dualismus  in  unserer  Natur  auf.  Heiden  und  Juden  werden  im  ltomerbriel  in  Bezug  auf 
sittliche  »folge  einander  gleichgestellt.  Die  christliche  Busspredigt  dagegen  weist 
auf  das  Heil  in  Christo  hin,  sie  erwirkt  erst  richtige  Erkenntnis  der  Sunde  uud  klares  Schuld- 
bewußtsein, nicht  nur  durch  den  Gescizosschrecken,  sundern  auch  durah  die  erweichende 
und  überwältigende  Macht  der  göttiiehun  Hute  und  Liebe.  Korn.  2,4;  Tit. 
2,11;  A.-Gesch.  10,3«. 

a.  (Krueueruug  der  Krkenntnia;.  In  der  Versündigung  an  Christus  erkennt  der  Mensch  seine 
Sunde;  die  Busse  ist  zuerst  ein  ToUleindruck,  dann  vertiert  und  entwickelt  sie  sich.  Die  wieder- 
kehrende Versündigung- dient  zur  tielern  Erforschung  des  Ich,  zur  Vergleichung  unseres  selbst- 
süchtigen l*bens  mit  Christi  sell.stverlcugnender  Liebe,  b.  (Krneuerung  des  üetühls.)  Die 
Grundempfindung  der  Busse  ist  sittlicher  Schmerz  eines  vou  der  Wahrheit  getroffenen 
Herzens.  £.  Cor.  7,«.» ;  A.Gescb.  2,37.  Das  ist  eine  Stimmung,  die  zu  lebendigem  Glauben 
an  die  göttliche  Gnade  in  Christi  l'erson  fuhrt,  zu  hingebendem  Vertrauen,  zum  lebendigen 
Suchen  und  Rufen.  Damit  tritt  nach  der  Busso  die  entscheidende  Forderung  an  den  Menschen 
sich  zu  bekehren.   A.-Gesch.  3,1'J. 

b.  Bekehrung.    (Erneuerung  des  Willens.) 

Die  Busse  strebt  nach  dem  Ziel  einer  Entscheidung  im  persönlichen  Mittel- 
punkt, nach  einer  futurum  tiV  jw/f  A. -Gesch.  20,21;  11,1s;  Dieser  letzte  eutscheidende 
Wendepunkt  der  Busse  ist  die  Bekehrung,  eine  Abkehr  uud  Einkehr;  A.-Gesch  14,15; 
I.Tom.  1,9;  A.-Üesch.  2Ü,18;  11,21;  I.  Pelri  2,25;  entscheidender  Herzensübertritt  von 
einem  Gebiet  auf  das  andere,  indem  zu  der  Erneuerung  der  Vorstellungen  und  Gefühle 
ein  erneuerter  Wille  hinzukommt. 

Anm.  Man  kann  hinge  schon  christlich  afllricrt  sein,  kann  an  den  Ideen,  Thatsachcn  und  Wirkungen  des 
Christentums  Gefallen  linden,  kann  für  die  geistige  Grosse  Christi  eingenommen  sein  und  mau  ist 
noch  nicht  bekehrt,  denn  es  reicht  diese  Vorbereitung  noch  nicht  ins  (Vntrum,  in  den  Willen. 
Bekehrt  sind  nicht  solche,  die  Keue  uud  Verlangen  nahen,  (Erweckte,  Bussfertige)  sondern  solche, 
bei  denen  es  zum  entschiedenen  Willensdurchbruch  gekommen  ist,  die  mit  autriebtigem  Glauben 
sich  dem  neuen,  heiligen  lieben  in  Christi  Geist  nicht  nur  ganx  hingebcu  wollen,  sondern  auch  hin- 
gehen. Wenn  so  der  Menscih  im  Glauben  sein  Herz  der  f  erson  Christi  gans  zuwendet,  so  wendet 
der  schon  bereit  stehende  Herr  sich  dem  glaubigen  Meiisrhcn  zu  mit  seiner  das  Herz  in  Besitz 
nehmenden  Gnadenkrafl  und  Gott  rechtfertigt  den  Menschen. 

8-  23. 

Rechtfertigung  durch  den  Glauben. 

bürg.  Konfession,  Arktikel  4  und  Artikel  2t».  Heidclb.  Katech.  Kr.  61:  Warum  sagst  du,  dass  du 
durch  den  Glauben  gerecht  seiest  ?  Aicht  dass  ich  von  wegen  der  Würdigkeit  meines  Glaubens  Gott 
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gefalle,  sondern  darum,  «lass  allein  die  Genugthouog,  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  Christi  meine  Gerech- 
tigkeit vor  Gott  ist  und  ich  dieselbe  nicht  anders,  denn  allein  durch  den  Glauben  annehmen  und 
*  mir  zueignen  kann.) 

n.    Vorhalten  dos  Menschen,  der  Glaube. 

Die  Hand,  mit  welcher  der  bekehrte  Mensch  Christum  als  Erlöser  ergriffen  hat, 
ist  der  Q 1  a  11  h  e.  "Schon  im  Zusammenhang  mit  der  sinnlichen  Welt  sind  wir  auf  Schritt 
und  Tritt  (wie  die  Psychologie  nachweist)  auf  den  (Hauben  angewiesen,  er  tritt  in  erhöh- 
tem Mussstube  imch  ein  beim  Ergreifen  von  geistigen  Gutem  Da  schafft  der  Glaube  erst 
die  geistige  Welt  für  uns,  und  erst,  wenn  sie  so  für  uns  da  ist,  wirkt  sie  auf  uns; 
fehlt  der  Glaube,  so  ist  sie  für  uns  tot.  Am  tiefsten  ist  die  Wirkung  des  Glauben»  im 
Verkehr  von  Person  zu  Person.  Eine  geistig  uns  überragende  Person  wirkt,  wenn  wir 
an  sie  glauben,  so  auf  uns,  dass  sie  mit  ihrem  Geist  in  uns  lebt  tind  wirkt.  VorhältniH 
von  Vater  und  Kind  u.  s.  w.  Wer  an  Christum  und  an  die  in  ihm  aus  reiner  Gnade  und 
Liebe  dargebotene  Versöhnung  glaubt,  der  giebt  sich  diesem  überwältigenden,  versöhnenden 
Geiste  Christi  ganz  und  gar  hin.  Durch  den  Glauben  wird  Christi  Wort  innerlich  aufge- 
schlossen 2.  Cor.  8,16,  und  es  empfängt  der  Mensch  Geist  aus  Christi  Geist,  dass  er  fortan 
eins  mit  ihm  ist.  Eph.  1,13;  1.  Joh.  3,24;  1.  Cor.  (1,17.  Christus  mit  der  ganzen  Kraft 
seines  persönlichen,  heiligen  Geistes  bildet  durch  den  (ilaul>on,  wenn  auch  nur  anfangsweise 
im  Centruin  des  menschlichen  Geistes  eine  neue  Willensrichtuug,  ein  neues,  sclbstständiges 
Leben,  dass  von  nun  an  das  aufnehmende  und  gestaltende  Organ  für  den  ganzen 
sittlichen  und  religiösen  Bildungsgang  des  Menschen  wird.  Das  neue  Grundgebot  für  sein 
zukünftiges  J<ohen  ist  von  nun  an  das  königliche  Gebot  der  Liebe  nach  Christi  Geist. 

b.  Verhalten  Gottes,  Rechtfertigung. 

Durch  den  Glanlten  hat  der  bekehrte  Mensch  Christum  und  dessen  heiligen  Geist 
als  das  Princip  seines  Lebens  in  sich  aufgenommen.  Alle  Handlungen  sind  in  dieser  neuen 
Willensriclitnng  enthalten.  Das  erkeimt  Gott,  der  als  allwissender  an  keine  Zeit  gebunden 
ist,  für  den  so  Ursache  unil  Wirkung  in  eins  fällt,  in  allen  seinen  Consenucnzen,  er  sieht 
den  (Hauben  als  tot  oder  als  Ichendig.  Ist  der  Glaube  ein  lebendiger  (Haube,  so  betrachtet 
Gott  den  Menschen  und  Christus  als  eins,  er  sieht  den  Menschen  an  in  Christo,  er  Übersicht 
seine  Sünden  und  aus  Gnade  und  Liebe  urtheilt  er  über  ihn  als  über  einen  durch  Christum 
von  der  Sünde  im  Lebcnscontrum  Erlösten;  so  ist  der  Mensch  mit  Gott  versöhnt,  er  ist 
wenn  auch  ein  .Sünder,  doch  durch  den  (Hauben  in  GottCH  Augen  gerecht.  diAttiiMts. 
(zu  unterscheiden  von  Sl'MUWU)»^  und  tit/.nitmtu).  Da  aber  das  Verhalten  des  allmächtigen 
Gottes  der  Grund  aller  Wirklichkeit  ist,  so  fühlt  der  an  Christum  wahrhaft  gläubige-  Mensch 
diese  veränderte  Stellung  Gottes  zu  ihm  in  seinem  Herzen;  sein  Gewissen  erfüllt  Friede 
und  Freudigkeit,  (Gegensatz  2.  Cur.  7,10)  er  fühlt  sich  gerechtfertigt.  Die  umge- 
bende Menschen  weit  erkennt  den  guten  Kaum  nur  an  den  guten  Früchten  und  vom  be- 
schränkten menschlichen  Standpunkte  aus  wird  der  Mensch  gerechtfertigt  durch  die  Werke;  der 
allwissende  Gott  aber  sieht  das  gläubige  Herz  an  und  drum  bleibt  es  evangelische  Wahrheit:  Wir 
werden  gerechtfertigt  durch  den  Glauben  an  Christum.  Da  zwischen  dem  Geschehen  hier  auf 
Erden  und  dem  Wissen  Gottes  von  diesem  Geschoben  kein  Zeittnomcnt  liegt,  so  fallen  leben- 
diger Glaube  an  Christum  und  gerechtfertigt  werden  zeitlich  nicht  auseinander.  Dieser  Vor- 
gang ist,  wenn  wir  ihn  als  die  Grenzscheide  zwischen  dem  nlten  Leben  und  dem 
neuen  Leben  der  Menschen  betrachten,  das  was  die  (Haubenslehre  Wiedergeburt  nennt. 

c.  Wiedergeburt. 

Der  Ausdruck:  aus  Gott  geboren  (Jac.  1,18.)  beruht  darauf,  dass  das  neue 
göttliche  Leben,  das  seiner  Natur  nach  Geist  ist,  durch  die  Geburt  aus  dem  Geist 
Christi  verporsönlicht  wird  im  Menschen.  Dieser  wird  geistige  Person  im  göttlichen  Sinn. 
Doch  nur  nnfnngswcise  nach  Kraft  und  Itichtung  wie  bei  jeder  Geburt;  (1.  Petri  2,2 :  Kind- 
lein;) die  fortschreitende  Entwicklung  ist  nicht  mehr  Wiedergeburt  sondern  Erneuerung.  Tit.  3,5. 
Wiedergeburt  ist  weder  blosser  Keim  noch  schon  Entwicklung,  sondern  wirklicher  Lcbens- 
nnfang  eines  wesentlich  neuen  Personlebens,  also  bei  den  wirklich  Gläubigen  ein  einmaliger 
abgeschlossener  Akt,  auf  den  nun  die  Heiligung  oder  Verklärung  folgt. 
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aisehe  Auffassung.)  2.  Cor.  3,18;  1.  Tos«.  5,23;  2.  Tess.  2,13;  1.  l'ctri  1,4;  die  Heiligung 
iHt  etwa»  hier  schon  Eintretende»  uud  Fortlaufendes ;  durch  das  heilige  Lichtlelx>n  des  Geiste« 
Christi  wird  der  Mensch  persönlich  im  Vorstellen,  Fühlen  und  Wollen  geheiligt  und  hat  so 
in  sich  göttliche  jo ..  J0h.  17,22  u.  19.  Wurum  wird  der  heilige  «eist  auch  Geist  der 
doi'«  genannt?  die  Heiligung  im  Unterschied  von  der  Verklärung  bezeichnet  den  specirisch 
sittlichen  üehalt  der  neuen  LclieiiHstellung,  wodurch  diese  alsdann  eine«  verklärenden 
Ausdruck  erhält,  Ins  dieser  mit  der  Auferstehung  gänzlich  in  dem  äussern  Menschen  hervor- 
tritt; das  ist  dann  das  Leben  in  der  doi'«,  dns  durch  und  durch  Geheiligt  sein  an  Geist, 
Seele  und  Leih.  Nach  aussen,  den  Menschea  gegenüber,  zeigt  sich  die  Heiligung  an 
dem  Halten  der  Gebote  Christi  in  guten  Werken  Math.  7,16-20;  Job.  15,8;  der  Inhalt 
der  Gebote  ist  die  Liebe  Joh.  15,9—18:  diese  also  das  Princip  der  Sittenlehre,  die  auf 
diese  Weise  organisch  mit  der  Glaubenslehre  zusammenhängt. 

Anm.  Berufung,  Uech  tfer  tigung ,  Heiligung,  die  drei  0  rundmnmentc  des  Heilsweges 
bezeichnen  nicht  eine  Anlage  dcrUnado  allein,  sondern  sind  auch  stets  »ich  entwickelnde  und 
fortlaufende  Vorgänge,  ja  sie  laufen  vielfach  neben  einander  her  als  verschiedene  Aiisstrab- 
lungen  desselben  einheitlichen  Lcbensprocessos.  Aller  starre  Methodismus,  hervorgerufen 
durch  die  logische,  für  den  trennenden  Verstand  notwendige,  zeitliche  und  bcgrilliche  Aui- 
einanderfaltttng  dessen,  was  im  Leben  innerlich  und  organisch  zusammenhangt,  ist  unevange- 
lisch;  das  gilt  zumal  heute,  wo  Staat,  Welt  und  Christentum  nicht  in  dem  U'gensatx  stehen, 
wie  zu  der  apostolischen  Zeit,  heule,  wo  wir  als  Kinder  in  das  christliche  lieben  hinein  ge- 
boren werden  und  hineinwachsen  und  wo  der  Schritt  zum  wahren  llerzcnschristentuni  nur 
vnn  einer  christlichen  Ausscrlirhkcit  her  geschieht,  nicht  von  einem  christenfeindlichen  Hei- 
dentum oder  Judentum.  Das  einzig  sichere  und  wesentliche  Zeichen  der  Dekehruag  zu  Christo 
hat  der  an  sich,  der  mit  dem  Heilswort  von  dem  für  um  gekreuzigten  und  auferstandenen 
Christus  mit  seiner  rechtfertigenden  (>nade,  seiner  heiligen  und  verklärenden  Wahrheit  im 
Glauben  sich  eins  weiss  und  darnach  thnt.  (»eck.) 


Des  mangelnden  Raumes  wegen  muss  hier  abgebrochen  werden,  die  gegelien«  Dar- 
stellung soll  nichts  Fertiges  sein,  sondern  nur  Stoff  zum  praktischen  Durchprobieren.  Allen 


meinsamen  Sache  sage  ich  aber  im  vornus  besten  Dank,  sowie  allen  denen,  die  vor  mir 
gearbeitet  und  auf  deren  Schultern  zu  stehen  ich  versuchte. 


Bericht 

Uber  das  Schuljahr  von  Ostern  1880  bis  dahin  1881. 

1.  Lehr  Verfassung. 

Die  allgemeine  Ueberaichi  über  <lio  Verteilung  der  Lehrsrunden  unter  die 
Lehrer  fällt  diesmal  wegen  des  durch  Krankheil  des  Gymnasiallehrers  Knufinke  und  andere 
Umstände  hervorgerufenen  häufigen  "Wechsels  in  der  Verteilung  aus. 

Der  spcciellc  Lehr  plan. 

f.  Sexta.  Ordinarius  Kandidat  Dr.  Kottenkamp.  —  Religion  3  St.:*.  Evangc- 
lisch« :  Biblische  Geschichte  des  A.  iL  N.  Test.,  Sprüche  und  Lieder,  1.  2.  3.  Hauptsti"ick 
des  Katechismus.  —  b.  Katholische:  Lehre  von  den  (ieboten  Gottes  und  der  Kirche.  Die 
Sünde.  BIM.  Geschichte  des  A.  Test.  —  Deutsch  3  St.:  Übungen  im  Lesen  und  Dekla- 
mieren nach  Hopf  und  Paulsiek.  Lehn'  vom  einfachen  Satze.  "Wöchentlich  eine  schriftliche 
Arbeit.  —  Latein  9  St.:  Regelmässige  Formenlehre  nach  Seyffert  und  den  Übungsbüchern 
von  Haacke  und  Teil.  —  Geographie  2  St.:  Physikalische  Oeogtaphie  der  uussereuro- 
püischen  Erdteile.  —.Rechnen  4  St  :  Bruchrechnung.  —  Katurgeschichte  2  St.:  im 
S.  Botanik,  im  W.  Zoologie.  —  Zeichnen  2  St.  —  Schreibon  3  St. —Gesang  2  St. 
Turnen  2  St. 

2.  Quinta.  Ordinarius  Gymnasiallehrer  Dr.  Beyer.  —  Religion  mit  Sexta  ver- 
bunden. —  Deutsch  3  St.  Das  grammatische  Pensum  der  Sexta  wiederholt  und  ergänzt. 
Vom  zusammengesetzten  Satze.  Deklamieren  und  Lernen  der  vorgenchriebenen  Gedichte. 
Lesebuch  von  Ilopf  und  Paulsick.  Wöchentliche  Arbeiten.  —  Latein  il  St.:  Die  Besonder- 
heiten der  Deklination,  Zahlwörter,  Pronomina,  couiugutio  periphr .  unrcgelmässige  Verb*, 
Anomnla,  Adverbta,  Präpositionen,  Pnrtieipium,  abl.  abs.,  ncc.  c.  inf.  I<ehrbücher  wie  in 
Sextn.  —  Französich  3  St.:  Plötz  Elemcntargraminatik  I.  I— 00.  —  Geographie  2  St: 
Physikalische  Geographie  von  Europa,  —  Rechnen  3  St.:  Wiederholung  der  Bruchrech- 
nung, Regeldetri,  Verhältnisse  und  Gleichungen,  Vielsatz,  Prozent-  und  Zinsrechnung.  — 
>"at  urgesc  h  ich  te  mit  Sexta.  —  Zeich  neu  2  St.  —  Sch  r-ci  benSSt  —  Gesang  2  St.  — 
Turnen  2  St. 

3.  Quarta.  Ordinarius  Gymnasiallehrer  Ro bi  tz sch.  —  iteligi on  2  St.  a.  Evange- 
lische: Geschichte  des  A.  T.  bis  zur  Teilung  des  Reiches.  Lesen  und  Lernen  von  Sprüchen 
und  Liedern.  -I.  u.  5.  Hauptstück  des  Katechismus.  I».  Katholische:  Erkenntnisquellender 
göttlichen  Offenbarung.  Lehre  von  Gott  dem  Vater  und  dem  Sohne.  —  Deutsch  2  St.: 
Vom  zusammengesetzten  Satze.  Liferpunktionslehre.  Wortubleitung.  Lernen  der  für  diese 
Klassen  festgesetzten  Lieder.  Lesebuch  von  Hopf  und  l'aulsiek.  —  Latein  10  St.:  Syntax 
der  Casus  nach  Seyffert  (§12!)— 201)  und  «lern  fbungsbuche  von  Haacke.  Com.  Nepos.  — 
Griechisch  4  St.":  Die  drei  Deklinationon,  Adjectiva,  Zahlwörter,  Pronomina,  nach  K.W. 
Krüger  u.  Jacobs  1— VH.  —  Französisch  2  St  :  Plötz  Elementargramatik  I.  61—80»  — 
Geschichte  2  St.:  Gricch.  u.  Röm.  Geschichte  nach  dem  Hilfsbuche  v.  O.  .läger.  — 
Geographie  1  St.:  Die  aussereurop.  Erdteile.  —  Mathematik  3  St.:  Planimetrie  bis 
zur  Congruenz.  Arithmetik  vom  Mass  und  Vielfachen  der  Zahlen.  Gewöhnliche  und  Dezimal- 
brüche. Lehrb.  v.  Mathias.  —  Naturgeschichte  2  St.:  Botanik  u.  Zoologie.  —  Zeich- 
nen 2  St.  —  Gesang  2  St.  —  Turnen  2  St. 

4.  Untcr-Tertia.  Ordinarius  der  Director.  —  Religio  u  2  St.  a.  Evangelische: 
Im  S.  Evang.  Matth.  Im  W.  Apostelgeschichte,  b.  Katholische :  s  Quarta,  —  Deut  ach 
2  St.:  Lesen  und  Auswendiglernen  aus  Hopf  u.  Paulaiek.  Da«  grammatische  Pensum  im 
An&ehluss  an  das  Lesebuch.  —  Latein  a.  Grammatik,  4  St.:  Ausgewählte  Stücke  aus  der 
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Modus-  und  Tempuslehre,  Extemporalien  u.  Exercitien.  b.  Lesen  6  St.:  Caesar  b.  gall.  I. 
Ovid.  Met.  aus  I.u.II.  Grammatik  von  Seyffert,  l'bungsbuch  von  Haacke.  —  Griechisch 
Ii  St. :  I  >ie  Yerba  bis  zum  unregelmässigen  Verbum.  Grammatik  von  K  W.  Krüger,  Ja- 
cobs Elementarbuch.  —  Französich  2  St.:  Plötz  Elementargrammatik  t.  76  —  104.  Schul- 
grammatik  l.  1 — (»  —  Geschichte  2  St.:  Deutwhe  Geschichte  des  Mittelalters.  Lehr- 
buch Ton  Eckert/.  Geographie:  Deutschland. —  Mathematik  3  S?.  :  Lohre  rom  Dreieck 
und  Viereck.  Die  4  Species  in  allgemeinen  und  algebraischen  Zahlen.  Bruchrechnung. 
Lehrbuch  v.  Mathias.  —  Naturgeschichte  2  St.:  Systematische  Übersicht  des  Tierreichs. 

—  Gesang  2  St.  —  Turnen  2  St. 

5.  Oher-Tertia.  Ordinarius! >berlehrerSch  leu sner.  —  Kel igions.  I'nter-Tertia. 

—  Deutsch  2  St.:  Grammatik  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  aus  Hopf  und  Paulsick. 
Auswendiglernen  und  Deklamieren  von  Gedichten.  —  Latein  10St.:  a.  Grammatik.  Lehre 
Ton  Tempus  und  Modus.  Ergänzung  der  Casuslehre.  Grammatik  von  Seyffert,  Übungsbuch 
Ton  Seyffert  b.  Lesen:  Caesar  h.  g.  I.  V.  Gvid.  Met.  aus  V.  VI.  XIIL  —  Griechisch 
6  St  rnregelmässigos  Verbum.  Wiederholung  der  gesamten  attischen,  Einführung  in  die 
Homerische  Formenlehn».  Xeu.  Anab.  II.  Grammatik  t.  K.  W.  Krüger.  —  Französisch 
2  St.:  Plötz  Schulgrammatik.  L  7— 23.  Im  W.  wöchentlich  1  St.  Lesen  aus  Plöta  Chresto- 
mathie. —  Geschichte  2  St.:    Neuere  deutsche  Geschichte,    nach   Eckerts.  Geogra- 

fhie  von  Deutschland.  —  Mathematik  3  St.:  Lehre  Tom  Kreise.  Vergleiehung  des 
"lächeninhalts  geradliniger  Figuren.  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  l'nbekannten.  Pro- 

rrtionen.  Lehrt»,  v.  Mathias.  —  Naturgeschichte  2  St.  wie  in  HIB.  —  Gesang 
St.  —  Turnen  2  St. 

Ii  Secundu.  Ordinarius  Oberlehrer  Büchel.  —  Religion  2  St.  a.  Evangelische: 
Geschichte  des  apostolischen  Zeitalters  und  Kirchengeschichte.  b.  Katholische:  Lehre  von 
der  /.weiten  und  dritten  Person  in  der  Gottheit.  Von  der  Gnade  und  den  Gnadenmitteln. 
Kirchengeschichte  vom  H — 10.  Jahrh.  —  Deut  seh  2  St.:  Goethes  Hermann  und  Dorothek. 
Schillers  Siegesfest,  Kassandra,  Lied  von  der  Glocke.  Inlands  Gedichte.  Schillers  Jungfrau 
von  Orleans.  -  Latein  10  St.  Grammatik  a.  Ober-Seounda :  Seyffert  .1H7-I«a.  202-233. 
843—350.  Einiges  aus  der  Synonymik.  Mündliche  und«  schriftliche  Übungen  aus  Haacke. 
Anleitung  zu  lateinischen  Aufsätzen,  b.  l'iiter-S.-cunda :  Befestigung  und  Erweiterung  der 
syntaktischen  Kenntnisse,  bes  der  Modus-  und  Tempuslehre.  Mündliche  l'bungen  nach 
Haacke.  Lesen:  Lir.  I,  17  —29.  II,  0 — 13.  23 — 40.  Cic.  de  sen.  (privatim  de  imp.  Cn. 
Pomp.)  Vergil:  Ajen.  III  Ecl.  L  VI.  Georg.  Auswahl.  —  Griechisch  K  St.  Grammatik: 
Genus,  Tempus,  Modus.  Wiederholung  der  Casuslehre,  Artikel  und  Pronomen.  Lesen: 
Xeu.  Hell.  II  mit  Auswahl.  Herod  I,  t$9  ff  Horn.  Od.  XI,  XII,  XV;  privatim  X.  XIU, 
XIV.  —  Französisch  2  St.:  Plötz,  Schulgrainmatik  I.  24 — 57  Imeson  aus  Plötz  Chrestiv- 
mathie.  —  Bebra  i seh  2  St.  bis  zum  schwachen  Verbum.  —  Geschichte  2  St.:  Römisch 
Geschichte,  Lehrbuch  v.  Herbst  Geographie:  Ke|»etitionen.  —  Mathemathik  4  St.: 
Proportionalität  der  Linien  und  Flächen.  Rektifikation  und  Quadratur  des  Kreises.  Glei- 
chungen 1.  Grades  mit  mehreren  L'nbekannten.  I Hophantische  Gleichungen.  —  Physik  1  St.: 
Lehre  vom  Lichte.  —  Gesang  2  St.  —  Turnen  2  St.  — 

7.  Prima.  Ordinarius  Olierlehrer  Dr.  Fauth.  -  Religion  2  St  a  Evangelische: 
Kirchengeschichte  und  Hepetition  der  Glaubenslehre.  Lehrbuch  von  Bellenberg,  b.  Katho- 
lische s.  II.  —  Deutsch  3  St.  Im  S.  Laokoon,  im  W.  Lesestücke  aus  Devks  Lesebuch«, 
Iphigenie;  philosophische  Propädeutik.  -  Latein  8  St.:  Cic  Yerr.  IV.  Tac.  Ann.  I.  II. 
Auswahl.  Bor.  Carm.  II.  III.  einzelne  Satiren  lind  Episteln.  Stilistik  und  Synonvmik  — 
Griechisch  0  St.:  Demosth.  Olynth  I.  II.  IB.;  Sonh.  El.;  Horn.  II.  XI— XX(z.  T.  priv.) 
Zusammenhängende  grammatische  Wiederholungen.  —  Kran  zösi  s  ch  2  St. :  Plötz  1.  58  —  79; 
Mnd.  de  Stael  de  i'Allemugne.  —  Hebräisch  2  St.:  Neuere  Geschichte  nach  Herbst. 
Geographie:  Wiederholungen.  Mathematik  4  St.:  Stereometrie.  Gleichungen  2. 
Grades  mit  mehreren  l'nbekannten.  Kubische  Gleichungen  Lehrbuch  v.  Mathias.  —  Phy- 
sik 2  St.:   Wärmelehre  und  Lehre  vom  Schall.-.  —  Singen.  —  Turnen. 

Die  Vorschule  wurde  wie  bisher  in  3  Abteilungen  durch  Lehrer  Obermeier  unter- 
richtet  in  Ueligion,  Deutsch,  Lesen,  Schreiben,  Bechnen,  Heimntskunde,  Singen.  Tarnen, 
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Themata  zu  don  deutschen  Aufsätzen: 


In  Secunda.  1.  Hat  der  Vater  in  Hermann  und  Dorothea  recht,  wenn  er  seinen 
Sohn  einen  Trotzkopf  schilt?  —  2.  Beschreibung  des  Städtchens  in  Herrn,  und  Dor.  — 

3.  Die  «innreiche  Verwendung  des  Schlafrock»  in  Herrn,  u.  Dor.  zur  Charakterisierung.  — 

4.  a.  Die  Bedeutung  der  secesmo  plebis  in  dem  Ständekampf  zu  Rom.  b  die  Bedeutung 
des  Decemvirat«  und  der  Gesetze  von  448  und  444  in  dem  Rtändekampf  zu  Rom.  — 

5.  Die  Komposition  in  Schillers  „Wiegenfest",  b.  Die  Charakterisierung  dor  einzelnen 
Helden  in  Schillers  „Hiegesfest"  erläntert.  —  6.  a.  Wie  verbindet  der  Dichter  im  Liede  von 
der  Glocke  die  Arbeitssprüeho  mit  den  Betrachtungen  Y  —  b.  Die  Segnungen  der  staatlichen 
Gemeinschaft  nach  Schillers  Lied  von  der  Glocke.  —  7.  Vergleichung  der  Darstellung  in 
Unland«  „Der  blinde  König4  und  Schillers  „Taucher".  —  8.  Warum  erschienst  Teil  den 
Landvogt  ?  —  9.  Cato*  „miseram  esse  seneotutem  quae  se  orationo  defenderet"  (Chrie.)  — 
10.  Der  Charakter  Thibauts  in  der  Jungfr  v.  O.  (Klassenarbeit  i. 

In  Primn.  1.  Tasso  — 2.  Dor  Charakter  Klopstocka  nach  den  gelesenen  Gedichten. 
—  Der  Wert  der  Alten  ein  *trom  (Klopstock). —  4.  Laokoon  Kapitel  l — 7.  —  5.  Auch 
im  Kleinen  ist  Ehre  zu  gewinnen.  (Klassenarbeit).  —  t$.  Welches  sind  die  Quellen  des  Ge- 
horsams? —  7.  Inhaltsangabe  von  Sophoclca  Philoktet.  —  8.  Charakterschilderung  von 
Odysseus,  Nooptolemus  und  Philoktet  in  Sophokles  Philoktet  (Klassenarl>eit).  —  9.  Der 
Zeitgeist- und  das  Publikum.  —  10.  Thema  der  Abiturientonarbcit.  (Klassenaufsatz  ) 

Zu  den  lateinischen  Aufsätzen. 

In  Ober-Secu nda.  1.  Dumnorigis  facta  enarrantur.  —  2.  Quas  espeditione*  na- 
vales  Lysander  extremis  duobus  belli  Peloponnesiaci  annis  fecerit.  —  3.  De  Eurylochi, 
sodalis  ('lixis,  (actis  ac  moribus  exponatur 

In  Primn.  1.  Bellum  Punicum  secundum  quo  iure  Livius  omnium  quae  unquam 
geata  sint  uiaxime  tm-morabile  dicat.  —  2.  Graeci  libertatem  externia  bollis  servatam  domes- 
ticis  p»rdidenint.  —  S,  a.  Quibus  rebus  adduetus  Cicero  Verrom  acciisandum  suscoperit. 
b.  Cur  Arehiam  poeteDl  Cicero  defendendum  suseeperit.  — 4.  Explicentur  Horatii  versus  carm. 
III,  8,  Hit  — 3(5.  —  5  Dulce  et  decorum  esse  pro  patria  mori  et  Graeci  multi  et  ltnmani 
docuerunt.  —  ß.  Kxplicandn  sunt  Caesaris  verba  haec  (bell,  galt  I,  40),  iudicari  pnaso, 
quantum  haberet  in  se  bnni  constantia,  propterea  quod,  quos  aliquannliu  inermos  sine  causa 
rimuissent,  hos  postea  nrmatos  ac  victores  superassent.    —   1.  Quo  iure  Tacitus  Arininium 


Mit  Genehmigung  der  vorgesetzten  Behörde  werden  von  Ostern  1881  folgende  neue 
Schulbücher  eingeführt : 

1.  In  Quarta  und  Untcr-Tertia:   Das  grieche  Übungsbuch  von  Ppiess, 
bearbeitet  von  Breiter.  Essen,  Bädecker.  (1,50  M.)  statt  des  Elementarbuches  von  Jacobs. 

2.  In  ( >ber-Seeunda :  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen  von  Sftpflc, 
2.  The  iL  Karlsruhe,  Groos;  statt  des  Üblingshuches  von  Seyffert. 

H.  Dnsselbe  8.  Teil,  statt  der  Materialien  von  Seyffert,  in  Prima. 
4.  In  Secunda  und  Prima  das  hebräische  Schulbuch  von  Dr.  W.  Hollen  berg, 
statt  der  Grammatik  von  Nägolsbnch. 


II.  Mitteilungen  aus  den  Verftk  untren  der  Behörden. 

Berlin,  29.  April  1880.  Der  Erlass  vom  LI.  Januar  1880,  durch  welchen  ange- 
ordnet war,  dass  das  „Regelburh"  als  Norm  für  don  orthographischen  Unterricht 
dienen  soll,  stellt  ausdrücklich  don  Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund,  dnss  seine  Bestim- 
mungen sich  auf  die  Schulen  beschränken,  indes  ist  darauf  Bedacht  genommen,  dass  die 
bei  dem  Schulunterricht  anzuwendende  Schreibweise  nicht  eine  dauernde  Trennung  zwischen 
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der  Rechtschreibung  der  Schale  und  derjenigen  der  gebildeten  Kreise  ausserhalb  der  Schule 
herbeiführe;  vielmehr  darauf  eingerichtet  sei,  allmählich  auch  in  den  letzteren  Aufnahme 
finden  zu  können.  Doos  diese  Auffassung  keine  unberechtigte  gewesen,  beweist  die  That- 
sache,  das»  die  neue  Schulorthographia  bereits  in  weiten  Kreisen  Eingang  gefunden  hat 
Was  dagegen  die  Einführung  der  für  des  Schulunterricht  vorgeschriebenen  Orthographie  in 
den  amtlichen  Verkehr  der  Staatsbehörden  betrifft,  so  bedarf  dieselbe,  du  auf  die  Erhal- 
tung der  Gleichmäßigkeit  des  Schreibgebrauchs  bei  allen  Staatsbehörden  Wert  zu  legen  ist, 
einer  ausdrücklichen  Anordnang.  Bis  znm  Erlasse  einer  solchen  wird  es  daher  angemessen 
sein,  die  bisher  übliche  Rechtschreibung  beizubehalten  Es  ist  deshalb  für  den  dienstlichen 
Ycrkehr  die  frühere  Schreibweise  m  den  amtlichen  Ausfertigungen  bis  auf  weiteres  auch 
künftig  anzuwenden. 

Berlin,  29.  Mai  1880.  Das  Unwesen  der  Schülerverbindungen  an  den 
höheren  Lehranstalten  hat  wahrend  der  letzten  Jahre  die  Lehrerkollegien  und  die  Königl. 
Aufsichtsbehörden  in  zunehmender  Häufigkeit  zur  Verhfingnng  der  schwersten  Schulstrafen 
genötigt,  welche  in  den  Lebensgang  der  davon  betroffenen  Schüler  und  in  die  darauf  gerich- 
teten Absichten  ihrer  Ehern  auf  das  empfindlichste  eingreifen  mussten.  Der  Entschieden- 
heit des  Vorgehens  ist  neben  weit  verbreiteter  Zustimmung  tadelnde  Kritik  in  den  Organen 
der  Öffentlichkeit  nicht  erspart  worden.  Einzelne  Stimmen  haben  versucht,  die  Schülerver- 
bindungen als  natürliche  Reaktion  gegen  übertriebene  Strenge  der  Schulordnungen  zu  recht- 
fertigen  und  für  deren  Entstehung  den  Schulen  selbst  die  Schuld  zuzuschreiben ;  von  anderer 
Seite  hört  man  die  Mahnung,  man  sollo  die  kindische  Nachahmung  studentischer  Bräuche 
ihrer  Lächerlichkeit  überlassen  und  ihr  nicht  durch  die  Strenge  der  Verfolgung  einen  unver- 
dienten Wert  beilegen.  Jene  Beschuldigung  der  Schulen  kann  nur  aus  mangelhafter  Kennt- 
nis der  thatsiiehlich  an  den  höheren  Schulen  eingehaltenen  Grundsätze  der  Disciplin  erklärt 
werden;  die  gesamten  Vorgänge  aber  als  ein  gleichgiltiges  Spiel  jugendlichen  Übermutes 
gering  zu  schätzen,  wird  durch  die  Natur  der  konstatierten  Thatsachen  unmöglich  gemacht, 
vor  denen  es  pflichtwidrig  wäre  die  Augen  verschliessen  zu  wollen.  Denn  als  gemeinsamer 
Charnktcr  der  bestraften  Schttlervcrbmdungen  hat  sich  erwiesen  die  Gewöhnung  an  einen 
übermässigen  GenuBs  geistiger  Getränke,  welcher,  auch  wenn  er  in  Ausnahmefällen  ohne 
Täuschung  der  Eltern  über  den  Zweck  der  Ausgaben  ermöglicht  wird,  jedenfalls  der  kör- 

E erhöhen  Gesundheit  nachteilig, ist,  jedes  edlere  geistige  Interesse  lähmt,  ja  selbst  die  Fähig- 
cit  zum  ernstlichen  Arbeiten  aufhebt.  Die  Unterhaltungen  in  den  Trinkgelagen  sind  in 
manchen  Fällen  nachweisbar,  da  man  sie  der  schriftlichen  Aufzeichnung  wert  erachtet  hat, 
in  den  Schmutz  gemeiner  Unsittliehkeit  herabgesunken.  Die  Entfremdung  gegen  die  wissen- 
schaftlichen und  sittlichen  Ziele  der  Schule  führt  zu  der  Bemühung  um  alle  Mittel  der 
Täuschung  in  den  für  häusliche  Arbeit  gestellten  Aufgaben;  manche  Verbindungen  sichern 
hierzu  überdies  ihren  Mitgliedern  die  Benutzung  ihrer  Täuschungabibliothek.  Selbstver- 
ständlich ist  der  Erfolg  solcher  Täuschung  nur  ein  Torübergehender;  die  längste  Dauer  des 
Aufenthaltes  in  den  oberen  Klassen,  daB  Doppelte  und  Dreifache  der  normalen  Zeit  findet 
sich  vornehmlich  bei  eifrigen  Verbindungsmitgliedorn,  die  in  der  Erfüllung  ihrer  angeblichen 
Verbindungspflichten  die  Fähigkeit  zum  Arbeiten  verloren  haben.  —  Gemeinsam  ist  ferner 
den  bestraften  Schülervorbindungen  die  Bestimmung,  das»  in  Sachen  der  Verbindung  den 
Mitgliedern  gegenüber  der  Schule  die  Lüge  zur  Ehrenpflicht  gemacht  wird.  An  die  Stelle 
der  Achtung  vor  der  sittlichen  Ordnung  der  Schule  und  der  natürlichen  Anhänglichkeit  der 
Schüler  an  die  Lehrer  wird  die  grundsätzliche  Missnchtung  der  Schulordnung  und  die  pie- 
tätsloso  Frechheit  gegen  die  Lehrer  gesetzt.  Der  Torrorismus,  welchen  die  Vereinsmit- 
glieder gegen  die  übrigen  Schüler  ausüben,  erschwert  es  diesen,  sich  der  sittlichen  Vergif- 
tung zu  entziehen;  durch  enge  Verbindung  unter  einander  breiten  die  Vereine  ihr  Netz 
möglichst  weit  über  verschiedene,  nahe  und  ferne  Lehranstalten  aus. 

Die  bezeichneten  Charakterzüge  sind,  wenn  auch  nicht  jeder  derselben  in  jedem 
einzelnen  Falle  ausdrücklich  nachgewiesen  ist,  doch  sämtlich  in  betrübender  Evidenz  als 
thaUächlich  konstatiert. 

Ich  erkenne  gern  an,  dasa  in  den  zur  Bestrafung  gelangten  Fällen  die  LehrerkoUe- 
die  Mühe  und  den  Verdruss  der  Untersuchung  mit  voller  Hingebung  übernommen  und 
die  Lehrerkollegien  sowie  die  Königlichen  Aufsichtsbehörden  in  den  Entscheidungen 
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Über  die  Bestrafung  sich  ausschliesslich  durch  das  Bewusstsein  ihrer  Pflichten  gegen  die 
Schule  haben  bestimmen  lassen.  In  einzelnen  Fällen  hat  allerdings  darauf  hingewiesen 
werden  müssen,  dass  die  Lehrerkollegien  durch  aufmerksame  Beobachtung  der  Symptome 
schon  früher  hätten  zur  Entdeckung  und  Unterdrückung  des  Übeln  geführt  werden  tollem 
Die  weite  Verbreitung,  welche  das  Verbindungswesen  in  dem  voiherbezeichncten,  die  Sitt- 
lichkeit unserer  höheren  Schulen  untergrabenden  Charakter  unverkennbar  bereits  erreicht 
hat,  machen  es  zur  dringenden  Notwendigkeit,  dass  diesem  Gegenstände  von  allen  Lohrer- 
kollegien  andauernd  und  konsequent  die  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  zugewendet  werde. 
In  dieser  Hinsicht  mache  ich  auf  folgende  Punkte  aufmerksam: 

Die  höheren  Schulen,  soweit  sie  nicht  Alumnate  sind,  vermögen  nicht  dein  Eltern- 
liaus  die  Aufgabe  der  Erziehung  abzunehmen,  wohl  aber  sind  sie  fähig  und  berufen  durch 
ihren  gesamten  l'nterrichr  entscheidenden  EinHiiss  auf  die  sittliche  Bildung  der  ihnen  an- 
vertrauten Jugend  auszuüben,  nicht  etwa  Mos  dadurch,  dass  der  Religionsunterricht  die 
siebere  (iruiidluge  sittlich-religiöser  l  herzeugung  zu  erhalten  und  zu  festigen  hur,  sondern 
dadurch,  dass  dei'  gesamte  Unterricht  dein  jugendlichen  (ieiste  eine  Beschäftigung  zu  geben 
und  ein  Interesse  zu  wecken  vermag,  welches  die  sicherste  Abwehr  gegen  das  Versinken 
unter  die, Gewalt  und  Herrschaft  sinnlicher  Triebe  ist.  Ich  darf  zuversichtlich  vertrauen, 
dass  zu  dieser  religiösen  Festigung  des  Willens  und  zu  dieser  Bildung  des  Gedanken* 
kreises  der  Schüler  durch  den  Unterricht  der  stille,  aber  hoehuedetttailtlG  KinHiiss  hinzutritt, 
welchen  das  eigene  Beispiel  der  I/chrcr,  ihre  charaktervoll«'  Haltung  in  der  Schule  und 
ausserhalb  derselben  auf  die  ihnen  anvertrauten  Schüler  ausübt.  Endlich  sind  nicht  wenige, 
auch  von  denjenigen  Schulen,  deren  Schüler  nicht  zu  einem  Konvikt  vereinigt  sind,  mit 
vollem  Hechte  darauf  bedacht,  ihrerseits  den  Schülern  Anlas«  zu  erlaubter  Geselligkeit  zu 
bieten  und  hiermit  zu  verhüten,  dass  die  Schüler  nicht  nach  der  ernsten  Arbeit  der  Schule 
die  heiteren  Feste  ausserhalb  derselben  und  im  Gegensatze  zu  ihr  glauben  suchen  zu  sollen. 

l'nter  normalen  Verh&'.tnfascii  wurden  diese  positiven  Einwirkungen  der  Schul« 
hinreichen,  die  Schüler  mit  der  Freude  an  dem  geistigen  Fortschritte,  welchen  sie  den  Leh- 
rern verdanken,  zur  Achtung  vor  der  sittlichen  Ordnung  der  Schule  und  willigem  <iohnr»um 
gegen  dieselbe  zu  führen  Gegenüber  der  weitverbreiteten  Verführung  ist  eine  beständige 
Aufmerksamkeit  auf  die  Symptome  des  eintretenden  Fbels  und  Entschiedenheit  des  Ein- 
schreitens gegen  das  thatsächliche  Auftreten  desselben  erforderlich. 

Die  Interesselosigkeit  und  die  Zerstreutheit  sonst  begabter  und  eifriger  Schüler; 
ihre  Schh'ifrigkeit  in  den  Stunden ,  welche  die  grössfc  geistige  Frische  zeigen  sollten,  sind 
unverkennbare  Symptome  davon,  dass  für  diese  Schüler  der  Mittelpunkt  ihres  Lebens  an- 
derswo als  in  der  Schule  liegt  Von  solchen  Beobachtungen  sind  bei  Schülern ,  welche  im 
Elternhause  wohnen,  die  Eltern  zu  ihrer  Warnung  seitens  der  Schule  in  Kenntnis  zu  setzen. 
Bei  auswärtigen  Schülern  ist  die  Schule  berechtigt  und  verpflichtet,  das  häusliche  Leben  in 
den  Bereich  ihrer  Aufsicht  zu  liehen.  Hie  Besuche  seitens  des  Ordinarius,  des  Direktors 
oder  der  von  ihm  beauftragten  Lehrer  haben  sich  selbstverständlich ,  aber  durchaus  nicht 
ausschliesslich,  solchen  auswärtigen  Schülern  zuzuwenden,  deren  Haltung  in  der  Schule  zu 
sittlichen  Iicdciikcn  Anlass  giebt.  Ich  bringe  hierbei  in  Erinnerung,  dass  Eltern  auswärtiger 
Schüler  verpflichtet  sind,  für  dkl  häusliche  Aufsicht,  in  welche  sie  uire  Söhne  zu  geben  beab- 
sichtigen, die  ausdrückliche  Genehmigung  des  Direktors  einzuholen,  und  dass  der  Direktor 
berechtigt  ist,  Tensionen  zu  verbieten,  welche  nach  seiner  Erfahrung  den  notwendig  zu 
stellenden  Forderungen  nicht,  entsprechen. 

Diese  Beobachtung  der  Symptome  innerhalb  der  Schule  und  ausserhalb  derselben 
haben  (legenstand  der  Anfrage,  .Mitteilung  und  eventuellen  Erwägung  in  jeder  Konferenz 
zu  bilden  und  sind  In  dem  Konferenzprotokolle  genau  zu  vermerken.  Wenn  dieser  Aufgabe 
alle  Mitglieder  des  Kollegiums  sich  hingeben ,  wenn  überdies  in  Fällen  der  Besorgnis  mit 
Eltern,  welche  auf  die  sittliche  Reinheit  ihrer  Sühne  ernstlich  bedacht  sind,  Einvernehmen 
gesucht  wird,  so  wird  namentlich  in  kleinen  und  mittleren  Schulorlcn  schwerlich  unbemerkt 
bleiben  können,  ob  überhaupt  eine  die  Sittlichkeit  der  Schule  gefährdende  Verbindung  im 
Entstehen  begriffen  ist,  und  es  werden  durch  die  Gesamtheit  der  Beobachtungen  auch  die 
ersten  Schritte  zu  wirklicher  Entdeckung  gewiesen  sein. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Provinzial-Schulkollegien  erfordern  solche  An- 
stalten, an  deren  oberen  Klassen  ein  starker  Zuzug  von  underen  Schulen  stattfindet,  ohne 


das*  derselbe  in  dem  Vorhandensein  benachbarter  unvollständiger  Anstalten  oder  für  die 
einzelnen  Fälle  in  den  besonderen  Vorhältnissen  der  Eltern  »eine  Erklärung  fände.  Ein 
»oleher  Zuzug  ist  erfahningsmässig  häutig  nicht  durch  den  Kuf  etwaiger  hervorragender 
Leistungen  der  fraglichen  Anstalt  veranlasst,  sondern  durch  die  begründete  oder  unbegrün- 
dete Aussicht  der  Schüler  auf  eine  weitgehende  Nachsicht  in  der  Beaufsichtigung  ihres  l>e- 
liens  ausserhalb  der  Schule  und  in  ih  n  Ansprüchen  der  Schule  an  ihre  wissenschaftlichen 
Leistungen.  Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  wolle  in  den  Fällen,  wo  solche  Be- 
sorgnis angezeigt  ist,  nicht  zögern,  die  Aufnahme  von  Schülern  in  die  oberen  Klassen  von- 
Seiner  ausdrücklichen  Genehmigung  abhängig  zu  machen. 

«.  Wenn  das  Vorhandensein  einer  verbotenen  Schülerverbindung  erwiesen  ist,  »o  hat 
die  Schule  gegen  alle  Teilnehmer  mit  unnachsichtlicher  Strenge  zu  verfahren,  sie  hat  aber 
zugleich  die  Bestrafung  nach  dem  .Masse  der  Strafbarkcit  der  Verbindung  und  nacli  dem 
.Masse  der  Schuld  der  einzelnen  Teilnehmer  gereehl  abzustufen. 

Verboten  und  strafbar  sind  alle  Schülerverbindungen,  zu  welchen  nicht  der  Direk- 
tor die  ausdrückliche  Genehmigung  erteilt  und  dadurch  seinerseits  die  Verantwortlichkeit 
für  ihre  Haltung  übernommen  hat.  Die  Strafbarkeit  einer  Verbindung  oder  eines  Vereines 
wird  dadurch  nicht  aufgeholfen,  dass  an  sich  löbliche  oder  untadelige  Zwecke  angegeben, 
oder  vorgeführt  werden,  wohl  ulier  steigert  sich  dieselbe  nach  dein  Grade  der  in  ihr  er- 
wiesenen Zucht  losigkeit. 

In  jedem  Fall  ist  über  die  Teilnehmer  an  einer  Verbindung  ausser  einer  schweren 
Knrzerstrafe  das  consilium  nbeundi  zu  verhütigen,  d  h.  die  an  die  Schüler  und  amtlich  an 
deren  Angehörige  abzugebende  Erklärung,  dass  bei  der  nächsten  Verletzung  der  Schulord- 
nung, welche  nicht  in  erneuter  Teilnahme  an  einer  Verbindung  zu  bestehen  braucht,  die 
Entfernung  von  der  Schule  «'iiitreten  muss. 

Schüler,  bei  denen  zu  der  Teilnahme  an  einer  Verbindung  noch  erschwerende  Um- 
stände hinzutreten,  mögen  dicsellwn  in  der  hervortretenden  besonderen  Zuchtlosigkeit  des  Vcr- 
bindungslebens  oder  in  ihrer  Thätigkeit  für  Bildung,  Leitung,  Vermehrung  der  Verbindung 
oder  in  hartnäckigem  Leugnen  oder  in  ihrer  sonstigen  Haltung  liegen,  sind  von  der  Anstalt 
zu  verweisen  Von  dem  Beschluss  der  Verweisung  ist  die  Ortspolizeibehörde  in  Kenntnis 
zu  setzen.  Wenn  Schüler,  welche  wegen  Teilnahme  an  einer  Verbindung  mit  dem  consili- 
um abeundi  oder  der  Verweisung  von  der  Schule  bestraft  sind,  nicht  in  dem  elterlichen 
Hause  sich  befinden,  so  hat  der  Direktor  den  Eltern  der  etwa  noch  ausserdem  bei  demsel- 
ben Pensionshaltcr  wohnenden  Schüler  anzuzeigen,  dass  sie  binnen  bestimmter  Frist  ihre 
Söhne  unter  andere  Aufsicht  zu  bringen  haben,  und  hat  für  eine  angemessene  Zeit  nicht  zu 
gestatten,  dass  Schüler  der  Anstalt  in  der  betreffenden  Pension  untergebracht  werden. 

In  den  Abgangszeugnissen  derjenigen  Schüler,  welche  wegen  ihrer  Teilnahme  an 
einer  Verbindung  von  einer  Schule  entlernt  worden  sind,  ist  der  Grand  ihrer  Ausschliessung 
ausdrücklich  zu  bezeichnen.  Schüler,  welche  aus  diesem  Grunde  von  einer  Anstalt  entfernt 
worden  sind,  bedürfen  für  die  Wahl  der  Anstalt,  an  welcher  sie  aufgenommen  zu  werden 
wünschen,  die  Genehmigung  des  betreffenden  Provinzialschulkollegiums ,  beziehungsweise 
haben  sie  bei  demsellten  die  Zuweisung  an  eine  .Schule  nachzusuchen.  — 

In  den  Programmen  der  Schule  dürfen  die  etwa  von  derselben  verwiesenen  Schüler 
nicht  mit  ihrem  Namen  aufgeführt  werden. 

Den  Provinzialschulkollegien  steht  es  zu,  die  Strafe  der  Verweisung  durch  die  Aus- 
schliessung von  allen  höheren  Schulen  der  Provinz  zu  verschärfen.  Die  Ausschliessung 
eines  Schülers  von  den  Anstalten  mehrerer  Provinzen,  im  äussersten  Falle  von  allen  öffent- 
lichen Schulen  der  Monarchie  bleibt  meiner  Entscheidung  vorbehalten. 

A  on  jedem  Falle,  in  welchem  Schulstmfen  über  Teilnahme  an  einer  Verbindung 
verhängt  worden  sind,  hat  der  Direktor  der  betreffenden  Schule,  auch  wenn  nicht  zur  Aus- 
schliessung von  Schülern  geschritten  ist,  durch  nbschriftliche  Einroichung  der  Konferenz- 
Protokolle  das  Provinzialschulkollegium  in  Kenntnis  zu  setzen,  von  welchem  ich  sodann 
Bericht  in  der  Sache  erwarte.  Die  Strafen,  welche  die  Schulen  verpflichtet  sind,  über  Teil- 
nehmer an  Verbindungen  zu  verhängen,  treffen  in  gleicher  oder  grösserer  Schwere  die  El- 
tern als  die  Schüler  selbst.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  .lieser  Gesichtspunkt  künftig  ebenso, 
wie  es  bisher  öfter«  geschehen  ist,  in  Gesuchen  um  Milderung  der  Strafe  wird  zur  Geltung 
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gebracht  werden,  aber  es  kann  denselben  eine  Berücksichtigung  nicht  in  Aussicht  gestellt 
werden.    Den  Ausschreitungen  vorzubeugen,  welche  die  Schule,  wenn  sie  eingetreten  sind, 
mit  ihren  schwersten  Strafen  verfolgen  muss,  ist  Aufgabe  der  häuslichen  Zucht  der  Eltern 
oder  ihrer  Stellvertreter.    In  die  Zucht  des   Elternhauses  selbst  weiter  als  durch  Hat, 
Mahnung  und  Warnung  einzugreifen,  liegt  ausserhalb  des  Hechtes  und  der  Pflicht  der  Schule; 
und  «elhst  bei  auswärtigen  Schülern  ist  die  Schule  nicht  in  der  Lage,  die  unmittelbare  Auf- 
sicht Uber  ihr  häusliches  Lehen  zu  führen ,  sondern  sie  hat  nur  deren  Wirksamkeit  durch 
ihre  Anordnungen  und  ihre   Kontrolle  zu  ergänzen.    Seihst  die  gewissenhaft esten  und  auf- 
opferndsten Bemühungen  der  Lehrerkollegien,  das  Unwesen  der  Schülerverbindungen  zu 
unterdrücken,  weiden  nur  teilweisen  und  unsicheren  Erfolg  haben,  wenn  nicht  die  Erwaeh- 
«enen  in  ihrer  Ciesamtheit,   insbesondere  die  Eltern  der  Schüler,  die  l'eisoneu,  w  elchen  die 
Aufsicht  über  auswärtige  Schüler  anvertraut  ist ,  und  die  <  >rgane  der  Gemeindeverwaltung, 
durchdrungen  von  der  Überzeugung ,  dass  es  sieh  um  die  sittliche  Gesundheit  der  heran« 
wachsenden  Generation  handelt,  die  Schule  in  ihren  llcmühungcn  rückhaltlos  zu  unterstützen. 
J>ie  Organe  der  Polizeiverwaltung  sind  in  der  Luge,  durch  ihre  Amtsgewalt  wenigstens  der 
Ausbreitung  der  Schülcrcxet'sse  Einhalt  zu  thun  und  werden  von  kompetenter  Stelle  an  die 
Anwendung  der  ihnen   zustehenden  Mittet  erinnert  werden     Noch  ungleich  grösser  ist  der 
iniirulische  Eiutiuss,  welchen  vornehmlich  in  kleinen  und  mittleren  Städten  die  Organe  der 
Gemeinde  auf  die  Zucht  und  gute  Sitte  der  Schüler  an  den  höhereu  Schulen  zu  üben  ver- 
mögen.   Wenn  die  städtischen  Behörden  ihre  Indignation  ülier  zuchtloses  Treiben  der  Ju- 
gend mit  Entschiedenheit  zum  Ausdrucke  und  zur  Geltung  bringen,  und  wenn  dieselben  und 
andere  um  das  Wohl  der  Jugend  besorgte  Bürger  sich  cntsehliessen,  ohne  durch  Denun- 
ziation Bestrafung  herbeizuführen,  durch  warnende  Mitteilung  das  Lehrerkollegium  zu  unter- 
stützen, so  ist  jedenfalls  in  Schulorten  vun  massigem  l'nifange  mit  Sicherheit  zu  erwarten, 
dass  das  Leiten  der  Schüler  ausserhalb  der  Schule  nicht  dauernd  in  Zuchtlosigkeit  verfallen 
kann.    Aber  es  ist  eine  an  sich  kaum  glaubliche  und  d<H'h  vollständig  konstatierte  Thatsache, 
dass  städtische  Behörden  für  die  Schülervcrhindunircn  gegen  die  Ordnung  der  Schule  Partei 
genommen  und  in   dem  verschwenderischen  Treiben  auswärtiger  Schüler  geglaubt  haben 
ihrer  Stadt  einen  Erwerb  erhalten  zu  sollen.    Der  Bestand  einer  höheren  Schule,  ohne  Un- 
terschied aus  welchen  Mitteln  dieselbe  unterhalten  werden  mag,  ist  für  jede  Stadt  von  ent- 
sprechender (irössc  ein  in  alle  ihre  Lebensverhältnisse  riel'cingreifondes ,  wertvolles  ÖUt]  die 
Erhaltung  desselben  ist  dadurch  bedingt,  dnss  die  städtischen  Behörden  die  sittlichen  Auf- 
gaben der  Schule  würdigen  und,  wenn  sie  selbst  ihre  Erfüllung  nicht  untcrstüUen,  doch 
jedenfalls  nicht  durch  ihr  Verhalten  erschweren  und  hemmen,    seilte  dessen  ungeachtet  die 
betrübende  Erfahrung  sich  wiederholen,  dass  städtische  Behörden  durch  ihr  Verhalten  den 
zur  Aufrechterhaltung  der  Schulzucht,  insbesondere  zur  Unterdrückung  der  verderblichen 
Schülerverbindungen  ergriffenen  Massregeln  Hindernisse  in  den  Weg  legen,   anstatt  deren 
Durchführung  |>Hichtmässigen  und  rückhaltlosen  Beistand  zu  leihen,  so  würde  ich  in  dein 
Bewusstsein  der  mir  obliegenden  Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  der  heran  wuchsenden  Ju- 

{fend  mich  genötigt  sehen,  als  äusserstes  Mittel  selbst  die  Schliessung  oder  Verlegung  der 
>etrcffcnden  Schule  in  Erwägung  zu  nehmen. 

Das  Königliche  Provinzialsehutkollegium  wolle  die  Direktionen  der  höheren  Schulen 
»eines  Amtsbereiches  von  diesem  Erlass  zur  Nachachtung  in  Kenntnis  setzen  und  Seineraeita 
dem  Gegenstände  die  seiner  Wichtigkeit  entsprechende  Aufmerksamkeit  zuwenden 

Ton  Ptittkatner. 

Berlin,  14.  Juni  1S80.  In  den  letzen  Jahren  ist  an  verschiedenen  Orten  die  Er- 
scheinung hervorgetreten,  dass  unter  den  Schülern  der  oberen  Klassen  der  höheren  Lehr- 
anstalten ohne  Genehmigung  der  Schulbehörde  Verbindungen  bestehen,  deren  Bestrebungen 
ihre  Teilnehmer  den  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Zielen  der  Schüler  entfremden.  Je 
schädlicher  dieses  unerlaubte  Verbindungswesen  für  die  Bildung  der  Jugend  ist,  und  je  tie- 
fer dnssell«  in  die  Wohlfahrt  nicht  Mm  der  Schüler  Tür  jetzt  und  für  ihre  Zukunft,  son- 
dern mittelbar  auch  der  beteiligten  Familien  und  selbst  des  Staates  eingreift,  desto  dringen- 
dere Veranlassung  liegt  vor,  hiergegen  mit  allen  zulässigen  Mitteln  einzuschreiten. 

Wenn  auch  der  Üherwnchung  der  Führung  der  Schüler  und  die  Bekämpfung  des 
Verbindungswesens  unter  denselben  zunächst  der  Schulbehörde  zufallt,  so  ist  doch  den  Poli- 
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zeibehörden  zur  Pflicht  zu  m..chen,  thunlichst  der  Sehulbehörde  dadurch  Beistund  zu  leisten, 
dass  sie  den  in  die  Öffentlichkeit  tretenden  Excessen  der  Schüler,  namentlich  den  Trinkge- 
lagen derselben,  entgegentreten  und  die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  Massregeln  ergrei- 
fen, beziehungsweise  durch  ihre  Organe  die  Massregcln  der  Sehulbehörde  unterstützen. 

In  mehreren  Regierungsbezirken  bestehen  liercits  Polizei  Verordnungen,  welche  den 
(Just-  und  Schenkwirten  verbieten,  tinerwaehsenen  Personen,  insbesondere  Schülern,  wenn 
sie  -ich  nicht  in  Begleitung  ihrer  Eltern,  Vormünder  oder  Lehrer  Minden,  Speisen  oder 
Getränke  /.um  Genüsse  in  ihren  Lokalen  zu  verabreichen.  Die  Zulässigkeit  des  Erlasses 
solcher  polizeilicher  Vorschriften  ist  in  dem  Erkenntnis**  den  Königlichen  Ober-Tribunals 
vom  4.  November  1*70  (Justiz- .Min.  III.  S.  350)  unerkannt.  Wo  solche  Vorschriften  bestehen, 
sind  dieselben  von  den  Ortspolizeibehördcn  streng  zu  handhaben,  wo  sie  noch  nicht  bestehen, 
ist  überall,  wo  ein  Bedür  nis  hierfür  sich  zeigt,  auf  deren  Erlass  Hedacht  zu  nehmen.  Ne- 
ben der  Strafe,  wegen  rbertrotung  dieser  Vorschriften  wird  aber  gegen  (last-  und  Schenk- 
wirte, welche  wiederholt  Trinkgelage  von  Schülern  bei  sich  dulden ,  wegen  Missbrauchs 
ihres  (ö  werbebetrielK«s  gemäss  §  3A  und  f>.t  der  Gewerlieordnung  vom  >\.  Juni  lBl.fi"  mit 
Einleituug  des  Verfahrens  uuf  Konzcssions-Entz.iehung  vorzugehen  sein. 

Die  Königlichen  Regierungen  und  Landdrosteien  wollen  hiernach  die  Ihnen  unterge- 
ordneten Polizeibehörden  mit  entsprechender  Anweisung  versehen. 

Der  Minister  des  Innern  (traf  zu  Eulonhurg. 

Berlin,  den  H>.  August  l!**N().  Auf  (iiund  des  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  und 
Könige  am  '22.  März  v.  Js.  Allerhöchst  genehmigten  Statuts  ist  unter  dem  höchsten  Pro- 
tektorat Seiner  Kaiserlichen  und  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  des  Deutschen  Reichs 
und  von  Prcusscii  die  Kaiser-Wilhchns-Sponde  als  eine  allgemeine  Deutsche  Stiftung  für 
Alters-Renten-  und  Kapital-Versicherung  in  Wirksamkeit  getreten.  Die  Stiftung  ist  mit 
denjenigen  von  dein  deutschen  Volke  gesammelten  1,740,000  M.  ausgestattet,  welche  voll 
den  Gehern  zur  Errichtung  eines  bleibenden  Denkmals  der  Lielx*  und  der  Verehrung  für 
ihren  Kaiser  bestimmt  waren.  Die  Anstalt  wird  unter  der  staatlichen  Oberaufsicht  des 
Königlich  Proussisehen  Ministeis  des  Innern  von  einer  Direktion  und  einem  Aufsichtsrat 
verwaltet.  Der  Präsident  des  Aufsichtsrates  wird  von  fleiner  Kaiserlichen  und  Königlichen 
Hoheit  "lern  Protektor,  seine  zehn  Mitglieder  werden  von  den  Regierungen  Deutscher  Bundes- 
staaten ernannt,  während  der  so  gebildete  Aufsichtsrut  den  Direktor  und  die  Subdtrek- 
toi'en  bestellt.  Da  hierdurch  die  Verwaltung  der  Anstalt  staatlich  gesichert  ist,  und  da  die 
Zinsen  des  vorerwähnten  Grundkapitals  nur  der  Stiftung  zu  gute  kommen,  so  bietet  die- 
selbe die  vorteilhafteste  (ielcgciiheit  zur  Versicherung  von  Kapital  und  Reuten  dar.  Die 
Anstalt ,  welche  nicht  den  Erwerb  zu  Gunsten  irgend  welcher  bei  ihrer  Einrichtung  und 
Verwaltung  beteiligten  Personen,  sondern  den  Nutzen  und  die  Wohlfahrt  des  ganzen  Deut- 
schen Volkes  zum  Zweck  hat,  ist  nicht  allein  für  den  Arbeiterstand  im  engeren  Sinn,  son- 
dern auch  für  andere  Berufsstailde,  insbesondere  auch  für  weniger  günstig  gestellte  Beamte, 
für  Geistliche  und  Lehrer,  für  Gutsbesitzer  und  Bauern,  für  Kaufleute,  Fabrikanten  und 
Handwerker  bestimmt.  Auch  die  einer  Versorgung  gerade  wegen  ihres  anstrengenden  Be- 
rufes durchaus  bedürftigen  Krankenwärter  sind  hierher  zu  rechnen. 

Ihnen  allen  steht  es  frei,  für  sich  seihst,  oder  für  Dritte,  z.  B.  die  Korporationen , 
Vereine  etc.  für  die  au  ihren  Anstalten  angestellten  Krankenwärter ,  Kapital  oder  Renten 
ar.u  versichern. 

In  Rücksicht  auf  diese  Lage  der  Verhältnisse  hege  ich  den  lebhaftesten  Wunsch, 
dass  auch  innerhalb  des  mir  anvertrauten  Ressorts  alles  geschehen  möchte,  was  der  Kaiser- 
Wilhe|ms-S|s-iule  bei  der  Erreichung  ihrer  Zwecke  förderlich  sein  könnte.  Ich  beauftrage 
deshalb  die  Königlichen  Regierungen,  die  Königlichen  Konsistorien  und  die  Königlichen 
Provinzialschulkollegien,  die  ihnen  unterstellten  Beamten,  Geistlichen  und  Lehrer  in  geeig- 
neter Weise  nicht  nur  auf  die  von  der  Anstalt  den  Versicherern  gebotenen  Vorteile  aufmerk- 
sam zu  machen ,  sondern  zugleich  auch  sie  zur  Förderung  der  Stiftungszwecke  innerhalb 
der  Kreise  ihrer  _  besonderen  Berufstätigkeit  zu  veranlassen.  Zu  einer  solchen  Förderung 
würde  auch  die  Übernahme  von  Agenturen  und  Sammelstellen  für  die  Stiftung  seitens  der 
Beamten,  Kirchendiener  und  Lehrer  zu  rechnen  sein._  Es  versteht  sich,  das*  dubei  in  jedem 
einzelnen  Falle  der  Antrag  auf  Genehmigung  zur  Übernahme  bei  der  vorgesetzten  Dienst- 
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hördc  zu  stellen  ist,  welche  ihre  nett»  darüber  nach  Massgabe  der  lokalen  und  persönlichen 
Verhältnisse  zu  befinden  hat. 

Von  dem  vorstehenden  Erlass  lutbt;  ich  der  Direktion  der  Kniaer  Wilhelms-Spendo 
—  hierselbst  W.  Maueretrnase  H5  -  Kenntnis  gegeben,  und  ihr  anheimgestellt ,  durch 
direkte  Übersendung  von  Prospekten,  Htatuten,  n.  s.  w  an  die  Behörden  meines  Bossorts, 
sowie  an  Beamte  desselben,  an  Geistliche,  Lehrer  und  Vorstchor  von  Krankenanstalten  die 
Ausführung  der  gestellten  Aufgabe  zu  erleichtern. 

Münster,  17.  Januar  1881«  I  bersundt  wird  1  Exemplar  de*  Geschäftsplans  der 
Kaiser  Wilhelms-Spondo,  1  Exemplar  der  Erläuterungen  zu  den  Versichcrungsbedingungen, 
Prosj>ekto  und  Anmeldeformulare  dazu,  mit  der  Weisung,  in  geeigneter  Weise  für  die  För- 
derung der  Stiftung  zu  wirken. 

Münster,  H.  .Innuur  1881.  Von  mehreren  Seiten  sind  uns  Anzeigen  zugekommen, 
dass  von  Schülern  höherer  Lehranstalten  mit  dem  Kauf  und  Verkauf  von  Huchem  vielfach 
Missbrauch  getrieben  wird.  Ks  sind  Bücher  ohne  Wissen  und  Willen  der  Eltern  verkauft, 
ja  selbst  entwendete  Bücher,  und  «las  dafür  gelöste  Geld  ist  /.um  gemeinsamen  Trinken 
•verwendet  worden«  Es  ist  zu  berichten,  ob  ähnliche  Fälle  wahrgenommen  sind  und  welche 
Mittel  zur  Verhütung  derselben  angeordnet  sind. 


III.  Chronik. 

Mittwoch,  14.  April  fand,  nachdem  Tags  vorher  die  neuen  Schüler  aufge- 
nommen waren,  die  Eröffnung  der  Schule  statt.  Es  zeigte  sich  alsbald,  dass  die  Tertia 
überfüllt  war  und  deshalb  eine  vollständige  Teilung  in  Ober-  und  Unter-Tertia 
vorgenommen  werden  ministe.  Dies  erforderte  eine  Umgestaltung  des  Lehrplans,  welche 
um  so  schwieriger  war,  weil  der  Herr  College  Kmitinke  wegen  noch  andauernder  Kränklich- 
keit nur  zu  wenigen  Stunden  herangezogen  werden  durfte.  An  seiner  Statt  wurde  zunächst 
das  Ordinariat  der  Sexta  dein  Herrn  Dr  Kottenkamp  aus  Bielefeld,  der  als  candidatus 
probandus  eintrat,  übergeben;  sodann  übernahm  der  Direktor  das  Ordinariat  der  Unter- 
Tertia  nobst  einem  Teile  des  Unterrichts  in  dieser  Klasse. 

Die  Krankheit  des  Herrn  Knutiukc  verschlimmerte  sieh  bald  so,  dass  er  vom  7.  Mai 
an  ganz  vom  Unterricht  entbunden  werden  imisste;  sobald  sein  Befinden  zu  reisen  gestattete, 
begab  er  sich  zum  Gebrauche  einer  Brunnenkur  nach  Karlsbad.  Auch  nach  Beendigung 
derselben  erforderte  sein  Zustand  längere  Schonung,  und  erst  mit  Beginn  des  Winter-Se- 
mesters am  20.  September  war  er  soweit  wieder  hergestellt,  dass  er,  wenn  auch  noch  nicht 
alle,  doch  den  grössten  Teil  seiner  I^ehrstunden  wieder  übernehmen  konnte.  Ks  kam  uns 
zu  statten,  dass  um  dieselbe  Zeit  auch  der  Herr  (Kandidat  Pollner  zur  Ableistung  sei- 
ne» Probejahres  an  der  Anstalt  eintrat;  den  Gesanfjunterricht  hatte  der  Herr  Pastor  Xie- 
möl  ler  die  Freundlichkeit  zu  übernehmen  und  bis  zu  seinem  gegen  Ende  Januar  1881  erfolgen- 
den Abgauge  von  hier  zu  leiten.  Namens  dar  Sehulo  wird  ihm  dafür  unser  herzlichster 
Dank  gesagt. 

An  dem  am  4  Mai  stattfindenden  Begräbnisse  des  Vorsitzenden  des  t'iiratoriums, 
Herrn  Bürgermeister  Eckardt  (s.  Seite  28)  beteiligten  sich  sämtliche  Lehrer  und  Schüler. 

Die  schriftliche  Prüfung  der  Abiturienten  des  Herbsttennins,  Drüho,  Franke,  Keuter, 
begann  am  21.  Juni;  das  mündliche  Examen,  von  dem  der  Abiturient  Drühe  auf  Grund 
der  schriftlichen  Arbeiten  entbunden  wurde,  war  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Geh.  Iiats 
Dr.  Schultz  am  6.  Juli.    Die  Geprüften  wurden  für  reif  erklärt. 

Am  3.  August  war  in  Münster  die  feierliehe  Einweihung  des  neuen  Akademie-Ge- 
bäudes. Auf  erfolgte  Einladung  seitens  Sr*.  Excellenz  des  Herrn  <  iberpräsidenten  Dr.  v.  Kühl- 
wettcr  nahm  auch  Unterzeichneter  daran  Teil. 

Am  4.  August  fand  die  Feier  des  s.  g.  Kinderfestes  wie  in  den  früheren  Jahren 
unter  Mitwirkung  des  Gymnasiums  auf  dem  Ziegenberge  statt. 

Die  HerbBtferien  waren  vom  15.  August  bis  19.  September.  Nach  demselben  trat, 
wie  oben  erwähnt,  der  Herr  Pollner  als  Candidatus  probandus  ein. 
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Der  1.  Deecmbcr  war  dor  Tag  der  allgemeinen  Volkszählung;  der  Unterricht 
fiel  auf  höhere  Anordnung  deshalb  au*  An  demselben  Tage  fand  in  Puderborn  die  Beer- 
digung des  in  Krakel  am  20.  November  verstorbenen  Professor«  a.  D.  Dr.  Wilh.  Engelbert 
Giefers  statt,  welcher  der  Direktor  als  Vertreter  des  Gymnasiums,  das  vom  Verstorbenen 
zum  Erben  seiner  Bibliothek  eingesetzt  war,  l>eiwohnte. 

Am  30.  Januar  wurde  unter  gütiger  .Mitwirkung  einiger  Damen  ein  Sehülcr-Concert 
gegeben;  der  Ertrag  wurde  nach  Abzug  der  Kosten  zum  Besten  der  Gymnnsiullehrer-Waisen- 
kasse  verwandt. 

Die  schriftliche  Prüfung  der  Abiturienten  des  Ostertermines  begann  um  21.  Februar; 
die  mündliehe  Prüfung  unter  dem  Vorsitze  de*  Königlichen  Cnmmissarius,  Herrn  Geheimen 
Rat  Dr.  Schultz,  war  am  U.  und  12.  Mär«.  Die  Abiturienten,  deren  Namen  *.  unten,  er- 
hielten sämtlich  das  Zeugnis  der  Keife,  Schirmeyer  mit  Dispens  vom  mündlichen 
Examen 


IV.  Statistische  Nachrichten. 

1.  Curatorium.  Am  Sonntag  den  2.  Mai  starb  um  Typhus  der  Herr  Bürger- 
meister Eckardt,  Vorsitzender  des  Curatoriums  seit  der  Gründung  der  Anstalt.  Das«  unter 
den  schwierigsten  Verhältnissen  die  Schule  zu  Ostern  1807  ins  Leben  treten  konnte,  ist 
nicht  zum  wenigsten  seiner  Thätigkeit  zu  danken.  Darum  wird  er  in  der  Geschichte  der 
Schule  unvergessen  bleiben.  An  seine  Stelle  trat  der  neu  erwählte  Herr  Bürgermeister 
Frohnsdorff.    Der  übrige  Kestand  des  Curatoriums  blieb  unverändert. 

2.  Das  Lehrer-Collegium:  1)  der  Director  H.  Petri.  —  2)  der  erste  Ober- 
lehrer Dr.  Fr.  Fautb.  3)  der  zweite  Oln-rlehrer  Dr.  L.  Feldner.  -I)  der  dritte  Oberleh- 
rer E.  Küchel.  —  5)  der  erste  ordentliche  Lehrer,  Oberlehrer  \V.  Schleusner.  0)  der 
zweite  ordentliche  Lehrer  Dr.  K.  Frick.  7)  der  dritte  ordentliche  Lehrer  Dr.  E.  Keyer.  8) 
der  vierte  ordentliche  Lehrer  P.  Kobitzsch  —  !•  der  Gvmnasial-Elementarlehrer  II.  Knufinke. 
—  10)  Wissenschaftlicher  Hilfslehrer,  cand.  prob.  Dr.  .1.  Kottenkamp.  —  ll)derCand.  prob. 
L.  PoUner.  —  Fi)  der  katholische  Religionslehrer  Pastor  Dohmann.  —  13)  der  Zeichenlehrer, 
Bildhauer  K.  Pusselt.  —  14)  Jim-  Lehrer  der  Vorschule  Fr.  A.  Ohermeier. 

:t  Schüler. 


1.  Im  Sommer  lsso. 


2.  Im  Winter  1880,81. 
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Darunter  sind  Neuaufgenommene:  Im  Sommer  1*80:  42,  im  Winter  1880/81: 
1«,  im  Ganzen  5s. 

Abgegangen  sind:  1/  Die.  Abiturienten,  s  unten.  2i  Mit  dem  Zeugnis  zum 
einjährigen  Dienste:  E.  Masse  aus  Lügde,  Emil  Kose  von  hier,  Koh.  Coesfeld  au«  Biete* 
felil,  Karl  Wenker  aus  Werden,  -i)  Ausserdem  a.  auf  ander.«  Schulen:  18,  ins  pr.  k  tisch' 
Leben:  11.    Im  Ganzen  45. 
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riamen. 

r  v.t, ( 
l  Olli. 

Geburts- 
T»g  und  Ort. 

U«s  Vater«  Stand 
und  Wohnort 

Sehl 
seit 

Her 

der  I. 

seit 

Studium, 

rarn 
■  "  -  } 1  - 

Beruf 

f  i  AAPm        f   ^  F"  Ö  Vi  1  j 

Vxcor^  urunt1 

ev. 

1 

7     (!,-■-,,>    .-r  1  tt£0 

i.  lycioDcr  intjz 

rvanzlei-Uirector 

ustern 

... 

Ostern 

Jurispru- 

III l\it?ID€rg. 

in  noxier. 

Jölo. 

denz 

nuuou  r  ranne 

ev, 

*  Stalin.  l.Vi.nl'.. 

v/siern 

Ostern 

ri'i..,  i,, 
1  neu  lo- 

in  ^chw^rkhiaOft^iij 

in  Driburg. 

"1  Ö71 

gie. 

IC  1  »•  t  c    W  ll  f  tili  t'ir 

28 

Fritz  Reuter 

ev. 

6  Januar  1860 

\J  |  w  AiJ   tili     a      '  f  ■  f 

Justizrat 

Ostern 

( istern 

Medicin. 

• 

in  Höxter. 

in  Höxter. 

1869. 

1&77. 

Ostern  1881. 

29 

Ludwig  AschotV 

ev. 

14.  Decemb.  1858 

Gasfabrikbesitzer 

Ostern 

Ostern 

Forst- 

zu Sieberhausen 

in  Höxter. 

1867. 

1878. 

wesen- 

lt.-H.  Kastel, 

sebaft. 

:m 

Karl  Braehmann 

cv. 

22.  Juli  18«0 

Pfarrer 

Ostero 

Ostern 

Theolo- 

in  Werdohl. 

in  Köln. 

1P80. 

1878. 

31 

Dem.  Breitenbach 

ev. 

5.  Juli  1801 

Fabrikbesitzer 

Ostern 

Ustern 

Ma.»ehi- 

in  l'nna. 

in  Unna. 

187». 

1879. 

ncnfach. 

32 

Max  Dicking 

ev. 

4.  Juli  185» 

Oberförster 

Michaeli»! 

Ostern 

Medicin. 

in  Zorge  a.  Harz. 

in  Fürstenberg. 

1873. 

1878. 

33 

Otto  Ilattenhaner 

ev. 

25. Januar  1*63 

Vermesst!  ngs-Re- 

Michaelis 

Ostern 

Forst- 

in Meschede. 

visor  in  Höxter. 

1874. 

1879. 

wissen- 

schaft. 

31 

Gnstav  Rohrig 

ev. 

25.  Sept.  185«. 

Rentner 

Johannis 

Ojt  ern 

Medicin. 

in  Halle  a  d.  S. 

in  Halle  a.  d.  S 

1879 

187*. 

35 

Ludw.  Sdiinneycr 

kalh. 

20.  Januar  1862 

t  Kaufmann 

Ostern 

Ostern 

Medicin. 

in  Höxter. 

in  Höxter. 

1875. 

1879. 

36 

Karl  Yarcnhorst 

ev. 

27  Nov.  18G0 

Kaufmann 

Ostern 

Ostern 

Philolo- 

in Höxter. 

in  Höxter. 

1870. 

1878. 

gie. 

»7 

Georg  Zimmer 

e». 

30.  Juni  1859 

Missionar 

Ostern 

Ostern 

Medicia. 

zu  HandjermaBsin 

auf  Bornco. 

1878. 

1879. 

auf  Bornec. 

Themata  der  Abiturienten-Prüfung, 

a.  Michaelis  1*W0: 

Evangelisch»'!-  Ke  I  i  g  ion  s  ii  itf'sa  t /.:  Jesus  Christus  hat  da«  Gesetz  nicht  auf- 
gelöst, sondern  erfüllt.  Deutscher  \ «fast«:  (ledRehtnis  eine  Schatzkammer.  Lutei- 
nischer  Aufsatz:  Grnoi  libertatom  externis  belli*  sen  atum  domesticis  perdidcruut.  Mathe- 
matik. 1)  /.erlöge  34  in  drei  Teile,  so  das*  die  Summe  ihrer  Quadrat«  628  und  das 
Prodnct  der  beiden  ernten  gleich  dem  dritten  ist.  —  2)  Ein  Dreieck  zu  zeichnen,  von  wel- 
chem eine  Seite  a,  die  die«'  Seite  hnlbiercndo  Transversale  t  und  derjenige  Winkel  <t 
gegeben  ist,  den  die  Iteidon  anderen  seitcnhalbirenden  Transversalen  bilden.  —  3)  Von 
einem  rechtwinkligen  Dreiecke  ist  die  Hypotenuse  G  und  die  Differenz  der  beiden  Kathe- 
ten a  —  b  —  d  gegola>n.  Man  berechne  die  Winkel,  c  —  147,54;  d  =  27.86.  — 
4)  Aus  einem  gleichseitigen  Kegel,  dessen  körperliche  Höhe  h  —  12,75  cm.  ist,  sollen 
zwei  gleiche  grosse  Kugeln  gemacht  werden;  wie  gross  ist  der  Kadius  derselben? 
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>..  Ottern  lsso. 

Evang  Religionsaufsatz  Christus  unser  Vorbild  in  unsern  Pflichten  gegen 
Gott.  —  K  n  t  Ii  ii  Ii  8  c  Ii  c  r  Bei. -Auf*.  Dir  christliche  Nächstenliebe.  —  Deutscher  Aufsatz: 
Vergleichung  des  peloponuesischcn  und  des  dreissigjährigen  Krieges.  —  Lateinischer  Aul- 
satz: Graocia  capta  feruin  vietorem  cepit  et  arte«  Intulit  ngresti  Latio  —  Mathematik: 
1)  Vier  Zahlen  bilden  eine  geometrische  Proportion.  Die  Summe  der  äusseren  Glieder  ist  26, 
dip  Summe  der  innern  23,  und  die  Summe  der  Quadrate  aller  Glieder  725  Welche  sind  es? 
2.  Ein  Dreieck  zu  zeichnen,  von  welchem  ein  Winkel  rr,  die  auf  die  Gegenseite  gefällte  Höhe 
Ii  und  der  Radius  des  umschrioliencn  Kreises  y  gegeben  sind.  —  3.  Von  einem  rechtwink- 
ligen Dreieck  ist  gegeben  die  Differenz  der  Hypotenuse  und  einer  Kathete  d  c  —  a 
120,53  cm.  und  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  {t  —  27ü43'45,75".  Berechne  die 
Seiten.  —  4.  Au»  einem  gleichseitigen  l'ylinder,  bei  welchem  der  Radius  des  Grundkreises 
y  12S.S3  cm  beträft,  sollen  zwei  gleich  grosse  Kugeln  gemacht  werden.  Wie  gross  ist 
der  Radiin  jeder  Kugel? 


V.  Alumnate. 

(>>tern  1SS0  trat  die  im  letzten  Jahresbericht  erwähnte  Teilung  des  Alumnates  in 
zwei  Familien  ins  Leben.  Die  eine  unter  der  Inspectton  des  Oberlehrer  Dr.  Fauth  umfasste 
von  Ostern  bis  Michaelis  1SH0:  1«  Schüler,  die  andere  unter  Leitung  des  Oberlehrers 
Schleusner  14  Alumnen.  Dt  ursprünglichen  Absicht  zuwider  wurde,  um  den  Kostcigcrten 
Anforderungen  einigermassen  entgegenzukommen,  die  erster».-  Zahl  von  Michaelis  1M80  an 
auf  15*  vermeint,  so  dass  die  Gesamtzahl  der  Alumnen  35  lietnig.  von  denen  im  Laufe  des 
Winters  2  abgingen. 

Durch  die  Verbindung  der  beiden  an  einander  stossenden  Gürten  ist  ein  grosser  Raum 
gewonnen,  von  dem  ein  Teil  abgetrennt  wurde  zu  einem  Spielplätze.  Die  freien  Nachmittage 
wurden,  wenn  das  Wetter  irgend  es  erlaubte,  zu  gemeinschaftlichen  Spaziergängen  meist  in 
den  Sollingerwald  verwandt,  bn  Winter  wurde  durch  das  freundliche  Entgegenkommen 
mehrerer  Herren  einmal  eine  gemeinschaftliche  Schlittenfahrt  ermöglicht;  allen,  die  dem 
Alumnat  in  so  vielfacher  Weise  ihre  Teilname  und  Hilfe  zugewandt  haben,  wird  an  dieser 
Stelle  der  herzlichste  Dank  gesagt. 

Auch  mannichfacher  Galten  an  Geld  haben  wir  uns  in  diesem  Jahre  zu  erfreuen 
gehabt.  Es  schenkten:  Fr.  A.  in  Wiesbaden  10  M,  2  Herren,  deren  Namen  nicht  genannt 
werden  sollen,  je  100  M..  Herr  Prof.  Dr.  Kraft  in  Bonn  20  M  ,  Frau  Gorichtsdiroctor  Oppcr- 
mann  in  Kassel  50  M,  Herr  Lülwes  in  Osterode  a.  H.  100  M.,  Frau  Gräfin  zur  Lippe  in 
Münster  45  M..  Frl.  Wiehe  hier  15  M.,  in  Summa  440  Maik. 

Nach  dem  Tode  des  Herrn  Bürgermeisters  Eckardt  trat  dessen  Amtsnachfolger,  Herr 
Bürgermeister  Frohnsdorf!,  in  seiner  neuen  Eigenschaft  in  das  Alumnats-Curatorium  ein;  in 
die  von  ihm  bisher  versehene  Stelle  dagegen  wurde  der  Herr  E  Lülwes  zu  Osterode  ge- 
wählt, welcher  Wahl  wir  uns  um  so  mehr  freuen,  als  Herr  Lülwes,  früher  Bewohner  der 
Stadt  und  langjähriges  thätiges  Mitglied  des  Gymnasial-Curatoriunis,  der  Anstalt  schon  ehe 
sie  ins  Leben  getreten  seine  volle  Teilnahme  zugewandt  hat. 

Die  Namen  der  Alumnen  s.  im  Schüler- Verzeichnisse. 

Neben  dem  Gymnasial-Alumnate  ist  seit  Ostern  1 880  ein  zweites  auf  gleichen  Grund- 
lagen beruhendes  und  in  ähnlicher  Weise  geleitetes  Institut  von  Sr.  Durchlaucht,  dem 
Prinzen  Karl  von  Salm -Horst  mar  errichtet  worden,  welches  mit  Allerhöchster  Be- 
willigung Sr.  Majestät  unseres  Kaisers  und  Königes  den  Namen  „WILHELM A*  trägt. 
Dasselbe  befindet  sich  indem  auf  der  unteren  Grul>enstrasse  belogenen  ehemals  Henricischen 
Hause  und  steht  unter  der  Oberaufsicht  Sr.  Durchlaucht  und  dessen  Gemahlin,  geb.  Prin- 
zessin von  Hohenlohe,  sowie  unter  der  Leitung  eines  besonderen  Inspectors,  in  diesem  Jahre 
des  Candidaten  W.  Burgbacher.  Die  Zahl  der  Alumnen,  deren  Namen  im  Schülerverzeich- 
nisse zu  sehen  sind,  betrug  im  letzten  Winter  10. 
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VI.  Lehnnittel 


Die  Lehrerbibliothek  wurde  ausser  dureh  Ankauf  beträchtlich  vermehrt  Ii  durch 
die  Bibliothek  des  Oberk-hrer*  a  D  ,  ProftwKor  Dr.  Giofera,  welcher  durch  testamentarische 
Bestimmung  das  Gymnasium  zum  Erben  seiner  Bücher  und  Landkarten  einsetzte.  2)  durch 
eine  reiche  Schenkung  des  Herrn  lrymna*ialdirektors  Dr.  Hollenberg  in  Saarbrücken.  Ausser- 
dem schenkten  Herr  Pastor  Lohoff  in  Aplerbeck:  Böttieher,  das  Christliche  im  Tacitus, 
Hamb.  184(1.  —  Expedition  in  die  Seen  von  China  und  .lapan.  Leipzig.  —  Reisen  in 
S.-W -Afrika,  von  Aderason.  Leipzig  —  II.  (irotii  annotat.  in  V.  T.,  ders.  in  N.  T.  — 
Terentius,  Amst.  und  Lugd.  Bat.  ll>8(».  —  Heidegger,  historia  papatus,  Vra<t  1698.—  Acht 
Schriften  D.  M.  Luthers,  Wittenb.  1530.  1582.  15:17.  1538.  Magdeb  153S.  Von  Bugen- 
hagen, Wittenb.  1525.  Khegius,  Magdeb.  1537.  Kymeus,  Wittenb.  1534.  —  Herr  Steuer- 
«>mpfänger  Stalpe:  Darlegung  des  Verfahrens  der  preuss.  Regierung  gegen  den  Erzbisch,  v. 
Köln.  Herlin  1838.  —  Herr  Pastor  <i  wallig  in  Ahlum:  Simrock,  die  deutschen  Volks- 
bücher 13  Bde.  —  Herr  K.  Koch:  Hir/el  Französ.  Grammatik.  —  Herr  Direktor  Kühler 
in  Berlin:  Verhandlungen  der  Direktoren-Confercnz  in  Pommern  (ti.),  Sachsen  (2.),  Preussen 
(H).  —  Sekundaner  Wenker:  W.  Menzel,  Allgemeine  Weltgeschichte,  ö  Bde.  —  Der 
Abitur.  Drohe:  J.  Hühners  Geographie.  —  Der  Verleger:  Zeitschrift  für  Gymnasial« esen 
1S80,  Berlin  Weidmann  —  Kgl.  Cultus-Ministeriuin:  .Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
tumsfreunden  im  Rheinlande,  lieft  öS,  «9  —  Herr  Dr.  Kottenkamp:  Zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Tristan.  Ileliand  von  Simrock  —  Holzureissig ,  Hilfsbuch  für  den  Reli- 
gionsunterricht. —  Herr  Dr.  Krick:  Pomponius  Melafed.  Frick.  —  Herr  Obermeier:  Lu- 
cuni Pharsalia  eil.  Cortius,  Lips  1 726-  —  Terentius  ed.  Stallhaum,  Leipz.  1830  —  J.  A. 
Weber,  Einleit.  in  die  Historie  der  lat.  Sprache  Chemnitz  1736\  —  Plinii  epistolae  ed. 
Cellarius,  Leinz.  H>93.  —  Mehrere  Collegen :  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  1N79 
„nd  1880  _  Monntschrift  f.  deutsche  Beamte  187!»   —  Aus  allen  Weltteilen,  1878,  1879. 

Allen  Gebern  herzlichen  Dank 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  Schüler 


im  Schuljahre  1S80  81. 

Die  mit  *  beaeichueten  sind  im  l.*nre  des  Jahre*  abgegangen 
AI.       Alumnus.    Wilk.  -  Zöglis*  der  Prinx 


Wo  der  Wohnort  fehlt,  ist  es. 


AI. 


Prima  (2.1). 

Ludwr.  Asciioff. 

Karl  Braclimann  an»  Köln . 

ilrrm.  Broitenluiih  aus  Cnnii. 

Otto  Huniu-munn  aus  Adelepten  Wi.h 

Max  Diesing  am  Fflrstenberg,  Hraiiuschw. 

Owfg  Dm 

Jos.  Druhe. 

Rud.  Franke  au»  Driburg. 

Christ .Gla*e!l  aus  Rjereshög  bei  Mulm».  AI. 

Otto  Hattvnhauer. 

Willi.  Herden  au«  Beetzendorf.  Wllh. 
Ileiitr.  Hubliert  aiisllövinihausen  ti.  Dortmund. 
Hendix  Ikenberg  aus  Nichoim. 
Elterh.  v.  Kamekr  ans  Knlherg. 
Emil  Klein. 
Fritx  Kralmann. 
Fritr.  Kenter. 

liust.  Hohrig  aus  Halle  >.  d.  8. 
Ludw.  Scbirnicycr. 
Friedr.  Stenger  aus  Ködgeu  liei 
Karl  Varenhorst. 
(inst.  Wetschky  aus  Klbcrl'eld. 
Georg  Zimmer  ans  Borneo. 

Ober-Secunda  (10). 

Ludw.  Göken  ans  Godelheim. 
Wilh.  Huppe  an*  Corvey. 
Karl  Krekeler. 
Mor.  LohotT  ans  Aplcrlteck. 
Otto  Niemnnn. 
Herrn.  Wagener  ans  Beten) 
Hans  Winterstein. 

Höh.  Schneider  aas  Lippspringe.  Wllh 
Wilh.  Süden u.  Helmighausen ( Walderk ).  Wllh 
Wahl  aus  Essen. 


Unter-Secunda  (25). 
Kud.  Aichoff. 

Christ  Itolie  ans  D  Wilmersdorf. 
Ad.  Bosebeck  au«  Oberkntthatisen  h.  YöruY. 
Roh.  Coesfeld  aus  Bielefeld. 
Wilh.  Denninglmff  aus  Düsseldorf.  Wllh. 
Herrn.  Fischer. 
Widfg.  nagemnnn  aus  Burg. 
Wilh.  Hummclgen  aus  Holzwickede. 
Ernst  Kellner  aus  Schleweke  (Braunscliw.)  AI. 
Otto  v.  K locke  ans  Borghausen  Ii.  Soest.  Wllh. 
Wilh.  Konig  aus  Dortmund. 
Karl  Mittmann  aus  Brenkhausen. 
Kriedr.  Muller  aus  Oberhausen. 
Wilh.  Oppermann. 
Alb.  Prietsch  aus  Aplerbeck. 
Herrn.  Ranke  aus  Lüdingworth  l>ei 
Wilh.  Rosseobeck  ans  Käsen. 
Albert  Schmidt 
Karl  Schmidt. 
Karl  Schneider  an 
Wüh  Schröder. 
Aug.  Vogcler. 


Titns  Wachtier  aus  Esten.  AI. 
Carl  Wenker  ans  Werden. 
Heinr.  Witting. 

Ober-Tertia  (21). 

Ludw.  Aschoff. 
Otto  Beckhans. 

Mangold  t.  Estortf  aus  Verden. 
Kranz  Forckenbeck. 

*  Kriedr.  Grote  aus  Osnabrück.  AI. 
Horm.  v.  Haxthausen. 

Kurt  v.  Koppen  «im  Düsseldorf.  AI. 
Ott«  Kröger  aus  Köln  AI. 
Peter  Laureck. 

*  Heinr.  Ostreich  aus  Corvey. 
KriU  Overbeck  aus  Witten.  AI. 
Herrn.  Paulus  aus  Wippra. 
Ad.  Richter  aus  Osterode  a.  H. 
Aug.  Srheffer  ans  Merxhausen. 
Fritz  Schmidt. 

Kmil  StratioanD  aus  Witten.  AI. 
Heinr.  Stratmann  aus  Witten.  AI. 
Gottfr.  Wageoer  ans  Bevensen.  AI. 
Karl  Wagener  aus  Bevensen.  AI. 
Friedr.  Weit«  ans  Pyrmont.  AI. 
Bernh.  Zöge. 

Unt«r-Tertia  (37). 
Friedr.  Aschoff. 

Friedr  Hergmann  aus  Marburg. 
.I  ii.  Bernstein. 
Karl  Bernstein. 

Emst  Blase  aus  Pr.  Oldendorf.  AI. 

Ferd.  Borgolte. 

Karl  Brinkmann. 

Friedr.  Uröseke. 

Karl  Coester  aus  Boenen.  AI. 

•  Wilh.  Kckardt. 

Karl  Emde  ans  Schmillinghausen  (Wald.)  AI. 
Wilh.  Fohl. 

Max  Fnldner  aus  Adorf  (Wald  )  AI. 

Karl  Gebhardt. 

Karl  Coden  aus  Uslar.  AI. 

Christ.  Heiner  aus  Pyrmont.  Wilh. 

Lndw.  Hoffmaon  a.  Forsth.  Bruckfeld  Ii  Höxter. 

•  Alax.  Höpker  aus  Wiesbaden.  AI. 

Gerh.  Kellner  aus  Sehleweke  (Braunscliw.)  AI. 
Bernh.  Kirchhoff  ans  Codelheim. 
Herrn.  Krekeler. 
Wilh.  ljtkemeyer. 

Karl  Linkmeier  aus  Kattenberg  (Holstein.) 
Otto  Marcus. 

Friedr.  Müller  aus  Grafrath.  AL 
Herrn.  Müller-Grasshoff. 

*  Jes.  Neuberg.  . 

Hugo  Neuhaul  aus  Annen.  AL 
Alb.  Niemann. 

•  Job.  Nonne  ans  Hattingen.  AL 
Herrn.  Oppermann  aus  Cassel.  AI. 
Gust.  Pieper  ans  Bredelar. 
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Christ,  Uicbter  uu»  Pyrmont  AI. 
Rud.  Scbamberg  au*  Hattingen.  AI. 
Heinr.  Schröder. 
Theod.  Schmidt. 

WUh.  Tapp«  aus  Stcinkrug  bei  Höxter. 
Quarta  (28). 

Emil  Arntz. 

Adolf  Bernhardt  au«  Hann.  Münden.  AI. 
"  Friu  Eckardt. 

Sigmund  Krankenberg. 
Karl  Kreis«. 
Karl  Gärtner. 

Fritz  Gronemaim  an»  Hruckfeld  b.  Höxter. 
Hern».  Gwalliga.  Ahlum  h.  Beetxendorf  AI. 
Karl  Henrici. 
Paul  Isert. 
Gust.  Kleiu. 
Ed.  Küster. 
Kranz  Lakemeyer. 
Cleni.  Laureck. 

Lcop.  v.  Mansbcrg  au»  Lüttinarse». 
Kritz  Maull. 
Max  Montag. 

Kriedr.  Nebe  aui  Schöuthal  (Waldeck.)  AI. 

Max  (ihUchluget. 

Ernst  Hm  hi. 11  aus  Düsseldorf  AI. 

Ernst  Holoff  aus  Fürstenberg  ( Braunsen  w.) 

Fritz  Scheffer-Boichorst  aus  Corvey. 

Herrn.  Schmidt. 

Otto  Schmidt. 

Jul.  Schalte  aus  Düsseldorf.  AI. 
Christ.  Stephan. 
Hiist.  Stute. 

Heinr.  Imberg  aus  Stiepel  (Kr.  Bochura.)  AI 
Quinta  (22). 

Sigmund  Arcbeohold  aus  Amelunxen. 
Jul.  AsrhofT. 

Ja«.  Bierhoff  aus  Borgenlreich. 
Wilh,  Borgolte. 
Heinr.  Bunte. 
Emil  Fohl. 


Rob.  Kuldner  aus  Adorf  ^Valdeck.)  Wilh. 

Herrn.  Freise. 

Fritz  Frey  tag. 

l*o  Freudenberg. 

Samson  Hochfeld. 

Isak  lkenberg  aus  Steinheim. 

Fritz  Isert. 

Aug.  Knop  aus  Boffzen. 

dem.  Lakemever. 

Wilh.  Maull.  ' 

Louis  Panimel. 

Ernst  Käthe  aus  Elberfeld. 

Aug.  Schäfer  aus  Beller  b.  Brakel. 

Adolf  Voss  aus  Unna.  AI 

Sigm.  Weissenstein. 

Ant.  Westphal. 

Sexta  (24). 

Louis  Betise. 

Victor  BierhofT  aui  Borgentreich. 

l'aul  Borgolte. 

Karl  Bunte. 

Louis  Driiuer. 

Clemens  (inldschmidt. 

f*u*l.  Hahne  aus  Witten.  AL 

*  Konr.  Heeren. 

*  Max  Hochfeld. 

Heinr.  Jäger  aus  Bredelar. 

Emil  Jitger  aus  Bredelar. 

Jul.  Kirchhoff  aus  Godelheim. 

Karl  Klapprndt  aus  Georgshutte  b.  Bonzen. 

Karl  Laureck. 

Herrn.  Müller. 

Victor  t.  Kölln  aus  Brenkhausen. 
Rrinhold  Beters  au»  Boffzen. 

*  Wilh.  Hcdeker. 
Friedr.  Scblomann. 
Aug.  Schmidt. 

Karl  Schulte  aus  Düsseldorf.  AI. 

Alb.  Stute. 

Sali  Weissenstein. 

Hudolf  Winzer  aus  Bielefeld.  AI 


Schluas. 


DionetHg,  den  22  Miirz,  Vormittag«  10  l'hr  feiert  d.w  Gymnasium  «Ion  Ge- 
burtstag Sr.  Majestät  des  Kaisern  uml  Königs  tlurrli  einen  Schulaktun,  Dir  Festrede  wird 
Herr  Gymnasiallehrer  Kobitzsch  halten. 

Freitag  den  1.  April  wird  l'rüfung  sänwitlicher  Klassen  sein,  v<m  Vormittag« 
8  Uhr  an. 

Sonnabend  den  2.  April  wird  die  Schule  mit  der  Verteilung  der  CoMUKffl 
geschlossen. 

Die  Ferien  dauern  drei  Wochen,  viini  .'J.  April  Iiis  24.  April.  Das  ÜMiuljahr  be- 
ginnt Montag  den  25.  April.  Ponnalamd  den  23,  April  von  früh  7  l'hr  an  ist  Aufnahme 
der  neuangemcldeten  Schiller.  Dieselben  haben  vorzuzeigen:  I)  ein  Geburtsattest.  2)  ein 
Zeugnis  der  zuletzt  besuchten  Schule,  '.i)  einen  Impf-,  resp.  Krvaccinationsschcin.  Anmel- 
dungen sind  an  Unterzeichneten,  bei  etwaiger  Abwesenheit  an  Herrn  OU-rlchrer  Dr.  Fauth 
tu  richten. 
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Die  Entwicklung  der  Stadt  HÖXTER  und  ihr  Verhältnis 
zum  Landesherrn  bis  zum  Ende  des  dreissigjährigen  Krieges. 

  ■  ag^^tfwis^ca^jgjfeg^fg»»-*  

Die  Geschichtsforschung  hat  bisher  die  frühste  Geschichte  unserer  Stadt  eng  mit 
der  von  Corvey  verknüpft ;  wir  wollen  zunächst  deshalb  auch  die  Gründung  dieses  1vIi>h= 
ters  zum  Ausgangspunkte  unserer  Betrachtung  nehmen. 

Die  Mönche  von  Alt-Corvey  im  Solling  siedelten,  wie  l(ck«nnt.  »ich  im  Jahre  im 
Weserthnl,  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Schlossbozirks  an  und  erhielten  von  König  Ludwig 
dem  Frommen  einen  dort  in  der  Nflhe  liegenden  Meierhof  zum  Geschenk,  den  der  König 
zu  dem  besonderen  Zweck,  ihn  an  die  Brüder  verschenken  zu  können,  von  einem  Qrufen 
Bernhard  durch  Kauf  erworben  hatte.  Das  nunmehr  gegründete  Kloster  wuchs  und  wurde 
bald  Mittelpunkt  der  Umgegend,  weil  es  vom  Kniser  besonders  begünstigt  .wurde:  wer  vom 
Kloster  Schutz  und  Gewinn  hofTte,  zog  dorthin,  und  so  entstand  beim  Kloster  und  um  den 
Hof  herum,  der  den  Namen  Hugseli  trug,  ein  grösserer  Ort,  der,  wohl  sehr  weitblutig 
gebaut,  den  ganzen  Kaum  zwischen  dem  heutigen  Höxter  und  Corvey  völlig  einnehmen 
mochte  und  der  den  Namen  des  Meierhofs  Hugseli  übernahm.  Hierüber  berichten  zum 
Teil  die  Translatio  Sancti  Viti  und  einige  Urkunden;  die  Fasti  Corbeicnses  erzfihlen  von 
alledem  nichts.  Sie  melden  nur  in  trockenen,  dürftigen  Notizen  von  Unglücksfällen,  welche 
die  Stadt  heimgesucht,  aber  sie  lassen  uns  völlig  im  Zweifel  über  da*  Wichtigere.  Das  ist 
aber  für  uns,  dass  wir  feststellen  könnten  und  nachweisen,  wann  und  wie  e«  geschah,  das* 
der  Schwerpunkt  des  Gaues,  der  ursprünglich  bei  Corvey  war,  schliesslich  nach  der  Sti  ll'- 
des  heutigen  Höxter  sich  verlegte. 

Eine  Ansiedelung  oberhalb,  welche  späterhin  zur  Stadt  gedieh,  wird  in  den  Fasti  nicht 
besonders  erwähnt,  aber  dies  Schweigen  darf  noeh  kein  Beweis  sein,  dass  sie.  soweit  die  Fasti 
reichen  (bis  1117)  noch  nicht  existiert  habe.  Dw  Handelsverkehr  au  der  uralten,  bequemen 
Furt,  wo  frühzeitig  schon  eine  Brücke,  sicher  im  Jahre  1115  eine  solche  über  den  Fluss 
führte,  muss  naturgemäß*  dort  einen  Ort  haben  entstehen  und  wachsen  lassen,  -la,  es  las- 
sen sich  sogar  Thatsachen  aufstellen,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  dass.  wenn  um  Ii 
nicht  die  heutige  Kirche  zu  St.  Kilian,  so  doch  die  Gemeinde  bereits  um  vielleicht  drei 
Jahrzehnte  früher  bestunden  habe,  als  das  Kloster  Corvey.  Darauf  deutet  zunächst  der 
Name  des  heiligen  Kilian,  der  sich  einzig  in  dieser  Gegend  in  der  alten  St.  Kreuzkirche 
zu  Lügde  wiederholt,  deren  Gründung  durch  die  Sage  Karl  dein  Grossen  Hlgesch  rieben 
wird.  Ks  ist  darum  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Kiliansgemeinde  von  Höxter  eine  Grün 
dung  des  Paderborncr  Bischofs  Hathumar  sei,  der  in  Würzburg,  der  Stiftung  des  heiligen 
Kilian  erzogen  und  7S>5  von  dort  ins  Amt  nach  Paderborn  berufen  war.  Dann  spricht 
für  höheres  Alter  auch  die  grosse  Selbständigkeit  der  Kilinnsgemeinde  gegenüla-r  der 
landesherrlichen  Kirche  in  Corvey.    Diese  erklärt  »ich  nur  bo,  dass  die  Kilianskirche  da- 
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mal«,  nli»  das  Kloster  gegründet  und  mit  der  Mark  Iluxori  beschenkt  wurde,  bereits 
ältere  und  gesicherte  Rechte  iM'-ia-«. 

Sicherlich  wnr  für  den  Verkehr  der  Missionare  diene  Tlialmulde  ausserordentlich 
wichtig;  denn  hier  landen  sieh  schliesslich  eine  Anzahl  geistlicher  Stifter  zusammen,  un- 
ter denen  ein  gewisser  Wetteifer  entstehen  musste.  Corvey,  als  die  liegünstigtste  dieser 
Stiftungen,  fliehte  den  ersten  Ifang  zu  gewinnen ;  daher  auch  da«  schnelle  Aufblühen  der 
Stadt  beim  Kloster  in  nicht  gerade  günstigem  Termin.  Eh  soll  schon  985  ein  oppidum  ge- 
wesen sein.  Am  Ende  «her  machten  Wasserfluten,  Feuersbrünste  und  anderes  Missge- 
schick die  alte  Stätte,  welche  viermal  vom  Feuer  des  Himmels  innerhalb  50  Jahren  heim- 
gesucht war,  misshclicht,  und  mit  den  Abergläubischen  zogen  sich  die  Klugen  hinweg  aus 
dem  Ort  und  wandten  sich  nach  dem  Ort  an  der  Kirche,  bei  der  Furt,  wo  sich  zum  mindesten 
der  gleiche,  wenn  nicht  grösserer  Vorteil  bot.  Corveys  l'bergewicht,  das  auf  eine  Zeit  den 
gesamten  Verkehr  an  sich  zu  ziehen  versucht  und  auf  die  beim  Kloster  errichtete 
Drücke  zu  concentrieren  gehofft  hatte,  verlor  »ich,  und  naturgemäss  knm  <!er  alte  Verkehrs- 
weg wieder  zu  Ehren,  der  vielleicht  überhaupt  nicht  völlig  in  Schatten  zu  stellen  gewesen 
war.*)  Im  .lahre  1249  niuss  die  Brücke  beim  llandclsweg  die  Corvey 'sehe  bereits  völlig 
überflügelt  haben;  denn  Abt  Hermann  erteilt  der  Stadt  oberhalb,  an  der  Handelsstraße 
urkundlich  das  Privilegium,  das«  sie  eine  Brücke  erbauen  und  wiederhauen  dürfe,  ganz 
ihrem  Vorteil  entsprechend,  wenn  das  Eis  im  Winter  sie  zerstört  haben  würde  (Areh.  \Vig. 
III  7,'t).  Dass  eine  Concurrenz  zwischen  lieiden  Schwerpunkten  der  Ansiedelung  bestand, 
bezeugt  wohl  gerade  der  l'mstand,  dass  die  Bürger  der  oberen  Stadt  sieh  ihr  Recht  ur- 
kundlich bestätigen  lassen. 

I  ber  ein  Jahrhundert  früher  nl>er  wird  die  ollere  Ansiedelung  bereits  erwähnt. 
Eine  Urkunde  von  1114  (Erh.  Cod.  Diplom.  C  L  XXXIII)  erwähnt  zuerst  „nnvalia  qune 
sunt  super  villam  Iluxori  in  hilenlwrgh,  in  roukesltcrgh",  und  ohne  Zweifel  ist  damit  die 
obere  Ansiedlung  gemeint.  Cnd  im  nächsten  Jahre  HIB  spricht  eine  1'rkunde  des  Abtes 
Erkenlwrt  (Kindlinger  Münstersche  Beitr.  II  s  105)  von  einem  Markt  bei  der  Brücke  (in 
foro  quod  ndiacet  ponti);  noch  über  heisst  die  Stadt  „Hugseli"  nnd  ihre  Bürger  „Hugselienses 
cives",  noch  wird  sie  auch  „villa",  nicht  „oppidum",  genannt. 

Eine  Veränderung  alier  ist  vor  sich  gegangen  während  der  nächsten  Jahrzehnte; 
die  Stadt  hat  nun  definitiv  ihren  Namen  geändert,  denn  in  allen  späteren  Urkunden  wird 
sie  Iluxori  (Huxeri,  Huxere)  genannt.  Diese  Namensänderung  möchte  sich  sprachlich 
nicht  ausreichend  erklären  lassen;  mehr  glaubhaft  wäre  die  Annahme,  dass  für  die  gesamte 
Ansiedlung  zwei  Namen  in  Uebraueh  waren,  dass  für  den  oberen  Teil  (1115  villn  Iluxori 
ge.iannt)  die  Form  Iluxori  im  Schwange  war.  während  für  den  unteren  Teil  der  Ansied- 
lung am  Kloster  die  Bezeichnung  Hugseli  üblicher  sein  mochte.  Der  corrumpierte  Name 
Hukelen  oder  Huhekelen  wenigstens  hat  sich  für  diese  Oegend  noch  bis  ins  Iii.  Jahrhun- 
dert erhalten.  Mögen  diese  Fragen  als  unwesentliche  auf  sich  heruhim;  sicher  ist,  dass  die 
oben  Stadt  um  diese  Zeit  begonnen  hat  sich  zu  heben.  Sie  hat  unter  Kaiser  Konrad  (ll'IS 
bis  1152)  kaiserliches  Privileg  erhalten,  dass  sie  sich  mit  Wall  und  Pfahlwerk  umgeben 
dürfe,  und  Kaiser  Friedrich  Barliarossa  nimmt  die  mehrfach  in  Fehden  schwer  geschädigte 
nochmals  ausdrücklich  unter  «-inen  Schutz  (Wib.  Briefe  ad.  AML  1152.),  bestätigt  ihr  das 
Recht  als  oppidum  und  erneuert  dns  Privileg,  welches  die  Festungswerke  betraf. 

Die  Stadt,  die  der  Kaiser  so  ausdrücklich  in  seinen  Schutz  nahm,  wird  auch 
andere  Privilegien  nicht  lange  entbehrt  buhen.  Sie  nimmt  um  115(1,  jedenfalls  mit  Er- 
lnubnis  des  Kaisers,  das  Dortmunder  Stadtrerht  an  und  beginnt  damit  ihre  eigene  Ver- 
fassung auszubilden.  Die  bisherigen  Einrichtungen  für  die  Ausübung  der  Justiz  liestanden 
fort;  noch  immer  richtete  über  die  freien  Bewohner  der  Stadt  der  kaiserliche  Graf  ((iiu:- 
praf,  Comes),  über  die  unfreien  und  nach  Corvey  gehörigen,  der  landesherrliche  Vogt 
(advoentus);  aber  neben  ihnen  sehen  wir  ein  Sehött'eiicollcgium,  gebildet  aus  nltaiigesesseneii, 
begüterten,  wohl  auch  adligen  Bürgern,  als  geschäftsführenden  Ausschuss  an  der  Spitze 
der  Bürgerschaft. 

■|  Du»«  hfl  Corvey  »ich  Niie  Rrllrkc  befand,  «etit  mi*  «Um  N«mcn„  brupg.-slrtte'1  hervor,  <l*tt 
di«  Lahnaregislrr  von  13iö  noch  nennen;  sonn»  wird  «i«  freilich  nirgi-iida  erwihnt. 


Dil'»  sind  die  ersten  Spuren  einer  besonderen  fcernoindcvcrfaiwuntt  in  der  oberen 
Stadt;  sie  s»intl  zugleich  auch  Zeugen  vr>n  ihrer  bereits  entwickelten  Selbständigkeit. 
Jahreszahlen  freilich  finden  wir  keim',  an  die  wir  diese  Thatsaehon  knüpfen  konnten;  sie 

bestehen  bereits  als  fertig,  ila  sie  uns  in  der  sieheren  <!eschichtc  entgegentreten.  Ebenso- 
wenig wird  sieh  CUM  Runkel  völlig  bellten,  das  über  der  Frage  liegt:  wie  gedieh  die  Stadt 
aus  kleinen  Anfängen  zu  ihrem  späteren  Findling!*  Für  den  ältesten  Stadtteil  wird  mit 
gutem  Rrunde  der  bei  der  Krücke  erklärt.  Als  ein  zweiter  Ausgangspunkt  wird  die  (5ro- 
velinger  Rauerschaft  betrachtet  werden  müssen,  welche,  ursprünglich  Oorrey'iche*  Eigen, 
in  historischer  Zeit  erat  mit  der  übrigen  Stadt  verschmolz.  Sie  niuss  in  für  uns  dunkler 
Zeit  schon  die  künstliche  Wasserleitung  (1er  (irove  durch  ihre  Wohnsitze  gezogen  haben. 
Es  soll  auch  am  südwestlichen  Knde  der  Stadt,  wo  die  Rollcrhnchc  sich  mit  der  Weser 
verbindet,  eine  alte  Wehrburg,  die  Stumhorg.  gestanden  haben,  welche  der  Stumergen 
Strasse  (Stumtmrger  Strasse)  den  Namen  gegeben  habe.  Die  anmutige  Hypothese  von  der 
Stumborg  hat  allerdings  Walirsclioinlt,-hk"it  für  sich  ;  aber  bei  dem  völligen  Mangel  an  urkund- 
lichen Keweisen  muss sie  unkräftig  erscheinen.  Denn  wüssten  frühere  Urkunden  Von  einer 
Stumborger  Strasse  oder  einem  St  um  borget  Thor  zu  erzählen,  so  wäre  daraus  auf  eine 
Tradition  zu  schliossen  und  wir  hätten  llewoia  genug;  da  aber  die  früheren  Urkunden 
immer  nur  von  einem  Stummerdor  oder  Stiiuimergendor  sprechen,  so  erseheint  jene  Ko- 
zeichnung  späterer  Urkunden,  nuf  die  sieh  Wigand  (Corv.  (»eseh,  p.  2H0)  stützt,  mehr  als 
Corruption  und  sinnsuehende  Fntstollung  des  unerklärlichen  Namens.  Doch  immerhin  mag 
nuf  jener  Stelle  eine  Ansiedelung  (Wnrilieke  Y)  gewesen  sein.  Wie  diese  drei  Anfänge 
zu  einem  Ganzen  verschmolzen  Heien,  bleibt  lad  dem  völligen  Mangel  nn  Nachrichten  da- 
rüber der  Vorstellung  überlassen.  Wahrscheinlich  war  hierbei  die  Richtung  der  Jleer- 
strassen  massgebend.  Längs  der  Köln-Rrnunschwcigischcn  lleerstrnsse,  die  durch  das 
l'ctrithor  die  Stadt  betrat,  mnsstosich  von  sellist  vom  IVtristift  aus  die  Wosterbnchstrasse 
mit  ihren  Fortsetzungen  bis  zur  Krücke  hin  bilden.  Filr  die  Kutwickolnug  der  zweiten 
Ilauptlinie  vom  Stummcrthor  bis  zum  Thor  St.  Nicolai  innsste  der  Verkehr  thalabwärts 
massgebend  sein.  Die  Nebenlinie  nach  Corvey  zu  bildete  sich  durch  den  Verkehr  dorthin 
von  selbst.  Nicht  wenig  zur  Hebung  der  Stadt  mögen  auch  die  Achte  beigetragen  haben. 
Denn  was  von  Abt  Saraeho,  den  man,  der  Sage  folgend,  den  (minder  und  Stifter  der 
Stmlt  nennt,  gesagt  wird,  er  habe  den  neuen  Ort  unterstützt  und  mit  Privilegien  über- 
häuft, lässt  sieh  wohl  ebensogut  von  allen  Achten  jeuer  Zeit  sagen.  Sie  hatten  am  Auf- 
blühen der  Stadt  grosse  Krcudo,  zumal  sie  selbst  davon  nicht  wenig  Vorteil  zogen,  und 
erteilten  der  Stadt  bereitwillig  und  freigebig  besondere  (ierechtsnine.  Resondere  Neigung 
sillen  der  Stadt  Abt  Wörnerns  (1071  lU*9)der  „lluxariae  promotor  ogregius"  und  Abt 
Markward  ( 1  (*S2  1106),  der  sie  „animam  tibi  tliloctnm  et  eorculutn  suum"  zu  nennen 
pHcgtc,  zugewandt  haben.  Freilich  gehen  sie  damit  der  Ansicdlung  am  Kloster  nuch  den 
TodesHtoss;  <lenn  je  mehr  die  neue  Stadt  durch  Zuzüge  wuchs,  desto  mehr  kam  die  alte 
Stadt  zurück;  ihre  Kinwohuer  zogen,  durch  dkl  wiederkehrenden  Feuerahrünste  geschreckt 
und  entmutigt,  hinweg,  und  Stadt  Corvey  sank  zum  Dorfe  herab. 

Nach  einer  Notiz  des  llö\teianer  fmildschmiod*  Sigenhirt,  dessen  Ruch  aus  dem  1(>.  sec. 
stammt,  soll  die  hauptsächlichste  Übersiedelung  itn  .Im Ine  1351)  infolge  eines  Krandes  bei 
Corvey  stattgefunden  haben.  Ihihei  winl  sehr  deutlich  die  „Fiscberstade  by  der  Marker- 
kirche"  von  der  Stadl  „lloxar"  unterschieden;  beide  werden  noch  als  Städte  bezeichnet. 
Im  Jahre  RISS  losen  wir  schon  von  dem  „Snitterhof  gelegen  in  deine  dorpe  tho  Corbeya'', 
und    weiterhin    wird   gleichfalls  nur  vom  „dorpe  to  Corveyge"  gesprochen  (1410,  14:50). 


Der  Zeitraum,  in  welchem  sich  ein  verändertes  Verhältnis  zwischen  «1er  Stadt  und  dem 
Abte  herausbildete,  füllt  mit  demjenigen  zusammen,  in  welchem  sie  ihre  Constitution  aus- 
hildete.  Wir  wissen  nicht,  wann  wie  da«  IXtrtmunder  Stadtrecht  erhielt ;  aher  wir  wissen, 
duss  im  .lahre  1270  die  Schneider  Qildeblief  und  Oerechtaame  erhielten,  und  wir  dürfen 
annehmen,  duss  vor  dieses  Jahr  der  Anfangspunkt  der  Ausbildung  der  Constitution  fällt. 
J)ie  Schmiede  und  die  Kürschner  erhalten  1280  ihre  Oildebriefe,  die  Wollenweber  183S, 
die  Schuster  1343.  Die  Kaufleute  vereinigen  sich  1327  zur  „groten  Gilde".  Der  Umstand 
alter,  dass  die  Stadt  schon  1295  unter  der  Zahl  der  llansastädte  gennnnt  wird,  deutet  auf 
viel  früheren  Handelsverkehr  im  Grossen,  und  allerdings  musste  die  glückliche  Lage  der 
8tadt  an  der  grossen  Handelsstrasse  zwischen  Köln  und  Braunschweig  sie  von  selbst  in  den 
Handelsverkehr  zwischen  Ost  und  West  hineinziehen. 

Zwar  scheiden  sich  noch  erst  im  Jahre  1870  die  ljßineweber  von  den  Wollenwebern, 
um  eine  eigene  Gilde  zu  bilden,  doch  hat  wohl  ums  Jahr  1350  die  Stadt  ihre  Constitution 
im  wesentlichen  durchgeführt. 

Doch  längst  schon  hatte  auch  der  Kampf  ums  Dasein  begonnen. 

Während  anfänglich  die  Acbte  von  Corvey  ihre  neue  Stadt  unterstütz»  hatten  oder 
zum  wenigsten  ihre  Entwicklung  nicht  gehemmt,  so  wurden  sie  jetzt,  seitdem  ein  ent- 
schiedenes l  bergewieht  der  neuen  Stadt  sich  herausgebildet  hatte,  in  der  Krteilung  von 
Privilegien  bedächtiger,  weniger  bereitwillig  und  sognr  sparsam,  ohne  doch,  auf  den  Schutz 
der  Bürger  wiederum  angewiesen,  sie  versagen  zu  können,  wenn  die  Stadt  sie  abzutrotzen 
sich  erdreistete.  Und  die  Stadt  ihrerseits  begann  in  jenen  noch  heil-  und  friedelosen  Zeiten  alles 
zu  thun,  um  die  lästige  Oberherrliclikeit  einzuschränken  und  dein  landesherrlichen  Druck 
gegenüber  ihre  Kräfte  geltend  zu  machen. 

Schon  in  den  Jahren  des  Zwistes  zwischen  dem  Capitel  zu  Corvey  und  den  Ca- 
nonicis  von  Nyenkerkcn  (l2Hß — 1284),  welche  letzteren  auf  Betrieb  des  Bischofs  Simon  von 
Paderborn  ins  Petristift  nach  Höxter  gezogen  waren,  hatte  sie  sich  auf  die  Seite  der 
Canonici  und  des  Bischofs  gestellt  und  sich  mit  denselben  zum  gemeinsamen  Handeln  gegen 
Corvey  verbündet  (12S7).  Als  nun  im  Jahre  11131  Abt  Ruprecht  mit  den  Brannschwei- 
gern  in  Fehde  lag  und  diese  sich  schon  der  Gebietsteile  jenseits  der  Weser  und  diesseits 
derselben  sogar  der  Tonenburg  bemächtigt  hatten,  verweigerte  sie  ihm  sogar  den  Lehnseid 
und  hielt  es  offen  mit  den  Braunschweigern.  Der  bedrängte  Abt  wandte  sich  nun  an  den 
Landgrafen  von  Hessen,  um  mit  dessen  Hilfe  der  Feinde  ledig  zu  werden,  und  die  Stadt 
zur  Huldigung  zu  zwingen  (de  vorgenanten  stat  Hoxare  dar  tzu  hringhon,  daz  see  cm  und 
uns  eyne  rechte  hulde  tun). 

Dafür  sagt  er  dem  Landgrafen  zu,  ,.halph  unse  stat  Hoxare";  auch  soll  ihm 
Schlosn  Blankenau  stet*  offen  stau,  und  gemeinsam  mit  dem  Abt  soll  er  ein  festes  Haus 
bauen  bei  Höxter,  „zu  hehaldene  und  zu  bewerene  nnsir  beider  recht"'.  Die  Streitigkeiten 
sind  im  nächsten  Jahre  durch  Vertrag  beigelegt.  Der  Herzog  giebt  das  Schloss  zurück 
lind  erhält,  wie  vordem  der  Landgraf  von  Hessen,  „halph  unse  stat  Hoxare"  und  das 
< Hfnungsrecht  aller  Schlösser  des  Stifts;  dagegen  hat  er  Schutz  und  Schirm  zu  leisten.  Der 
Abt  ginbt  der  Stadt  ,,sonebreve,  de  unse  herre,  abbet  Ruprecht,  und  dat  capitel  to  Cor- 
voyo  uns  besegelt  hebben";  durch  sie  soll  das  beiderseitige  Verhältnis  klar  gestellt  werden. 
Die  Stadt  alier  leistet  den  Lehnseid  und  giebt  eine  Ijehnware,  wohl,  wie  bei  anderer  (le- 
legenheit,  „ein  voder  Ix-rs",  und  die  Bürger  sollen  dafür  ,,vau  UM  myt  oren  guden  bclont 
zyn."  —  Durch  Rückkauf  des  Briefes,  den  der  Rat  für  „viftieh  Mark  lodyghes  »ulvers  westfey- 
lischer  witte"  erwarb  wird  sie  darauf  ihre*  Ffandschaftsverhähnisses  zu  den  Landgrafen 
von  Hessen  ledig,  um  bald  in  noch  nähere  Beziehungen  zu  diesen,  ihren  späteren  Schirm- 
herren zu  treten;  stärker,  selbständiger  und  ihrer  Rechte  sicherer  geht  sie  aus  dein  ganzen 
Streite  hervor. 

Nachdem  diese  ersten  Zerwürfnisse  ge-ichlichtet  waren,  erscheint  das  Verhältnis 
zwischen  Stift  und  Stadt  zunächst  als  ein  gutes.  Abt  Dietrich  (1336  -1351))  und  der 
Propst  Heinrich  von  tom  Roden  erlaulien  der  von  allen  Seiten  beunruhigten  Stadt  (cum 
undique  infestaretur.  Senaten),  ihr  Gebiet  durch  liandwohren  zu  wahren;  nur  behielt}!» 
sie  für  sich  und  ihr  Gesinde  und  die  Ihrigen  sich  offenen  Zugang  vor,  so  oft  es  Not  thuo, 
Doch  aber  sucht  er  sich  wegen  gewisser  Anrechte  mit  ihr  gütlich  auseinander  zu  setzen 
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und  rieht  (lamm  sorglich  die  Grenzen  der  Emnnität  seines  Stift«  (Urkunde  abgedr.  Wig. 
Corv.  Gesch.  Anha  ng  I.)  Auel»  hierbei  wahrte  er  sieh  da»  Öffnungsrecht  und  dag  Anrecht 
auf  den  Teil  der  Stadlmauer,  welcher  die  dem  Stift  zugehörige  Bnuersehaft  Gmvoling 
umfasse.  Die  Stadt  dagegen  wahrt  sich  unter  seinem  Nachfolger  Heinrich  von  Spiegcl- 
Desenberg  (1359 — 1364)  ihrerseits  auch  ihr  Recht  und  findet  sieh  mit  dem  Stift  ab  über 
die  Zahlung  jahrlichen  Zinses,  der  von  gewissen  Corveyschen  Gütern  und  Renten  inner- 
halb der  Stadt  CD  zahlen  war;  doch  soll  die  Abfindung  nicht  gelten  für  solche  Stiftsgfiter, 
die  in  andere  Hände  übergehen,  noch  für  solche,  die  noch  künftig  an  Corvey  kommen; 
diese  alle  sollen  pflichtig  «ein,  wie  anderes  Bürgergut. 

Die  Zeiten  unter  den  Achten  Reiner  von  Dalwich  und  Ernst  von  Braunschweig  (bis 
1371)  waren  zu  aufgeregte  und  zu  unruhige,  als  dass  das  Stift  hätte  darauf  denken  können,  klei- 
nere Lbergriffe  der  Stadt  einzuschränken.  Es  niusste  sogar  in  Zeiten  der  Bedrängnis 
deren  Hilfe  suchen  und  war  ihr  Dank  schuldig,  seit  die  Bürger  bei  dem  Einfall  der  Bra- 
koler  und  Hembsener  am  St.  Vitustage  1363  zur  Verteidigung  des  Stifts  die  Waffen  er- 
griffen hatten.  Und  wrio  sehr  es  trotz  seiner  Ministerialen  auf  den  Schutz  der  Bürger 
angewiesen  war,  geht  daraus  hervor,  dass  1372  Ahl  Bodo  wiederum  ihnen  die  bedrohte 
Tonenburg  zum  Schutze  übergab  und  sie  für  diese  Burgwnchl  treulich  zu  vertreten  und 
zu  verteidigen  gelobte.  Er  bestätigt  auch  alle  Rechte  und  Privilegien  der  Stadt  auf 
Grundlage  des  Ruprcchtschen  Sühnebriefs,  und  die  Stadt  ihrerseits  bemüht  sieh,  dem  Abt 
gegenüber  rücksichtsvoll  zu  sein  und  beispielsweise  bei  Erlass  von  Fehdebriefen  sich  des 
Beifalls  des  Abtes  zu  versichern.  Man  vereinbart  sich  auch  darüber,  wie  bei  Rec.htsst rei- 
tigkeiten  zwischen  dem  Abt  und  der  Stadt  zu  verfahren  sei,  und  man  bekundet  gegen- 
seitig, dass  man  dem  1380  erlassenen  Landfrieden  beigetreten  sei;  auch  wird  ausgemacht, 
die  Stadt  brauche  fortan  keinem  Abt  zu  huldigen,  der  nicht  den  Frieden  gelobt.  Es  schei- 
nen gegen  Ende  seiner  Regierungszeit  freilich  doch  noch  einmal  Streitigkeiten  zwischen 
ihm  und  der  Stadt  ausgebrochen  zu  sein;  denn  eine  Reihe  von  Urkunden  meldet  uns,  das« 
er  über  gewisse  Punkte  mit  der  Stadt  Prozesse  geführt  habe,  die  von  Herrn  „8yverd  pro- 
vest  to  Corvoye"  und  Herrn  „Wodekinde  von  Valkenberge"  schiedsrichterlich  entschieden 
sind.  ^  Selbsthilfe  und  Übermut  der  Stadt  werden  darin  gerügt,  sie  hat  Gewalt  geübt, 
das  Öffhungsrccht  der  Burgen  vorletzt,  Feinde  dos  Stifts  gehegt,  Zins  vorenthalten,  Übel- 
that  von  Stadtknechten  unbestralt  gelassen,  Höfe  des  Stifts  innerhalb  der  Stadt  ohne 
dessen  Erlaubnis  verkauft  und  durch  Störung  des  Wasserlaufs  in  der  Grovc  und  Schelpo 
das  Stift  und  seine  Mühlen  geschädigt.  Aber  allo  diese  Streitigkeiten  werden  schließ- 
lich doch  in  aller  Form  beigelegt. 

Eine  andere  E|>oche  begann  als  im  Jahre  1418  Abt  Moriz,  Sohn  de*  edlen 
Grafen  Moriz  d.  J.  von  „Speyghellicrge"  den  Ahtstuhl  bestieg.  Moriz,  der  Vater,  hatte 
von  vorn  herein  für  sich  und  seinen  unmündigen  Solin  sieh  verpflichtet,  Jon  Rupreehtschen 
Sühnebrief  der  Stadt  getreulich  zu  halten  und  sie  ruhig  und  friedlich  bei  allen  ihren  Frei- 
heiten, Gewohnheiten  und  Rechten,  wie  sie  solche  von  Alters  her  besessen  habe,  zu  lassen. 
Und  weil  ein  Teil  der  fapitulareu  nicht  mit  der  Abtwahl  zufrieden  war  (noxiutn  Cnrbeiao 
dissidium),  so  bekundete  er,  dass  er,  sollte  man  statt  seines  Sohnes  einen  andern  wählen, 
getreulich  wolle  zu  denen  von  Höxter  halten  und  jenes  hindern  mit  aller  Macht.  Der  Sohn  aber 
solle,  wann  er  zu  Jahren  käme,  der  Stadt  einen  offenun  Brief  über  ihre  Gerechtsame  go- 
bon.  Der  junge  Moriz  scheint  weder  zur  Freude  des  Corveyer  Capitels,  noch  der  Stadt 
Abt  gewesen  zu  sein.  Denn  14.'i4  bestätigt  das  Capitel  bei  seiner  Ehre  und  Ehrwürdig- 
keit den  mit  dem  gnädigen  Herrn  von  Ilessen  ausgestellten  Brief,  an  dem  auch  die  von 
Höxter  zu  ihrem  und  des  Stiftes  Nutzen  Teil  genommen:  Das  Capitel  will  keinen  Abt  annehmen, 
der  nicht  die  Freiheiten  der  Stadt  bestätige  und  will  die;  Huldigung  erst  leisten,  wenn 
der  Abt  verspricht,  sein  Recht  vom  Rat  zu  nehmen,  wenn  er  Klage  gegen  einen  Bürger 
hat.  Auch  mit  Otto  von  Brautischweig  wird  zugleich  das  Schutzbündnis  mit  dem  Capitel 
und  der  Stadt  Höxter  erneuert.  Demzufolge  bestätigt  auch  der  neue  Abt  Arnold  ni  von 
Malsburg  1436  der  Stadt  den  Rupreeht'schen  Sühnebrief  uud  verspricht,  bei  einer  Klage 
gegen  einen  Bürger  vom  Rat  Recht  zu  nehmen  und  die  Stadt  bei  ihren  Rechten  und  Frei- 
heiten zu  lassen,  die  er  vorgefunden.  Bald  jedoch  wieder  stellte  sich  ein  Zerwürfnis» 
zwischen  ihm  und  der  Stadt  heraus,  weil  er  seine  Familie  übermässig  begünstigte  und  den  Mitglie- 
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dern  derselben  wichtige  Bcnefizien  gab,  wie  etwa  die  Propstei  St.  Pauli  zu  Nyenkerken  und 
das  Erbschenkenamt,  wodurch  d.eselbe  einen  Einrluss  mit"  da»  Fürstentum  bekam.  Die  Stadt 
KP  he  int  infolge  dessen  sich  enger  und  ernster  aji  Braunschweig  angeschlossen  zu  halten;  sie 
erneuerte  im  Iabre  1450  das  1434  geschlossene  Bündnis,  und  die  Braunsehwciger  versprachen 
auch,  die  Stadt  in  ihrer  Zwistigkcit  mit  dem  Abt  nicht  zu  verlassen,  sondern  ihr  beizustehen 
sofern  sie  ihrer  zu  Ehre  und  Recht  mäch  (ig  wären.  Die  Stadt  dagegen  verspricht,  sie  wolle 
mit  den  Paderhornern,  mit  denen  die  Braunschweigcr  gerade  in  Fehde  lagen,  keinen  Vor- 
trag  eingehen,  ohne  Bewilligung  seitens  der  Herzöge,  und  80  sollte  es  auch  von  Seiten 
der  Braunschweiger  sein.  Durch  Einfluss  guter  Freunde,  sowie  durch  Silhnehriefe  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Abt  werden  auch  diese  Streitigkeiten  geschlichtet  (14;»8t,  und  es  soll 
nie  wieder  Stroit  und  Klnge  geschehen  (dat  got  nicht  enwelle).  Das  wünschen  die  Bürger, 
und  der  Abt  bestätigt  ihnen  darauf  alle  ihre  Rechte  und  Privilegien. 

Es  acheint,  als  oh  Arnold  von  Malsburg  das  Princip  «einer  Zeit,  durch  Begünstigung 
der  eigenen  Familie  auch  für  sich  mehr  Geltung  zu  gewinnen,  richtig  erkannt  habe,  nur 
ist  es  ihm  nicht  gelungen,  dassell«.  praktisch  durchzuführen,  weil  er  an  dem  Widerstreben 
der  Stadtbürger  eine  Schranke  fand  und  auch  die  Schutzln  rren  von  Corvey  nicht  ganz 
geneigt  «ein  mochten,  ihn  neben  sich  aufkommen  zu  lassen.  In  diese  Notwendigkeit 
scheint  er  sich  schliesslich  gefunden  zu  haben ;  vielleicht  weil  er  erkannte,  dass  das  Princip 
seiner  Zeit  eben  nur  für  die  grossen  Herren  durchführbar  sei.  Abt  Hermann  II.  von  Stock- 
hausen scheint  solchen  Versuch  Rchon  nicht  mehr  gemacht  zu  haben ;  er  bestätigte  ohne 
weiteres  1407  den  Ruprechtsellen  Sühnebrief,  sowie  den  Rrief  des  Moriz  von  Spiegelberg, 
und  der  klägliche  Zustand  des  Klosters  in  jener  Zeit  rechtfertigte  seinen  Verzicht  auf 
irgend  welche  politische  (leltung  völlig.  Es  ist  die  erbärmlichste  Zeit,  die  Corvey  je  gesehen. 
Das  Kloster  besass  nicht  die  Mittel,  ein  gekauftes  Pferd  bar  zu  liczahlen  und  seino 
Kirchenglocken  waren  in  den  Händen  der  Juden.  Auch  Hermann  III.  von  Bomeneburg 
konnte  nichts  thun,  als  den  Sühnebrief  zu  bestätigen.  Und  je  grösser  die  Verlegenheiten 
des  Klosters  wurden,  desto  sichtlicher  trat  die  Schwäche  des  Abtes  hervor;  beides  in  vollstem 
Gegensatz  zu  der  Rührigkeit,  dem  Reichtum  und  dem  Kraftbewusstsein  der  Stadt.  Im 
Jahre  140!»  kam  das  Judicium  Iluxariense,  das  alte  (Jrafengericht,  an  die  Stadt  —  für  gut 


welche«  letztere  zu  respektieren,  späterhin  jedoch  die  Stadt  nicht  die  mindeste  Lust 
verspürte. 

Der  klägliche  Zustand  des  Klosters  machte  ein  Eingreifen  seitens  höhern  Orts  not- 
wendig. Der  Erzbischof  von  Cöln  im  Auftrag  seiner  Heiligkeit  nötigte  das  Kloster,  der 
Bursfelder  Congrcgatiori  beizutreten,  und  somit  ls-ginnt  auch  hier  der  reformierende  Geist 
des  neuen  I  i  fiten)  Jahrhunderts  sich  zu  regen.  Fürstaht  Franz  von  Ketteier  (1504—1647) 
konnte  freilich  in  politischer  Beziehung  zunächst  (1512)  noch  nichts  thun,  als  die  Rechte, 
Freiheiten  und  Privilegien  der  Stadt  zu  bestätigen,  wie  Abt  Ruprecht  und  Graf  Moriz  es 
gethan ;  doch  schon  zwei  Jahre  später  erlässt  er  in  Gemeinschaft  mit  Rürgermeister,  altem 
und  neuem  Rat  eine  ,,gütliche  Einigung-'  über  Abstellung  mehrfacher  Irrungen  im  städ- 
tischen Leben.  Er  betont  hierbei  mit  Bcwusstscin  seine  Stellung  als  ,. Landesherr  '  und 
scheint  in  geschickter  "Weise  eine  berechtigte  Einmischung  in  die  Verwaltungsangelegen- 
heiten der  Stadt  eingeleitet  zu  haben. 

Das  Jahr  1517,  dnsselbe  Jahr,  welches  die  Wittenberger  Thcses  brachte,  führte 
auch  für  unsere  Stadt  einen  in  politischer  Reziehting  durchgreifenden  Umschwung  herbei. 
Wegen  des  169!)  an  die  Stadt  verkauften  HalsgerichteH  nämlich  und  wegen  des  Turms  im 
Brueckfelde  geriet  dieselbe  in  Streitigkeiten  mit  dein  Herzog  »oii  Rraunschweig.  Erich, 
Bischof  von  Osnabrück  und  PaderlMirn  vermittelten  zwar  noch  wieder  einen  Vertrag,  der 
die  alten  Privilegien  auch  liekräftigto,  infolge  deren  der  Herzog  auch  die  Stadt  auf  20 
Jahre  in  seinen  Schutz  nahm,  doch  brachen  die  alten  Schreien  schnell  wieder  durch,  und 
trotz  aller  wiederholten  Verträge  scheint  sieh  von  dort  ab  das  Verhältnis  zu  Rraunschweig 
gründlich  verändert  zu  haben.  Die  Einführung  der  Reformation  durch  l'astor  Winnenstellt 
(lf>33\  sowie  die  darauf  folgenden  Rilderstürmereien  brachten  die  Stadt  mir  in  noch  ent- 
schiedenere Differenzen  mit  Rraunschweig.  1517  musste  die  Stadt  beispielsweise  dem 
Herzog  Heinrieh  dem  Jüngeren  3000  Reichsthaler  zahlen,  weil  sie  se  ne  Feinde  unterstützt 
und  seine  Anhänger  um  der  Religion  halber  mit  L'ebermut  behandelt  hatte.    Auch  die  im 
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Jahre  155S  Ober  Höxter  nochmals  verhängte  Strafe  von  3000  Reichsthalern  seitens  de» 
Herzogs  Magnus  beweist,  «laus  das  Verhältnis  zu  Braunschweig  nicht  besse.  geworden.  Die 
lteligion  zunächst,  dann  aber  scheinen  auch  Sonderinteressen  zwischen  die  Stadt  und  daa 
Stift  and  den  braunschweigischen  Schirniherrn  getreten  zu  sein,  das  bezeugen  auch  die 
"Vertrüge  der  Stadt  mit  dem  Herzog  Julius  (1575 — 1689),  demselben,  der  die  protestantiacho 
Lehre  in  »einen  Landen  durchgeführt  hat. 

Landgraf  Philipp  von  Hessen,  bereits  Protestant,  hfilt  dagegen  das  alte  Verhältnis 
aufrecht  Ihm  scheint  sich  auch  der  protestierende  Teil  der  Stadt  mehr  und  mehr  zuge- 
wendet zu  haben,  und  die  Entscheidung  der  zwischen  der  Stadt  und  dem  Petristift  aus- 
gebrochen«! Streit  gkeiten  (1586j  zeigt  uns,  einen  wie  überwiegenden  Einfluss  er  .  m  diese 
Zeit  in  der  Stadt  besass.  Auf  seine  Stellung  als  Erbschirmherr  von  Stift  und  Stallt  fussend, 
lusst  er  durch  eine  Commission  aus  der  Zahl  teiltet  Rite  mit  gänz'icher  l'ebcrgehung 
dos  Fürstabtes  und  seines  Capitels,  als  des  eigentlichen  Landesherren,  die  Entscheidung  in 
durchaus  freilich  rechtlicher  Weise  treffen.  Und  das  geschah  noch,  als  der  Kampf  zwischen 
den  beiden  Confossi- nen  in  der  Stadt  noch  am  wildesten  wogte,  und  blieb  sicher  nicht 
ohne  Einfluss  »uf  die  Stimmung  in  der  Stadt;  denn  von  jetzt  ab  machte  die  neu«  Lohra 
in  der  Stadt  unaufhaltrqme  Fortschritte,  so  das*  die  Stadt  um  1542  allgemein  derselben 
anhing.  Der  Convent  der  Franziskaner  verkaufte  in  der  Folge  davon  alle  seine  Einkünfte 
und  Ansprüche  an  die  Stadt  und  übergab  ihr  alles  Silbfrgorüt,  das  man  niemals  je  zurück- 
fordern wollte. 

Im  Jahre  1548  kam  dits  Aitgsburgcr  Interim.  Es  zeigte  «ich  bald,  dass  es  ein 
verunglückter  Versuch  war,  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Lohre  zu  vermitteln,  und 
so  vermochte  es  auch  nicht  länger  als  anderwärts  sich  zu  halten.  Das  Jahr  1555  brachte 
dem  Reich  den  Augsburger  Holigionsfricdcn.  der  den  Landesherrn  das  Hecht  gab,  inner- 
halb ihrer  Territorien  zu  reformieren ;  dasselbe  Jahr  brachte  tür  Corvey  den  neuen  Abt 
Reinhard  von  lWholtz  und  Hit  dem  Beginn  seiner  Regierung  eine  neue  Epoche.  Ed 
beginnt  uunmehr  die  kirchliche  Reaktion.  Mit  der  zweiten  Hälfte  des  litten  Jahrhunderts 
hatte  sich  der  r<  nktiiniirc  Geist  geregt  und  das  Tridcntinor  Concil  war  schon  der  erste 
Ausdruck  dieser  (;< gcnströmuug  gewesen.  Die  alte  Kirche  hatte  nun  den  Vorsatz  gefasst, 
den  verlornen  Boden  .wieder  zu  gewinnen,  und  verfolgte  dieses  Ziel  mit  allen  gegebenen 
Mitteln,  l  ud  Abt  Reinhard  vi  u  Bocholts  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  roformato- 
risebon  Bewegungen  innerhalb  seines  Territoriums  Einhalt  zu  ihun  oder,  nndors  gesagt,  die 
lieg eiirelormalion  durchzuführen.  Diese«  schwere  Aufgabe  hätte  nicht  sowohl  zähen  Willen 
und  rastlos«  Energie  geiordert  als  Ruhe,  Vorsicht  und  das  Geschick,  die  richtigen  Mittel 
zu  wühlen,  um  nicht  fanatische  Gemüter  gegen  sich  aufzubringen.  Aber  dies«  letzteren 
Gaben  scheinen  dem  Abt  gefehlt  zu  haben,  selbst  wenn  er  die  erstcron  besessen  hat;  das 
Endresultat  «einer  reaktionären  Bestrebungen  stellte  sich  gerade  als  das  entgegengesetzte 
heraus  von  dem,  was  er  ins  Auge  gefasst  hatte.  Statt  seinen  Gegnern  durch  sein  kühnes 
Vorgehen  Abbruch  gethan  zu  sehen,  musste  er  erfahren,  dass  sie  sich  fester  und  fester 
schlössen  und  gar  Mieno  mHchten,  ihn  und  seines  Gleichen  aus  dem  Sattel  zu  heben  durch 
die  „Erledigung  des  Fürstentums  Corvey."  — 

Es  treten  im  Jahre  1(66  zusammen:  die  Bruder  und  Vettern  von  Amelunxen, 
Jos  t  von  Stockhauscn,  die  Gebrüder  Franz  und  Dietrich  von  Kannen  und  die  Stndt  Höxter 
und  bekennet',  da«s  sie  sich  zu  einer,  behairlichen,  beständigen  Erbeinigung  verabschiedet, 
verglichen  und  voieinigt  haben.  Grund  davon  ist,  dan  leider  das  Stift  Corvey  in  unwieder- 
bringliche, vcidorblirhc  Handlungen  geführt  wird  und  der  jetzige  regierend«  Herr  von  Tag 
zu  Tag  allerlei  BcM-hwcidrn  anfängt,  such  Ritters«  halt,  Stadt  Höxter  und  Landschaft  an 
altem  Herkommen,  Recht  und  Gerechtigkeiten  in  vielem  Wege  kränkt,  so  dass  ein  schänd- 
licher Untergang  des  Stiftes  zu  türchten  ist,"  und  so  beschliessen  sie,  um  solchen  Beschwerden 
künftig  vor  zu  ki  n  nun,  ,  obre  unzulässige  Conspirathm  «der  sonst  vorgrciHichcs  Bündnis* 
aufzurichten,  sich  zu  "Wohlfahrt,  Gedeihen  und  Bisten  des  Stifts  Corvey  und  zu  gemeiner 
"Wohlfahrt  und  Hilfeleistung  zu  einigen."  — 

Diet-e  Erledigung,  wie  sie  die  Folge  war  von  des  Abtes  Reinhard  allzu  rücksichts- 
losem Vorgehen  gegen  das  Land,  zeugt  zugleich  von  dem  freien  und  selbständigen  Sinn, 
der  die  Teilhaber  des  Bundes  tul  vor  allim  die  Stadt  Höxter  beseelte,  und  das  aebtunga- 
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würdige  Se'bstgefühl  der  Bürgerschaft,  das  man  wohl  nur  mit  Unrecht  Uehermut  nennen 
dürfte;  richtiger  hiesse  man  es  einen  heldenhaften  Geist,  der  Hab  und  Out  in  die  Schanze 
zu  schlagen  bereit  ist,  um  der  Freiheit  der  l'eberzeugung  und  um  des  wohlerworbenen 
Rechtes  willen.  Hei  den  S-lhnen  freilich  sollte  dieser  Heidend™  der  Väter  bald  in  Ueber- 
mut  umschlagen. 

Ein  Hauptcharakterzug  dieser  Erbeinigung  ist  die  weise  Mässigung;  der  Inhalt 
lautet,  wie  folgt: 

I  i  Da  wegen  der  vielen  Beschwerden,  die  ihr  gnädiger  Herr  dem  Stift  Corvey, 
Ritterschaft,  Stadt  Höxter  und  Landschaft  anthut,  es  nötig  ist,  ltöm.  Kaiser).  Majestät  um 
Hülfe  xii  ersuchen,  so  soll  sich  kein  Stand  vom  andern  auaschlic&scn,  sondern  sie  wollen 
ernstlich  bei  einander  halten. 

2)  Sollte  künftig  der  Landesherr  einen  der  Stände  gegen  alte«  Recht  und  Her- 
kommen beschweren,  so  wollen  dio  anderen  ihm  alle  Hülfe  leisten  und  zuerst  den  Landes- 
herrn um  Abstellung  geziemend  angehen,  dann  aber  alle  Mittel  anwenden,  ihm  Trost  und 
Beistand  angedeihen  zu  lassen. 

3)  Sollte  Mißverständnis  zwischen  den  Ständen  entstehen,  ao  wollen  sie  es  freund- 
lich bt  redcu  und  abstellen  und  friedlich  Wesen  zu  erhalten  suchen.  Im  Fall  die  Güte 
aber  nicht  zu  Stande  käme,  so  solle  jeder  Teil  zwei  Freunde  wählen,  welche  nach  Höxter 
kommen  und  die  Zwietracht  womöglich  gütlich  beilegen  sollen  Wenn  auch  dieses  mis- 
lingt,  so  sollen  die  4  Schiedsmanncn  einen  Obmann  wählen,  und  was  dieser  neben  den 
vieren  für  Recht  erkennt,  dabei  sollen  sie  es  belassen. 

4)  Sie  wollen  dafür  sorgen,  dass  des  Stiftes  Zinsen,  Renten,  Güter  und  Gerechtig- 
keiten nicht  in  fremde  Hände  geraten. 

5)  Wenn  ein  Abt  mit  Tode  abgeht,  so  wollen  Ritterschaft  und  Bat  der  Stadt 
nach  altem,  wohl  hergebrachten  Gebrauch  das  Kloster  Corvey  einnehmon;  das  Abtei-Siegel 
und  Pitzier  soll  der  Rat  aufbewahren.  Alle  goldenen  und  silbernen  Kleinodien,  als  Trink- 
gescliirre,  Gülden  und  Gold,  Kronen,  Stab  u.  ».  w.  sollen,  wonn  der  Herr  gestorben  ist, 
von  Ritterschaft  und  Rat  im  Beiscyn  des  Capitels  inventiert  und  so  zu  Corvey  in  Gewahr- 
sam gehalten,  und  sowie  von  Alters  her  geic'iehen,  verschlossen  und  versie;elt  werden, 
Iiis  dio  neue  Wahl  geschehen  ist.  Die  Wahl  soll  aber  nicht  anders  vollzogen  werden, 
als  mit  gutem  Vorwissen  der  Ritterschaft  und  des  Rates.  Ist  der  Gewählte  nun  einträch- 
tigüch  zugelassen,  so  soll  er  sich  nicht  nach  Corvey  begeben,  bis  er  sich  gcgei  die  Ritter- 
schaft und  den  Rat  schriftlich  verpflichtet  hat,  dass  er  sich  binnen  Jahr  und  Tag  in  dio 
Stadt  will  einführen  lassen,  und  die  alten  Briefe,  Rechte,  Privilegien  und  Freiheiten  confir- 
mieren  unter  der  Verpflichtung,  jeden  Stand  bei  seinem  Rechte  ungekräukt  zu  lassen. 
Alsdann  soll  er  zu  Corvey  einziehen,  und  ihm  diu  Inventar  behändigt  werden.  Er  soll  sich 
aber  au<-h  eidlich  verpflichten,  bis  zur  Zeit  der  Einfuhr  sich  des  Abteisiegsls  nicht  zu 
bedienen,  ausser  mit  Vorwissen  des  Capitels,  der  Rittorschaft  und  des  Rates.  —  Dies 
alles  festzuhalten,  geloben  sie  sich  bei  guten  Ehren  und  Treuen  an  Eidesstatt. 

Welches  geschehen  des  letzten  Junii  im  Jhar  unserer  Erlösung  ein  thaisend,  fünf- 
hundert sechs  und  sechzigk.  — 

Diese  Erblandeinigung  verschärfte  freilich  das  Verhältnis  zwischen  dem  Abt  und 
der  Stadt  nur  noch  mehr,  weil  der  Abt,  wenn  er  nachgab,  nur  gezwungen  nachgab  und 
auch  seinerseits  keinen  Fussbreit  seines  Rechtes  abzugeben  sieh  entscbloss.  Als  dann 
Irrungen  und  Miss  Verständnisse  darüber  entstanden,  dass  die  Landschaft,  „altem  Gebrauch 
zuwider,  sich  der  Zahlung  der  Kammergerichtsstcuer  entzogen  hatte,  vorwendend,  dass 
solches  das  Stift  als  Reichsstand  aus  den  Kammergütern  zahlen  müsse,''  wurde  der  Abt 
klagbar,  und  die  8ache  ward  rechtlich  dahin  entschieden,  dass  „die  Ritterschaft,  Stadt  und 
sämmtliche  Landschaft  die  ganze  Kammergerichtssteuor  zu  übernehmen  und  zu  bezahlen" 
verpflichtet  sei,  weil  ,. solche  Steuer  von  den  Untersassen  orlegt"  werden  sei.  Doch  erbot 
sich  der  Abt,  da  die  Steuer  beim  Kaiserlichen  Fiskal  schleunigst  eingefordert  würde,  für 
jetzt  den  ganzen  Rückstand  zu  übernehmen,  die  Stadt  sollte  aber  dazu  200  Gulden  *u- 
schiessen.  Weiterhin  bestätigte  er  auch  noch  den  Ruprechtschen  Sühnebrief  und  alle  ihre 
Rechte.  Freiheiten  und  Privilegien  (1575).   Allmählich  hatte  «eh  also  doch  der  modu» 
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"Vivendi  gefunden.  Doch  den  Keim  zu  den  darauf  folgenden  härteren  Streitigkeiten  zwirnen 
Stift  und  «'»dt  hatte  derselbe  Fürstabt  Reinhard  noch  gelegt. 

Im  Jahre  1555  hatten  die  Minoriten  bei  ihrem  Abzug  aus  der  Stadt  ihre  Kirche 
dem  Abt  Reinhard  als  ein  dc|»ositum  überlassen  mit  dem  Heding,  dnss  dieselbe  ihnen 
zurückgegeben  werde,  wenn  einst  bessere  Zeiten  kämen.  Die  Stadt  hatte  dieselbe  aber 
»päterhia  «n  «ich  genommen  und  trotz  der  Reklamation  des  Abtes  behalten;  späterhin 
jedoch  hatte  der  Abt  eingewilligt,  dass  die  Stadt  sich  der  Kirche,  des  Kirchhofs  und  der 
nötigen  Zugänge  bediene;  er  behielt  dabei  dem  Abt  und  dem  ('npitol  das  Eigentum  daran 
vor,  überlies*  jedoch  der  Stallt  das  Vorkaufsrecht. 

Als  nun  Abt  Reinhard  abgeschieden  war  und  Theodor  von  Beringhauser}  den 
Abtstuhl  bestieg,  gab  das  Zugeständnis  seines  Vorgängers  sofort  Anlas»  zu  den  heftigsten 
Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und  dem  Landesherrn. 

Der  Fürstabt  erhob  Protest  wegen  der  Ueborhissung  der  Briiderkirebn,  und  die 
Stadt  kehrte  sieh  nicht  an  den  Protest.  Der  Abt  wandte  sich  an  den  Kaiser  Rudolf  II. 
und  erhielt  Recht,  .aber  die  Stadt  kehrte  sich  nicht  an  den  kaiserlichen  Erlnss.  Die 
Stimmung  zwischen  den  streitenden  Teilen  ging  infolge  dieser  Vorgänge  in  eine  solche 
Gereiztheit  über,  dass  der  Landgraf  Moria  von  Hessen  die  Kärger  zur  Uuhe  ermahnen 
musste  und  vor  Empörung  warnen,  audemfalls  er  sein  Hecht  als  Schutzherr  des  Stiftes 
geltend  machen  und  den  Abt  nicht  verlassen  werde,  Unglücklicher*»"*  für  die  Stadt 
brach  gerade  in  «lieser  Zeit  eine  lange  verhaltene  Mißstimmung  in  der  Bürgerschaft  los. 
Massregeln  des  Rates  fanden  bei  der  Menge  nicht  die  gehörige  Hiliigung,  unzufrieden«! 
Börger  schürten  den  Brand,  vielleicht  gab  es  auch  Isises  Blut,  «eil  „in  elfectu  manches 
sich  mag  anders  befunden  haben",  als  man  dem  Landgrafen  über  die  Stadt  berichtet 
hatte  -  kurz,  die  Revolution  brach  aus,  der  alte  Hat  ward  vertrieben  und  suchte  seine 
Zuflucht  beim  Abt,  der  sich  nun  an  Hraunschweig  wandte  um  Abwendung  der  grossen 
Gelahr.  Der  junge  Rat  in  Höxter  nttisste  bald  erfahren,  dass  er  die  Zügel  nicht  in  der 
Rand  hatte,  denn  die  Wut  der  Aufständischen  Irnich  jede  Schranke,  und  es  folgten  Haut», 
Zerstörung  und  Gewalttätigkeit.  Uraiinschweigwehe  Waffen  stellten  endlich  die  Ruhe 
wieder  her  und  lieferten  die  Häupter  der  Meuterei  dein  Landesherren  in  die  Hände.  Die 
Stadt  ihrerseits  bat  Hessen  um  Hülfe,  und  diese  erschien  in  der  That;  aber  angesichts 
der  kaiserlichen  Mandate  zog  der  hessische  Hauptmann  wieder  ab  und  liess  das  Stift 
Corvey  frei  gewähren.  Der  gleich  einer  offenen  Fehde  durchgeführte  Aufstand  war  kaum 
mit  Gewalt  niedergeworfen,  da  erschien  der  Fürstbischof  von  Paderborn  als  kaiserlicher 
lumnnshurius  an  der  Spitze  der  kaiserlichen  Delegierten,  um  die  Sache  zu  untersuchen 
und  den  Streit  der  Stadt  mit  dem  Landesherren  auf  da»  Wege  Hechtens  beizulegen. 

Die  am  7.  Mai  UitKt  auf  dem  llöxterschen  Katlmus  gepflogenen  Verha  ml  hingen 
schienen  zunächst  nur  die  Fehde  unter  einer  anscheinend  friedlicheren  Form  weiter  zu 
fuhren.  Der  Abt  hatte  den  Vorteil  des  landesherrlichen  Hechts  auf  seiner  Seite,  die 
Stailt  stritt,  um  ihre  Hechte  zu  wahren,  alter  sie  musste  Seliritl  für  Schritt  den  Forderungen 
der  ('omimsaion  nachgeben,  weil  die  Reirhsacht  drohend  im  Hintergründe  stand.  Sie 
entschloß  sich  zuletzt,  den  alten  Hat  und  die  mit  ihm  vertriebenen  und  entwichenen 
Hurger  (Ins  auf  :i)  wieder  aufzunehmen  und  die  Huhestörer  dem  Abt  für  die  Hechtsent- 
scheidung  zu  überhissen.  Die  Durchführung  «lieser  selben  Beschlüsse  aber  scheiterte  an 
einem  erneuten  Autstand  in  der  Stadt,  der  die  zur  Sta.lt  xurückkohieud.-n  Hatsh.rren 
und  Rurger  und  die  Delegierten  selbst  in  l^ebensgefahr  brachte.  Dieser  Hückfall  musste 
den  Abt  von  neuem  reizen  und  er  drohte  und  forderte  Rericht  an  den  Kaiser;  die  Stadt 
nih  sich  am  Ende  nochmals  gezwungen,  nachzugeben.  Gleiches  niederholte  sich  im  Jahre 
1«0i>;  denn  nachdem  die  Bürgerschaft  eben  vor  Notar  und  Zeugen  Ituhe  und  dem  Landes- 
herr n  Gehorsam  versprochen  Hatto,  machte  eine  abermalige  Rebellion  alle  Beschlüsse  und 

V  ersicherungen  7U  niihtc.   Angedroht«-,  freilich  nicht  durchgeführte  Exemtion  und  weitere 

V  erhandlungen  führten  zu  keinem  Resultat ;  nur  erst,  als  die  Bürger  eingesehen  hatten, 
«äs«  ihr  junger  Hat  sich  besser  auf  das  Revoltieren,  als  auf  das  WirtflBchftJterj  verstand, 
kehrte  die  Ruhe  ein  und  die  Stadt  vertrug  sich  mit  dem  Abte,  nachdem  sie  den  alten 
4«at  zurückgerufen  und  d«n  jungen  abgeätzt  hatte.    Wie  lanpe  die-er  Zmtand  der  Vor 
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trägliehkeit  liei  der  ausserordentlichen  Gefälligkeit,  wenigstens  des  nächsten  Abts  (Hein- 
richs V.  1610—1624),  hätte  dauern  können,  dun  entzieht  »ich  unserer  llerechnung.  Die 
Stürme  de*  grossen  Krieges  gaben  dem  Gange  der  Dinge  eine  gros  veränderte  Kichtung. 
Die  schweren  Leiden,  welche  die  Stadt  trafen,  brachen  allmählich  ihre  Kräfte  und  brachen 
auch  schliesslich  den  trotzigen  Hürgermut.  Hebellion  nannten  es  die  Aehte,  wenn  die 
Stadt  gegen  die  Gewalt  der  Gegenreformation  für  ihre  eigene  Partei  die  Waffen  ergriff, 
und  mit  llehagen  schnitten  sie  sich  in  das  eigene  Fleisch,  um  nur  den  l'ebermut  gestraft 
und  den  eigenen  Dünkel  gerächt  zu  sehen.  Ilernhard  von  Galen  bannte  den  rebellischen 
Geist  ganz  zur  Ruhe,  das  Papier  war  stärker  als  der  kühne  Trieb  zur  Selbständigkeit, 
und  die  Stadt  beugte  sich  endlich  geduldig  dem  Gnaden-  und  Scgenreces»  des  mächtigen 
Kirchenfürstcn. 
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Stadt  und  Mark  HÖXTER  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts. 


Das  Brückfeld  bei  Höxter  hatte  ehedem  ein  ganz  anderes  Aussehen  al*  jetzt. 
Bis  ins  14  see.  war  das  breite  Flussthal  noch  vielfach  Wildnis  und  bestand  aus  cinor 
Anzahl  von  "Werdern,  die  nllmählich  und  zu  verschiedenen  Zeiten  entfernt  worden  sind. 
Solehe  Werder  waren  nachweislich  noch  im  17  see.  vorhanden,  und  noch  immer  auch 
lassen  sich  jetzt  deutlich  die  Spuren  der  alten  Flussarme  verfdgon;  oft  hotritt  hei  Spazier- 
gängen unser  Fuss  die  Stellen,  wo  vor  .Jahrhunderten  noch  die  Weser  ihre  Wasser  (lutea 
Hess,  und  das  aufmerksame  Auge  kann  sich  davon  fiberzeugen.  Ein  grosser  Werder  lag 
Boffzen  gegenütor  zwischen  Godelheim  und  der  Stadt;  er  bestand  noch  1531  als  solcher, 
und  noch  heute  ist  das  Flutltett,  das  ihn  bildete,  wohl  erkennbar.  Und  wer  im  14  sec 
von  Höxter  aus  die  WeserbrQcke  ül»erschritt,  gelangte  nach  einunder  auf  mehrere  grössere 
und  kleinere  Werder,  deren  Spuren  sich  noch  immer  erhalten.  In  Urkunden  von  1495 
und  1544  werden  dort  der  „obere  Werder"  und  der  „Hnmmekon- Werder"  genannt.  Am 
Exereierplatz,  da  wo  die  flegend  noch  jetzt  „auf  dem  Werder"  heisst,  war  ehemals  der 
,.neddere  Werder*';  derselbe  gehörte  zur  IVnpstei  Nyenkerken  und  ist  vermutlich  identisch 
mit  dem  Werder  bei  Xyenkerkch,  der  1652  in  Händen  derer  von  Stockhausen  war.  Die 
Lehnsregister  sprechen  noch  von  einer  ,jn*ula  prope  Huxnrinm"  die  um  1390  Conradtw 
Specht  zu  Lehen  hatte;  wo  diese  gelegen  hat,  ist  nicht  erweislich.  Auch  oborhalb  Lücht- 
ringen lag  ein  Werder  von  bedeutender  Grösse ;  zwölf  Morgen  Landes  waren  1 49!)  daselbst 
verliehen.  Die  Spuren  auch  dieses  Flussarms  sind  auf  dem  Wege,  der  von  Höxter  über 
den  Roderweg  nach  Lucht  ringen  führt,  noch  zu  erkennen.  Unterhalb  dieses  Ortes  lagen 
gleichfalls  Werder,  doch  sie  sind  für  uns  zunächst  nicht  von  Interesse. 

Das  Thal  wird  von  fünf  grossen  Bergmnssen  umlagert. 

Die  grosse  Bergmasse  zwischen  Brenkhausen  und  Albaxen  wird  1114  als  Roukos- 
berg  genannt,  späterhin  heisst  sie  Roseberg.  Der  Berg,  heute  zur  Hälfte  kahl,  war  um 
135(5  mit  Waldung,  das  „Echolt"  genannt,  hestnnden,  deren  letzte  Ueberbleibscl  im  Ströh- 
linger  Busch  bewahrt  sein  sollen.  Ehedem  reichte  die  Cultur  weiter  den  Berg  hinauf, 
und  wo  jetzt  nur  verwahrloste  Hecken  als  Spuren  früherer  Einzäumungcn  auttreten, 
standen  ehemals  Krnutgnrten,  Felder  und  vor  allem  duftende  UopfenpHanzungen;  denn 
das  Hauptgewerbe  der  Stadt  orforderte  des  Hopfens  eine  reieblicho  Menge.  Der  Name 
„Weinberg**  scheint  erst  jüngeren  Datums  zu  sein.  Zwischen  dem  Gebirge  und  der  Weser 
liegt  Stahle,  frühzeitig  schon  vorhanden  und  Stela,  Stalc  genannt.  Wettcniufwärts  lag 
die  Tonenburg  (Thonebnreh),  das  feste  Schloss  an  der  Weser,  von  Abt  Rupertu»  1315 
gebaut,  da»  in  den  Fehden  der  ersten  Hälfte  dos  Jahrhunderts  manchen  harten  Kampf 
bestanden,  in  Freundes-  und  Feindeshand  geraten  war;  ein  steinernes,  noch  vorhandene« 
Haus  ist  der  letzte  Ueberrcst  der  alten  Burg.  Unweit  davon  lag  Albaehtisson  (Albach- 
tesaon),  schon  früher  in  Besitz  des  Stifts,  wenn  auch  erst  Anfangs  12  sec  erwähnt.  Die 
„buren  to  Stale  und  to  Albachtesson"  müssen  gar  wackere  Droinschlagcr  gewesen  »ein 
und  eine  gewisse  Selbständigkeit  genossen  haben;  denn  in  dem  Sühnebrief  der  Familie 
Rumeschottelen  wir«!  der  Friede  mit  den  „buren"  so  gut  abgeschlossen,  wie  mit  dem  Abt 
und  der  Stadt  und  „mit  alle  de  de  in  der  veyde  begrepen  waren."  — 

Nordwärts  von  Corvey  am  Fussc  des  Weinbergs  lag  die ,  Propatei  „tom  Rode" 
genannt.  Dorthin  führte  der  Roderweg,  heute  Rohrweg  gcheisaen.  Eine  Br&cke  dort  hicaa 


die  Rottbrücke.  Zwölf  schöne  Linden  auf  der  Wiese  am  Roderweg  nördlich  lassen  ver- 
muten, das*  dort  die  Propstci,  im  Le hnsregister  „monnsterium  dictum  tum  Kode"  genannt, 
gelegen  habe.  Die  Propxtei,  welche  in  der  Reformationazeit  von  Corvey  aufgehoben 
wurde,  muss  während  des  14  eee.  der  Abtei  ausserordentlich  nahe  gestanden  haben,  weil 
der  prnepositus  mehrfach  neben  dem  Abt  in  Urkunden  als  Hauptperson  vorkommt.  Dio 
l'ropstei  lag  wahrscheinlich  nn  oder  unweit  der  Sehelpe,  deren  'Lauf  künstlich  geändert 
worden  ist.  Die  Schelpe  (Scilipn,  Scelpede)  entspringt  oberhalb  Brenkhausen  und  fliesst 
zwischen  Bielenberg  und  Räuscheberg  hin  zur  Weser.  Sie  durchmesst  Brenkhausen 
(Beringhausen),  schon  früh  zum  Stift  gekommen  und  seit  1272  von  den  Nonnen  Von  Ott- 
bergon,  nachdem  diese  St.  Egidien  im  Brückfelde  verbissen  hatten,  bewohnt.  Das  Nonnen- 
kloster Brenkhausen  lag  im  Thale  Gottes  (valli*  doi;,  s<>  genannt  wegen  seiner  Einsamkeit, 
dio  zur  ruhigen  Beschaulichkeit  Neigung  machte.  Weiter  hinauf  lag  das  feste  Schluss 
Fürstenau  (Vorstenowe;.,  zur  Abwehr  der  Lippeschen  und  Sehwalenbergischen  tirafon 
bestimmt. 

Unterhalb  Brenkhausen  trieb  die  Schelpe  eine  Mühle,  welche  „Wippelvorden"' 
hie*s  und  an  der  Stelle  der  heutigen  „grünen  Mühle"  gelegen  haben  mag.  Kino  Brücke 
über  die  Schelpe  hie*»  (Seylpruge,  Schelpebrüeke).  An  der  Schelpe  lag  auch  der  Hof 
Portcrhus  am  Fuss  des  Rfiüschebergs,  auf  dem  Nieolnifel.lo.  der  ein  Lehen  der  portarii 
des  Stifts  war.  Dieses  lMörtneramt  hatte  das  Adelsgeschlccht  der  Herren  de  l'orta  inne, 
deren  einer  „miles  nmoldus  de  portenhus"  in  den  Lehnsregisrern  erwähnt  wird.  — 

In  den  alten  Namen  Holenberg,  Belenbereh,  nuch  Bilenlicrg  ist  unser  Bielenberg 
leicht  zu  erkennen.  Er  gehörte  einem  Adelsgosehlechto  derer  von  Belcnberg  an,  die 
später  als  Bürger  der  Mo«lt  auftreten.  So  nennt  uns  das  Lehnsregister  den  „Johannes 
Uileiiberg,  opidanus  taunwiensis".  Die  Berglehne  war  unter  Abt  Widekiml  (I  ls»—  12«.*») 
mit  Weingärten,  später  mit  HopfenpHnnzungen  bestunden;  das  Plateau  soll  ehemals  ein 
stattlicher  Ulmenwnld  bedeckt  haben,  der  erst  durch  den  dreissigjtihrigen  Krieg  vernichtot 
worden  ist.  Am  Fuss  des  Bielenbergs,  in  dem  Thale,  welches  die  Drove  durchströmt, 
am  Bach  selbst,  lagen  einige  Mühlen.  Genannt  werden:  die  Mandwincsiuolen,  nach  dorn 
Besitzer  Mandwin  genannt!!'),  die  Monkemolcn,  heute  die  Mönchmühle,  dio  noch  jetzt  nach 
Corvey  Kornzehnten  zahlt,  und  das  „tmdendimtm  lapideum",  die  Steinmühle.  Weiter  hinauf 
am  Buch  lag  Liiiimareshusou  (Luitinaresson ,  Liuthmcrsen),  ebenfalls  alter  Illsitz  des 
Stifts.  I  in  die  Mitte  des  14  sec.  war  der  Ort  jedoch  bereits  an  mehrere  Besitzer  teils 
verleimt,  teils  verpfändet,  weil  das  Stift  in  Not  war;  später  suchte  es  die  verlorenen 
Uüter  wieder  an  sich  zu  bringen. 

Oberhalb  Lütmarsen  auf  dem  heiligen  Berge,  der  wahrscheinlich  schon  in  heid- 
nischen Zeiten  ein  l'lutz  der  Götterverehrung  gewesen  war,  stand  eine  uralte  Kirche,  dio 
schon  107H  vom  Abt  Wnrinus  neu  geweiht  und  reich  dotiert  war.  Sic  war  die  Pfarr- 
kirche lür  eine  Anzahl  kleiner  Höfe  und  Ortschaften,  die  auf  «ler  Höhe  des  Gebirges 
dortumher  zerstreut  lagen.  Wahrscheinlich  befand  sich  um  die  Kirche  herum  auch  HM 
Absiedlung,  wenigstens  bezog  das  Kloster  von  dorther  Wachszins  (redditus  c<*re  in  bipide 
Sancti  Michaelis).  Unter  den  Namen  „motu  sanetus"  und  „lleligenberg"  tritt  er  in 
Urkunden  des  litten  sec.  ouf  und  hoisst  auch  noch  Pfarrkirche.  un«l  zum  Schutze  der 
Kirche  und  «ler  Altsiedlung  war  in  der  Nähe  sogar  eine  Burg  erbaut;  ein  Thal  aul  der 
Westseite  des  Berges  führt«?  den  Namen  Burgthal  (borgilale).*)  An  «ler  Westseite  dieses 
grossen  Gebirgsrückens  lag  frühzeitig  das  Dorf  Bosseborn  (Boffesbern),  durch  Zusammen- 
ziehung  mehrerer  Ansiedhingen  und  Dorfsehaften  gebildet;  im  14teu  s«c.  gehörte  es  bereits 
zum  Stift. 

\  «>n  hier  aus  südlich  auf  <l<-r  Höhe  «le*  Bninsborges,  wo  einst  «las  Heerlager  der 
alten  Sachsen  stand  und  späterhin  Abt  Widekind  von  Corvey  eine  Burg  erbaut  hatte, 
Ingen  derzeit  (seit  1895)  schon  nur  noch  wüste  Trümmer  und  Gestein.  Bischof  Otto  von 
Paderborn  un.l  die  Brüder  Adolf  und  Albert  von  Schwalenberg  hatten  das  fest.'  Sehl«»*« 
jüngst  erstürmt  und  gebrochen. 


•J  Amn.    Vgl.  WiRand  Otttcrti.*.  p.  67. 
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Wir  wenden  uns  von  hier  in  das  Tiial  hinab,  wo  am  Pu»  de»  Ziegenberga 
(Seghenbnrg)  und  des  Brunsberga  Ortschaften  liegen.  Da*  sind  Maygadessen  (Maingotoa- 
husen,  Meingadessen),  Godelheim  (Gudulmn,  später  Göddern,  heute  noch  Gaulem  gonannt); 
von  letzterem  abwärts,  der  Weser  zu  lag  noch  im  14.  soc  eine  dritte  Ortschaft  0  lden- 
dorpe;  das  Güterregister  nennt  noch,  „ein  hof  to  Oldendorp«  by  Godelhem"  und  die  Stelle, 
wo  das  Dorf  lag,  heisst  noch  heute  „auf  dem  alten  Dorfe'".  Manches  Bekannte  tritt  uns 
hier  entgegen.  Aucker  unter  dem  Brunsberge  zwischen  der  Landwehr  und  dem  „Broke" 
heissen  „das  Bvsch";  eine  Wiese  in  der  „Kolcht"  lag  uuter  dem  Segenberge  beim  Duven- 
l«>rn  (Tnubenbrunnon),  auch  die  Sandwiesc  (Zantwiseh)  hatte  schon  ihren  Namen.  Am 
Fuss  des  Ziegenberg*  lag  auch  wahrscheinlich  schon  damals  das  Siochonhaus,  zur  Auf- 
nahme der  von  Pestkrankheiten  Befallenen  bestimmt.  Im  Jahre  1828  beim  Bau  der 
Chaussee  wurden  Gräber,  Mauerwerk  und  sogar  eine  verschüttete,  9tcincrne  Truppe,  sowie 
kleinere  Gerätschaften  bloßgelegt  und  gefunden,  die  wohl  vom  Siechonhaus  herrührten; 
denn  eine  Wiese  in  der  Nähe  heisst  noch  „beim  Sieehonhofe1'.  Mit  der  Anstalt  war 
«späterhin  eine  Kapelle  Santnc  Gertrudis  verbunden. 

Wir  wenden  uns  jenseits  der  Weser,  wo  der  breit«  S»llin:$  seinen  dichtbewaldoton 
Bücken  ausdehnt.  Mehrere  Gewässer  strömen  von  dort  herab  der  Weser  zu.  Aus 
reizendem  Längsthal  windet  sich  der  Botmindebach  hervor  und  inlndct  bei  H  >rFzen  in 
den  Strom;  zwei  andere  Bäche  Aiessen  Corvey  gegenüber  durch  tief  ausgewaschen o 
Schluchten,  den  Ilsengrund  und  den  Buthengrund,  zwischen  der  felsigen  Höhe  hemb, 
die  in  den  Lehnsregistern  „der  Stein'1  genannt  ist.  Ein  vierter  folgt  einer  Falte  dos 
Gebirgs  und  mündet  Itei  Lüchtringen.  Weil  der  Wald  llnga  der  Liufc  dicier  Flüsschon 
heutzutage  teilweise  gerodet  ist,  liegt  ihr  Bett  in  der  heissen  Jahreszeit  zumnist  trocken; 
früher  im  urwüchsigen  Forst  flössen  sie  wohl  beharrlicher  und  waren  massgebend  für 
Ansicdlungen.  Der  Wald  Solling  war  hauptsächlich  Forst  und  wird  auch  in  Urkunden  so 
genannt  (1 189  Fure*ti  quod  Soligo  dicitur).  Dem  Abt  Widekind  ward  darin  «las  Becht 
des  Wildbnnns  erteilt:  einen  Teil  des  Sollings  belassen  die  Grafen  von  Everstein  von 
Paderborn  zu  Lehen.  Im  14.  Jahrh.  waren  auch  die  Herzöge  von  Braunschweig  im  Besitz 
grosser  Teile  des  Sollings.  Sie  waren  auch  die  Besitzer  des  festen  Schlosses  zu  Vorstcn- 
berch.  Die  zahlreichen  Ansiedlungcn  am  Bande  des  Sollings  hatten  sich  frühzeitig  zu 
Bauerschaften  und  Gemeinden  zusammengezogen;  so  bestanden  schon  im  13.  Jahrh.  langst 
die  Orte  BofTeshus  und  Luttringi.  Dort  süssen  Ministerialen  des  Stifts,  die  den  Namen 
des  Ortes  angenommen  hatten,  den  sie  zu  Lehen  trugen.  Ein  Egcno  von  Lüchtringen 
wird  1224  genannt,  1309  Bertram,  1337  Conrad  von  Luchteringsm;  die  von  Lüchturingen 
waren  auch  Bürger  in  Höxter  und  ein  Nycolaus  von  Lüchteringen  sitzt  1267  im  Bat. 
Von  Ministerialen  von  BofTeshtis  wird  um  i2Ül)  ein  Conradus  de  Boffosen  genannt;  ein 
anderer  Conrad  stiftete  I21H  das  Hospital  St  Spiritus  in  Höxter,  ein  Hereboldus  da 
Boffesen  wird  1249  als  Zeuge  genannt,  und  ein  Albertus  de  Baffeson  trug  1350  Lehen 
vom  Still;  der  Letzte  des  Stammes  ist  Gottschalk,  der  Ende  14.  sec.  stirbt. 

Ob  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Steinkrugs  wirklich  die  Ansiedelung  Iiiisa 
oder  Illisuti  lag,  ist  nicht  erwieson. 

Zahlreiche  Ansiedelungen  waren  im  Brückfeld  versucht  worden,  aber  wiederholte- 
heftige  Uüberschwommungen  brachten  Gefahr  und  raubten  den  Lohn  der  Mühe,  darum 
verschwanden  sie  auch  frühzeitig.  Ein  solcher  Ort  Kssezzen  (Esgozzen,  Eissen)  lag  in  der 
Gegend  der  heutigen  Oberförsterei;  er  war  aber  1351  schon  verödet  (prope  villulam  deso r- 
tam  ibidem  dictam  Esgczzcn).  Nicht  glücklicher  war  der  Pfarrort  zu  St.  Egidien  an  der 
Weserbrücke.  Ort  und  Kirche  bestanden  längst  als  er  1234  den  Nonnen  von  Ottbergen 
überlassen  ward,  1353  waren  daselbst  noch  zwei  Höfe  mit  den  dazu  gehörigen  Häusern 
im  Besitz  der  Nonnen,  die  nunmehr  in  Brenkhausen  wohnten.  1400  ist  der  Name  schon 
corrumpiert  zu  St.  Ilien  (St.  Tilien);  eine  Kapelle  wird  noch  1412  erwähnt,  doch  ver- 
schwindet der  Ort  noch  im  selben  Jahrhundert. 

Kloster  Corvey  hatte  um  diese  Zeit  seine  blühendsten  Tage  schon  gesehen.  Geldnot 
drückte  das  Stift;  thätige  und  tüchtige  Arbeiter  verliessen  die  Ansiedhmg  und  zogen  in 
die  blühendere  Stadt  oberhalb.    Noch  ein  ärmliches  Dorf,  Huhekele  genannt,  meist  tob. 
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Fischern  und  Hörigen  do«  Klosters  bewohnt,  bwtand  um  die.  alte  Pfarrkirche  den  Gau«, 
die  Markerkirche,  dio  einst  der  religiöse  Mittelpunkt  desselben  gewesen  war,  bevor  Corvey 
(.'«■gründet  wurde.  „Hruggestrate"'  Ines«  eine  Strasse  im  Dorf;  aber  von  der  Hrücko,  dio 
ihr  den  Namen  gegeben,  wird  nirgends  mehr  gesprochen,  sie  iniias  schon  früh  verschwunden 
und  bedeutungslos  geworden  sein.*) 

Oberhalb  Corvey,  auf  dem  Kehle,  das  noch  heute  „die  neue  Kirche''  heisst,  lag 
an  der  "Weser  Nyenkorken  (nova  eecleaia)  schon  803  gestiftet  und  dem  Apostel  Paulus 
geweiht.  Zur  Pflrochie  dieser  Propstei  gehörten  die  Dörfer  Oldendorpe  und  to  Boke,  die 
1315  und  1850  erwähnt  werden.  Pas  Verhältnis  der  Propstei  zum  Kloster  war  schon 
fiQbceitig  ein  getrübtes;  1287  hatten  die  Canonici  sich  nach  Höxter  gewandt  und  sich 
Bltt  dem  Petristift  vereinigt,  doch  bestand  die  Kirche  noch  fort  und  wie  früher  wuruVn 
die  Prozessionen  nach  Corvey  von  Nyenkerkon  aus  gehalten.**) 

Wir    wenden  uns   vun  hier  aus  zur  Stadt  selbst.    Sie  hatte  mit  Abt  Dietrichs 
Krlnuhnis  ihr  Stadtgebiet  durch  Landwehren   und  sich  selbst  mit  steinerner  Ringmauer 
und  anderen  Festungswerken  umgeben,  die  Mauer  durch  Türme  verstärkt  und  überdies 
durch  Gritben  gesichert.   Auch  gegen  die  Weser  hin.  obschon  durc'  den  Strom  geschützt, 
bat*e  sie  eine  Mauer  gezogen.    Die  Türme   waren  durch  Namen  unterschieden.    An  der 
Nordwestseite  der  Stadt  „by  der  grove  dar  de  Grove  in  de  Stad   vlftt"  stand  der  rote 
Turin.    Am  Corvey«  Thor  und  der  Weser  stand  der  Caynstorne ;  der  dritte,   den  die 
Register  nennen,   der  „Wideltorne"  lässt  vidi   nicht  bestimmen.    Fünf  Thore  hatte  die 
Stadt,  das  Urückthor,  dus  Corveyseho  Thor,***)  das  Nicolaithor,  das  l'etrithor  und  das 
Stummergc-Thor,   im    14.  sec.   vorzugsweise  SluramordoT  geheissen.    Zwei  F'scbpforteii 
lührten  nach  der  "Weser  hinaus,   oberhalb  und  unterhalb  der  Priicke;   sie  dienten  den 
Fischern  zum  Aus-  und  Kingehen  nachts,  wenn  die  Thore  geschlossen  sein  mussten.  Die 
Felder  vor  den  Thoren  hiossen  wie  heute  das  Nicolai-  und  «las  l'otrifeld,  und  Fehler  in 
«  m Iii pis  sniieti   Petri  um!  1-ancti  Nicolai  werden  häutig   erwähnt.    Pas  Nicolaifeld  reicht«« 
von  der  "Weser  vor  dem  Corveyer  Thor  bis  au  den  Hiclenlierg  und  zur  Gmve,  von  da  ab 
lega.n   «Ins   Pctrifeld.    Güter  vor  dem  Stummenlor  werden  erwähnt,   sowie  Güter  im 
Pniggefehl;  doch  kein«-  vor  dem  Cnrveyer  Thor.    Port  lag  nicht",  weil  dort  der  Weg  an 
«'er  "Weser  hin  nach  Corvey  lührte.    Auch  vereinzelte  Höfe  werden  als  ausserhalb  der 
Stadt,  in  der  Nähe  liegend,  etwähnt.    Im  Nikolai  fehle  lag  der  schon  erwähnte  Hof  Por- 
teshusen,   ebenda  lag  auch  der  Pychof,  den  „Monricus  de  Meytlehorch"  zu  Ischen  trug. 
Per  Parkhof  vor  «hin  St  u  inuicrdor  war  an  einen  Sanderus  nurifaber  als  Lehen  gegeben, 
«■  hendn  lag  mich  der  Klockeuhof,  <l«'r  ein  Afterlehen  d«>rer  von  A- H*hurg  war.  In  nächster 
N  ifae  der  Stadt  lagen  der  Huf  auf  dem  Grevimhngen,  der  Hellehof  und  der  Hof  over  de 
J.oghe,  «loch  liisst  sieb  Genaueres  darüber  nicht  bestimmen.    Auch  die  Hutleo. te  wie  dio 
..  Kselzkenipf',  der  „Wedehagen"  und  „de  lenniu>rbretU>"  ^ren  vnm«'tt  nicht  mehr  exi- 
stieitn,  werden  dort  zu  suchen  sein.    Vor  dem  Peirithore  werden  schon  Gürten  erwähnt 
( horti  ante  valvant  sniieti  Petri  >;   tlort  lag  auch  ein  Feld  ,.hovevelt"  genannt,  vielleicht 
«las  heutige  „hohe  Feld",   dort  ist   wohl  auch  der  olsenerwähnte  Wcdehugen  zu  suchen. 
Lin  grosser  Teil  dort  liegender  Aecker  war  unter  dem  Namen  „das  Somcrgud"  ver«  inigt. 
Auch  eine  Vorstadt  lag  hier  und  tlie  Wege  r«nhts  vom  Thor  zwischen  den  Gärten  hoissen 
l  och  heute  die  grosse  und  tlie  kleine  Kränierstrasse;  hier  lag  auch  der  „Pngenninrkt".****) 


*,i  Durch  das  grame  Wihwt  von  1S41  war  die  all«-  Villa  llupicli  teil  weise  gründlich  aufgedeckt, 
so  «law  nicht  ull<'in  ilie  Strassen,  sondern  ainh  die  einzelnen  Kenerstellen  «Icutlirh  sichtbar  waren.  Mit 
ilüho  ist  cm  erst  dem  Amtinann  iu  Corvey  gelungen,  den  I'lats  wieder  zu  fOllen. 

**)  Korb  heute  lassen  »irh  nn  der  Weser  Fundamente  von  ilauwerken  deutlirh  erkennen,  die 
wabrarheinheh  »ur  l'ropHiri  Nrenkerkcn  gehörten.    Uriibcr  de*  Kirchhofs  wurden  noch  1S71  aufgedeckt. 

*••)  Das  altq  Oorveyer  Thor  lag  «ter  Strasse  zwischen  der  heutigen  (lipumtthle  und  der 
Jiutin:  es  ist  1863  abgebrochen.'  Das  heutig«  lorveyer  Thür  ist  später  angelegt,  ea  heisst  richtiger  „da» 
neu*  Tbor." 

**♦*)    page  noch  gegtnwartig  in 
l'ftrdeuttrkt. 
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Wo  die  Grove  in  die  Stadt  füesst,  teilt  sie  sich  in  zwei  Hauptarme;  der  gros  sie 
Ift  die  eigentliche  Grovc,  heute  Grube  genannt;  derjenige,  der  nach  Süden  tlicsst.  speist 
«wei  Kanüle,  die  Kimrhenbache  und  die  faule  Ruhe  (de  Yule);  er  selbst  hcisst  die  Wester* 
hache  (Westcrbcke).  Die  Grovo  trieb  in  der  Stadt  eine  Walkmühle  und  mehrere  ariden* 
Mühlen  und  Hess  sodann  weiter  bis  Corvey,  wo  sie  ebenfalls  noeh  Mühlen  trieb. 

Wo  die  <!rove  die  Stadt  verlaust,  treibt  sie  jetzt  eine  Mühle,  die  Untermühle 
genannt.  13.r>(3  behält  sich  das  Stift  vor,  eine  Mühle  über  den  GroveWh  innerhalb  der 
Stadt  bauen  zu  dürfen,  und  im  Jahr  1542  ist  die  J{ede  von  des  „Nicderiuüllers  Hofou: 
jedenfalls  also  hatte  dort  auch  das  Stift  die  Mühle  gebaut;  doch  scheint  sie  schon  früh  in 
l'rivathiinde  gekommen  zu  »ein,  denn  bereits  14 IS  verkauft  Friedrich  Walthus  Ivimpo 
eine  jührliche  Korngülte  aus  der  niederen  Mühle  zu  Höxter  an  Bürgermeister  und  Hat, 
die  durch  mehrere  Frbfälle  an  ihn  gekommen  ist. 

Hänchen  Interessante  erfahren  wir  aus  einer  Urkunde  von  1356  in  welcher  Abt 
Dietrich  die  Grenzen  feiner  Emunität  und  somit  auch  die  Grenzen  der  städtischen  Freiheit 
xog.  Alles  was  zwischen  dem  Turin  Caynstorne,  und  (lern  1  lau sc,  in  dem  Ketelhot  wohnt, 
diesseits  der  Grovc  bis  zum  Kirchhof  der  Brüder  liegt  and  die  offietna  custodie  mit  ihrem 
Areal  und  Garten  in  der  Stadt  und  weiter  um  den  Kirchhof  herum,  der  Burkerkhot  dehnt, 
bis  zum  Thor,  das  der  Provestes  Thor  heisst,  solle  zur  Kmunität  gehören.  —  I)er  Abt 
wahrt  sich  auf  diese  Weise  sein  Anrecht  auf  den  Bezirk  der  ehemaligen  Bauerschaft 
Groveling,  welcher  vom  Kirchhof  der  alten  Nb-olaikirrhc,  der  auch  Banernkirehhof  genannt 
ward,  reichte  bis  an  das  I'rovcstes  Thor,  wohl  das  nlte,  am  Minoritenkirchhof  gelegene 
Thor,  und  sichert  sich  damit  zugleich  das  Ooffnuiigsrecht  in  der  Stielt,  das  im  Mittelalter 
sehr  wichtig  war. 

Geistliche  Stiftungen  hatte,  abgesehen  von  der  Pfarrkirche  zu  St.  Kgidien  im 
Brürkfelde  und  der  ausserhalb  der  Stndtmnuer,  vor  der  Fischpforte,  unter  dem  Wr-n- 
uler,  bei  der  Studthrücke  gelegenen  Capelle  unserer  liehen  Frauen  <  «anettte  beatae  Vir- 
ginia) innerhalb  ihrer  Mauern  die  Stadt  damals  fünf  aufzuweisen.  Dies  sind:  das  Stift 
zu  St.  Beter,  die  Haupt-  und  Pfarrkirche  zu  St.  Kilian,  die  Nieolaikirche  ,m>  Baueru- 
kirchhof,  das  Brüderkloster,  mit  dem,  ausser  der  gotischen  Kirche,  auch  noch  eine  Kapelle 
(wohl  die  noch  1C51  benutzte,  vgl.  Knmpschulte  Chr.  p.  13!>)  vetternden  war,  und  das 
Stift  zum  heiligen  Geist,  12 ! 8  vom  Bitter  Conrad  von  Botfesen  gegründet.  Das  Gä»,  scheu 
in  der  Stadt  „der  heilige  Geist"  und  ein  städtischer  Fürst  bezirk  tragen  noch  den  Namen 
de»  in  den  fünfziger  Jahren  abgebrochenen  Steinhauses,  das  bis  dahin  den  städtischen 
Annen  zur  Wohnung  diente. 

Von  Gebäuden  aus  jener  Zeit  mag  ausser  der  Kilinnikirche  und  vielleicht  der 
Brüderkirche  kaum  etwas  übrig  sein.  Die  alte  Nieolaikirche  ist  vor  Jahren  abgebrochen, 
andere  noch  vorhandene  Baulichkeiten,  ihres  Alters  wegen  geschätzt,  sind  bedeutend 
■pflteren  Datum*. 

Auch  einiges  über  Hauabesitz  in  der  Stadt  können  wir  erfahren.  Zunächst  hatte- 
das  Stift  Corvey  Besitzungen  in  der  Stadt,  die  Mühle  an  der  Grovc  obeu  (monkemolen) 
und  vier  Häuser  in  der  Stadt;  Kloster  Brenkhausen  besass  einen  Hof  bei  der  Grove; 
eine  oberhalb  der  Weser  an  der  Stadtmauer  gelegene  Mühle,  sowie  die  dabei  liegende 
Walkemolen  gehörten  dem  Kloster  Amelungsborn.  Auch  die  Adligen  au»  der  Umgegend 
hatten  eigene  Höfe  in  der  Stadt.  Erwähnt  sind  schon  die  von  Lüchteringen  und  die  von 
Bielenberg;  andere  waren  die  von  Amelunxen,  die  den  Stechet  besessen;  auch  die  Höfn 
derer  von  Xyenkerken  und  derer  von  Haversvorde  werden  genannt.  Jtaveno  von  Adele- 
> esset.  besasB  zu  Lehen  III  höre  vor  Hoxer  und  "VI  hus  to  Hoxcr  up  der  Knokenhower 
Strate.*)    Henricus  de  Osthcm  hatte  einen  „vrygen  hof  to  Hoxer,  denstmangud'-  ein 


•)  Eine  KnochenhauerttraMo  kennt  man  nicht  mehr,  eine  Knorhenatrasne  i  Knochenbarhei  ist 
Tcrhanden;  die  Identität  ut  noch  iweifelbaft.  Eine  Kleiechhallc  war  noch  unlängst  am  Uldesrhen  Hau«?, 
Mch  wohnten  Metiger  in  den  anliegenden  llliuern;  doch  ba'mt  die  ätrat««  immer  nur  „WeserutraHae". 
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Sandern*  nurifaher  (Goldschmidt )  bezog  von  einigen  Häusern  de*  Stifts  «Ion  „wortins"  d. 
i.  Grundzins  und  Ludolfus  do  Erkelun,  Kürgcr  in  Krakel,  sahlto  Kurgerziu*  für  ein  halbes 

Haus  in  Höxter,  das  er  besam. 


Mag  dir  Einbildungskraft  das  Oebrige  tliun! 

Wir  Hinten  einen  Klick  auf  ein  heiteres,  freundliche»  Kild:  unser  liebliches  Thal 
unsere  Berge  und  Wähler  nnil  am  silbernen  Strome  unsere  Stadt,  slolz  noch  auf  ihren 
Flein,  ihre  Kraft,  ihren  (iemeinsinn.  Kifrij?  wahrt  nie  noch  ihre  Hechte  und  hilft  sich 
selber  im  Samen  de*  Kauers,  dessen  Adler  vom  Turm  ihrer  Hauptkirche  «haut.  Und 

ringsum  freunilliche  Dörfer,  zahlreiche  Flüfo  zwischen  Winnen  und  Ackerland,  stolz-  Kirchen 
von  fünf  grossartigen  Stiftern,  bescheiden  dazwischen  kleinere  Kirchen  and  Kapellen,  und 
in  weitem  Kreise  das  (»anze  umspannt  von  der  sichernden  l^ndwehr,  deren  noch  nicht 
gebrochene  Türme  von  den  Kerken  horü1>orlugcn.  Und  da  ringsum  normende  und  sorglose 
Menschen;  jeder  lebt  nur  seine  Spanne  Zeit,  doch  das  Ganse  wächst  und  bläht  und  gedeiht, 
um  dann  zusammenzufallen.    Fünfhundert  Jahre  —  und  wie  viel  ist  schon  vergessen! 
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An  «1er  Grave*)  entlang  zwischen  dorn  heutigen  Nicoluithor  und  «lern  neuen  Thor  in 
Höxter,  welche  Gegend  noch  heutzutage das Orovclingisebe  Viertel  bildet,  lag  vor  Zelten  die 
Huucrschaft  Gvoveling,  ein«  Aaücdlung,  welche,  noch  ehe  Höxter  »ich  zur  Stadt  heraus- 
bildete, bestand  und  nnch  Corvey  hörig  war,  die  auch  ihre  eigene  Pfarrkirche  besaas, 
ni'mhYh  die  Xicolaikirchc  ;im  heutigen  Chiusthor,  im  welche  der  nunmehr  alk-rdings  bald 
vi  rech  windende  Nieolaikirchhof,  mich  llflucrnkirohbof  (1358  Bnrkorkhof)  genannt,  erinnert. 
Diese  Thatsnehen  erfahren  wir  aus  dem  Gedetikbuchc  eine«  alten  Höxteivchen  Itürgors, 
der  um  l.'iSMI  allerlei  Notizen  zu  einem  Ittichc  zusammenstellte,  da*  auf  der  Bibliothek  zu 
Corvey  uutbewuhrt.  wird.  Dort  lesen  wir:  de  Gntvetinge  aIikI  lange  jaro  dem  Stifi  zu 
Corvey  l"titorsas<on  gewesen;  daher  dass  es  zuvor  ein  ilttrf  gewesen,  denn  mau  auch  St. 
ftindaus-Kirchhiif  den  Ibtucrnkirchhof  geheissen  hat.  —  Sicher  haben  die  Grovehllge  ihren 
Kamen  erhalten  von  der  Grave,  zu  deren  Seiten  hin  i4«  wohnten  schon  ehe  die  Stadt  bis 
hierlier  gediehen  war  und  bevor  sie  ihre  Hmgmaucrn  CUg.  Sie  sind  auch,  all  dieses 
geschehen  war.  noch  Corveyschcs  Eigen  geblieben  und  Corvey  hütete  streng  aeui  Anrecht 
darauf:  ihrer  Pfarrkirche  waren  ausser  Brenkhausen  noch  veraehktdonc  Cforveytehe  Hüft?, 
die  dort  im  Felde  lagen,  unterwiesen,  und  niemals  hat  die  Stadt  versucht,  die*e  ticineiade 
rur  Gemeinde  ihrer  Stadt,  and  Pfarrkirche  ZU  St.  Kilian  zu  ziehen,  wenigstens  nielit  so  lange 
die  Verhältnisse  den  Mittelalter«  liestandon.  Die  (Irovelinger  Raecrachaft  stand  daher 
zunächst  in  einem  ganz  van  der  Stadt  abgesonderten  Verhältnis,  iti  einem  besonderen 
jedoch  zur  Grove,  und  der  Umstand,  das*  Corvey  an  der  Grove  mehrere  Mühlen  besuss, 
hat  vielleicht  zum  Entstehen  der  Banerschaft  hauptsächlichen  Anilins  gegolten.  Es  liisst 
sich  auch  erweisen,  dass  zunächst  Corvey  allein  Anrocht  auf  die  Grave  hatte,  du  die 
Anlage  der  augenscheinlich  künstlichen  YVasserlcituug  von  Corvey  und  von  Corvey  sehen 
Jlörigcti  ausgegangen  war,  und  auch  nur  Corvey  ein  Anrecht  auf  die  .Mühlen,  Denn  im 
Jahre  1281  gab  nach  tiner  Urkunde  (Stadt-Arch.  So.  .">)  Abt  Heinrich  von  Corvey  die 
„walketnolen"  und  die  dabei  liegende  Mühle  oberhalb  der  Weser  neben  den  Mauern  der 
Madt  Höxter,  welche  das  Kloster  A  ruckt  ngsborn  von  der  Stadt  Höxter  zum  Gebrauch 
erhalten,  dem  Kloster  als  Eigentum,  woraus  hervorgeht,  da^s  Corvey  das  Bestimmungsrecht 
über  die  Grove  und  über  die  Mühlen  an  derselben  zu  diopor  Zeit  selbst  innerhalb  der 
Stadt  noch  ausschliesslich  ho  aas.  Die  Mühlen  aber,  welche  das  Fhisschon  trieb,  ehe  es 
nach  Höxter  einHoss,  die  Mandwinesmühlc,  die  Steinmühle  und  «lie  Mönchmühle,  welche 
die  Lehnsregister  von  1350  nennen,  gehörten  sämmtlich  nach  Corvey  und  sind  zum  Teil 
roch  heute  dorthin  zehntprlichtig.  In  der  Stadt  aber  trieb,  wie  erwähnt,  der  Fluss  diu 
Walkmühle  und  die  dabei  liegende  Mühle  des  Niodormüllcrs,  die  „zwischen  dem  Minoritcn- 
klostcr  und  der  Grove  lag  (1,r>42)";  über  sie  hatte,  wie  erwähnt,  das  Stift  gewisse  Hechte 
vor  der  Stadt  voraus;  hierzu  ist  noch  zu  erwähnen,  dasH  in  einer  Urkunde  des  Abts 
Dietrich  von  13ät>  iWig.  Corv.  (losch.  Buch  No.  I.)  Corvey  sich  das  Hecht  wahrt,  eine 
Mühle  zu  bauen  über  den  Orovehnch  wo  nnd  wann  e»  wolle,  ohne  das»  einer  es  hindern 
dürfe.    Als  aber  die  Stadt  wuchs  und  mit  der  Hauerschaft  Oroveling  verschmolz,  sah  man 


•j  lK'aic  „Grube"  genannt,  w«hr*cbeinlicli  bedeutet  es  „Graben". 
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»•ich  genötigt,  corveyUcherseits  der  Stadt  einiget  einzuräumen  und  ü'xsr  Genuas  uad 
Nutzung  der  Grove  sied  mit  ihr  zu  verständigen.  Denn  die  Stadt  war  so  glücklich,  da» 
Wasser  des  Höllerbachs,  der  v.m  Ovenhausen  und  Lütmarsen  herunter  kam,  und 
um  Fussc  des  Bielenbergs  als  Grove  weiterflog»,  aus  erster  Hand  zu  gemessen,  während 
Corvey,  wo  der  i'luss  noch  mehrere  Mulden  trieb,  im  direkten  Nachtheil  war.  Sa  war 
es  erklärlieh,  das*  Corvey  sein  Wasserreeht  zu  wahren  in  jader  Weis«  bemüht  war, 
wählend  es  im  Interesse  wiederum  der  Stadt  lag,  einen  so  bequemen  und  günstig  gelegnen 
Mühlbaeh  auszunutzen.  Ks  müshcn  daher  Verständigungen  stattgefunden  haben,  infolge- 
deren  tler  Stadt  erlaubt  wurde,  einen  Teil  der  Grove  abzuleiten,  »ei  es  um  Mühlen  zu 
treiben  (wie  die  Mühle  an  der  unteren  Fisehpfortc)  oder  eine  Wasserleitung  für  die 
Strusen  zu  gewinnen.  Das  alles  muss  vor  dem  Ende  de»  l-l  sec.  geschehen  sein.  Denn 
nicht  genau  datierte  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Abts  Bt>do  (1371—1395)  Iwlehren  uns, 
dass  das  Stift  einen  Streit  mit  der  Stadt  führte  bezüglich  dos  Waaseriaufa  der  Grove, 
unter  dem  Vorsitz  der  Herren:  „Svvcrd  provest  tu  Corveye"  und  „Wodekiud  Tan  Valken- 
berge-*.  Corvey  klagt  in  diesem  Streite  f  vgl.  Wig.  denkw.  Buitr.  p.  193),  „To  domo  teynden 
male  Hpreke  wy  en  to:  dut  se  der  grove  mer  vleten  taten,  dan  der  van  oldinges  uppe  de 
walkemolen  gegan  lu  vet,  alse  men  wol  liewisen  magli  mit  den  byoloten,  und  hoppen,  dat 
se  uns  des  mit  rechte  nicht  mögen  gedan  heblien,  noch  don  wente  de  sonebreve  by  namen 
utwisen,  dat  se  <les  wnters  nicht  mer  en  hebhoi  seolcn  dan  de»  oldinges  uppe  de  walke- 
molen gegnn  hadde  und  hebben  des  scayden  humlerd  mark  sylvers  und  mer  an  molen  de 
se  uns  gewovstet  hebben  to  Corbeyc  und  eyscheid  dat  gewandelt  mit  böte  des  rechten, 
und  ouk  den  scayden  wedder  dan, '  und  unse  water  wedder,  also  wy  dat  van  oldinges 
gehat  hebben,  mit  orlove  des  gerichtes  und  anderwede  gewandelt  mit  böte  de*  rechten".  — 
Auf  diese  Anklage  antworteten  die  Höxterschcn: 

„To  der  teynden  schulde,  alse  uns  unse  her  tospreket,  dat  wy  der  grove  mer  scolen 
vleten  lutea  uppe  de  walkemolen,  denne  van  oldinges  uppe  de  kornetnolen  gegan  hevot, 
dar  sint  wy  unschuldich  an,  wy  Inten  dat  wator  vleten  durch  recht,  und  geret  dos  nicht 
mer  den  wy  des  van  rechte  hehlten  scolen,  na  utwisinge  der  «onebrevo,  ander»  sint  wy 
des  vorscr.  artikele  unschuldich".  — 

Diese  Urkunde  beweist  uns,  was  wir  oben  vorausgesetzt  haben,  das«  Verträge 
(sonebrevc  )  vor  dieser  Zeit  zwischen  der  Stadt  abgeschlossen  waren.  Solcher  „sonobrevc" 
ist  einer  im  Jahre  1353  aufgestellt;  denn  eine  Urkunde  dos  Stadt-Archiv»  (No.  17)  belehrt 
uns,  das»  „auf  Antrag  des  Herrn  Arnold  von  l'ortehaghe,  Herrn  Johann  von  Wenthusen, 
Müller,  und  Johann  von  Grone,  Knecht,  vom  Capitel  einerseits  und  Hat  und  Stadt  anderer- 
seits vier  oder  sechs  biedere  Männer,  die  sich  auf  Mühlenwcrke  verstehen,  sollen  gebeten 
werden,  auf  ihre  Kide  zu  bestimmen,  wieviel  Wasser  eine  Walkmühle  bedürfte  zu  einem 
Bade.  Das  sollen  die  von  Höxter  ans  der  Grove  abrliesaen  lassen,  es  mag  nun  zu  einer 
Walkmühle  oder  zu  einer  Kornmühle  gebraucht  werden.  Wenn  die  Sachkundigen  auf 
ihre  Kide  und  nach  den  Urkunden,  welche  Corvoy  und  Höxter  sieh  über  das  Wasser  der 
Grove,  die  aus  der  Stadt  fliesst,  gegeben,  die  Sache  featgesetzi  haben,  so  sollen  beide 
Teile  es  mit  offenen  Briefen  befestigen,  damit  keine  Klage  entstehe."  — 

Ks  wird  bei  diesem  einen  Sühnebrief  nicht  geblieben  aein;  jemehr  aber  Höxter 
darauf  bedicht  war,  neue  Berechtigungen  hinsichtlich  der  Wauerautzung  zu  erwerben, 
und  je  mehr  Corvey  sich  bonachtheiligt  fühlte,  da  Höxter  zu  aUedem  die  Vorhand 
hatte,  und  vielleicht  durch  den  Gebrauch  des  Grovcwasaer»  au  anderen  Zwecken  als  der 
Müllerei,  das  Wasser  verdarb,  um  so  mehr  musste  die  Wasser  frage  für  Corvey  eine 
brennende  werden.  Der  Spruch  der  Schiedsrichter  in  dem  l'roces«  Bodos  entscheidet 
wenig  den  Wünschen  Corveys  gemäss,  wenn  er  lautet:  „uppe  den  teynden  artikel  spreke 
wy  vor  recht:  Cnschult,  de  de  van  Hexen  bedet  uppe  duaaeu  Artikel,  de  »cal  unse  here 
vnn  en  nemen  he  en  möge  se  dan  erwisen  also  recht  is  elfte  des  vorder  not  wero".  — 
Auch  auf  anderer  Seite  sah  sich  Corvey  durch  die  Stadt  in  »einen  Hechten 
benachteiligt. 

Die  Schelpe,  ein  Bach,  welcher  durch  das  „Thal  Gottes  (vallit  Dei)"  vom  Kloster' 
Brenkhausen  herunter  zur  Weser  fliesst,  verfolgte  in  ihrem  Unterlaufe  ehemals  ein« 
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andere  Richtung  als  jetzt.  Deutlich  erkennt  man  an  ihrer  scharfen  Wendung  unterhalb 
der  Dortnannsehen  Mühle  noch  jetzt  die  Stelle,  wo  sie  künstlich  abhieltet  und  nach  dem 
Grovebaeh  zu  gefuhrt  ist,  der,  wie  »ich  oben  ergel>en  hatte,  ursprünglich  bis  nnch  Corvey 
Hos«,  Die  künstliche  Anlage  verrät  sich  auch  dadurch,  das»  das  Wasser  der  Scheine  l«;i 
der  sogenannten  „hallten  Hude"  bedeutend  über  den»  Niveau  der  Wiese  steht,  und  eine 
Tiefung  des  alten  Flussbettes  lässt  sich  an  der  Stelle,  wo  sie  abgeleitet  ist,  heute  noeh 
eine  Strecke  verfolgen. 

Der  Buch  mündete,  wie  aus  einer  noeh  später  zu  erwähnenden  Urkunde  von 
1482  hervorgeht,  ehedem  bei  einer  Steinbrücke  in  die  Weser;  wo  aber  diese  sich  befunden 
habe,  lässt  sich  nicht  sicher  stellen,  jedenfalls  befand  sie  sich  nicht  südlich  vom  Corvey- 
Grotelingschen  Wege,  der  heutigen  Allee,  da  die  Scheine  in  diesem  Falle  hitte  den 
Grovcbach  durchkreuzen  müssen.  Die  Schelpemündung  ist  daher  nördlich  von  der  Allee 
und  Corvey  bei  der  sogenannten  Sehlossbreite  oder  am  Feld  Lüre  zu  suchen,  und  daa 
Flüsschen  floss  wahrscheinlich  in  einen  der  Wosorarme,  welche  daselbst  die  grossen 
Lüchtringer  Werder  bildeten. 

Ob  ausser  der  Propstei  zum  Boden  auch  daa  Stift  das  Wasser  der  Scheine  direkt 
nutzte,  wissen  wir  nicht;  sicher  ist  aber,  das»  es  daselbst  die  Fischerei  „visehorie  und 
mit  aller  tobehoringe"  besass. 

Störung  des  Wasserlaufs  der  Sehelpe  und  Schädigung  des  Klosters  dadurch  wird 
nun  in  dem  Proeesse  des  Abtes  Bodo  ein  weiterer  Klagnpunkt.  Die  Stadt  hatte  zu  irgen  1 
welchem  Beliufc  auch  das  Schelpewnsser  nötig  und  grub  deshalb  einen  Graben  „nicht  deper 
wen  nlse  ein  man  mit  cyme  spadeu  de  erden  mach  upscheten  sunder  votschomol"  und 
zwar,  wie  sie  angieht,  „mit  willen  unde  vnlbord  uns*-»  bereu  und  hopet  dat  he  uns  dat 
wol  bekenne".  Gegen  den  Einwand  Corveys,  daas  der  Orabcn  gegraben  sei  „dorch  unsc 
(des  Stifts)  herlirhkeit  und  gerichte"  erwidert  die  Stadt,  das«  sie  „den  hebben  graven  unjM» 
eyn  unser  Imrger  gud,  mit  sime  guden  willen".  Die  Richter  entscheiden  nun  folgender- 
mnssen:  Der  Herr  von  Corvey  soll  erweisen  in  dem  Gerichte  an  Ort  und  Stelle  „da  dn 
grave  gegravon  is  und  dat  watcr  vlutet,  dat  dat  water  ute  synen  rechte  vlote  gewist  is, 
so  en  mögen  de  van  lloxere  dar  neyne  Unschuld  vor  <lon,  und  scolen  cm«  des  wandel 
don  mit  bode  des  rechten,  na  des  richtes  rechte  dar  dat  gut  ynne  gelegen  is  se  cn  hebbens 
danne  »inen  willen,  und  dat  water  wedir  wisen  in  synen  olden  vlote,  mit  des  richtes  orlove, 
und  dat  unrecht  gewandelt  mit  böte  des  rechten".    (Urkunde  in  Wig.  Bcitr.  p.  189.)  — 

Die  Sache  läuft  also  darauf  hinaus,  das»  vom  Kläger  an  Ort  und  Stolle  nachge- 
wiesen worde,  ob  der  Fluss  der  Schelpc  im  wesentlichen  gestört  sei ;  in  diesem  Falle  habe 
die  Stadt  den  früheren  Zustand  wieder  herzustellen.  Ob  das  nun  und  wie  es  einer 
gerichtlichen  Entscheidung  gemäss  geschehen  sei,  das  blast  sich  bei  dein  grossen  Mangel 
an  urkundlichen  Nachrichten  nicht  feststellen. 

Ein  Jahrhundert  etwa  später,  am  21.  Sept.  1482  fand  wiederum  ein  Vergleich 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Stift,  der  die  Regelung  der  Wassorrechte  betraf,  statt 
Dieser  Vertrag,  wolchen  der  Abt  Hermann  HI.  (von  Bömelburg),  Gotschalck  von  Brabeck, 
Prior,  Heinrich  vom  Werder,  Prior,  Hermann  von  Ilten,  HoBpitalar,  Hermann  von  Mandelse, 
Pförtner,  Johann  von  der  Lyppe,  Kämmerer,  und  das  ganze  Capitel  zu  Corvey  einerseits, 
sowie  Bürgermeister  und  Ratmannen  und  die  ganze  Gemeinheit  der  Stadt  andererseits 
abschlössen,  betraf  Folgendes:  „Die  Stadt  will  da«  Wasser,  das  die  Scbelpe  heisst  und 
in  den  Graben  flitwist,  der  Corvey  das  Wasser  giebt,  so  schicken  und  verwahren  mit 
Schneusaen,  Graben  und  Dämmen,  dass  es  genugsam  in  den  Grovcgrnben  abtticsBt,  um 
unterhalb  dem  Welfftc(r)  nach  dem  Stift  Corvey  zu  gelangen.  Das  Stift  verpflichtet  sieh 
dagegen,  den  Graben  zu  säubern  und  zu  unterhalten  von  der  Stelle  an,  wo  die  Schelpe 
zuerst  in  den  Grovcgraben  und  so  durch  das  Stift  in  die  Weser  fliesst;  es  will  auch  den 
Graben  erhöhen  lassen  gleich  einer  Landwehr  zu  beiderseitigem  Behuf  und  Nutzen.  — 
Die  Stadt  will  den  Graben,  der  die  Grove  vom  Stadtgraben  an  bis  an  die  Scheine  leitete, 
ab  eine  Landwehr  liegen  lassen,  hegen  und  nach  Notdurft  daa  Wasser  der  Grove  darin 
abwärts  in  den  Gang  fticsaen  lassen,  wo  die  Scheine  nach  der  Steinbrücke  bin  pflogte,  in 
die  Weser  zu  Hiessen.  —  Daa  Stift  bewilligt  der  Stadt,  daa  Wasser  der  Grove  von  der 
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Stadt  bis  an  die  Flotho  zu  ihrem  bequemen  Nutzen  zu  gebrauchen,  jedoch  so  dass.  des 
Stift*  l^ndereien  keinen  Schaden  erleiden."    (Crk.  im  Stadt-Archiv  >*o.  75). 

Es  int  ersichtlich,  das*  diese  Vereinbarung  die  jetzige  Form  der  Wasserleitung 
herbeigeführt  hat,  wenn  sie  dieselbe  nicht  sogar  schon  voraussetzt.  Die  Schelpe  erscheint 
aus  ihrem  ursprünglichen  Bette  abgeleitet  und  in  die  (irove  gezogen;  sie  rliosst  nicht 
mehr,  wie  ehedem,  bei  der  Steinbrücke  in  die  Weser,  sondern  durch  das  Stift  hindurch 
und  mündet  hinter  demselben  in  den  Strom.  Das  Grovebett  oberhalb  der  Stelle,  wo  die 
Schelpe  cinfliesat,  bis  an  die  .'■»tadt  hinauf  ist  entbehrlich  geworden  und  dient,  nur  zeit- 
weise gefüllt,  als  Verteidigungsmittcl,  als  Landwehr,  erhöht  und  gehegt  (d.  i.  mit  einem 
]>nrnengehege  versehen).  Die  Drove  selbst  Hiebst,  bevor  sie  aus  der  Stadt  tritt,  über  die 
Niedermühle  und  die  dabei  gelegene  Walkmühle  in  die  Weser;  ihr  alte»  Hott  von  der 
Stadt  bis  zum  SchelpeHus*  ist  der  Stadt  zur  beliebigen  Benutzung  überlassen  mit  Vorbe- 
halt nur,  dass  den  Ländereien  dos  Stifts  daraus  nicht  Schaden  entspringe. 

Somit  war  denn  endlich  der  Wasserstreit  zu  beiderseitiger  Zufriedenheit  beigelegt 
und  da«  Wasserrecht  geregelt.  Corvey  erhielt  «las  Wasser  der  Schelpe  ungeschmälert 
aus  erster  Hand,  und  Höxter  gewann  die  Herechtigung  zur  völligen  und  alleinigen 
Benutzung  des  Wassers  der  Grove.  Welcher  von  beiden  Parteien  die  MereteUang  dos 
neuen  Schelpcbetts  als  Last  zugefallen,  oder  ob  sie  auf  gemeinschaftliche  Koste»  geschehen 
sei,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Späterhin  sind  nochmals  Veränderungen  vorgenommen. 
Iiis  zum  Jahr  18«.r>  Hohh  das  überflüssige  Wasser  der  Schelpe,  welches  an  der  Stelle,  wo 
sie  die  heutige  Corveyer  Allee  schneidet,  ans  dem  .Mühlgraben  abgeleitet  wurde,  direkt 
zur  Weser,  etwa  wo  heute  der  Güterbahnhof  liegt.  Bei  der  Anlegung  der  westfälischen 
Kisenbnhn  in  dem  erwähnten  Jahre  aber  ist  dieser  Gruben  wiederum  verlegt  worden;  er 
Messt  jetzt  innerhalb  des  Kiscithahndan-.mes  an  demselben  entlang  und  mündet  hei  der 
Oorveyer  Eisenbahnbrücke  in  die  Weser.  Der  Mühlirraben  selbst  aber,  das  ehemalige 
Grovebett,  von  der  Schelpehrücke  bis  durch  Corvey  hin,  besteht  noch  heule,  und  heute 
noch  treibt  er  daselbst  noch  eine  Mulde. 
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"b.  Spezieller  LeHrplaai. 

1.  Sexta.  Ordinarius»  Gymnasiallehrer  Knufinke.  —  Religion  3  St.  a.  Evan- 
gelische Biblische  Geschichte  des  A.  u.  N.  Test.,  Sprüche,  Lieder,  1.,  2.,  3.  Hauptstück 
d«n  lutber.  Katechismus.  —  b.  Katholische:  Die  12  Glaubensartikel.  liiblUcho  Geschichte, 
Fortsetzung  des  N.  T.  Nach  den  Diöcesan-Knteehismus.  —  Deutsch  3  St.  Kenntnis  der 
Redeteile,  Inklination,  Komparation.  Elemente  der  Satz-  und  lnterpunktionslehrc.  Ortho- 
graphie. Lesebuch  Ton  Hopf  und  Paulsiek.  Memorieren  der  für  diese  Kla*se  bestimmten 
liieder.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit.  —  Latein:  9  St.  Regelmässige  Formen- 
lehre nach  Scyffcrt  und  den  Übungsbüchern  von  Ilaacke  und  Teil.  —  Geographie  'i  St. 
Physikalische  Geographie  der  außereuropäischen  Erdteile.    Kurze  Fbersieht  ülair  Europa. 

—  Geschichte  I  St.  Ausgewählte  Biographien  au*  der  griechischen  und  römischen 
Geschichte  und  Sage.  —  Rechnen  4  St.  Wiederholung  der  4  Spezies;  Bruchrechnung. 

—  Naturgeschichte  2  St.  Botanik  und  Zoologie.  —  Zeichnen  2  St.  —  Schreiben 
3  St.  —  Gesang  2  St.  —  Turnen  2  St.  — 

2.  Qu  inta.  Ordinarius  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  I>r.  Dörwald.  —  Religion 

2  St.  a.  Evangelische.  Bibl.  Geschichte  des  v;.  T.  Lieder,  Sprüche.  Katechismus.  —  b. 
Katholische,  mit  VI.  verbunden.  —  Deutsch  3  St.  Wiederholung  des  Sexta-Pensums. 
Vom  zusammengesetzten  Satze.  Memorieren  der  festgesetzten  Lieder.  Lesebuch  von  Hopf 
und  Pauhuck.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit.  -  Latein  !)  St.  Wiederholung  der 
regelmässigen  und  Einübung  der  unregelmüssigen  Formenlehre.  Lehrbücher  wie  in  Sexta, 
Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit.  —  Französisch  4  St.  PlöU  Elemeiiturgramtnatik  1. 
i—  «;0.  —  Geographie  2  St.  Physikalische  Geogr.  von  Europa.  —  Geschichte  1  St. 
Biographien  aus  der  tieschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters.  —  Rechnen  4  St. 
Wiederholung  der  Bruchrechnung,  Dezimalbrüche,  Regddetri,  Verhältnisse  und  Gleichungen, 
Vielsatz,  Prozent-  und  Zinsrechnung.    1  Kt.  Zeichnen  von  Figuren  mit  Lineal  und  Zirkel. 

—  Naturgeschichte  2  St.  Botanik  und  Zoologie.  —  Zeichnen  2  St.  —  Schreiben 

3  St.  —  Gesang  2  St.  —  Turnen  2  St. 

3.  Quarta.  Ordinarius  Wissenschaftlicher  Hilfslehrer  Weber.  —  Religion 
2  St.  a.  Evangelische.  Bibl.  Geschichte  des  A.  T.  bis  zur  Teilung  des  Reiches.  Lesen 
und  Lernen  von  Psalmen,  Sprüchen  und  Liedern.  4.  und  5.  Ilauptst.  des  luth.  Katechismus, 
b.  Katholische.    Von  den  heil.  Sakramenten  und  den  Sakramentalien.    Nach  Dubelmann. 

—  Deutsch  2  St.  Vom  zusammengesetzten  Satze.  Interptmktionslchre.  Memorieren 
der  Klassengedichte.  Hopf  und  Paulaiekschcs  Lesebuch.  Aufsätze.  —  Latein  9  St. 
Kasuslehre  nach  Seyffert  und  dem  Ubungshuehe  von  Hauckc.  Com.  Nep.  Milt.,  Themist., 
Arist.,  Epamin.,  Hannibal.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit.  —  Französisch  2  St. 
Plötz  Elementargrammatik  L  Iii  — 102.  —  Geschichte  2  St.  Griechische  nnd 
Geschichte  nach  dem  llilfsbuche  von  O.  Jäger.  —  Geographie  1  St.  Dio 
päwchen  Erdteile  —  Mathematik  4  St.  Planimetrie  bis  zur  Congruenz  (ausschliessh) 
Vom  Maes  und  Vielfachen.  Gewöhnliche  und  Dezimalbrüche.  Quadratwurzel.  —  Nnt Ur- 
geschichte 2  St.  Botanik  und  Zoologie.  -    Zeichnen  2  St.  — ■  Gesang.  —  Turnen. 

4.  Unter-Tertia.  Ordinarius  Gymnasiallehrer  Dr.  Beyer.  —  Religion  2  St. 
a.  Evangelische.  Matthäusevangelium.  Geschichte  der  Reiche  Israel  und  Iuda.  Lieder, 
Psalmen.  —  b.  Katholische,  a.  Quarta.  —  Deutsch  2  St.  Nach  dem  Lesebuche  von 
Hopf  und  Paulsiek.  Memorieren  der  festgesetzten  Gedichte.  Aufsätze.  —  Latein  10  St. 
Wiederholung  der  Formenlehre.  Lchro  vom  Tempus.  Moduslehre  mit  Auswahl.  Ctes.  b. 
gell.  IV.  V.  Ovid  Met.  aus  VI.  und  Vit.  Prosodik.  Grammatik  von  Seyffert.  Übungsbuch 
Ton  Haacke.  —  Griechisch  6  St.  Kegelmäsaiges  Verbum  nach  Krüger.  Übungsbuch 
Ton  Spiess-Brciter.  —  Französisch  2  St  Plötz  Elemcntargrammatik  1.76 — 112.  Schul- 
grammatik  I.  1 — 6.  —  Gcsehichte  2  St.  Deutsche  Geschichte  bis  zum  Westfälischen 
Frieden,  nach  Eckerts.  —  Geographie  1  St.  Ausserdeutsche  Lander  Europas.  — 
Mathematik  3  St.  Planimetrie,  vom  Dreieck  und  Viereck.  Arithmetik  und  Algebra: 
Die  4  Spezies  in  unbestimmten  und  algebraischen  Zahlen  und  Polynomen.  —  Natur- 
geschichte 2  St.  System  der  Pflanzen  und  Tiere.  —  Gesang.  —  Turnen. 
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5.  Ober-Tertia.  Ordinarius  Gymnasiallehrer  Robitzsch.  —  Religion  2  St. 
a.  Evangelische.  Neuere  KirchcngeBchiehto.  Apostelgeschichte.  Lieder  und  Psalmen. 
1».  Katholische;  «.  Quarta.  —  Deutsch  2  St.  Lesebuch  von  Hopf  und  Pnulsick.  Memn- 
rieren.  Aufsätze.  —  Latein  10  St._  Lehre  vom  Tempus  uml  Modus;  Ergänzung  der 
Kastislehre.  (irammatik  von  Soyflert,  Übungsbuch  v«m  Knacke.  Cae*.  b.  gall.  L  V.  VI. 
(z.  Teil).  Ovid  Met.  uns  1.  V.  VI.  I.  —  Griechisch  6  St.  (.^regelmässiges  Verbuin 
nach  K.  \V.  Krüger.  Xen.  Anab.  1.  Homerische  Formenlehre  und  traym.  L,  I  — 200.  — 
Französisch  2 Bf.  Plötz,  Schulgrammntik  7 — 2S.  —  Geschichte  2  St.  Neuere  deutsche 
und  nreusaischc  Geschieht«  nach  Eckerts.  —  Urographie  I  St.  Deutschland.  —  .Mathe- 
matik :j  St.  Planimetrie,  vom  Kreise  und  von  der  Flächcngloielihcit.  —  Arithmetik: 
Gleichungen  1.  Gr.  mit  einer  Unhekannten.  Proportionen.  —  Naturgeschichte  2  St. 
System  der  PHanzcn  und  Tiere.  —  (Je  sang.  —  Turnen. 

6.  l'nt  er-Sckunda.  Ordinarius  Oberlehrer  Seh  leiisn  er.  —  Religion  2  St. 
a.  Evangclisehe.  Alte  Kirchengeseliichte  im  Sommer,  im  Winter  mittlere  und  neuen-  Kirchen- 
geschichte.  Lieder  und  Psalmen,  b.  Katholische.  Von  den  Werken  der  drei  göttlichen 
Personen.  Lehre  von  der  Kirche,  Kiruhetlgeschk'htc  der  ersten  Jahrhunderte.  Nach 
Dubelmntin.  -  Deutsch  2  St.  Schiller:  Eleusisches  Fest,  Klage  der  ('eres,  KogOsfcst, 
Kassandra,  Pompeji  und  llerkiiLmiiu,  Lied  von  der  Glocke.  Jungfrau  von  Orleans. 
Unland*  Gedichte,  Aufsätze.  —  Latein  51  St.  Befestigung  uml  Erweiterung  der  syntak- 
tischen Kenntnisse,  besonders  der  Modus-  und  Teiupu*lehre.  Grammatik  von  Soyffort; 
Übungsbuch  von  1  harke.  Cic.  de  iuip.  Ca,  Poniji,  l.iv.  au*  1.  I.  II.  Verg.  Aen.  1.  IL 
(zum  Teil).  —  Griechisch  (>  St.  Wlederholtiitä  der  unregehn.  Vcrbu.  Lehre  von 
Artikel,  Pronomen,  Kasus,  nach  K.  W.  Krüger.  Xenoph.  Anal».  1.  IV.  V.  Horn.  Od,  I., 
02  ff.  IL  III.  —  Frnnzösisch  2  St.  Plötz,  S. -hidgrammatik  2K-4!».  Tiders  Bona- 
juiite  en  l!g\|>t<;  et  en  Syrie.  —  Geschichte  3  St.  liünrisdte  tieschichte  mich  Herbst. 
Geographie:  Kcpr'itinncu.  —  Mathematik  I  St.  Von  der  Qloichhcit,  Verwandlung 
und  Berechnung  geradliniger  ebener  Figuren.  Proportionalität  gerader  Linien.  Potenzen, 
Wunselgrusscfl  und  imaginäre  Grössen.  Logarithmen.  —  Physik  2  St.  Magnetismus 
und  Elektrizität.  —  Gesang.  —  Turnen. 

7.  Obersekunda.  Ordinarius  Oberlehrer  Büchel,  —  Religion  2  St. 
d.  Evangeli.-ebe.  .lohauiicscvangcltum.  Geschichte  iles  alten  Hundes  bis  zu  den  Königen. 
Lieder  und  Psalmen,  b.  Katholische;  »,  Untersekunda, —  Deutsch  2  St.  »iötlie,  ller- 
niann  und  Dorothea.  Unland,  tiedrehte.  Schiller,  Lied  v.  d.  Glocke,  TelL  Wieder- 
holung gelernter  (ledicltte.  Vortrüge.  Aufsätze.  Latein  51  St.  Eilend t-Sey Watt  §§. 
202 — — 343—50.  Wiederholungen)  mündliche  Übungen  nach  Sänfte  Li.,  Rxtenip. 
Exerc.  Aufsätze.  —  Sali.  b.  Jug;  Oic.  Gut.  L.  IL;  Liv.  XXI.;  Verg.  Acn.  I.  11. 
Griechisch  ö  St.  Tempus-  uml  Moduslchre.  Zusanmtenhiingcndc  Wiederholungen. 
Mündliche  Cbungcn  muh  Halm  IL,  I.  Bat.  Rxerc.  Hemd.  VII.  VIII  (Auswahl). 
Horn.  Od.  I.—  VII.  /,.  Teil  privatim.  —  Frnnzösisch  2  St.  Plötz,  Schulgrnmmatik 
50— KJt.  Montesquieu,  cunsiderations  sur  les  tausc*  de  In  graudeur  des  ttomaina  et  de  letir 
deeedence.  —  Geschieht«  2  St.  wie  in  II.  II.  —  Mathematik  4  St.  Von  der 
Proportionalität  gerader  Linien  und  ebener  Fläclieuräuine  und  von  der  Ähnlichkeit  ebener 
Figuren.  Rektifikation  uml  Quadratur  des  Kreises.  —  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit 
mehreren  Unbekannten,  des  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten;  iliophantiscbe  und 
transcendente  Gleichungen.  —  Physik  2  St.  Wärmelehre  und  kosmische  Physik.  — 
G  c  s  n  n  g.  —  Turne  n. 

8.  P  r  i  ni  a.  Ordinarius  Oberlehrer  Dr.  F  mit  h.  —  Religio  n.  a.  Evange- 
lische. Repetitian  der  Kirchengeschicbte.  Ausgewählte  Stücke  aus  dem  Mnthätiscvangeliuui 
und  dem  Johanncs-Evaugidium.  tilaubenslehre.  Lieder,  Sprüche,  Psalmen,  b.  Katholische. 
Mit  Sekunda.  —  Deutsch  2  St.  Wulthcr  v.  d.  Vogelweide.  Laokoon.  Iphigenie.  Deutsche 
Literaturgeschichte  der  Neuzeit.  Philosophische  Propädeutik.  Abschnitte  aus  Deyks  Lese- 
buch. Aufsätze.  —  Latein  K  St.  Cic  Tuse.  I.  Tac  Ann.  aus  1.  I.  II.  Stilistik  und 
Synonymik.  Horat.  Carm.  L  11.  III.  —  Oriechisch  3  St.  Zusammenhängende  Wicdc- 
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holung  der  Grammatik.  Thueyd.  1.  VI.  Horn.  Jl.  IX.— XV.  Soph.  Ant,  —  Französisch 
2  8t.  Plötz,  Sehulgrammatik  70 — 79.  Moliere  les  nrecicuaea  ridicales;  les  femmea  savantes. 
Geschichte  3  8t.  Neuere  Geschichte,  nach  Kerbst.  Repetitiooen  aus  der  alten 
Geschichte  und  der  Geographie.  —  Mathematik  4  St  8tcrcometrie.  Gleichungen 
des  2.  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  —  Physik  2  8t.  Wärmelohre  und  kos- 
mische Physik.  —  Singen.  —  Turnen. 


Themata  zu  den  Aufsätzen  in  Sekunda  und  Prima: 

1  l'ntersekund  a.  Deutsch.  1.  Sauro  Wochen,  frohe  Feste.  —  2.  In  welchem 
Zustande  befinden  sich  die  Menschen  vor  Einführung  de*  Ackerbaus?  (Schiller  Eleu*.  Fest). 
3.  In  welcher  Weise  berücksichtigt  Schiller  im  Siegesfest  beide  Parteien?  4.  Die  Ele- 
mente hassen  das  Gebild  der  Menschenhand.  ( Klasscnaufsaiz).  5.  Welches  sind  die  Vor- 
wendungen der  Glocke?  6.  Die  schlimme  Lage  Frankreichs  beim  Auftreten  der  Jungfrau 
von  Orleans.  7.  Die  Ursachen  des  Kampfes  zwischen  Rom  und  Karthago.  (Klassenauf- 
satz).  8.  Welchen  Zweck  erfüllon  im  ersten  Buche  der  ;Eneis  die  Rede  des  Jupiter  v. 
254—96  und  die  der  Venus  v.  336—71?  9.  Schilderung  des  TIlibaut  10.  Roland* 
Heldentum.  (Klassenaufsati). 

2.  Ober  Sekunda.  Deutsch.  1.  Welche  Eigenschaften  bei  Vater  und 
Sohn  sind  die  Voraussetzung  der  Handlung  in  Horm.  u.  Doroth.?  —  2.  Vieles  wünscht 
sich  der  Mensch  und  doch  bedarf  er  nur  wenig.  —  3.  Die  Schicksale  Dorotheens.  (Klassen- 
arbeit). —  4.  Die  Zustiindo  auf  Ithaka  nach  Od.  1.  II.  -  5.  Der  Kriog  ein  Sturm.  — 
6.  Welche  sittlichen  Gründe  haben  die  Ucbote  der  Höflichkeit?  —  7.  Warum  verlebt 
Unland  des  Sängers  Fluch  in  alte  Zeiten?  —  8.  Metrische  Übersetzung  von  Verg.  /En. 
II.  250  97.  (Jamben).  —  9.  Ehrt  den  König  seine  Würde,  ehrot  uns  der  Hände  Flciss. 
(Chrie).  —  10.  Was  für  Absichten  verfolgt  Ostreich  in  den  Waldstetten  und  mit  welchon 
Mitteln?  (Klass.) 

Latein.  1.  Quid  SulU  gesserit  hello  Jugurthino.  2.  Quo  dolo  Troia  capta 
sit  enarratur.  -    Quibus  de  causis  bellum  Pubicum  seeuudum  ortum  sit 

3.  Prima.  Deutsch.  1.  a.  Inhaltsangabe  des  Torquato  Tasso.  —  b.  Wodurch 
scheidet  sich  die  Neuzeit  vom  Mittelalter?  —  2.  a.  Die  Hauptacitcii  dor  Poesie  Walthera 
nach  den  gelesenen  Gedichten.  —  b.  Walthers  äusseres  lieben  vornehmlich  nach  seinen 
Gedichten.  —  3.  Warum  Italien  die  rhodisrhon  Künstler  den  Lnokoon  nicht  schreiend 
dargestellt?  (Klassenarb.)  -  4.  a.  Was  hat  Lessing  mit  der  Rollo  des  Franzosen 
in  „Minna  von  Barnhclm"  beabsichtigt?  —  b.  Was  ist  nach  Tcllheims  Auffassung 
Ehre?  —  5.  Inhaltsangabe  der  „Iphigcnia  in  Tauris"  von  Euripides,  —  6.  Was  dn 
ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  erwirb  es,  um  es  zu  be-iitston.  —  7.  Inhaltsangabe 
der  Iphigenie  von  Gerthe.  (KlnssenarlMÜt).  —  8.  Warum  studieren  wir  Geschichte?  —  9. 
Orestes  und  Pylades  in  Gerthes  Iphigenie.  (Klassenarbeit).  —  10.  Wie  ist  der  Ausspruch 
zu  ergänzen :  De  mortui*  nil  nisi  beno? 

Latein.  1.  Ex  Hörnums  ii  landen  tur,  qui  pro  «ulute  publica  morti  soso  devoverunt. 
-  2.  Hand  ita  recte  G'iccronom  dixisse  Romanos  omnia  aut  invenisso  per  se  sapientius  quam 
Graros  aut  aeeepta  ab  illis  fecisse  meliorn  exponatur.  ■ —  3.  Unius  viri  virtute  sa?pe  inniti 
salutcm  publicam  OBtendittir.  (Klassenaufsatz).  —  4.  Quibus  argumeutis  a  natura 
omniumqtio  consensu  petiti«  t'ieen.  inimurtulitatem  atiimorum  prohat?  —  5.  Honorem 
alere  nrtes  exemplis  omninm  a>tatuiu  deiu'Mutratur.  —  6)  Qu  e  snhsidia  dominationi 
aiw  Augustus  paraverit.  (Tac.  Ann.  I.  3).  —  7.  Qute  Augusti  arte*  et  via  ad  imperiuin 
fuerint.  (Tac.  Ann.  I.  2  n.  10).  —  8)  Das  Abituriontenthcma.  (Klassenaufsatz).  — 
Ausserdom  ein  2»tündiger  Klasseimufsatz :  de  rebus  gestis  Pompei. 
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II.  Mitteilungren  aus  den  Verfügungen  der  Behörden. 

1.  Die  wichtigste  Verfügung  ist  die  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen  und 
Unterrichts- Angelegenheiten  vom  31.  März  1882,  wodurch  an  Stelle  des  bisherigen  Lehr- 
planes für  die  Gymnasien  Tom  7.  Januar  1856  ein  neuer,  in  mannichfachen  Punkten  abge- 
änderter Lehrplan,  zugleich  mit  ähnlich  modifizierten  Lehrplänen  für  Progymnasien,  Real- 
gymnasien (bisher  Realschulen  I.  Ordnung)  und  Ober-Realschulen  (bisher  Realschulen  IL 
Ordnung),  sowie  verwandte  Lehranstalten,  eingeführt  wird.  Da  die  ganze  für  die  höheren 
Lehransialten  Oberaus  wichtige  Verfügung  hier  mitzuteilen  den  uns  zugemessenen  Raum 
filterschreiten  würde,  so  begnügen  wir  uns,  den  neuen  Lehrplan,  wie  er  für  die  drei 
•nteren  Klassen  von  Ostern  1882  an,  für  aämmtliche  Klassen  von  Ostern  1883  an  ver- 
bindlich ist,  in  Übersicht  hier  abdrucken  zu  lassen. 


VL 

V. 

IV. 

Illb. 

III  L. 

IIb. 

Da. 

L 

Sa. 

bisher 

Änderung. 

Christliche  Religionslehre 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

17 

IN 

weniger  1 

Deutsch 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

18 

17 

mehr  1 

Latein 

9 

9 

» 

9 

9 

8 

8 

8 

69 

78 

weniger  9 

Griechisch 

7 

7 

7 

7 

6 

34 

34 

Französisch 

4 

5 

2 

2 

2 

2 

2 

19 

15 

mehr  4 

Geschichte  und  Geographie 

3 

3 

4 

3 

3 

3 

3 

3 

SB 

22 

mehr  8 

Rechnen  und  Mathematik 

4 

4 

4 

3 

4 

4 

*_ 

30 

28 

mehr  2 

Naturbeschreibung 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

10 

Physik 

— 

- 

2 

2 

2 

6 

4 

mehr  2 

Schreiben 

2 

2 

— 

- 

4 

6 

weniger  2 

Zeichnen 

2 

2 

2 

6 

Summa 

28 

30 

30 

30 

30 

30 

3Ö_ 

30 

238 

238 

Ann.  Unter  der  obigen  Rubrik  „ bisher"  sind  die  Zahlen  der  Stunden  nach  dem 
bisher  für  Westfa'en  geltenden  etwas  modifizierten  Lehrplane  angegeben;  die  Prima  iat 
als  e'ne  ungeteilte  Klrse,  wie  sie  bislang  hier  gewesen  ist,  betrachtet.  Hieraus  ergeben 
aich  eirige  Abweichungen  von  dem  in  der  genannten  Verfügung  abgedruckten  Schema. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  neuen  Lehrplane  steht  die  an  Stelle  des  bisher  gil- 
tigen „Reglements  für  die  Prüfungen  der  zu  den  Universitäten  übergehenden  Schüler' 
von  4  Juni  1834,  welches  durch  die  M inist.-Verlügung  vom  12.  Januar  1856  in  wich- 
t:gen  Punkten  eine  Abänderung  erfuhr,  unterm  27.  Mai  1882  neu  erlassene  „Ordnung  der 
Ii". tlassungt-prfi hingen  an  den  höheren  Schulen".  Auch  diesen  wichtigen  Erlas*  hier  abzu- 
drucken verbietet  der  Raum;  beide  sind  in  einem  besonderen  Abdrucke  im  Verlage  von 
Wilh.  Hm*  in  Berlin  erschienen.  (Preis  für  jedes  der  beiden  Iloftchen  60  Pfg.) 

2.  Min.-Erlass  vom  20.  April  82,  dass  an  dem  Tage  der  Erhebung  einer  allge- 
meinen Berufsstatistik  (5.  Juni)  der  Unterricht  in  allen  Lehranstalten  ausfallen  solle. 

4.  Min.-Erlass  vom  22.  Juni  82,  wonach  ein  in  allen  Fächern  gemeinsamer 
Unterricht  zweier  Klassen  nur  für  Ober-  und  Untersekunda  wie  für  Unter-  und  Ober- 
prima zulässig  ist. 

R.  Münster,  6.  Mai  82.  In  denjenigen  Lehranstalten,  in  denen  Illb.  und  lila., 
IIb.  und  IIa.,  Ib.  und  la.  getrennt  sind,  können  Schüler,  die  nach  Vollendung  des 
Jchresknrsus  nicht  zum  Aufsteigen  in  die  nächste  Klasse  reif  sind,  nur  nach  Ablauf  eines 
«weiten  Jahres  versetzt  werden.  Nur  wenn  solche  Schüler  nach  1 ''jährigem  Besuche 
der  betr.  Kl«-»'  ins  praktische  Leben  übergehen,  kann  ihnen  die  Reife  für  die  nächst« 
Klasse  durch  Konfereuzbeschlus«  zuerkannt  werden.    Werden  die  genannten  Klassen  w 
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allen  Gegenständen  ungetrennt  unterrichtet,  an  Ut  ausnahmsweise  eine  Versetzung 
nach  1'  ,j  Jahren  gestattet. 

5.  Min.-Erlass  vom  27.  Oktober  1SS2  handelt  von  der  Wichtigkeit  de»  Turnens, 
insbesondere  über  die  Turnplätze  und  die  auf  denselben  vorzunehmenden  Turn&piele. 
Der  Sellins»  diese»  Erlasses  lautet :  In  geschlossenen  Erziehungsanstalten  haben  auch  dicsö 
Übungen,  zum  Teil  von  Alters  her.  eine  Stätte  gefunden.  Hei  den  offenen  Schulanstnltcn 
liis.it  sich  deren  Einführung  allerdings  nicht  allgemein  und  ohne  Weiten-»  anordnen,  aber 
ich  gebe  wich  der  Hoffnung  hin,  dnss  ihre  Leiter  und  „Lehrer  dazu  Anregung  geben  und 
Vorurteilen  gegen  diese,  wie  gegen  andere  körperliche  f'bungon,  wie  »ie  »ich  immer  noch 
hin  und  wieder  finden,  begegnen  werden.  —  Loidor  ist  die  Einsicht  norh  nicht  allgemein 
geworden,  das»  mit  der  leibliehen  Ertüchtigung  und  Erfrischung  auch  die  Kraft  und  Freudig- 
keit zur  geistigen  Arlieit  wächst.  Manche  Klage  wegen  l'bcrbürdung  und  l'lienuistrengurg 
der  .lugend  würde  nicht  laut  werden,  wenn  diese  Wahrheit  mehr  erlebt  und  erfahren 
würde.  Darum  müssen  Schule  und  Haus  und  wer  immer  an  der  .Tugendbildiing  mitzu- 
arbeiten He  ruf  und  Pflicht  hat.  Kaum  schaffen  und  Raun  lassen  für  jene  I  bungon,  in 
welchen  Körper  und  Geist  Kräftigung  und  Erholung  finden.  Der  Gewinn  davon  kommt 
nicht  der  .lugend  allein  zu  Gute,  sondern  unserni  ganzen  Volk  und  Vaterland. 

(!.  Herlin,  1«.  Dccember  1HS2  „Auf  den  Hcrio.ht  de«  Kön.  Provinz, al-Sebul- 
kollegiums  genehmige  ich.  dass  beim  Gymnasium  in  Höxter  vom  1.  April  ls^:l  ab  zwei 
wissenschaftliche  II  ilfslehrerstellen  unter  Vorbehalt  der  Kür  digung  angenommen 
werden.    Im  Auftrage:  gez.  Greift 


I 

III.  Chronik. 

Mit  dein  Beginne  des  neuen  Schuljahre*  —  17.  April  —  musste  die  früher  unge- 
teilte, im  letzten  Schuljahre  in  einigen  Fächern  getrennt  unterrichtete  Sekunda  vollständig 
getrennt  werden,  da  auch  so  die  Zahl  der  Untersekundaner  über  das  zulässige  Mass  hinaus 
gestiegen  war.  Weil  es  an  einem  Klassenzimmer  für  die  neue  Klasse  fehlte,  so  wurde  d.o 
Aula  zu  Hilfe  genommen  und  in  den  II  erbst  ferien  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Klassen- 
zimmer verwandelt.  Dem  dadurch  hervorgerufenen  Mangel  an  einer  Aula,  der  »ich 
täglich  fühlbar  macht ,  konnte  freilich  nicht  allgeholfen  werden,  wie  auch  da»  /immer 
für  die  physikalischen  Sammlungen  dadurch,  dass  es  zu  andern  Zwecken  mit  diene., 
musste,  sich  als  ganz  unzulänglich  erwies.  Auf  eine  dauernde  und  ausreichende  Heseiti. 
Kling  der  l'ebclstände  wartet  das  Gymnasium  bisher  vergebens.  Ein  Schulhau»,  weiche» 
für  eine  Zahl  von  etwa  150  Schülern  berechnet  war,  ist  eben  für  eine  um  mehr  als  HK) 
Schüler  höhere  Zahl  nicht  gross  genug.  Von  Schulfeierlichkeiten,  selbst  von  einer  öffent- 
lichen Feier  von  Köiiigs-Gchurtstag,  Abiturienten-Entlassung  u.  s.  w.  hat  deshalb  vorläufig 
gänzlich  Abstand  genommen  werden  müssen. 

Die  vermehrte  Zahl  der  Klassen  machte  eine  Vermehrung  der  Lehrerkräfte  not- 
wendig, um  so  mehr,  da  Herr  Oberlehrer  Hr.  Fauth,  der,  wie  im  leUtjährigen  Programme 
bemerkt,  wegen  einer  Augenverletzung  zeitweilig  hatte  beurlaubt  werden  müssen,  für 
den  ganzen  Sommer  1882  den  Unterricht,  mit  Ausnahme  zweier  Ruligionsstunden  in 
I'riuia,  aufgeben  musste.  Die  Vertretung  der  Rcligionsstundon  in  den  beiden  Sekunden 
übernahm  mit  dankenswerter  Hereitwilligkeit  der  llerr  Pastor  Klingender,  wofür  ihm 
hier  Namens  der  Schule  aufrichtiger  Dank  ausgesprochen  wird;  die  übrigen  Lehrstundeii 
vertraten  die  Kollegen.  Erst  im  Herbst  1KX2  konnte  Herr  Dr.  Fauth  seine  Lchrthätig- 
keit,  wenn  auch  noch  nicht  in  vollem  Umfange,  wiodor  aufnehmen.  Ferner  musato 
Herr  Kaufinke  für  einen  Teil  seiner  Stunden  vertreten  werden,  um  sich  der  Vorschule 
widmen  zu  können,  welche  nach  dem  Ostern  1882  erfolgenden  Abgange  des  Vorscbul- 
lehrers  Herrn  Obermeier  in  eine  Stelle  an  der  Bürgerschule  *u  Eilcnbnrg,  Reg.-Bei.  Merse- 
burg, ohne  Lehrer  war.    Es  wurde  deshalb  zunächst  der  Herr  Hoinr.  Weber,  früher 
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Schüler,  darnach  Candidntua  proltandus  an  hiesiger  Schule,  zuletzt  am  Gymnasium  in 
Gütersloh  (s.  Progr.  von  1880,  S.  8)  als  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  angestellt,  als  Er« 
satz  für  den  einer  Berufung  an  das  Rculprogymnasium  zu  Riesenburg,  Reg.-llez.  Marien* 
werder,  folgenden  Hilfslehrer  Herrn  K.  Diehl.  Sodann  blich  der  Herr  Kandidat  Priester  nach 
Beendigung  den  Probejahres  (Herbst  1882)  als  ausserordentlicher  Hilfslehrer,  und  endlich 
wurde  auch  der  Kandidatur  probandu»  TIerr  Dr.  Dörwald,  der  schon  früher  mit  Genehmigung 
der  vorgesetzten  Behörde  einige  Stunden  übernommen  hatte-,  während  seines  Prolie- 
jahies  mit  voller  Stundenzahl  und  dem  Ordinariate  der  Quinta  betraut.  Auf  diese  Weis» 
gelang  es,  interimistisch  die  erheblich  vermehrte  Stundenzahl  unterzubringen,  bis  die  not- 
wendige Vermehrung  der  Lehrcrstcllcn  beschlossen  und  genehmigt  war.  Durch  Verfügung 
des  Herrn  Ministers  v.  Gossicr  vom  Iii.  Deceniber  1882  wurde  dann  genehmigt,  „da« 
vom  1.  April  1883  ab  zwei  wissenschaftliche  Hilfslehrer  angenommen  würden,  mit  ciuer 
aus  den  Mitteln  der  Anstalt  zu  bestreitenden  Remuneration",  und  es  wurden  dazu  die 
Herren  Weber  und  Priester  vom  Kuratorium  gewählt  und  unterm  23.  Januar  1883  vom 
KütligL  Provüizial-Schulkollegium  bestätigt. 

Die  Vorschule,  für  welche  trotz  aller  Bemühungen  bei  dem  in  hiesiger  Provinz 
herrschenden  Mangel  an  Klementarlehrern  kein  Lehrer  gewonnen  werden  konnte,  wurde 
während  des  Sommers  ausser  von  Herrn  Kmiliukc  von  den  Herrn  Lehrer  Schurdel  und  Kan- 
didat Petri,  während  des  Winters  von  enteren  beiden  und  Herrn  Pastor  Klingender  unterrichtet. 

Einen  ferneren  Wechsel  im  Lehrerkollegium  haben  wir  zu  verzeichnen,  indem  der 
Herr  Pastor  Dnhuiuun  in  Corvey,  welcher  im  Jahre  1877  den  Religionsunterricht  für  diu 
katholischen  Schüler,  als  von  den  hiesigen  Geistlichen  keiner  denselben  zu  erteilen  sich 
bereit  fand,  in  anerkennenswerter  Weist-  übernahm,  denselben  durch  ein  »ehr  ernstliches 
Leiden  niederzulegen  gezwungen  wurde.  Mit  dem  Danke  für  diesen  der  Anstalt  geleisteten 
Dienet  verbinden  wir  den  Wunsch,  das»  Herr  Pastor  Doluuaun  recht  bald  seine  volle 
Kraft  wiedererlangen  möge.  Bis  zur  Bestellung  eines  neuen  Ueligionslehrors,  worüber 
die  Verhandlungen  noch  schweben,  erteilt  der  Rektor  der  hiesigen  Mittelschule,  Herr 
Knplan  Erves,  den  Religions-  Unterricht  an  die  katholischen  Schüler. 

Einen  erheblichen  und  erfreulichen  Fortschritt  in  den  Verhältnissen  des  Gymna- 
siums bezeichnet  es,  dam  es  den  unausgesetzten  Bemühungen  des  Kuratoriums  und  in 
Folge  der  zunehmenden  Schülerzahl  endlich  gelungen  ist,  den  Wohn  ungsgcldzusoliuss 
für  die  Lehrer  des  Gymnasiums  vom  1.  April  1*82  ab  einzuführen. 

Am  1.  Juli  1S82  wurde  von  dem  Gcsungehor  des  Gymnasiums  das  Lied  von  der 
(flocke  nach  der  Romberg'schen  Komposition  mit  lebenden  Bildern,  wobei  uns  insbeson- 
dere der  Herr  Zeichenlehrer  Müller  freundlichst  hilfreich  war,  aufgeführt.  Der  Ertrag 
kam  der  Gymnasial- Waisenkasse  zu  (Inte. 

Die  Herbstferien  dinierten  vom  17.  August  bis  20.  September  einschliesslich. 

Am  Gedenktage  dos  18.  Oktober  zündeten  die  Schüler,  wie  im  Jahre  vorher,  auf 
der  1  Ifdie  des  Räusrhebergcs  ein  Feuer  nn. 

Am  14.  Kovetnhor  1882  beteiligte  sich  das  Gymnasium  an  dem  Weihefeate  der 
neu  wiederhergestellten  evangelischen  Pfarrkirche  zu  St.  Kiliaui,  die,  soweit  ermittelt  werden 
kann,  am  8.  Juli  107ii  zuerst  geweiht  worden  ist.  Der  Gyninasialchor  sang  dabei  das 
nallelujah  aus  dem  Händelschen  Messiss. 

Am  2.  Dezember  1882  verschied  der  Chef  des  Königlichen  Provinzial -Schulkol- 
lcgiums,  der  Herr  Oberpräsident  der  Provinz  Westfalen,  Wirkliche  Geheime  Rat  Dr. 
t.  Kühlwetter.  „Es  werden,  so  heisst  es  in  dem  ihm  seitens  der  höchsten  ProvinziaL 
hehörden  gewidmeten  Nachrufe,  mit  uns  alle  ihm  nachgeordneten  Behörden  und  Boainten 
den  hochverehrten  Ohefund  Vorgesetzten  schmerzlich  vermissen,  der  uns  in  der  Liebe  zu  König  . 
und  Vaterland  und  in  aufopfernder  Pflichterfüllung  stets  ein  leuchteudos  Beispiel  gewesen.*' 

Das  Abiturienten-Examen  des  Gitterte rminoa  1883  war  am  Iii.  Februar  unter  dem 
Vorsitze  des  KönigL  Provinzial -Schulrats  Herrn  Dr.  Probat  Von  don  Abiturienten  trat 
einer  zurück,  einer  wurde  nicht  für  reif  erklärt.    Die  Namen  der  übrigen  s.  unten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben,  daaa  der  Komniisaarius 
des  Königl.  Provinzial  -  SchulkollegiumB,  Herr  Geheime  Rat  Dr,  Schultz,  dessen  Decernafc 


unser  Gymnasium  bis  zu  Beginn  diene*  Schuljahre«  unterstellt  gewesen,  und  an  dessen 
Stelle  der  Herr  Provinxial-Schulrat  Dr.  Probst  getreten,  dem  Konferenzzimmer  de*  Gym- 
nasiums »ein  Tortreffiich  ausgeführtes  Portrait  (Photographie)  zum  Geschenk  gemacht  hat. 
Es  wird  neben  denen  der  übrigen  benefactoro»  gymnasii,  worunter  auch  das  Bild  des  verstor- 
benen Geheimon  Kate»  Dr.  Suffrian,  den  würdigsten  Schmuck  unteres  Konferenzzimmers 
bilden.  Dem  Herrn  Geheimen  Rat  Schultz  aber  drängt  mich  die  Dankbarkeit,  Namens 
sämmtlicher  Lehrer,  auch  hier  wie  für  dies  schone  Geschenk,  so  auch  für  die  echt  humane 
und  von  wahrer  Teilnahme  getragene  langjährige  Leitung  unserer  Angelegenheiten,  die 
unserem  Herzen  *tet*  eingeprägt  bleiben  wird,  unseren  Dank  abzustatten. 

Den  Bericht  über  dies  Schuljahr  können  wir  nur  mit  d^m  Wunsche  »chlie»*en, 
dass  bald  Mittel  und  Wege  mögen  gefunden  werden ,  um  dem  stets  fühlbarer  werdenden 
Mangel  an  einer  ausreichenden  Aula  und  andern  nötigen  Räumen  abzuhelfen.  Hoffentlich 
werden  die  deshalb  gepflogenen  Verhandlungen  bald  ein  günstiges  Ergebnis 


IV.  Statistische  Nachrichten. 

1,  Kuratorium.  Der  Herr  Stadtrat  Timper,  welcher  dem  Kuratorium  vom 
Tsge  der  Begründung  an  ununterbrochen  angehört  hatte,  legte,  nachdem  er  bereit»  früher 
die  von  Anfang  an  von  ihm  verwaltete  Rendantur  der  Gymnaaialkasse  an  Herrn  Stadtrat 
Bröckelmann  übergeben  hatte,  wegen  zu  hohen  Alters  die  Stelle  eine*  Kurators  nieder. 
Wir  erlauben  uns,  an  dieser  Stelle  dem  verehrten  Herrn  den  Dank  des  Gymnasiums  für 
alle  demselben  während  so  langer  Jahre  gewidmete  treue  Püworge  auszusprechen;  seiner 
thätigen  Mitwirkung  ist  die  Beg  ündung  der  Anstalt  vor  allem  mit  zu  danken.  An  seine 
Stelle  wurde  von  den  Stadtverordneten  der  Herr  Fabrikbesitzer  Th.  Schmidt  gewählt,  so 
dann  nunmehr  das  Kuratorium  aus  folgenden  Mitgliedern  beateht:  1)  Bürgermeister  Frohns- 
dorff,  Vorsitzender,  2)  Amtsgerichtsrat  Vogeler,  KönigL  Kompatronata-Kommissariua,  3) 
Superintendent  Beckhaus,  4)  Sanitätsrat  Dr.  8chrödor,  5)  Kaufmann  Bröckelmann,  6) 
Fabrikbesitzer  Th.  Schmidt,   7)  Direktor  Petri. 

2.  Dttb  Lehrer-Kollegium  h.  Seite  24. 
S.  Schüler: 
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Es  gingen  ab;  1)  Die  Abiturienten,  s 
freiwilligen  Militärdienste:  Friedr.  Weitz,  Er 
Hans  Nourney,  Herrn.  Paulus,  Ad.  Richter.  3) 
9. 


unten.  2)  mit  dem 
Kiehl,  Friedr.  " 
a.  auf 


zxun  einjährig- 
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Abiturienten. 


Nr. 

Namen. 

Conf. 

Qeburts- 

Tair  und  Ort 

Des  V nters  Stand 

ii  n  i\  Wrvhnnrf 

Sehfiler 

inllöxterj  der  I. 
seit  seit 

Studium 
resp. 
Beruf. 

/  long 

45. 

Otto  Bunnemann 

ev. 

19.  Juli  1862 

Kaufmann 

Mich. 

Mich. 

UMohiehta 

m  Adelebsen. 

in  Adelebaen. 

1880. 

1880. 

a.  Dnutxrk. 

46. 

August  Hülsmann 

«V. 

28.  Decemb.  1862 

t  praktischer  Arzt 

1.  Juli 

Ostern 

Chemie. 

zu  Lüden»chcid. 

in  Lüdenscheid. 

1881. 

1880. 

47. 

Friodr.  Kralmann 

«T. 

12  Februar  1862 

Kaufmann 

Ostern 

Ostern 

unbest. 

zu  Höxter. 

in  Höxter. 

1871. 

1880. 

48. 

Karl  Krekeler 

CT. 

6.  August  IStiö 

Seifonfabrik&nt 

Ostern 

Ostern 

Chemie. 

zu  Höxter. 

in  Höxter. 

1874. 

1881. 

49. 

Rob.  Schneider 

ev. 

U.Novemb.  1863 

Pastor 

Ostern 

Ostern 

Theolo- 

Hann Winterstein 

in  Lippspringe. 

in  Lippspringe. 

1876. 

1881. 

gie. 

50. 

ev. 

24.  Juni  1864 

Königl.  Baurat 

Ostern 

Ostern 

Kaufach. 

zu  Höxter. 

in  Höxter. 

1H74. 

1H81. 

Themata  der  Abiturienten -Prüfung. 

Deutscher  Aufsatz:  Orestes  und  Pylades  in  Ooethes  Iphigenie.  Lateinischer 
Aufsatz:  Occisua  dictator  Caesar  aliis  pessimum,  aliis  pulcherrirnum  facimis  videbatur. 
Mathematik:  1.  In  welche  relative  Primzahlen  als  Summanden  lässt  sich  101  zerlegen, 
welche  mit  9,  16  und  25  multipliziert  zusammen  1494  gol»en?  2.  Zeichne  ein  Dreieck, 
von  dem  ein  Winkel  a,  die  diesen  Winkel  halbierende  Transversale  m  und  der  Radius 
des  etnbeschriebonen  Kreises  o  gegeben  sind.  3.  Von  einem  Dreiecke  sind  zwei  Seiten 
a  57,859  im  und  b  125,753  cm.  und  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  y 
65"  23'  ß,78"  gegeben.  Berechne  den  Winkel ,  welchen  die  die  dritte  Seite  halbierende 
Transversale  mit  der  Seite  a  bildet.  4.  Von  einein  senkrechten  Kogel  ist  der  Radius  des 
Grundkreises  r  74,1  cm  und  die  körperliche  Höhe  h  98,8  cm  gegeben.  Berechne 
den  Inhalt  derjenigen  Kugel,  die  Mantel  und  GrundHilche  berührt. 


V.  Alumnate. 

Der  Herr  Dr.  Dörwald,  welcher  bis  Ostern  1882  die  Inspektion  des  unteren 
Oymnasial>Alumnates  leitete,  trat  zu  dem  genannten  Zeitpunkte  als  Inspektor  in  die  Prinz 
Einsehe  Wilhelma  an  Stelle  des  abgehenden  Herrn  Diehl  ein,  wogegen  Herr  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Ileyer  als  Alumnats-Inspektor  eintrat.  Leider  iat  derselbe  ausser  stunde,  län- 
ger als  bis  Ostern  1883  in  dieser  Stellung  zu  verbleiben.  Heber  die  getroffenen  Acn- 
doningen  itiuss  im  nächsten  Programme  berichtet  werden.  An  Schenkungen  gingen  in 
diesem  Jnhre  ein  und  wird  mit  herzlichem  Danke  darüber  quittiert:  Von  Frau  Gräfin  zur 
Lippe  30  Mark,  von  Frau  v.  Rundstedt,  geb.  Stumm,  100  Mk.,  vom  „alten  Freunde"  100  Mk. 
von  H.  Gon.  8.  W.  in  M  50  Mk.  —  Herzlichen  Dank  allen  Gebern. 

In  den  Sommerferien  wurde  der  dringend  notwendige  Neubau  des  nach  der  Weser- 
seite zu  gelegenen  Giehols  des  Ahimrmtsgebüude«  ausgeführt  Derselbe  trug  die  an  die 
Türkenkriege  unter  Kaiser  Leopold  II.  erinnernde  Inschrift: 

Pax  pia  florcscit,  Bellona  fugata  «|uicjeit, 
Nunc  TieopohhiH  ovat,  foedera  Turea  novat, 
welche  das  Jahr  1699  als  Jahr  der  Erbauung  ergibt. 


-   BS  - 

VI.  Gymnasial  -  Lehrer  -  Waisenkasse. 

Diese  Kasse,  worüber  in  den  Jahresberichten  von  1880  (S.  8)  und  1881  (8.  28) 
einige*  mitgeteilt  ist  und  weiterhin  regelmäßig  berichtet  werden  wird,  hatte  bei  der 
letzten  Kassen -Revision  am  28.  September  1HS2  einen  Bestand  von  ,  ft  1 122,2« 

welche  teils  in  4  prozoutigen  Staatspapieren,  teil-*  bei  der  hiesigen 
Sparkasse  angelegt  sind.    Hierzu  sind  seitdem  eingegangen: 

1.  Geschenk  des  Herrn  Richter  aus  Osterode  für  dessen  ab- 
gehenden S..lm   JC  20,— 

2.  für  verkaufte  ('ensurhofto  und  Disziplinarordnungen     „  84,- 

3.  Erlös  aus  einer  gedruckten  Abhandluns  des  Herrn 
Kobitzsch,  über  die  Brunsburg  „  14.0.J 

4.  Zinsen  vom  1.  Januar  1883  ,    .  _y,  10,— 

Jt  78,05  _„  78,05 

im  Ganzen    '.'«.  1200,31 


VII.  Lehrmittel. 

Die  Lehrerbibliothek  erhielt  folgenden  Zuvrnchs; 

1.  Geschenke:  vom  Kgl.  Kultusministerium  die  Jahrb.  des  Verein*  von  Altertumsfr. 
im  Rheinl.  70.  71.  72.  7H.  Yen  Herrn  Kaplan  Dr.  Merten»  in  Kirchborchen  Hesselbach 
Wcserstroni ;  Wigand  Uenkw.  Beiträge;  Zeitschr.  Westf.  8.  10.  Von  Herrn  Pastor 
Gwallig  Biblia  Lugd.  1522.  Von  Herrn  F.  Aschoff  Fotteok  Gesch.;  Schenkel  Charakter- 
bild Jesu;  Tholrck  v.  d.  Sf>nde  rrd  vom  Vcr-<ihner  und  Glaubwürdigkeit  der  evnng.  <  losch. 
Von  Herin  K.  Koch  Spcner  Erste  geistl.  Schriften.  Von  Herrn  Steuercmpf.  Stulpe  Dulon 
Kan-pf  um  Völkerfreiheit.  Voi.  Herrn  II.  Jüiurney  in  Cöln  Ii.  v.  Ranke  Weltgesch.  1—3. 
Ecrner  (ieschenke  von  mehreren  der  Herren  Kolleuen,  von  abgehenden  Schülern,  sowie 
von  den  Herren  Verlegern  A.  Felix  in  Leipzig.  Issleib  und  Rietzschel  in  Gera,  Bäd.ker 
in  Essen,  Dietr.  Reimer  in  Berlin,  Weidmann  in  Berlin,  Schöningh  in  Paderborn,  Wiegand 
Hempel  und  Paroy  in  Berlin. 

2.  Angekauft  wurden:  Fleckeisen  und  Masius  neue  Jahrb. ;  Centralbl.  f.  Unten*.; 
Literaturb!,  f.  germ.  0  ronian.  Philologie;  Bursinn  Jahresbericht,  sowie  die  Fortsetzungen 
von  Grimm  "Wörterbuch,  Brehm  Tierleben,  Pökel  Schriftstellerlexikon,  Schade  altdeutsche« 
Wörterbuch.  Ferner  Friedländer  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms;  Martini,  ed. 
Bchneidewin;  An  minn.  tec  Eysscnhmdt ;  Pindar  reo.  T.  Mommsen;  Annotationes  nd  Find. 
Olymp,  und  Pindat  übersetzt  von  demselben:  Lotze  medicinisebe  Psychologie:  Horn.  Ibas 
ed.  Spitzner;  Kiene  Komposition  der  Hins;  Kirchlu  ff  Odyseee;  Corpus  poetarum  Int.  ed. 
Weber ;  Bernbardy  Grundriss  der  griech.  Litteratur ;  Zeller  Philosophie  der  Griechen  3.  Teil ; 
Demosth.  ed.  Voemel;  Aeschyl.  roe.  all.  Hermann;  Horn.  Hymn.  rec.  Baumeister;  Kiepert 
alte  Geographie;  Vanieek  Fremdwörter  im  Griech.  und  Fat.;  Justi  Vorzeit  1 — 10;  Krus» 
und  Landois  Mineralreich;  Westfüi.  F'rkundcnbueh  III,  3;  Gödeke  Gmndriss  zur  Ge>ch. 
der  deutschen  Dichtung;  Reinke  de  Vos  v.  Lübben ;  Siebeck  Wesen  der  iisthet.  Anschauung; 
H.  Ritter  Gesch.  der  Philosophie;  Lübke  Grundriss  der  Kunstgeschichte;  Weingürtner 
Kupfermünzen  Westf.  und  Gold-  und  Siliermünzen  des  Bist.  Paderborn;  Keymann  topo- 
graphische Specialkarte. 

Die  I'nterstützungsbibliothek  erhielt  Geschenke,  zum  Teil  recht  namhafte, 
von  abgebenden  Schülern,  Grote,  Stenger,  Kossenbeck,  v.  Klocke,  vom  Sertnner  Busse, 
von  der  Weidmannschen  Verlagsbuchhandlung. 

Die  Vennehrung  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  und  der  physi- 
kalischen Apparate  musste,  bis  ein  anderes  Lokal  beschafft  ist,  wo  dieselben  weniger 
dem  Verderben  ausgesetzt  sind,  einstweilen  unterbleiben.  Erstere,  sowie  die  Münzsamm- 
lung, sind  durch  einige  Geschenke  von  den  Herren  Baurat  Winterstein,  Krfnimerrat  Hesse, 
Stromaufscher  Muess  vermehrt  worden,  wofür  hiermit  Kamena  der  Schule  der  Dank  aus- 
gesprochen wird. 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  Schüler 

im  Schuljahre  1882/83. 

Die  mit  *  bezeichneten  Bind  im  Laufe  des  Jahres 
fehlt,  ist  ee  Höxter.  AI.  ~  Alumnus;  Will) 

Prima  (29). 
Julius  Anz  aas  Essen. 
•Otto  Bunnemann  aua  Adelebsen,  Abiturient. 
Wilh.  Heidemann  aus  Emen 
•Aug.  Hülamann  aus  Düsseldorf,  Abiturient. 
*Friedr.  Kralmann,  Abiturient. 
•Karl  Krekeler,  Abiturient. 
*Rob  Schneider  a.  Lippepringe,  Abiturient. 
*JuL  Schulze- Vellinghausen  a.  Stock  um  b  Annen 
•Paul  Voigt  ausFrohae  bei  Schönebeck  a.  Elite. 
•Hans  Winterstein,  Abiturient. 


abgegangen.    Wo  der  Wohnort 
~  Zögling  der  Prinz  Salmscben  Wilhelma. 

Emil  Stratmaun  aus  Witten.  AI. 
Aug.  Yogeler. 

Oottfr.  Wagener  auB  Bevensen.  AI. 
Titus  Wächtler  aus  Essen.  AI 
Adolf  Wille  aus  Liebenau. 


Adolf  Bösobeck  aus  Oberkotthausen  b.  Verde. 
Herrn.  Ewh  aus  Saarbrücken. 
Herrn.  Fischer. 

Eduard  Go>cke  aus  Barmen.  Wilh. 

Ludw.  Oöken  aus  Omlelhehn. 

Peter  Höfker  aus  Wybelsum  bei  Emden. 

Ernst  Keimer  a.  Rchlewoke,  Braunschweig.  AI. 

Ijudw.  Klingender  aus  Kassel 

•Mor.  Lohoff  aus  Marburg. 

•(.luat.  Metzkcr  aus  Schönebeck  a  Elbe. 

Karl  Mittmann  aus  Brenkhausen. 

Otto  Niemann. 

Wilh.  Petri  aus  Braunschweig,  AI. 
Alb.  Prictaoh  aup  Aplerbeck. 
Karl  Schneider  aus  Lippspringe. 
Wilh.  Schröder. 

Wilh.  Süden  aus  Ifengeringhausen. 

•Job.  Voigt  aua  Frohse  bei  Schönebeck  a.  Elbe. 

Fritz  Weinrich  aus  Niederasphe  bei  Marburg. 

Ober-Sekunda  (22). 
Karl  v.  Bodelschwingh  aus  Hamm. 
Julius  Dehnhardt  aus  ErnBthausen  b.  Marburg. 
Karl  Grefe  ans  Lühnde  b  Algermissen  (Hann). 
Wilh.  Hoffmnnn  aus  Eiserfcld  bei  Siegen. 
Aug.  Hüsemnnn  aus  Engershausen  b.  Lübbecke. 
Alfred  Kiehl  aus  Wilhelmshnf«  n.  AI 
Otto  Klinge  aus  Schoningen  bei  l'slor. 
Wilh.  König  aus  Dortmund. 
Kurt  v.  Köppen  aui«  Düsseldorf.  AI. 
Otto  Kröger  aus  Köln.  AI. 
Peter  Laureck. 

Karl  Linden  aus  Lüdenscheid.  AI. 
Herrn.  Nourney  aus  Köln. 
Fritz  Overbeck  aus  Witten. 
Wilh.  Schüler  aus  Witten. 
Alb.  Schmidt. 
Karl  Schmidt. 


Unter-Sekunda  (47). 
Erich  Amelung  aus  Karlshafen. 
•Ludw.  Aschoff. 
Otto  BeckhauB. 

Julius  Bemberg  aus  Elberfeld. 
Julius  Bernstein. 
Karl  Bernstein. 

Ernst  Blase  aus  Pr.-Oldendorf.  AI, 

Karl  Börnper  aus  Godesberg. 

Ferd.  Borgolte. 

Karl  <T>»ter  aus  Bönen.  AI. 

Konstantin  Dülken  aua  Düsseldorf. 

Kobert  Elster.  WiUl. 

Karl  Emde  aus  Schmillinghausen.  AI 

Mangold  v.  Estorff  aus  Celle.  Wilh. 

nenn.  Euler  aus  Hofgeismar. 

Max  Fuldner  aus  Adorf.  AI. 

Karl  Guden  aus  Uslar.  AI 

Christian  Heiner  au»  Pyrmont.  WUh. 

Martin  Heyden  aua  Beetzendorf. 

Uaniel  v.  d.  Heydt  aus  Elberfeld. 

Job.  Kandel  hart  "aus  Winsen  a.  d.  Aller. 

Heinr.  Kanstein  aus  Lüdenscheid.  AI. 

Wilh.  Lakemeyer. 

Ernst  Landsberg  aus  Berkabei  Catlenburg.  AI. 

Jules  Lavaletto  aus  Brüssel.  Wilh. 

Karl  Linkmeyer  aus  Kattenberg  (Holstein). 

Otto  Lucius  aus  Berlin. 

Otto  Marcus. 

Herrn.  Müllcr-Grasshoff. 

Hugo  Neiihaus  aus  Annen.  AI. 

Albert  Niemann. 

*Hans  Nourney  aus  Köln. 

*Herm.  Paulus  aus  Wippern. 

•Adolf  Uichter  aus  Osterode  a.  Harz. 

Ctetet,  Richter  aus  Pyrmont.  AI. 

Fernando  Seckler  u.  Rosmart  b.  Lüdenscheid.  AI. 

lludolf  S'-hamberg  aus  Huttingen  AI. 

Aug.  Scheffer  aus  Merxhausen. 

Fr.  Schmidt. 

Theod.  Schmidt. 

Fr.  Schragmüller  aus  Bochum. 

Heinr.  Schröder; 

Heinr.  Stnitumnn  aus  Witten.  AL 
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•Friedr.  Vowinckel  aus  Köln. 
Karl  Weinrich  aus  Niederasphe  b.  Marbnrg.  AI. 
Herrn.  Weinrich  aus  Niederasphe. 
Bernh.  Züge. 


Ober-Tertia  (31). 
Heinr.  Albert«  aus  Herdecke. 
Fritz  Asehoff. 
Karl  Brinkmann. 
Friedr  Brisocke. 
Alex.  Büchner  aui  Glessen.  AI 
•Wilh  Fohl. 

Erich  Grave  aus  Hameln.  AI. 

Herrn.  Gwallig  a.  Ahlum  b,  Beetsendorf.  AI 

Paul  Höfel«  aus  Köln.  AI. 

Gerh.  Kellner  aus  Schleweke.  AL 

Gust.  Kloin. 

Adolf  Kötter  aus  Lüdenscheid. 

Herrn.  Krokeler. 

Eduard  Küster. 

Clemens  Laurock. 

Fritz  Maull. 

Max  Montag. 

Friedr.  Nebe  aus  Schönthal  (Waldeck).  AI 

Herrn,  üppermann  aus  Kassel.  AI. 

Gust.  Pif.p«r  aug  Bredel,,. 

W  illibald  Richter  aus  Hamm. 

Ernst  Rorholl  aus  Düsseldorf.  AI. 

Ernst  Roloff  aus  Fürstenberg  (Hraunschw.). 

rritz  Scheffor-Boichorst  aus  Corvey 

Otto  Schmidt.  7 

Julius  Schulte  aus  Düsseldorf. 

Christ.  Stephan. 

Konr.  8teii8lofr  aus  Lemgo.  AI. 
Gust.  Stute. 

Wilh.  Tappe  aus  Steinkrug  bei  Höxter. 
Hr.Schulte-Umberga  Stiepel,  Kr  Bochum.  AI. 

Unter-Tertia  (34). 
Josef  Albers  aus  Oodelheim. 
Emil  Arntz. 
Jul-  Aschnff. 

Adolf  Bernhardt  aus  Hann.-Münden. 
Jakob  Bicrhoff  aus  Borgontreich. 
»>oorg  Brandes  aus  Karlahafen.  ' 
Harry  Karl  aus  Nienbur*. 
•Emil  Fohl.  8 
Karl  Freise. 

Hob.  Fuldner  aus  Adorf  (Waldeck  i.  Wilh. 

•Karl  Gfirtnor. 

Albert  Gökcn  aus  Godelheim 

J_j"dw.  Grave  aus  Börry  bei  Hameln. 

ritta  Gronemann  aus  Brfickfeld  bei  Höxter. 

Karl  Hahne,  aus  Witten. 

Karl  Honrici. 


AI. 


Samson  Hochfeld. 

Isaak  Ikenberg  aus  N'ieheim. 

Fritz  Isert. 

Aug.  Knop  aus  Boften. 

Franz  Lakemeyer. 

Leop.  v.  Hannberg  aus  Lütmarsen. 

•Ernst  Müller  aus  Karlshafea. 

Alex.  Ol.lseoligeL 

Ernst  Paulus  aas  Wippra 

Ludw.  PauluB  aas  Wippra. 

Ernst  Rätho  aus  Elberfeld. 

Aug  Schäfer  aua  Beller  bei  Brakel. 

Herrn.  Schmidt 

Franz  Schmidt. 

Anton  Weatphal. 

Karl  Wilke  aus  Löwensen  bei  Pyrmont  AL 
Georg  Wilschek  aus  Godesberg.  AL 
Georg  Zülch  aua  Karlshafen.  AI. 

Quarta  (25). 
Sigmund  Archen  hold  aus  Amelunxen. 
Ludw.  Ähren*. 
Ludw  Bense. 

Viktor  Bierhoff  aua  Borgentreich. 

Rudolf  Büttner  aus  Marienraünster. 

Heinr.  Bunte. 

Karl  Bunte. 

Ludw.  Drünor 

Leo  Freudenberg. 

Clemens  Goldnchmidt. 

Julius  Ikenberg  aus  Nieheim. 

Viktor  von  Kölln  aua  Brenkhausen. 

Clemens  Lakemeyer. 

Karl  Lunreek. 

Hellmuth  Lucias  aus  Berlin. 
Wilh.  Maull. 
Ludw.  Pammel. 

Reinhold  Peters  aus  Zorge.  Wilh. 

Friedr.  Sehlömann. 

Wilh.  Teichmaan  aua  Naensen. 

Ewald  Tönniee  aus  Düsseldorf. 

Kaspar  Todt. 

Sigm.  Weissenateta. 

Wilh.  Westerburg a.  Marten  bei  Dortmund.  AL 
Rud.  Winzer  aus  Bielefeld. 

Quinta  (33). 

Max  Benetsch. 
Robert  Bense. 
Paul  Borgolte. 
Heinr.  Dücker. 
Adolf  Feldner. 

Johannes  Franxmeier  aas  Vlotho. 

Friedr.  Freise. 
Horm.  Freise. 
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Fritz  Freytag. 

Gust.  Hahne  aus  Witten. 

Fordin.  Henrici  a.  8chadwalde  b.  Marienburg. 

Friedr.  Jöhron. 

Karl  Kaper. 

Friedr.  Kirchhoff  aus  Godelheim. 

Julius  Kirchhoff  aus  Godelheim. 

Karl  Klapprodt  aus  Georgshütte  bei  Boffzen. 

Heinr.  Klingemann. 

Robert  Laureck. 

Otto  MaulL 

Herrn.  Müller. 

Gust.  Oppermann. 

Friedr.  Reiher. 

Otto  Bchäfer. 

Aug.  Schmidt. 

Karl  Schmidt. 

Ludw.  3chmidt. 

Karl  Schulte  aus  Düsseldorf. 

Heinr.  Sehr. 

Alb.  Stremmel. 

Alb.  Stute. 

Alb.  Weissenstoin. 

Salti  Weissenstoin. 

Aug.  Wicdebusch  aus  Boffzen. 

Sexta  (34). 

Wilh.  Ahlers. 

Jul.  Albers  aus  Godelheim. 

Oskar  Arntz- 


Franz  Ahrens. 
Wilh.  Aschoff. 

Emanuel  Boots  aus  Paria.  Wilh. 

Karl  Brinkmann. 

Hans  Busse. 

Otto  Feldner. 

Wilh.  Preise. 

Herrn.  Preise. 

Salli  Goldstern  aus  Borgholz. 

Herrn.  Griese. 

Hoinr.  Keitel  aus  Corvey. 

Alb.  Klapprodt  aus  Uoorgshütte  b.  Boffzen. 

Waldemar  Klein. 

Joachim  Käseberg  aus  Godelheim. 
Franz  Kirch  hoff  aus  Godelheim. 
Heinr.  Krekeler. 

Ernil  Lausberga.  Krähwinklerbrücke  b.  Lennep. 

Dar.  Löwenherz. 

Klaus  t.  Mansberg  aus  Lüttmarsen. 

Rob.  Marcus. 

Alfr.  Michaelis. 

Franz  Muess. 

Karl  Müller. 

Theod.  Pammei. 

ErnBt  Plehn. 

Jf»sef  Reinkober. 

Herrn.  Schäfer. 

Karl  Schräder. 

Kasimir  von  Trzanka  aus  Pieschen. 
Karl  Zeug  aus  Lüttmaraeu. 


Schluss. 

Das  Geburtstagsfest  Sr.  Majestät  dos  Kaisers  und  Königs,  welche» 
dies  Jahr  auf  Allerhöchsten  Befehl  wegen  des  auf  den  22.  März  fallenden  Gründonners- 
tages am  17.  Marz  gefeiert  werden  wird,  muss  das  Gymnasium,  da  es  an  jedem  auch 
nur  oinigermassen  ausreichenden  Räume  zu  einer  solchen  Feier  fehlt,  leider  schon  zum 
zweitenmal««  ohne  öffentlichen  Schul-Aktua  unter  Beschränkung  auf  die  engsten  Kreise  der 
Schülor  und  Lehrer  begehen. 

Am  Montag  den  19.  März  von  Vormittags  8  Uhr  an  wird  Prüfung  sämmtlicher 
Klassen,  mit  der  Sexta  beginnend,  stattfinden.  Dienstag  den  20.  März  früh  S  Uhr  soll 
die  Prüfung  dor  Vorschule  abgehalten  werden.  Zu  beiden  werden  hiermit  die  Eltern  und 
Angehörigen  unserer  Schüler,  sowie  die  Mitglieder  des  Kuratoriums  ergebenst  eingeladen. 

Dienstag  den  20.  März  Mittags  wird  die  Schulo  geschlossen  und  beginnen  die  Ferien. 

Prüfung  der  neu  aufzunehmenden  Schüler,  soweit  sie  nicht  ein  Abgangs-Zeugnbi 
vorlegen  können,  welches  sie  einer  Aufnahme-l'rüfung  überhebt,  ist  Dienstag  den  10.  April 
von  früh  7  Uhr  an.    Sämmtliche  neu  angemeldeten  Schüler  haben  einen  Tauf-,  resp. 
Geburtsschein  und  oinc  Impfbescheinigung  vorzulegen. 

Der  Unterricht  beginnt  Mittwoch  den  11.  April  früh  7  Uhr. 

HÖXTER,  den  10.  März  1883. 

UPetxi, 

Gymnasial-Dircktor. 
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Die  Schild» rung  der  terrena  clvltn,  welche  den  Inhalt  de« 
XVI] L  Buche»  von  Augnstins  Schrift  ife  ÖDilalt  dei  bildet,  ist  im 
wesentlichen  nichts  andere»  al»  ein  mehr  oder  minder  ausführlicher, 
hier  nnd  da  von  theologischen  Reflexionen  dunhsetzter  Abriss  der 
Weltgeschichte  von  Abrahams  Z»-iteu  bis  abwart-s  auf  die  de«  Kirchen- 
vaters. Eine  Untersuchung  über  die  Quellen  diese«  Stückes  Ueschichte 
ist  abgesehen' von  dem,  was  Kettner,  Varronische  Studien  p,  38  ff, 
bemerkt  hat,  noch  nicht  geführt,  bedarf  aber  um  »u  weniger  der  Recht- 
fertigung, als  sich  eine  Reihe  von  Angaben  in  der  Darstellnnir  des 
Augustinus  linden,  die  von  besonderem  Werte,  zum  teil  sogar  einzig 
in  ihrer  Art  sind,  für  die  doch  aber  die  Gewahr  des  im  gründe  für 
andere  Dinge  interessierten  Kircltenschriftstellers  immerhin  nur  eine 
bedingte  sein  kann.  Die  nachsteli—ide  Abhandlung  wird  daher  manchem, 
wie  wir  hoffen,  nicht  unerwünscht  sein. 

Wir  beginnen  mit  ein  paar  Bemerknniren  allgemeiner  Art  über 
die  wichtigsten  von  Augustinus  selbst  eitierten  (iewahrsmilnner. 

Tarr  o. 

M.  Trrentins  Ynrro  wird  von  Augustinus  im  XVIII.  Ruche  de 
r.  d.  im  ganzen  vierzehnmal  eitlen,  darunter  zehnmal  ohne  An- 
gabe der  benutzten  Schrift  (C.  3.  C.  5  zweimal,  C.  9,  C.  10  dreimal, 
ü.  17,  C.  23,  0.  40),  viermal  mit  Berufung  auf  die  Blicher  »fe 
gettte  fxtjndi  Rohmiü  (C.  2  zweimal,*)  0.  8,  C.  13).  Man  hat  des- 
halb litngst  vermutet,  dass  genanntes  Werk  von  Augustions  vorzugs- 
weise bei  Abfassung  des  XVI II.  Buches  herangezogen  sei,  und  na- 
mentlich hat  Kettner  gemeint,  nicht  bloss  diejenigen  Stücke,  in  welchen 
Vano  ohne  weiteren  Zusatz  citiert  wird,  sondern  anch  noch  eine  Anzahl 
linderer  zur  Rekonstruktion  der  Schrift  uV  yrtr  iHijmli  liOMUM  verwerten 
zu  künnpii.  Wie  weit  ein  derartige«  Verfahren  Berechtigung  verdient, 
muss  vorläufig  unentschieden  bleiben.  Dagegen  erscheint  es  tür  den 
weiteren  Gang  unserer  l'ntersnchung  ratsam,  einiges  über  Inhalt  und 
Zweck  der  genannten  Schrift  Vnrros  vorauszuschicken. 

1.  Mit  K  r  a  Ii  n  e  r  die  Bücher  «V  yente  iio/mli  Itomani  für  wesentlich 
chronologischen  Inhalts  zu  erklären,  ist  seit  Ritschis  Widerlegung 
(Rh.  Mus.  VI.  p.  508  _  Optiac.  III.  p.  446)  niemandem  wieder  ein- 
gefallen.   rVon  alten  Zeiten  und  Zeitperioden   war  allerdings  darin 

•)  Das  zweite  Mal  (p.  25$,  I«  ed   Dombart)  ohne  Namhuftmaehung  des 

Varrw. 
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die  l!-.h\  aber  mir  «eil  Vurr»  darin  und  zwar  sehr  weil  ausholend 
(vom  delirium  ",'/,'/.,/'<  nach  Augnstin  de  fit.  dei  XVIII,  2.  8)  dt>j 
alle»!'-  Sabril-  und  Volkorgcsihlelite  überhaupt  l-ohaudelte,  nämlich  um 
die  nrigiiie*  der  Romer  bis  zu  den  letzten  Wurzeln  zu  verfolgen."  ) 
Einen  weiteren  Zweck  der  Bücher  </■•  »/rn/f  /»/..  R.  hat  Kettner  u  ». 
().  p.  Iii)  f.  unter  glücklicher  Verteidigung  eines  angezweifelten  t'itates 
(bei  Servius  Aen.  VII,  17*»")  darin  erkannt,  das*  sie  zeigen  sollten, 
i/N:'l  (RiHiiani)  ii  tjuit'jue  triurrriiit  gratr  /<rr  imittitriitrin.  In  dieser  lliu- 
citlit  berührte  sieh  der  Inhalt  mit  demjenigen  der  Bücher  '/*  f  lu  V.  II., 
sowie  auch  der  Aii'i /ui'-ili'n  rennt  huwtH'irwii  rl  itiriu  irmn,  freilich  mit. 
dem  rnlcrsehiedc,  dass  die.  letztgenannten  Werke  mehr  die  fertigen 
römischen  Zustande  als  die  allmähliche  Em  Wickelung  derselben  seit  den 
ältesten,  mit  der  griechischen  rrg«*ehichle  beginnenden  Kelten  cor 
Annen  führten. 

2.  Wird  man  der  Schrift  i/r  i/fulr  /'.  II.  auch  den  specinsch 
chronologischen  t'harakter  absiiro  hen  müssen,  »o  ist  damit  uaiüilich 
nicht  nitsgesi  blossen,  das*  die  Au.irdi.ung  dis  Sioffw  in  derselben  die 
.hronukgis.lt.'  war,  j  dass  sich  liier  und  da  tclu  chrouulogi»« he 
Bemerkungen  fanden,  das»  namentlich  die  llunjitabsehnitte  chronologisch 
geuauer  fixiert  waren,  wie  eohhes  von  der  dcukalionischeu  Flut 
..iiH.liiiiklirli  bezeugt  ist  durch  Amol»,  adv.  mittöne*  V.  8  (ed.  Dehler): 
|  tff fi>  ....  im  It  tmriiin  iftitttilit  ptuiKi  tiutti  tlv  ifctttr  co/w  "ri  'ttui  li'tui  ml 
fitrmli  tl  rtti'iHi',   rwiimx  et>Mi«ilitti<mit>m  nlucet,  nl>  itituiu  (sr.  lJrn  ■iitiimix) 

ttmpOft  u</  H*jnr  Itirti   nWWWtt—   rt  I'inxtti  HMWM  tiuw  m'Aiti 

»ONOV»  Im  allgemeinen  al.er  scheint  Varrn  »ich  zur  Aiifieihung 

der  Breientom  für  die  Zeit  der  Kermhlik  der  (onsulfasteii  (s.  die  vor- 
hergeh.  Hein  ),  l«r  die  frühere  Zeit  der  KOnigslisten  in  der  Weise  etwa 
wie  Tatiali  oder  der  Chronograph  de»  Clemens  Alexandlinus  bedient  zu 
haben,  so  das»  als.,  nur  die  Regierungen  ohne  Ant-abe  ihrer  Bauer  ver- 
zeichnet waren.  Nach  August.  XVIII  (',  2  «Ii  hin  r>irn  Sr-i/oiiiiiriwi 
rryi'iu*  nd  AneÜUMtt  IHtteak,  n  fU?m  od  ioftäl'M,  inie  /f.iMUM  maebteu 

die  rikjwniachen  Könige  den  Anfang,  dann  setzte  die  athenische  Liste, 
zuletzt  die  latinisch  -  römische  ein.  Es  wiirde  ganz  verkehrt  sein, 
«-.Ute  man  aus  der  Angab,  des  August  int»  folgen,  n  hätte  bei 
Varro  von  der  griechischen  tieschichte  nur  die  sikyonisihe  und  die 
athenische  Berücksichtigung  gefunden,  dagegen  z.  I!.  die  »rgiviscbe 
nullt.  Wenn  di.-  Argiverkünige  fehlen,  so  hat  dies  gewiss  nicht  seinen 
linnd  darin,  das«  die  argiviiche  ijc&ellichtc  überhaupt  zurückgesetzt 
war  —  das  war  schon  unmöglich  wegen  der  Beziehungen  Agamemnon» 
zum  trojanischen  Kriege.  —  sondern  vielmehr  in  der  Thalsache,  das»  die 
SttttoX'i  ''er  Fürsten  von  Argos  und  il.vken»,  wie  dies  aus  den  verschie- 
denen Kei  ensioiien  der  erhaltenen  Listen  zur  (ieiibgc  erhellt,  sehr  wenig 
feststand. 


•)  \V..rte  Kit-chls  a  *  t». 
••)  S.  Kit«  hl  a  a  \y 
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Hinsichtlich   des   hohen  Alter*  d«  »ikyoiiijM  neu  Kcithes  rinden 
wir  «ine  HcMill ijruiijf  bei  Euseb.  Chronic.  1  ,  171.  31)  cd.  Schnelle  («f. 
Syiitell.  )>.  181.  15)  rtiiiMur  itf  »• ' E/.).i'trior  nnkatätatot  tok 
tirtcf{jtitforiiti  Sutvtinm  xtri  oi  Sinrutvui.  !(fiflii(tfVtH.*)  Un- 

bedenklich kann  man  diene  Notiz  auf  die  Chronic»  de*  Cantor,  die 
Hauptquell«  für  die  grircliiclien  Kürstenlisten  im  uraieu  Buche  de* 
Euebhif,  »oriii  kfiihrcn  (vnRl.  Cielter,  AU  icanus  II.  p.  GH  ff).  Aus 
ebt  ndcrselb<  ii  Quelle  sin  in  in  t  aber  auch,  wie  sich  beweisen  litast.  der 
Ansatz  des  Varro.  Naih  Augmtfn  Will,  2  rtpHUxi  Sta/imuirnm  ,  . 
.  .  .  ii  i/hii  ille  uml>  uni'j«?  diirli**i'i<fn<  .Viir»«*  \'<irrn  htUjihh  </•'  f/enle 
I  >>,«!<  Anwmi\  rrlal  hhIu/wi  Inn;  urr,  «vtic«'  rat  hepaim  nüinlit  lt  Valro 
seine  Schrift  mit  der  liesrhlchte  der  Könige  von  Sikyou;  andererseits 
hetsst  es  1k  i  Ail(rusliu,  Will.  H:  Wirr«  in>lti  WMV»  t*>  IJiruiu, 
ment'nmrm  nutfitt»  Jj'rt,  rl  nihil  xiiii.  er  UNO  pfutvtuuf  '<•'  W*  Itmunmt* 
pftf-UtnH  iiMi'fuiitx  iju.m  0;/»/'/i  Jilurium,  hu:  ext  (tffffffi  /i«Wiu»  /cm,  <>riA*n. 
t'uuibiulrrt  man  beide  -i.  h  scheinbar  widei  sprechende  Anfallen,  KU  folgt, 
dass  Varro  zwar  den  lirihht  über  die  opyglschc  Klüt  an  die  Spitze 
gestellt  halte,  das*  aber  der  Anfang  de«  Sikyouierreiches  jenem  Krclg- 
nisse  zeitlich  sehr  nahe  gctlickl  war,  daher  Augustinus  da»  eine  Mal  dun 
rnjnton  Si.-yuninrum  da*,  audeie  Mol  da*  >M>inum  O'j'i'ji  l»ir  den  Aius- 
patigspunkt  der  vcrtmtisthen  Darstillunp  erklären  konnte.  Kine  peiiaiiire 
Ifcitiern  is;  gewinnt  man  für  Opygc*  aus  di  r  H»  trarhtttiit»  von  Varru  K. 
Hilst.  III,  ),  3  (ed.  Keil);  Thvlme,  '/«".'  ewld  etil nltf»HN>H  tti/i/rji  rimdituc 
ilirunlHr.  eur  ttlfHru  rir  ihr  uVi  mili\i  itim  irn  u  vi  rcutum  ftut.  ltanitch 
kommt  iigyges  entweder  circa  2137  v.  t'hr.  oiler  circa  2154  v,  Chr. 
zu  stehen,  jenai  lideni  man  von  ''t/»i  dem  Abf:i**iinp*jabr  der  Hü«  her 
über  den  Landbau,  oder  von  'c(Vn.  dem  .Jahr  des  hnuieilen  Dialog«  von 
Heb.  III,  rückwärts  rechnet.  Im  Iti-sultal  bleibt  »ich  dies  insofern 
gleich,  als  ja  die  Dalitruug  Varros  Übelhaupt  nur  eine  ungefähre  ist. 
Anrh  •reiiöjft  es  tiir  unsefe  Zweeke  zu  erfahren,  das»  (Ipyyts  dem  Varro 
in  die  Zeil  v»n  2100—2100  v,  Chr  KpI.")  Knien  m>  buhen  Ansatz 
nun  hat  von  alhn  luittstelleru  vor  Varru  nur  dessen  ftlteier  Zeit- 
penofse  (."astor,  der  Krtiuder  des  Synchronismus  Drlus-Opygts  (Knseb 
t'hron.  I,  51,  35).  Dieser  nitmlieb  setzte  da*  Knde  der  HerTiiClmtt 
den  Bdu  in  das  .f.  2123  v.  i  hr.  (I2W1+Ü7  vor  Ol   I.  ».  Kuseb.  J, 

*)  Naeh  iler  aruiviteheu  Tnnlitinu  war  l'lioron  eil  s  <li*r  ml«  Mcucll  (Akn- 

.«ilnw  frp.  i  i  MiUlerj  Vjji  ArtMüt  I  p.  RH  Affftm  wnAirww«  r«5i'  F.).'/.it- 
tvtr  tiiiorair  MIW. 

**t  Ilirnnit  slinnut  fn  ilirh  *<  bin  lit  ilie  Beifrliiniiu;,  WeidM  CaumrllltW  l'b- 
rt.  ii-  l'ap  2M  iinpi  blii'h  mh  Varro  mr  die  Zeit  von  <|pr  ouyeUehni  Flui  bis  hl. 
I.  mitteilt:  Mint  pl'inr  ijui'le  ■  ariltir,  *rd  Imnrn  ml  utiltr  rirri'cr  rl  nrxrrüln* 
(tUHtn  '**<■  rmlilnr  —  RV»  nfjtftobt  Flut  1M7«  v  Dir.  lmlessen  slunimt 
diiwr  Ansatz  entwrifpr  ans  einer  fmln-ren  S<)prift  Varms  (ilie  Abfiuwniip  der 

Hiirher  </.  ff.  P.  lt.  ßillt  zwar  uii'ht  «>  »put  als  die  iler  Bücher  über  den  I  Hau 

aber  iiiimerbio  nicht  vor  '"  n\  oder  ünmMKM  hat  4Et  Ansieht  \  amHS  ilen  er 
»"hl  krfiiin  direkt  Iwnntzte  fit C i Ife r H  h eid  Ii.  *  denken  au  Snetoii  als  Mittel»- 
iiiiuiih,  nniriinni  «ieileryi -jfehi  n. 
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')}.  28.  96,  "2.'):  Brandis,  de  teinp.  tir.  a.  r.  p.  85),  mithin  Ogygca 
in  dieselbe  Z«*it  wie  Varm ;  ferner  lies*  er  die  Keglerane;  de«  Aegialeu« 
im  .1.  2120  v.  Chr.  (959+33+352  J.  vor  Ol.  1,  Eoseb.  I,  174.19. 
177.  4:  Hrnndis  a.  a.  O.)  beginnen,  was  wiederum  mit  den  Auf- 
stellungen Varros  harmoniert;  endlich  beruft  sieh  Varro  gerade  in  der 
Schrift  <l?  ycnle  />.  IC.  ttlr  ein  angebliche«  Philnomen  ans  der  Zeit 
des  Ogygei  anf  Castor  als  (iewÄhrsmann  (Angustin.  d.  r.  d.  XXI.  8 
frg.  t>  Peter).  Pas  alle»  dringt  zu  dem  Schlüsse,  da»s  der 
chronologische  Kalimcn,  in  welchen  Varro  »eine  Darstellung  einfügte, 
und  pewi,-s  andi  noch  manchen  Andere  ans  der  Chronik  de»  Caslor 
Mummt. 

FtiMohiu»  —  Hieronymus. 

Die  Chronik  de»  Ensebiu»  wird  an  lullenden  Stellen  de»  achtzehnten 
Kl  ehe»  citiert: 

1.  t'ap.  8  p.  2(55,33  Pomb. ;    AWW  niWrro  tfui  chnmira  »ritterunt, 

l<ri»s  Eiitibiu»,  /xi.it  I Hemm/mm  teettndo   Anjirornm  l'kiirane» 

rn/,-  nijaantr  Otjygi  diturinm  (»Ute  rtmmemortiitf.  (Enseb.  Chron.  II  p. 
17  u.  cd.  Seh.) 

2.  0»p.  10  p.  268.23:  ul  «dem  aMM  Elteltm  ti  llieront/mw. 
mllutr  emlrin  ('■■  r'i  ir  /icrm  tncttle,  tlilaeium  JuiK  '/««•/  n/i/ieW«/«;»  <•*/  />-««!- 
lUmi*.    (En»eb.  t'hron.  II  p.  27  o.  ed.  Seh.) 

3.  Cap.  25  p.  289.32:  Eo  f-,»r»re  Pill  o-w  MiU/lmn-m.  .</<"«»  <• 
»epiem  stlpirHtihti*.  fitixsr  />«<  liilteliir.  Et  t/uiivpir  ceUros,  ./«i.  iit  «tr  lern  ««- 
wirmlnr.  Tlmlrli.  i/iwm  mt>rn  r<m»n,m<>r<trin»u,  el  huir  /W/r»  tnld»ninr.  tu 
Iniipurr  fwur  »rriliil  Eusehiit*.  quo  ca/ilicH»  Ofi  jinpuluM  in  1t  ibt/hnit  leiie- 

lmlnr.    tEnseb.  t'hron.  II.  p.  91  m:  p.  9"»  f.) 

4.  t  'ap.  31  p.  297,30:  Tret  pro,  «Wae  d*  minoribm,  Ab&m  .Vu«™. 

.|/«i««r.  »rr  lev/mru  /na  tiictiul  i/,*i.  nee  in  rhitmi  ii  EntMi  fi  llirrtmiftiii. 
tjHHnd»  iinihel-irtriul  iurmilur,  AMin»  euim  )  Mtf«  ml  i/mJrm  tili  cit  cum 
Miekaca,  W  NMI  eo  /«wo,  tdti  noi<mtnr  Icmpom,  ./im*/»  Mklitiram  /trophe- 
in»*- ex  vitu  lilteri*  rm,nS,il.    (Euseh.  Chron.  II  p.  1>9  ».). 

Alle  diese  t'itate,  auch  diejenigen,  in  welchen  Ensebin*  allein 
genannt  wird,  entstammen  drm  zweiten  Teil  meiner  Chronik,  den  von 
Hieronymus  übersetzten  ('ammes.  riierbanpt  lftist  »ich  im  achtzehnten 
Boche  keine  einzige  Anifr.be  nachweisen,  die  auf  den  ersten  Teil  der 
citscbianisf hen  Chronik  zui  ückgt  führt  wi  rdeti  könnte,')  wie  denn  dieser 
in  der  That  nur  die  Voi arbeiten  lür  die  Canones  brachte  und  somit 
schon  deswegen  als  historische  Quelle  a.bkchi  zu  verwerten  war.  Kür 
die  Cnnone*  aber  auf  da»  euscbianUchc  Original  zurückzugreifen,  hatte 
Augustinus,  zumal  bei  seiner  Verehrung  lür  Hieronymus,  keine  Ver- 
anlagung.   Auch  zeigen  die  Stücke,  wdche  die  weiter  uuten  gegebene 


"I  Auch  die  in  ilen  nndeni  Büeheni  «'«  titHtttc  tle>  auftretenden  Kiwhin*- 
(IV,  6  p.  IM,«  ohne  ausdrückliche  .Nanihiiftnuu'litmg  des  Knwhin»:  XVI, 
16  ]».  I.VI.Iu  und  Jt)  gehören  den 
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(.Juellenanalyse  als  aus  Jen  Canones  heigeleiiet  erwriscn  wird,  vielfach 
im  Wortlaut«  und  in  der  ganzen  Fiissttng  auffallende  Übereinstimmung 
mit  der  Übersetxung  de*  Hieronymus.  Man  wird  daher  annehmen  können, 
dass  Augustinus  von  der  eusebianiscbrn  l'bronik  nur  den  zweiten  Teil 
und  diesen  wiederum  nur  In  der  Obersptznrg  imp,  i'bermlieitung  de* 
Hieronymus  benuUt  habe. 


Julius  AfricRiiiiN. 

Da*B  Heb  die  von  Augustinus  zwar  nirgends  ausdrücklich  <  itierten 
■/^iiruyintifiai  de«  Julius  AMranai  %n  den  Quellen  der  Schrift  >U 
rirUale  dri  gehörten,  ist  von  K.  Zangeropister  fiir  Ri  Ii-  III,  15 
p.  110.  2f>—  30  durch  Vergleirhung  von  Africnnns  bei  Syncell.  p.  tilO. 
3  ff.  ed.  Bonn,  (rr:  Kouth  p.  183,  13 — 184.3)  zur  Evidenz  envieMM 
(s.  Orusiiu  ed.  '/angeuirlsier  p.  413)  und  Hinst  sich  für  lieh.  Will 
wenigstens  wahrscheinlich  machen. 

1.  Cup.  8  p.  265.33  Snulri  autrm  i/ni  chraniui  n.'rifi»rrmtt,  \iriH* 
Etaehinx,  jninl  llkronymux,  '/«i  ufiyue  itriitvedeittrs  aliquot  hiMoTKIH  in  hur 
Oftimtm*  nertili  nunt,  ....  irim  ureumli)  Atgirurnm  rri/e  >ri)ntmte  Oijyyi  ditif 
dum  fai**f  tommauormL  Nach  Afri<anus  tiel  die  ogygische  Flut,  in 
die  Regierung  des  Argiverkonign  lMioroticus  (e.  (Seiger.  Africanas  I  p. 
137;  Orosias  ed.  Znngemeister  p.  49);  ich  versteh.«  daher  nnter  den 
f., .  .1,  n(<  *  u/i'/ui  huluriri  den  Afriranus  und  seine  Gewährsmänner,  et 
Afrirnn.  bei  Enseb.  Praep.  Evane.  10.7  dnn  'Siyryui'  rnv  rr«p'  txn'- 
roiy  ttvr0%9itOf  itiaiH'^h'vruf,  fif'  o!>  yf'yorhr  «  iiiyui  *«i  JTfätoi 
fv  rij  'Aittxty  xarux/.ratii'i.  <P«^mi'j-W  Aqytittr  ßMtXtPQrrme,  i«.- 
'Axni'ai/.ut>i  itftoiffi  xi/.. 

2.  Cup,  22  p.  284,28:  El  res-  tu»-  (sc.  tenifure,  qua  H»>i»t  nm- 

ilUa  est)  trat  in  Jtuia,  euint  nmnr«  erat  Arhttz  rrl.  »hui  alii  rnufinlilul,  ifiii 
ei  xwreatii  Ezerhitt*  etc.  Horns  Erfindung  setzte  Hieronymus  in  da» 
5.  Jahr  dei  Königs  Achaz,  Africanus  dagegen  in  die  VII  Olympiade, 
also  in  die  Regierungszeit  des  Königs  E/echias  (s.  Gelzer,  Africanus 
I  p.  97.  171  f.). 

3.  Cap.  31  p.  297.31 :  nee  iu  cht  •)«•••;.••  Eutiebii  et  lliernutfuii, 
</ua»do  ftroffketttwinl  (sc.  Abdiu»,  Saum.  Aburw),  inrmittir.  AUdia*  niim 
jutniluB  r*i  i/videiti  tdi  ei»  cum  Atichttea,  wd  mm  M  low.  ulii  nutiiNlnr  tem/xtru. 
ytujm/o  Mirhunim  j>rv]>lirla*xr  es  riux  titln  i*  eonntal:  onoil  rrrore  neyln/mler 
de»rrilfen>ium  tufarai  tiiienos  ejtMmo  eonlij/ix*e:  dun*  rero  idiu»  cwMMMMinlAM 
im  eodiribui  rkrtmieorum,  tfmu  h  ilimiu«*,  nun  jtotnimv*  inrenire.  l'nter  den 
rodireu  ckmicvmm  sind  dem  .Sprnehgebranclie  gemlUs  rbroni ka- 
lisehe HUcher  zu  versieben.  Ans  dem  gnltzen  /.lisammentiange 
ergiebt  sieb  nnn,  das*  Auguitinus  mit  seinem  Ausdrucke  nicht  etwa 
bloss  die  im  Vorhergehenden  citierte  Chronik  des  Eusebius-Hieronymus 
habe  bezeichnen  wollen.  —  dann  hfttte  er  viel  kürzer  und  einfacher 
schreiben  können  «Von  rnr»  iilios  n/>nd  tu*  non  /mlniums  iarenirr  — , 
sondern  das»  er  noch  an  andere,   mindestens  an  eine  andere  Schrift 
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chronikalischen  Inhalts  pedncht  habe.  Wiederum  rate  ich  anf  die 
Chronik  de*  Africanna,  frsti-ns,  weil  darauf  iler  Tadel  führt,  welchen 
Angnstiniis  Rrjpn  die  Arbeit  den  Kiisebins-Hieroimnu*  (NB!  Hiebt 
etwa  Re-reti  Hieronymus  allein!)  in  dpn  Weiten  «e//k-;/r>«fer  </.*•/•»- 
I>e„l,mn  U  mrr*  ofetKM  uusdrilrkt,  zweitens,  weil  AfHcftBM  in  der  That 
die  Zeit  de*  Namn  und  Abnrue  in  seinem  Werke  nicht  vermerkt  zn 
haben  scheint.  *) 

Im  allgemeinen  utüge  hier  noch  darauf  hin  ze  wiesen  werden.  das* 
Angn*tinu>i  die  Chronik  de«  Africunus  nieht  *o  aus^iebi;  benutzt  hat. 
wie  man  wohl  wünschen  mriehle.  Die  I'rsaelie  hiervon  finde  irb  darin, 
das*  dem  Kirchenvater,  worauf  auch  <ler  voi hin  erwähnte  Tadel  deutet, 
die  Ktnrke  Abhllniriirkeit  der  ensebianist  hen  Canums  von  Atricanu« 
angefallen  sein  wird  und  er  daher  in  der  Hanptwiehe  die  Chronik  des 
letzteren  beiseite  lassen  zu  dürfen  planlen  Mochte. 

')  Wenigstens  «ind  *ic  vmi  Leo  (i  rnmmatien«  und  Th eodoxi u «  Mi- 
litcnn«  IllMTuniiiKen.  Julius  I'olvdenke*  dagegen  setzt  ihre  l'r»|ilietie  in 
die  Zeit  de>  Könitz  Miunvu«e  ed.  Hardt»,  dish  lut  er  ausser  Afriraiiit* 

lioi  li  »nderr  tjiullen  Kenntet, 
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II. 


Wir  lassen  nunmehr  die  eigentliche  Quellenanalyse  folgen. 
Oap.  1  n.  Cap  2  bis  p.  257,17  ed.  Domb.  bilden  die  Einleitung  zu 
der  folgenden  Geschichte  der  terrena  cirita*. 

Cap.  2  p.  257, IM — 20  Sinn*  ergo  tarn  »eenniitu  rar  erat  Aanyriorum,  qui 
ftalri  mo  Jielo  »uceesterat,  regni  iUku  primo  regt,  quamto  in  terra 
Ck  iUaeorum  natu*  e»l  Abraham.  Im  wesentlichen  aus  II  im  in. 
p.  IIa  und  i  (a.  Abr.  1  o.  7),  dem  vorzüglichsten  Gewährs- 
mann den  Augustinus  flir  assyrische  Geschichte.  Do<h  glebt  die 
ensebianische  Chronik  dem  Beins  weder  eine  bestimmte  Re- 
gierungszeit.  nuch  zählt  sie  ihn  Überhaupt  als  Kegenten  mit. 
N'inus  gilt  dem  Hieronymus  als  erster  König  der  Assyrer,  dem 
Augustinus  als  zweiter.  Derselbe  Unterschied  in  der  Zahlung 
zeigt  sich  auch  weiterhin  bei  beiden.  Urin«  aber  wird  von 
Augustinus  nicht  bloss  gezahlt,  sondern  es  wird  anch  die  Dauer 
seiner  Regierung  in  bestimmten  Jahren  angegeben  XVI,  17 : 
Ibi  iam  JViniu  regtutbal  /mst  mortem  jiatri*  itui  Ii,  Ii.  qtü  primu* 
iüic  regnnreral  te-xaginui  quinqne  anno».  Damit  stimmt  (XVIIJ.21) 
die  Berechnung  der  Gesamtdaner  des  assyrischen  Reiches  auf 
1305  Jahre :  iio+1240,  letztere  Zahl  nach  Eoseb. -Hieron.  für  die 
Zeit  von  Ninus  bis  zur  medischen  Herrschaft.  Abgerundet 
ist  die  Nomine  XII.  11  ü«  (trueca  rem  hi*toria  m:U«  jerme  et 
treeenius  habet  (sc.  regnum  A*syrioru>u)  ab  ip*in*  Ittli  (irincipaiu 
etc.  Es  fragt  sich  nun.  woher  Augustinus  seine  Angabe  über 
die  Regiernngsdauer  des  Heins  entnommen  habe.  Man  kftnnte 
an  das  sogenannte  Exurdium  Hieronymi  denken,  da 
dieses ,  abgesehen  von  Augustinus .  die  einzige  Quelle  ist, 
welche  dem  Beins  eine  fi.">  jahrige  Kegierungszeit  giebt,  (Euseb. 
Curon.  I  p.  4l>  Append.  Srh.)  und  es  andererseits  festzustehen 
scheint,  das»  bereits  zu  Augnstins  Zeit  uberarbeitete  nnd  mit 
Zusätzen  versehene  Uieronyniusexeinplare  kursierten  (cf. 
Zangemeister,  Praef.  zu  Orosins  p.  XXIV),  indessen  ist 
es  doch  in  anbetracht  der  Thatsache,  das»  das  Exordiutn  in 
dem  gemeinsamen  Archetypns  des  alten  Amandinas  nnd  des 
Petavianu*  nicht  gestanden  zu  haben  scheint  (cf.  Schoene, 
Praefat.  sn  Euseh.  Chron.  II  p.  X  ff.),  abenso  uueh  in  dem 
Bernensis,  Middiehillensis  und  Fuxensis  fehlt,*)  sehr  gewagt, 


•)  Desgleichen  in  dem  »Herten  Fredegarkodex  (s.  Krnsoli ,  Neues  Archiv 


VII,  p.  47z). 
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die  Abfassungszeil  de* selben ,  Uber  welche  nichts  Sicheres 
ausgemacht  ist,*)  s<>  weit  hinaufznriicken.  Auch  deutet 
Augustinus  mit  dem  Ausdruck  in  (iraeca  historia  (XII. 
11)  auf  eine  g  r  i  e  r  h  i  s  rh  e  Quelle ;  irh  möchte  daher  glauben, 
da*»  er  die  Kegiernngszeit  de«  Bein«  an«  Atricanus 
der  sie  wohl  als  Variante  der  von  ihm  selbst 
Berechnung  von  (>2  J.  (l'nger.  Abb.  d.  k.  bayer.  Aksd.  d. 
W.   XVII.  P>d.  111.  Abt.  p.  '>(>!)  angemerkt  haben  könnte. 

P.  257,20   Erat    —    21    /iirtw».     Eigene  Folgerung  August  ins  aus 
Hieronym.  p.  IIa.  vergl.  Civ.  d.  XVI,  17  (p.  154.  2—6). 

P.  257,21  a  i/uo  —  24  Itomano*.  —  Aus  Varro  de  yritie  /ittpidi  Humum. 

Der  Ausdruck  „MnaVeuuw/we  dneiitnimu»  Muixus  Ynrnr  stammt 
aus  dem  von  Augustinus  VI,  2  selbst  (itierten  Ver»e  des 
Terentianu*  Mannt*  de  Mrlri»  2*46'. 

P.  257.25  M  -  27.  mrmar„ni«r.  -  Augustinus  (vergl.  257.211). 

P.  257.27  quamri*  —  p.  258.2  iuycnia.  —  Sallust.  Cntil.  8. 

P.  258,2  Atrrdil  —  4  riyuerunl.  —  Augustinus. 

P.  258,4  Anw  -  6  d.ffuxum.  —  Augustinus  (vergl.  257.20i. 

*)  Iien  einzigen  Anhalt  dafür  finde  ich  in  den  ßibdcitaten,  die  im  Wort- 
laute eiue  nuftallende  ('hereinstuunuing  niit  der  Itala  des  Augnstiu  zeigen.  IH 
mm  die  llala  ftit  Untier  (hm  (oxismu  (MiO— UM)  immer  mehr  ausser  (iebrauch 
kommt  nnd  dafür  die  t'liersctziiiij;  des  Hieronymus  in  den  Vordergrund  tritt  (L. 
Zicgler,  latein  Bibeltlbers.  v  Hieron  ,  Manchen  1N7H  p.  so  wird  man  als  tcnmnu» 
ad  quem  filr  die  Entstehung  de»  Kxordinm  das  Ende  des  M  Jabrh  annehmen  dürfen  1  he 
Handschriften  desselben  zerfallen  in  drei  Klassen,  1 1  Milche,  die  keine  Locke  haben. 
Sil  solche,  die  eine  grosse  Lücke  hallen,  3)  solche,  in  denen  die  Lücke  nachträglich 
ausgefüllt  ist 

Die  letzte  Klasse  ist,  wie  es  scheint,  nur  durch  den  Fahritianns  vertreten 
is.  fchoene  p.  44  App  )  Wie  eine  Vergleiehnng  mit  dem  Ereherianus  und  Lodo- 
nensis,  den  beiden  Kepntaentanten  der  ersten,  intacten  Klasse  leim,  hat  der 
Krgilnxer  der  Lücke  eine  ganz  ähnliche  Chronik  benutzt  wie  diejenige  war,  aus 
der  das  Kxordinm  selbst  stammt,  jedoch  mit  dem  Cntei-schiede,  das»  die  Bibel- 
citate  diesmnl  nielir  mit  der  idlerdings  wohl  nicht  ganz  rein  hier my mianUe hen 
Übersetzung  lef  Lagarde,  PsaJterinm  p  Xi  des  c<*lex  Amiatinns  harmonieren. 
Der  wissenschaftliche  Wert  des  Kxordinm  ist  ein  ausser*  gerinfier.  Es  macht 
ganz  den  Kindruck,  als  oh  es  mit  Benutzung  ähnlicher  Chroniken,  wie  des  Liber 
generat  ionis  (cf.  Mointnseu,  Chronograph  p.  fiN*;  Holder-Egger,  Severus 
Sulpiliiis  p.  Vii).  lediglich  Ihr  Jemanden  gearbeitet  sei,  der  rlie  t'hronik  des 
Hieronymus  als  Nachschlseebucb  ftkr  l"rivatzwecke  benutzte  und  dem  es  doch 
unbequem  war.  liber  die  Zeil  vor  Ahr.di  uu  nichts  darin  zu  linden, 

Nach  alledem  hat  die  Vcraratnog  Scboene's  (Praef.  zu  Hienmym.  |i  XXXIX), 
dass  derselbe  Bonifatius,  welcher  um  iili»  n.  Chr.  den  Archetypus  des  Freheriaiins 
schrieb,  der  Verfasser  des  Kxnrdium  gewesen  sei,  etwas  sehr  Ansprechendes  Ob 
auch  dieser  die  Chronik  des  Afrieanus  firr  die  Berechnung  der  Keeieningsdaucr  des 
Beins  tienutzte,  will  ich  nicht  entscheiden,  doch  ist  es  auffallend,  das*  sieh  der 
Znsatz  des  Exordium  zu  Beins  ..<fttrm  Attgr»  deim  mtminamrunl,  et  alii  di  unt 
SutHmum"  (4*1,  17:  4i»,H)  gHnz  ähnlich  wiederfindet  in  der  assyrischen  Liste  des 
Alricanus  beim  B*rlwrn*  .17»  I»  <,«cm  et  oft  Axsynix  et  Fynice»  et  lW*i 
drum  tUMUttmU.    Uune  Dkm  Ore  o  non  inr  mteniruetaHtninl. 
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P.  258,G  quippe  ubi  —  12  beUmdo.  —  An»  Hieronym  p.  11 a  und 
Justin  1,  1.5.  8.  2,'J.  .Samlramis  ist  die  konstante  Schreib- 
weise bei  Augustinus  (s  Duinbart  11  p.  258  Anm.),  .Seuii- 
raini»  dagegen  bei  Justin  und  Hieronymus.  Augustinus  folgt 
darin  vielleicht  dem  Solinus,  der  ebenfalls  stets  S»  mir  am  ig 
schreibt  und  dessen  Benutzung  Ihr  die  Schrift  de  ricitutr  dei 
gesichert  erscheint  (vergl.  Moiuiusen.  Praefatio  zum  Solinus 
p.  XXXI  sq  ;  Kettner,  Varroniache  Stnd.  p.  44).  Die  geo- 
graphische Notiz:  Aü-tM,  </«ic  tuliim  urUis  ad  nuncum  partium 
lerlia  dirilur,  ad  magnitudiiicm  cera  dimiitia  reperilar  —  findet  sieh 
ausfuhrlicher  XVI,  17  (II,  154,  Ii— 21).  Ich  nehme  keinen 
Anstand,  diese  Angaben  ans  demselben  ('horographen  herzuleiten, 
aus  welchem  auch  Orosius  1.  Cap.  2  ff.  seine  Darstellung  der 
Oeknntene  entnahm,  vergl.  namentlich  Uro»,  p.  tf,  1 — 4  (ed 
Zum  enteister) :  Maiarc»  mntri  urhem  Min»  terje,  oeeani  limbo 
tireumtaeptum.  Iriqnelrum  ttalaere  eum/ue  Ire»  parte»  Aniam  Europam 
'!  Afrieam  uoeuuenmt,  ip,  ,>,.«»>  atiijui  duux  ha:  et!  Axiam  ac  deinde 
Afrieam  in  Europam  „••<  «<<.»•«  putar'ml.  Der  Chorograph 
seinerseits  folgte  zweifellos  dem  Sallust.  lug.  1?,*)  wo  er 
jedoch  nicht  die  Bemerkung  änden  konnte,  das»  bei  der  Zwei- 
teilung der  Krde  jeder  Teil  genau  die  H&lfte  betrüge:  ein 
derartiges  Gritesenverhnltuia  begegnet  zuerst,  bei  Heia  I,  9. 
Übrigen»  konnte  man  fragen,  ob  nicht  etwa  bei  Aug  ustitins  an  Varro 
als  Quelle  gu  denken  »ei ;  liest  man  du«  h  Commenta  Heroen», 
in  Luc  (rec.  Usener)  IX  411:  tyuidam  diuiterait  orliem  in  dui» 
parle*,  ul  VaM,  id  ort  Atiam  el  Etirttpim.  quitlam  in  Iris.  At'uvn, 
Euroia-n  et  Afrieam  etc.  Indessen  ist  die  Ähnlichkeit  diese» 
Berichtes  mit  den  Angaben  Augustin»  doch  nur  eine  scheinbare. 
Alle  nämlich,  welche  der  Zweiteilung  der  Erde  huldigten,  kamen 
zwar  in  der  Benennung  der  Teile,  Asien  und  Europa,  uberein, 
schieden  sieh  jedoch  wieder  in  zwei  Parteien  je  nach  der  Art 
d»r  Einteilung.  Die  einen  teilten  nämlich  in  der  Richtung  der 
Parallelen  und  rechneten  Afrika,  dann  zu  Asieu.  die  andern 
Hessen  die  Teilangslini«  von  Norden  nach  Süden  geben,  indem 
sie  Afrika,  mit  Kuropa  verbanden."*)  Auguatin  nun  gehörte 
augenscheinlich  zu  den  letzteren.  Varro  dagegen  zu  den  ersteren 
(vergl.  L.  L.  31 ;  K.  R.  1,  2,  3). 
P.  258,12  lla  —  14  ejficerctU.  —  Augustinus. 

P.  258.14  Abraham  —  IG.  natu»  eti.  —  Hieronym.  p.  IIb.  i. 
P.  258.1G  Seif  —  17.  wttiwt*.  —  Augustinus. 

P.  258.17  el  per  Graten*  —  20  rimat-  x<mt.  —  Varro  de  genle  P.  It 

*)  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  Augustinus  direkt 
auf  den  von  ihm  auch  sonst  benutzten  Saihist  znHI<  kgriff  Der  Wortlaut  II,  IM, 
H—  In  spricht  sogar  dafür,  und  mit  ilecbt  i»t  daher  in  den  Ausgaben  bereits  die 
obig«  Salhutstelle  angemerkt  worden 

**)  Belegstellen  bei    H.  Berger,   die  geographischen  Fragmente  des 
Eruosthenes  (Leipz.  JHfXi)  p.  1H4  ff. 
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P.  258.20  ob  hoc  debcmu»  -    27  adtmnere.  —    Augustinus,  vergl. 

p.  257,  11-16;  I,  153.  8  ff. 
P.  258,28  (Jmmdo  -  30  fuernul.  -  Hieronymu»  p.  11».  c.  g. 
P.  258.30  Cum  rrro  —  p.  259.2  ijuinhtm.  —  Hiernnym.  p.  13  c.  e., 

n.  Abr.  53.  70.    Biblische  Keminiscenzen. 
P.  259.2  a,,ud  Wo»  -  3  Samir.tmid™.  -  Bieronym.  n.  Abr.  53  (p. 

13  Sek.). 

P.  259,3  ./«"•  «»       —  4  co/icuM«.  —  Justin  I,  2,10. 

P.  259,4  //>m<*  pulaat  ntmnuUi  condidi**e  Rabylonen.  —  Justin  I,  2,7. 

P.  259,5  qiuim  i/uiilrm  fOtuit  imlriturare.  --  Bieronyin.  p.  12»  QtlHrinui 

HabulonMe  mbis  intlauiani). 
P.  259.6  (jüundn  -  7  ffeäm»  -  Cf.  XVI  C.  4  ff. 
P.  259,7  FBfwi  —  10  roeaat  —  Hieronymus  ».  Abr.  53  mit  Ausnahme 

der  Worte  »ukUtm  rtimt  i  »um  Xmum.  für  welche  ich  die  Quelle 

nirht  anzugeben  vermag. 
P.  259,10  Sicifoniumm  —  Trlrton.  —  Hieronymus  ».  Abr.  70,  wo 

jedoch  dir  Handschriften  Thelxion  oder  Thelesion  oder 

Thelsion  haben. 

P.  259.11  y«o  reywmte  —  13  jennl.  —  Schon  von  Kettner  mit 
vollem  Recht  Varros  Schrift  dt  genle  P.  IL  zngewiesen  (cf. 
t'ap.  3  p.  260,  2—4).  Vielleicht  rührt  ebendaher  auch  die 
Schreibweise  Telxion.  Von  der  göttlichen  Verehrung  des 
Thelxion  verlautet  meines  Wissens  sonst  nirgends  etwas,  doch 
hat  das  Vorhandensein  eines  derartigen  Kultes  in  Sikyon 
dnrrhaus  nichts  Auffallendes  (verrl.  Preller,  Gr.  Myth.  ls, 
496  n.  499). 

(Jap.  3  p.  259,19  Hui«»  -  22  Arrhu.  -  Hieronymus  ».  Abr.  100 
und  91.  Biblische  Keminiscenzen.  Arr in s  Bchreiht  von  allen 
Handschriften  Schoene's  allein  der  Bernensis,  alle  übrigen 
A  r  ins. 

P.  259.22  //  »i  rero  —  25  ayrnlc.  —  Hieronymus  p.  15  d  (a,  Abr. 
160).    Biblische  Kemimscenzen. 

P.  259,2;)  am  ex  U-ti»  —  29  mjibu».  —  Hieronym.  p.  15  i.  a.  Abr. 

156,  161,  doch  hat  keine  der  Hieronyiuuahandschriften  die 
augustinische  Orthographie  Xerses  nnd  Baiens,  sondern 
alle  Xerxes  und  die  meisten  Balaeus  (Balaneus  der 
Freherianus,  Balaeus  der  Kcgius).  Wenn  ferner  Augustinus 
den  siebenten  Sikyonierklmig  Thuriacus  nennt  mit  dem  Znsatz 
ourm  tjuidtni  Thuriimichum  »rribuul.  so  stammt  die  letztere  Be- 
merkung aus  Ii  icroti  Vinns,  die  Benennung  Thuriacus  dagegen 
aus  Varro  (p.  2(10,3)  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  aus  der 
Schrift  de  yeitle  P.  IL,  in  welcher  j»  gerade  die  sikyonlsche 
Fürstenreihe  verzeichnet  war.  Übrigens  ist  diese  sonst  nirgends 
vorkommende  Benennung  besonders  merkwürdig,  weil  «ie  auf 
das  Vorhandensein  einer  bisher  nach  nicht  beachteten  Kecension 
der  sikyonischen  Konigsliste  hinweist,  von  der  sich  bei  Varro 
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noch  eine  weitere  Spor  findet  (s.  unten  za  Cap.  4).  In  den 
beiden  andern  Recenaionen,  sowohl  in  der  dnreh  den  Tyrannen 
Kleisthenes  festgestellten,  als  auch  in  der  enclioriacheo  Liste 
de»  Pausaaias  heim  der  Konig  Thnrimachus. 

P.  259.29  Regnum  —   p.  260.2  lnachut.  —  Hieronymus  a.  Abr.  161. 

P.  260,2  Saue  —  4  re/ert  —  Vhttos  Schrift  d*  gente  P.  R.  (vergl. 
zu  p  259.25). 

P.  260,4  Re<pu\ntit>tu.  —  9  gentium.  —  Nor  der  chronologische  Rahmen, 
in  welchen  Augustinus  seine  Notiz  Aber  die  Verheissung  Isaaks 
einfügt,  stammt  ans  Hieronymus.  Bei  diesem  dauert  die 
gleichzeitige  Regierung  der  Könige  Armamitres  von  Assyrien. 
Leucippus.  von  Sikyon  und  Inachns  von  Argos,  in  deren  Zeit 
das  erwähnte  Ereignis  verlegt  wird,  vom  a.  Abr.  20 1 — 210. 
Hieronymus  aber  bemerkt  weder  zu  diesen  Jahren  noch  Uberhaupt 
etwas  von  der  dem  Isaak  zu  teil  gewordenen  Yerheissung. 
Da  nun  die  Quelle  für  die  Angabe  des  Augustinus  ein 
christlicher  Chronograph  gewesen  sein  muas,  so  wird  man 
an  Africanns  denken  kennen. 

P.  260,9  liaec  ipm  —  14  permanente.  —  Auch  die  Yerheissung 
Jakobs  erwähnt  Hieronymus  nicht  in  seiner  Chronik,  dagegen 
merkt  er  a.  Abr.  238  dessen  Heise  nach  Mesopotamien  an, 
aut  welcher  Jacob  die  Verheissung  empfing.  Dazu  stimmt  die 
Chionologie  dee  Angnstinus,  der  das  Ereignis  in  die  Zeit  der 
Könige  Belorua  (so  auch  der  Freheriauui,  alle  andern  Hdschr. 
Schoene's  Beloc h  us),  Phoroneus  und  I.eucippus  vurlegt,  deren 
gleichzeitige  Regieiung  lei  Uieroiiymus  vom  a.  Abr.  229 — 253 
dant-rt.  So  bat  man  nicht  nötig  ausser  der  Chronik  des  Hieronymus 
und  der  eigenen  Bibelkenntnis  des  Augustinus  noch  eine  weitere 
Quelle  anzunehmen.  Dennoch  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die 
vorige  Notiz  über  die  Verheissung  Isaaks  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Africanns,  der  noch  dazn  in  der  Ans.-tzung  der  Flucht 
nach  Mesopotamien  (—  77.  Jahr  Jacobs)*)  last  genau  mit 
Euseb. -Hieronymus  (m  78  Jahr  Jacobs)  übereinstimmte,  von 
Augustinus  auch  hier  wieder  zu  Rate  gezogen  wurde.  Wem 
dies  glaublich  erscheint,  der  braucht  dann  auch  nicht  die  bei 
Hieronymus  fehlende  Bemerkung  „7111  est  a/i/ielioluK  ....  poti 
hrarh  lediglich  auf  die  Hibelkenntnis  des  Augustinus  zurück- 
zuführen,  sondern  kann  d>  u  Anlass  dazu  ebenfalls  ans  Africnnus 
(bei  Syncell  2H0.12  «  'laxüifi  7ff(H(i]A  fitlfx/.tj!hl  ätajairoiv 
ror  'lo(j3ä\-t{V)  herleiten. 

P.  260.14  llti<emi>oritnu —  W) inntituti».  — Hieronymus  p.  16  g  (a.  Abr. 211). 

P.  260,16  Pbegiitu  —  26  rottteruni.  Es  ist  bereits  oben  bemerkt 
worden,  dass  Varro  in  seinen  Büchern  de  acute  P.  R.  aut  die 
Einrichtung  der  Kulte  in  den  einzelnen  Staaten  besonders 
Rücksicht  geuommen  hatte.     Darum  wird  man  nach  Abzog 


•)  Syncell.  I»7,l«. 
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der  Reflexionen  de«  Kirchenvaters  die  .seltene  antiquarische 
Notiz,  die  in  letzter  Instant  auf  argivische  Lokalt  rudhion 
zurückzugehen  scheint,  wohl  jener  Schritt  zuweisen  dürfen. 
Ob  übrigens  Varro  den  Bruder  des  l'horoaeus  Pbegous, 
wie  sämtliche  Handschriften  Dombarts  haben,  und  nicht  der 
sonstigen  Überlieferung  geinUss  Fliegern  (0ttytv() *)  genannt 
habe,  lasse  ich  dahin  gestellt. 

P.  260,2t»  Aura  et  Jo   —   28  in  Aegy^to.   —  Hieronymus  p.   15  e. 

Nnr  die  Bezeichnung  ."<uyna  dea~  für  Isis  liest  man  dort 
nicht.  Dieselbe  stammt  vielleicht  aus  dem  für  das  folgende 
benutzten  Varro.  vergl.  zn  Cap.  4  (p.  262,5). 

P.  2(50,28  qmnttis  -  33  dicereL  -  Für  d;e  abweichende  Ansicht, 
nach  welcher  Isis  eine  äthiopische  Königin  war,  spater  nach 
Ägypten  einwanderte  nnd  dort  eiu  ausgedehntes  Kelch  be- 
gründete, beruft  sich  Augustinus  allgemein  anf  alii:  dass 
darunter  Varro  zu  verstehen  sei,  lehrt  die  Vergleichung  vom 
Cap.  40  (p.  316,9).  Man  wird  sich  hüten  müssen,  diese 
durchaus  originelle  Tradition  mit  den  landläufigen ,  durch 
dichterische  Phantasie  ansgeschniiickten  Brzithlungen  von  den 
Wanderungen  der  .lo,  welche  nach  einigen  sich  allerdings  auch 
bis  nach  Äthiopien  erstreckt  haben  sollen,  in  Beziehung  zu 
bringen.  Gegen  eine  derartige  Cumbination  würde  schon  allein 
die  Thatsarhe  sprechen,  dass  nach  Varro  die  Isis  bereits  vor 
ihrer  Ankunft  in  Ägypten  regina  war.  Wie  sich  Varro 
des  Genaueren  die  Entstehung  des  Isisdii  nstes  in  Ägypten 
gedacht  habe,  ist  leider  nicht  recht  ersichtlich,  da  Augustinus, 
wo  sich  noch  sonst,  die  varronische  Version  mit  Sicherheit 
bei  ihm  nachweisen  Wsst,  nichts  Neue«  bringt.  In  der  übrigeu 
Litteratur  habe  ich  nnr  eine  Angabe  linden  können,  welche 
vielleicht  anf  Varro's  Bericht  zurückgebt,  bei  Arnob.  adrer». 
SitioHcs  /,  3t>  Aelhw/icit  »Ma»  hi»  farnt.")  Es  entsteht  nun 
die  weitere  Frage,  ob  Augustinus  den  Bericht  Varros  in  dessen 
Büchern  de  yenie  P.  II.  oder  in  einer  Rudern  Schrift  desselben, 
etwa  den  Dicin  iram  tüiri,  ge'esen  habe.  Eine  sichere  Entscheidung 
darüber  wird  si<  Ii  schwerlich  treffen  lassen,  da  die  Bücher  <fc 
g.  P.  R.  in  der  Hauptsache  zwar  nur  von  den  Griechen  und 
Kömern  mit  Ausschluss  der  orientalischen  Geschichte 
handelten,  aber  andererseits  bei  Erwähnung  der  Jo,  von  der 
Varro  in  der  argivischen  Geschichte  gehandelt  haben  wird,  eine 
Bemerkung  über  die  Ägyptische  Isis  und  ihre  Herkunft  nicht, 
wohl  zu  umgehen  war. 
Cap.  4  p.  261,3  Regmmtibtu  —  10  rigM.  —  Grösstenteils  aus 
Hieronymus  a.  Abr.  281  ip.  18  c):  in  diesem  Jahre  regierten 

*)  Stellen  bei  Prelier.  (ir.  M.  II.  8«,  3;  Panly  R  E.  V  p.  14-14. 
**)  IXt  übrige  Teil  der  Aamibc  (macrens  perditnm  Älinm  et  mrmbrutim 
coningem  Unriiintum}  entstammt  einer  andern  Fori«  des  Ixismythn».  uud  zwar 
derjenigen,  welche  in  Miliaren«  Schrift  de  Is.  et  Os.  und  bei  Diodor  vorliegt. 
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in  der  That  die  Konige  Balens  (so  auch  dpr  Amnndinus, 
Pctavinnns  und  Freheriimns,  alle  andern  Handschriften  Scboene's 
haben  Balaeos».  Me«sapus  und  Apis.  Eigene  Zuthat  de«  Augu- 
stinus ist  M,  wenn  er  »tau  dea  bei  Hieronymus  allein  genannten 
.larnb  das  Alter  \on  den  beiden  .Sühnen  (geniioi)  Isaaks  be- 
richtet. Auch  die  von  Dorobart  in  Klammern  gesetzten  Worte  »i 
lamen  —  nomeu  sind  Eigentum  des  Augustinus.  So  bleibt  nur  noch 
die  Variante  tu  Messapiis  -r/«i  etiai»  <'■•  hi*un  a  quilnudum 
Iradilur.'  Diese  findet  sich  bei  Hieronymus  nicht,  ferner  ergiebt 
sich  ans  den  Wullen  der  Klammer,  data  Augustinus  den 
Namen  Cephisos  Uberhaupt  nicht  al*  Variante  zu  Messapus, 
sondern  ohne  weiteren  Zusatz  als  Bezeichnung  dea  nennten 
Sikvonierkunigs  bei  seinem  Gewährsmann  vorgefunden  habe. 
Da  nnn  weder  in  den  übrigen  Verzeichnissen  der  sikyonischen 
Regenten  noch  überhanpt  meines  Wiesens  sonst  von  einem 
Könige  Cephisos  von  Sikyon  die  Rede  ist.  andererseits  uns 
schon  oben  die  Spuren  einer  singuliren  Becension  der  sikyunischen 
Anagraphe  bei  Varro  begegnet  sind,  so  trage  ich  kein  He- 
denken, die  Schrift  de  yetUe  po/wli  liomuui  wiederum  als 
Quelle  anzunehmen.  Auch  hier  wieder,  wie  oben,  weist  der 
Name  Cephisos,  der  ganz  dentlirh  an  den  gleichnamigen 
«ikyonisrhen  Flnss  (Slrab.  IX  p.  424)  erinnert,  nnl  Benutzung 
»ikyonischer  Li'kaltr.idition  hin.  wfthrend  der  Messapos  der 
kielst henischen  Liste  nach  E.  LQbbert's  feiner  Bemerkung*) 
ans  Böotien  herbeigeholt  iat. 

F.  261)10  '/Mtinim  —  12  ßliia.  —  Bibel.  Augustinus. 

P.  2ül,12  tjuorum  —  14  cendidaanl.  —  Hieronymus  p.  17  r  (a. 
Abr.  208),  mit  biblischen  Zuthaten. 

P.  201,14  SietU  —  Ii)  (iHHorum.  —  Oenea.  C.  41,40. 

P.  201,10  ijuoniam  —  24  »Iii;  rw«.  —  Genes.  Cap,  39—41. 

P.   201,24  Stcviida  —  27  ret/Hmdit,  —  Hieronymus  p.   18    f  (a. 

Abr.  290).  Dort  findet  sich  auch  bereits  die  von  Dumbart 
angemeikte  Bibelatelle  (Oenea.  47,9)  verwertet. 

P.  201,27  evm  Jo*f)>h  —  30  fwunt.  —  Hieronymus  n.  Abr.  268,200. 

Cap.  5  p.  202,4  Iii»  —  0  dcu».  —  Kettner  und  Peter  haben  diese 
Notiz  nnter  die  Fragmente  von  Varro*a  Schrift  de  geute  p.  R. 
anfgenommen,  —  will  man  genau  sein,  mit  Unrecht,  Dieselbe 
stammt  nämlich  nach  ihrer  ganzen  Fassung  sowie  nach  ihrer 
chronologischen  Einreihung  aus  Hieronymus  p.  17  t  (a. 
Abr.  271),  mit  Ausnahme  der  Worte  .ummum  maximux  Argy/t- 
Uorum  dmn'-  nnd  „r«m  ibi  mortuui  /nUtet*  Diese  können 
allerdings  wohl  Auf  den  flh  da«  Folgende  benutzten  Varro 
znrückgelßhrt  werden.**)  wie  denn  ührjhanpt  ans  dem  ganzen 

*)  Pruoemiuin  Iudicia  scholarum  aestivarum  Bonneusinm  anni  MPOCCI.XXXIY 

p.  18. 

**)   Für  die  Bezeichnung  des  Serapis  «1«  umirnns  dcos  vergl.  Mscrob. 
SatunwL  I,  SO;  Lncian.  de  m-rif.  lf>;  Aelian  X.  A  Xf,  10. 


Zusammenhange  bei  Augustinus  hervorgeht,  das*  auch  Varro 
in  Bezug  auf  Apis-Serapis  derjenigen  Version  der  Sage 
folgte,  welche  bei  Hieronymus  a.  a.  U.  vorliegt.  *)  Darum 
mag  man  denn  auch  immerhin  denjenigen  Teil  der  augustinischen 
Noti«,  welcher  de»  Wortlaute»  wegen  lediglich  auf  Hieronymus 
zurückgeführt  werden  darf,  mit  mnter  die  varronisthen  Fragmente 


P.  262,6   \iimim*  —  2G  rredeltani.  —  Varro  wird  zweimal  citiert 
(Z.  8  u.    19),  jedoch  ohne  Angabe   der  benutzten  Schrift. 
Mit  Rücksicht  darauf,  das»  es  sich  wieder  um  die  Einrichtung 
Kultes  handelt  und  noch  dazu  eines,  der  für  die  Römer 
Interesse  hatte,  hat  man  langst  auf  die  Bücher  de 
t  P.  II  geraten.-*)    Natürlich  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Varro  auch  gelegentlich  in  andern  Schriften  vom  Apis- 
Serapis  gehandelt  haben  mag.     Das  scheint  z.  B.    in  den 
fUrinarw»  UM  der  Fall  gewesen  zu  sein,  wenn  nsmliih  aus 
ihnen  die  Angabe   stammt   bei  Arnob,  VI,   6  quamrit  futenam 
eoariUuerit  Aeiftf/itiu»  in   enm,   ifui  publi-axtiet  fftubut  ApU  iareret 
ubiconditHt,  ***)  womit  die  Herausgeber  bereiu  Z.  14—19  unserer 
Stelle  verglichen  haben. 
P.  262,26  Ab«  enim  —  p.  263.2  eshibere.  —  Augnstinns. 
Cap.  6  p.  263.6         --  7  Aegyjtfo.  —  Vergl.  p.  262.  4 — 6. 
P.  263,7  Huk  —  8  reijmim.  —  Hieronymus  a.  Abr.  306. 

P.  263.8  es  euiu»  —  10  «omen.  —  Dass  nach  dem  Könige  Argus  die 
gleichnamige  Stadt  und  das  Volk  der  Argiver  benannt  seien, 


•)  Die  altere  nnd  bessere  Oberlieferung  berichtet  nicht»  ran  der  Aus- 
wanderung des  Apis  nach  Ägypten,  ja  Herodot  nnd  Pausanias  kennen  ihn  Überhaupt 
nicht  als  argivischen  König,  nnd  bei  Aeschylos  (Suppl.  -''>  '  S  >  ist  er  ein  Sohn 
des  Apollon,  der  von  Nunpacto*  nach  Argus  kam  nnd  dem  zn  Ehren  dann  das 
Land  Apia  genannt  wurde  In  die  argivischc  Genealogie.  nli  Sohn  des  Phnrr.neus, 
ist  Apis  durch  Akusilao*  von  Argns  eingereiht  worden  (Schol.  Lykophr  177  _r 
frg  II  Muller),  doch  weiss  anch  dieser  noch  nichts  von  seiner  Auswanderung, 
sondern  lssst  ihn  durch  eine  Verschwörung  in  Argos  ums  Leben  kommen.  Per 
Poriegrt  Polemo  ist,  soweit  ich  sehe,  der  erste,  welcher  von  dem  Zuge  des  Apis 
nach  Ägypten  und  von  seiner  Herrschaft  daselbst  berichtete  (Julius  Arricanus  np. 
Euseb.  P.  E  X,  10  frg.  13  Muller),  wenigstens  laset  sich  nicht  bestimmen, 
wann  Aristippus  und  Aristeas  von  Argos.  welche  beim  Chronographen  des 
Clemens  Alexandriuus  (Strom.  I.  21  §  10« I  ähnliches  erzählen,  gelebt  haben. 
Ob  Polemo  anch  schon  von  der  Apotheose  des  Apis  als  Sanip' 
wir  nicht  doch  mochte  man  es  glanben.  da  Eoseb.-S 
Jricanus  (bei  Syncell.  S»l.*-) 
Iiat  («.  oben). 

**)  Nicht  aus  Varro,  sondern  aus  Augustin  hat  Isidor,  (big.  VIII,  1I.R5 
seine  gleichlautende  Nachricht.  Varru  dagegen  scheint  seinerseits  einer  (Quelle 
gefolgt  zu  sein,  welche  derjenigen  des  Xyinphodorus  bei  Clemens  AI.  Str.  I,  81 
§  Ititf  sehr  ihnlich  war. 

•*♦)  l'nmittelhar  darauf  wird  die  PMjfandrUl  des  Varro  citiert,  worunter 
man  die  IMtmanm  Ubri  rersteht  (Ritsehl,  Rh.  Mus.  VI  p.  MI  —  Opnsc.  III 
p.  481). 
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wird  zwar  mehrfach  berichtet.*)  aber  keine  Angabe  steht 
inhaltlich  der  uiiRrigen  so  nahe  als  Syneell.  234,  10—14,  wo 
direkt  oder  indirekt  die  Chronik  des  Africanus  benutzt  ist 
(8.  Inger,  Philol.  Auz.  1881  p.  8l'i.  Abhandb.  d.  bayer. 
Akad.  a.  a.  0.  p.  555;  Geizer,  Africanus  II.  219).  Diese 
wird  daher  vermutlich  Quelle  gewesen  sein. 

P.  2i>3tl0  Utte  reguanle  —  15  Jitdae.  —  Hieronymus  p,  18  m  (cf.  a. 
Ahr.  2114.  301).    Zuthaten  uus  der  Bibel. 

P.  263,15  y>m  dtfi  iel  —  17  ijenlium  —  Wenes  44),  10. 

P.  2r>3.18  Iteytfmtr  —  19  iwmiiii'mx.  —  Wenn  Augustinus  erzithlt , 
dass  unter  der  Regierung  des  Argus  der  Ackerbau  in 
O  r  I  e  e  h  e  ii  I  a  n  d  eingeführt  »ei,  so  glebt  er  wohl  seine 
Quelle  ungenau  wieder,  in  welcher  solches  gewiss  nur  von 
A  r  e  u  1 1  »  berichtet  war.  Hatte  doch  z.  B.  Attika  seinen 
besoadpren  Sagenkreis  darüber.  Da  nun  die  kurz  nachher 
folgende  Notiz  Uber  II  o  m  o  g  y  r  u  a  .  den  Triptolemos  der 
Argiver,  sich  mit  Bestimmtheit  aus  Varrn  herleiten  lässt,  so 
wird  man  auch  an  unserer  Stelle  des  ähnlichen  Inhalts  wegen 
den  gleichen  Gewährsmann  voraussetzen  dürfen.  Eine  Be- 
stätigung hierfür  erglebt  sieh  aus  einer  korrespondierenden 
Angabe,  die  ich  unbedenklich  dem  Varro  zuweise,  bei  Festns 
p.  121  (ed.  Mtlller):  lAbgeu*  eaniftHt  in  mjro  Aigco  tifipellitns. 
</M<W  in  eo  priinnm  frnife»  er  L:bya  atfulre  »nnt.  tyutm  o'>  oihmim 
elia-n  C-re*  nb  Anjeix  Libji*M  rucnln  e»t.  Quelle  \'arro's  war 
wohl  der  Perieget  Poleiuo  (Schol.  Aristid.  Pan.  188,12  p. 
32  t  Dindorf  —  frg.  12  Müller).  Fragen  wir  endlich  nach 
der  Schrift,  in  welcher  Varro  Uber  den  Gegenstand  jrehatulelt 
halte,  so  wird  man  im  allgemeinen  allerdings  sowohl  an  die 
llumtimintw  l-bri  als  an  die  Bücher  <k  gen'e  P.  II.  denken 
können,  doch  liegt  es  bei  Augustinus  tiflhcr  die  letzteren  als 
Quelle  zu  statuieren. 

P.  2ti3,iy  Argm  —  21  hunorutu».  —  Wieder  ist  die  Rede  von  der 
Gründung  eines  Kultes;  deshalb  und  weil  sowohl  un- 
mittelbar vorher  als  nachher  Varro  benutzt  ist,  wird  man 
ihn  auch  hier  reit  Fug  und  Recht,  und  zwar  vermutlich  in 
seiner  Schrift  Je  ytaU  I'.  IL,  als  Gewährsmann  anzusehen 
IttlMll,  Übrigens  wird  die  Angabe  von  der  Apotheose  des 
Königs  Argus  und  seiner  gottlichen  Verehrung  durch  Herodot 
(VI,  80)  und  Pansanias  (11.  20.8)  bestätigt. 

P.  2»'»3,2l  V'  Aok»»"  —  23  iuiurrrit.  —  Von  Honiogyrus,  der  die 
Argiver  die  Kunst  des  Pflügen*  lehrte,  wnsste  man  bis  vor 
Kurzem  nnr  ans  unserer  Stelle.  Jetzt,  nachdem  H.  Keil  einen 
sicheren  Text  <iir  Vurro's  Bücher  Itemm  lüaliairitm  geschaffen 
hat,  besitzen  wir  noch  eine  zweite  Angabe  über  jenen  Heros, 
die  zugleich  mit  Sicherheit  beweist.  daSR  Augustin  aus  Varro 

•>  Pen  Ancnrtiu  hat  wieder  I*id»r  Orlff.  IX,  2,72  ausgeschrieben. 
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(und  zwar  »Htm  Anscheine  nach  ans  den  Blkhern  •/<•  yentc 
I'.  Ii.)  geschöpft  littt :  Varrti  II.  II.  II.  ä.4  mim  ub  An?  /»erwer 
(ar.  Ixirc)  Allieii't  llitvttj»»  udIhIiIhIuh  .  Arilin  liuiiunjijfi}».  Die 
Handschrift  hu  haben  »pris  koniogyw«,  Schneider  In»  mit  Ju- 
tundus  Arifii  »rii/i und  zerlrach  sieh  den  Kopf  darüber, 
«er  wohl  der  ivojvgttt  gewesen  sein  niiirhte.  Ans  Augustinus 
erhellt  <lie  Nichtigkeit  der  von  Keil  aufgenommenen  Lesart, 
nur  wird  man  natürlich  Humogyros  ebenso  wie  Ruzuges  mit 
grossem  Anfangsbuchstaben  zu  schreiben  halten.  Den  Homo- 
gyros  halte  ich  für  nicht  verschieden  volll  jStpf  '(htttyv(imz, 
teils  «reg«  de«  Beiwoites  ./Hlni^mhiA-  hei  Augustin,  teils  weil 
der  Zeusdienst  in  Argolis  wesentlich  den  (.'hurakter  der  Natur- 
religiun  hatte  fs.  Prellet*  in  Paulys  K.  E.  IV  p.  5y8>,  und 
e*  somit  durchaus  erklärlich  erscheint,  wenn  einer  Inkarnntio» 
de»  Zeus  die  Einführung  des  Ackerbaues  daselbst  zugeschrieben 
wird.  Der  Zi-i'i  'Oitttyrtfioi  begegnet  uns  in  Achaia.  wu  er 
der  Vorsteher  des  ach.lischen  Bunde!)  war  ( Pnusan.  VII,  24.2; 
Preller  a.  a.  0.  (>23i.  Ol)  er  in  alier  Zeit  auch  für  die  u  r- 
givischeu  Gemeinden  eine  Art  Bundesgott  gewesen  sei,  wird 
sich  schwerlich  ausmachen  lassen. 

(.'»p.  7  p.  2i*3,2l)  Rtyiuintihuii  —  \i.  2»'> 4.2  dtnvt.  —  Hltronymmi  a. 

Ahr.  301  (cf.  301".,  347,  348).  Doch  ist  die  Orthographie  der 
Kftnhptniiien  ,. M :>  in  \  i  h u s-  und  .Pleuuneus-  abweichend  von 
«amtlichen  Hiemnymushnndschiitten  Schnene's,  welche  Mainicluw 
(B)  Mamlnthn*  (A  K)  Maiuyotlrus  (1')  Mamitua  (V)  Uamyrthn» 
<M)  Mh  mit  lins  (Reg.  Series»  einerseits.  Plcmenetts  iHi 
Plctnnarn*  (P)  Plemenens  (1'*)  Plemnens  (KR  lieg.  Ser.t 
I'leim-us  (Mi  l'leiuttaeus  (Af  andererseits  haben.  Ob  nun 
Augiutinus  an  erster  Siellu  die  richtige  Nantensform  de* 
Hieronymnstextes  bewahrt  habe,  wofür  die  Schreibweise  der 
Handschriften  P  und  M  zu  sprechen  scheint,  uder  ob  Hieronymus 
,M  a  ni  i  t  h  nsJ  geschrieben  habe,  was  Schoene  in  den  Text 
genommen  bat  und  was  auch  der  Armenier  empllehlt,  ist 
kaum  7.«  entscheiden,  da  die  orthogrn|ihisi  he  Verschiedenheit 
von  i  liml  i/  eine  zu  geringe  ist.  Anders  dagegen  verhalt  es 
sich  mit  der  Xamensfomi  des  Sikyonierfiirsten  Plcimiieus.  Das» 
in  dieser  nicht  etwa  blos  eine  den  Abschreibern  znr  List 
lallende  Abweichnng  von  der  bei  Hieronymus  vorauszusetzenden 
(•rundtorm  Pleninneus'  )  zu  erkennen  *e\  hat  schmi  Dombari 
durch  Hinweis  auf  die  übereinstimmende  Benennung  des  Königs 
(flktfftfttft)  im  f"  h  ron  og  r  a  p  h  e  ion  Syntoiuon  (Kusel». 
Chrnn.  I  ed.  Schoene,  Appen. I,  p.  H*>.  18)  darirethan.  Da  wir  nun 
schon  mehrere  Eigentümlichkeiten  der  sikyonischeu  Künigsli*te 

•>  Ausser  dem  Amandimis  hnr  noch  der  Armenier  rtieüe  dem  griei  liinchcn 
ID.i^irnTiy;  entsprechend«  Form  Auch  ilie  Korraptcl  l'li'iniinrn-  des  Petariann* 
scheint  imf  dirwtbe  zu  führen. 
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de*  Augustinus  auf  Varro  zurückgeführt  haben,  so  würde  e» 
da»  Zunadistliegende  sein,  auch  die  Form  rPlcinmeus-  nui 
dessen  Rechnung  zu  setzen,  doch  kann  man  diesmal  auch  an 
Afrii-anus  denken,  da  wenigsten«  die  Kxcerpta  Bnrbarl,  denn 
sikyunisrbe  Liste  ans  dessen  Chronik  stammt,  den  König 
Pia  ni  mens  nennen  ffol.  3U b.  23). 
P.  264.2 — 4  Pott  cim'«s  (itc.  JntP)>h)  mortrm  popultu  l)ri  miraliilHir  entert** 
m «:<fi!  in  Avifffplu  i-fNlnm  itmvlraijinln  '/«»« /«>'  wimih.  —  l^uelle 
(mit  Znthalen  ans  der  Bibel)  ist  Hieronymus  p.  21  d. ;  /"•' 
r««f«  inlerUuiii  Hrliruei  .ityil/ttü*  neruierimt  <iuu.  CXLilll.  Nur 
ist  2U  beaebteu,  dass  Augustinus  die  Zeit  der  Knechtschaft 
in  Ägypten  auf  145,  Hieronymus  «In gegen  auf  144  .fahre 
bereebnet.  Da  nun  die  Zahl  144  b*i  den  Chronographen  allgemein 
feststand  und  auch  Augustinus  selbst  ilib.  XVI,  43  —  p. 
1113,24  Domb.)  genau  ebenso  rechnet,  s«>  haben  wir  es  an 
unserer  Stelle  gewiss  nur  mit  einem  Versehen  der  Abschreiber 
zu  thnn.  das  um  so  leichter  stattnmlen  konnte,  wenn  die  Zahl 
ursprünglich  in  Zeichen  geschrieben  war.  Man  wird  daher 
in  dem  Texte  Angustin»  «|uattn«r  statt  «|uiii<iue  korrigieren 
müssen. 

V.  264,4  /iitwjiiitlr  —  D  xerriMi*.  —  Bibel.  Angustin. 
P.   2ü4,y   In    .Untfi-ia    —    10  ) rr»uii,r>Hinl.   —    Hieioiivmtu   a.  Ahr. 
362-505. 

Cap.  8  p.  264,14  Vau»  ergo  —  16  Moi/mt.  —  Hieronymus  a.  Ahr. 

425  (cf.  376,  390,  40H).  I>ie  Kegentennanieti  zeigen  wieder 
gerinne  Abweichungen  von  Hieronymus.  C  Haans  schreibt 
mit  Augustinus  allein  der  Freherinnns,  alle  übrigen  Hand- 
schriften Criassns:  ein  Versehen  der  Abschreiber  dagegen 
steckt  wohl  wieder  in  dem  Namen  des  Assyrerkünigs  Saphru» 
statt  Sphaerns.  *) 

F.  264.16  fftr  quem  —  iy  />  »ririntt,  —  Hibel.  Augustinus. 

F.  264. iy  RegniiHuhn»  —  27  rlilcniui:  —  Au»  Hieronymus  a.  Abr. 

332,  380,  431.  Doi-h  setzt  Aiignstiuus  die  Notiz  in  die  Jahre 
Abr.  406  —427  (gleichzeitige  Regierung  der  drei  Könige 
Sp  ha  er  us ,  Or t h o  pol i  s  und  Criasu») ,  was  zu  keinen  der  drei 
Daten  des  Hieronymus  pullt.  Man  könnte  an  ein  leichtes  Ver- 
schen des  Augustinus  denken,  da  wenigstens  Otthop«dis  noch 
a.  Abr.  431  regiert,  indessen  kann  man  die  Sache  sich  auch 
anders  zurechtlegen,  Beim  Armenier  nämlich  findet  »Ich  die 
Notiz  über  Prometheus  nicht  wie  bei  Hieronymus  zum  a.  Abr.  431. 
■ondern  zusammen  mit  der  vorhergehenden  Uber  die  (iründung 
von  Epidnuriis  (Aegyptus)  zum  a.  Abr.  42li  angemerkt,  und 
dieser  Ansatz  stimmt  allerdings  auf  das  Beste  mit  der  Da- 
tierung des  Augustinus.    l»a  es  nun  nach  unseren  früheren 

•)  \'<in  den  H:>  r  njnnu.li  >i  >l-  liriften  k>.innit  am  nftdisten  '1er  Aiunndinus 
(Sfiiericu»)  der  Fuxetu-i»  (Splerens),  der  Mi<ldlcliillcn-i*  Sperns). 
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Ausführungen  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  Augustinus  liier 
das  griechische  Original  des  Ensebins  nachgeschlagen  habe, 
gegen  welche  Annahme  nnrli  der  an  Hieronymus  anklingende. 
Wortlaut  der  Notiz  sprechen  würde,  da  ferner  der  Ansatz 
des  Armeniers  wenigsten«  in  Bezug  auf  die  Gründung  von 
Epidanrus  auch  durch  das  Zeugnis  des  Dionysos  Telmaharensis 
(a.  Abr.  42-J)  gegenüber  demjenigen  der  Hieronymushand- 
scbrit'ten  <42U  ABPRM.  428  F.)  geliehen  wird,  so  ist  es 
immerhin  nicht  undenkbar,  dasR  eine  Verschiebung  der  Lemmas 
des  Hieronymus  bereits  in  dem  gemeinsamen  Archetypus 
sämtlicher  Handschriften  stattgefunden  habe. 
P.  2<*.4.27-28  V«/u  >i»oiuf  .ihn  es  Uli*  im  (Iratcia  taflSporssSM  nm/imji 
I  ihnliisa  eitt  jieruitl.  —  l'nter  „er  Uli*  l-m^iiribun-  ist  nach  dem 
Vorhergehenden  im  allgemeinen  die  Zeit  von  Moses  Geburt 
bis  zum  Auszug  aus  Ägypten  zu  verstehen,    Quelle,  ist  nicht 


Varro,  wie  Kettner   meinte,  sondern  Hieronymus  p.  25  o 


(«.  Abr.  4f»l). 

V.  2<>4,28  seil  us/iw  —  p.  2G5,f>  Uenulur.  —  Oer  Hauptsache  nach 
schon  von  Kettner  mit  Hecht  den  Biebern  <k  gmU-  P.  IL  zu- 
gewiesen, da  es  sich  wieder  um  die  Einsetzung  von  Kulten 
handelt.  Für  Varrn  als  Gewährsmann  spricht  anch  die 
.Seltenheit  der  Angaben:  Melanloiniee  wird,  soviel  ich  weiss, 
sonst  nirgends  erwähnt,  doch  ist  sie  jedenfalls  nicht  verschieden 
von  Melantho,  welche  der  Schol.  Eurip.  Phoen.  Ulli.  Or. 
020  Cieinablin  des  Crinsus  nennt.  Nicht  ans  Varro,  sondern 
ans  Hieronymus  a.  Air.  408  (p.  27  b)  und  a.  Abr.  505 
stammt  p.  2(14  z.  29  qn>  regmmH  (Wem  —  31  fKtpuUm  fwtm, 
ferner  ist  Eigentum  des  Augustinus  p.  201,32  MMoa  —  p.  2<>5,1 
Oiae  nriim.  Endlich  beruft  sich  Augustinus  ihr  die  abweichenden 
Naimnsformen  des  nennten  Arjfiverkonigs  S  t  he  n  e  lu  s,  S  th  e  ne- 
1  e  u  s ,  8 1  h  e  n  e  1  as  auf  d  i  v e  r  s  i  an  c  t o  r  e  s.  Unter  diesen  ist 
zunächst  Hieronymus  zn  verstehen,  bei  dem  sich  die  Form 
Sthenelus  lindet ;  möglicher  weise  dachte  Augustinus  bei 
derselben  auch  noch  an  seine  Lieblingsdirliter  Vergil  (s.  Aen. 
2,201)  und  HorttitH  <s.  Tann.  1.  15.  24;  4,  5).  20).  Die 
Form  Stheneleus  konnte  ans  Varro  herrühren,  wahrend  die 
Variante  Sthenelas,  die  and,  Orosiu*  I.  U,  l  (p.  VJ,13) 
hat.  auf  eine  griechische  Quelle  (Afiicanus .-)  deutet  (cf.  Pansan. 
II.  16,1). 

P.    2t>4,*i — 8    Iii»   tem/iurihn»    'Hain    Mm-urin»  /«mm»1    j.erhi'ivliir.  w«y<o. 

All  inti*  rj  .Vom  fili-t.  o«'«'  rnlyalinri  K  eli  im  lillnve  i>er*.m-m'.  — 
Die  letzten  Worte  _yn«d  —  pervjnmr  besiehe  Ich  auf  die 
unmittelbar  vorhergehende  Notiz  .ue/its  -  ßlin-  und  glanbe 
wegen  der  Bedeutung  des  Wortes  /.<  r»<>nwc,  dass  Augustinus 
mit  -r«t/fi<('oie*  interne"  die  Dichter,  besonders  Vergil  und 
Honi  gemeint  habe  (Hör.  (  arm.  I,  10. 1  Mer«ri. 
,,.,„.*    .!(/««/,,.   I,   2.43  Mi»*   M»-<-      Sftt   11.  6,5 
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Main  mite,  •-  Verg.  Aen.  I»297  .\1<üh  t/rnitum  und  namentlich 
Ami.  VIII.  138—141.)  Überhaupt  wird  man  die  ganze  Notiz 
im  wesentlichen  als  Eigentum  den  Augustinus  zu  betrachten 
haben,  geschöpft  aus  dem  unversieglirhen  Horn  «einer  vielseitigen 
Bildung.  E*  wlre  gewiss  nicht  zu  rechtfertigen,  wenn  man, 
wie  geschehen  im.  an  Varro  »I«  tiewiihrsuiann  denken  wollte. 
Denn  dieser  rechnete  Mcrcuriua  zu  den  dei  selecti  ».V  neust  in. 
C.  D.  VII,  2.14.  Merkel  Proleg.  za  Ovids  Fanten  p.  <CXXI  su,.). 
also  kein.  ft»ü>  zu  den  Uiittern.  die  nicht  von  Anfang  an 
göttlicher  Ehre  teilhaftig  geworden  waren,  Augustinus  dagegen 
nennt  ihn  einen  .Sohn  der  Mala ,  Enkel  des  Titanen  Allan, 
nnd  folgt  hierin  »einen  Licblingsdichtern. ')  Ich  meine  daher, 
das«  auch  die  Angabe  „Uit  Irm/inribui  rtiam  Mtrcuriti*  Jukte 
,  ''.'Ii'»  irr  ■  mir  au«  einer  einfachen  Coubin&tion  des  Augustinus 
hervorgegangen  seien.  Da  er  nXmlich  kurz  vorher  den  Atlas 
unt.-r  der  Regierung  der  Konige  Xphaerus,  Urthupolis  nnd 
('riaxuR  erwlihnt  hatte,  so  musste  er  folgern,  dass  der  Enkel 
des  Atlas  unter  den  nächsten  Regenten  (und  deren  Zeit  ist 
eben  mit  M>  lemfinribuH-  guineint)  gelebt  habe  (vergl.  Cap.  39). 

P.  2t>">,8 — 10  Multarui»  imlem  urtiam  perita*  vlumil.  oueur  et  homuuliu* 
Irndidit;  meriio  eum  poM  mnrtem  deum  rne  ciriueruni  sice 

Hi'im  rrtitidrramt.  —  Auch  die-.-  Angabe  halte  ich  lediglich 
für  Eigentum  de«  Augustinus  nnd  glaube  damit  seine  mytho- 
logischen Kenntnis««  nicht  zu  hoch  taxiert  zu  haben.  Dabei 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  da«*  er  noch  speciell  au  die 
Äusserung  de»  Hermes  Trismegietns  (Pseudo-Apuleins  Asclep. 
C.  37  p.  328  ed.  Hildebrand.  cf.  Angusliu.  C.  D.  VIII,  2«; 
nnd  namentlich  anrh  wieder  an  die  1U.  Ode  de«  ersten  liuehes 
des  lioraz  gedacht  habe. 

P.  2(55,10  l'osltriur  —  12  .lroü-or«m.  —  Hieronymus  p.  29  k  (a. 
Ahr.  509), 

P.  2<>5,12 — 13  (/«•mirij»  nonnnlli  tum  M-rrurio  prarfrmM  /em/n/rr,  ijuim 
falli  ejrittimo.  —  Hieronymus  bringt  die  erste  Xotiz  über 
Hercules  zum  J.  443  (7/c/v«/ej  jirimwi  Jrrtur  Aaloeum  loelne 
isJcfae  rt.rtitwme),  wonach  derselbe  ein  Zeitgenosse  des  Atlas, 
dea  (irossviiters  Mercurs  war.  Augustinus  hatte  daher  ver- 
mutlich diesen  An«atz  im  Ange,  was  dadurch  nm  so  wahr- 
scheinlicher wird,  das«  er  den  Überwind.-r  des  Aman«  weit 
spater  setste  (cf.  p.  272,24). 

P.  2(i5,l3  Sril  ■<:■., '!>■■  <  —  17  lUrino*.  —  Unter  den  hinloriri  gram,  auf 
welche  sich  Augustinus  beruft.  Ist  hinsichtlich  des  Merrurius 

•)  Ausser  diesen  rtäytitiur**  lUlirue  konnte  er  dem  von  ihm  hochgeschätzten 
Varro  eine  um  Ii  «einer  Heinum:  mindesten«  ebensoviel  geltende  Autorität  ent- 
tiegenaetzen.  mimlich  den  Herme«  Tri*inegi«tiis,  vergl,  Vni  C.  Ütt  il,  S«i5.5 
l»«roh.):  MfTrnritnn  anlem  muHi  (namentlich  Varro)  *>"*  [tutanl  (niuuc  martaiftn, 
ijutm  ttfiim  i*te  (sc,  Herme«  Trmuegist n«)  ar«m  *num  fm**t  tetlatnr. 
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namentlich  wieder  an  Hernie»  Trisuiegistus  un.l  Hieronymus 
(».  die  vorigen  Bemerkungen)  zu  denken,  hinsichtlich  des 
Heimle»  aber  gewiss  auch  an  Varro,  vergl.  Genius  Aen. 
VIII,  5C»4  (tri.  II  p.  £79,22  edd.  Thilo  et  Hagen). 

P.  205.17  Minern,  -  20  h««™,«/,,  e*t.  —  Varro  rechnete  die  Minerva 
ebenfalls  unter  die  dei  seleeli  (Angustin.  C.  I).  VII,  2; 
Merkel  Proleg.  zu  Ovida  Fasten  p.  CCXX1).  Daher  kann 
die  Erzählung  von  ihrem  eisten  Auftreten  als  Tritonia  viigo 
nir-ht  von  ihm  herrühren.  Hauptqnelle  Augustin»  war  jedenfalls, 
wie  noch  der  Wortlaut  beweist,  Hieronymus  p.  17  b  (a.  Abr. 
23t"0;  die  Worte  „umoV  <•(  Trilimia  »n»cb/«//ij  tut-,  welche  dort 
nicht  stehen,  sind  nichts  als  Keminlseenz  aus  Vergil.  Aen.  2,171. 

P.  2lM,20  wiillurtun  —  22  imutluil.  —  Augustinns. 

P.  26^). 22  — 24  ifnod  nii  de  enjdle  Juri»  imla  eanilur,  ;  neli*  et  falmlix, 
nun  Itixtorinr  rcbtiKt/ite  «j.  *tt»  ritt  ad,  lirandum.  —  Varro  unterschied 
in  tnnen  Diviii-rtun  libri  tria  genera  theologiae,  unntn  inytbicon, 
alttrum  physicon.  tertinm  civile  (Angustin.  C.  D.  VI.  5; 
Merkel  Proleg.  p.  CV1I).  Von  dem  „mytfaicon  genua"  sagt 
er  ».  t.  O. :  Primum,  quml  diri,  in  eo  mint  multa  citnlm  diyni- 
talem  et  uuluraw  mmoHnlmm  ficht.  In  kor  enii»  e»l,  ul  Jeu* 
alias  es  ciifule.  «litt*  es  /«wure  tut,  uliu*  es  gutli»  rnwyHinii  natu* 
etc.  Damit  ist  Iber  die  Herkunft  unserer  Notiz  entschieden : 
sie  stammt  an*  Varro'«  Divinarnui  libri.  und  zwar  kann 
sie  in  dm  Büchern  de  i/cn/c  /'  R.  nicht  etwa  auch  vor- 
gekommrn  sein,  weil  Mercnrius  za  den  vom  Anfang  der  Dinge 
voi handelten  del  aelecti  gehörte,  wahrend  in  jenen  Büchern 
nur  diejenigen  Götter  behandelt  waren,  welche  sich  auf  da* 
„ civile  penn*  theologiae*  bezogen,  d.  h.  verdiente  Menschen, 
welche  wegen  ihrer  der  Mitwelt  erwieaenen  Woltaten  nach 
ihrem  Tode  zu  üöttern  erhoben  wurden.  —  Wie  sich  ubrigena 
Varro  die  Entstehung  der  Sage  von  der  lieburt  der  Athene 
aus  dein  Haupte  det  Jupiter  gedacht  habe,  ergiebt  sich  aus 
einer  Angabe,  die  ich  ebenfalls  aus  den  Diriwirium  hbn  herleite, 
bei  Augustin.  ('.  D.  IV,  10:  Aut  »i  aeUieris  parte/u  »uperiorem 
Mmerrmii   lenere   dicwtl ")   et  hat   oeejuioie  fingere  /i.*/<i*  iftiud 

de  Jori»  ril/rilr  tut  l  fit.  — 

P.  205,24  l/utimqmm  —  p.  2litk,4  a>nim«n>ora»L  —  Der  ganze  Pastum 
handelt  in  der  Hauptsache  von  der  chronologischen  Bestimmung 
der  ogygischen  Flnt  nacli  den  Ansätzen  de»  Varro,  Atricanua 
und  Eusebius  —  Hieronymus.  Diese  sind  bereits  oben  (p.  5)  von 
uns  erörtert  worden.    So  erübrigt  denn  noch  die  Besprechung 

*)  Aus  Vami  stammt  auch  w»hl  Amol»  III,  31  Eamdeni  haue  nlH 
uelherium  vertiert»  et  sammit'ili»  iuitiut  ernte  tummtim  disemnl.  Kine  Hluilicli<» 
Auftsssnng  hatte  Porphyriu»  bei  Mscrob.  Hat.  I,  17  (.Schlug),  die  rarroaische  Anflicht 
dagegen  findet  sich  bei  Macrob.  Hat.  III,  4  {114,'H  Eyw  ),  Wo  jedoch  HygimiH 
(de  diu  IVnatiliiHi  Quelle  ru  »ein  scheint. 
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der  Worte  „*ed  lanir»  wam»  i/wtm  {niste«  tem/mre  Deuealiimi* 
fuit:  Ich  vermute,  du*  dieselben  auf  Afrieanus  zurückgehen, 
obwohl  »ich  Dtflaiifvei  kaum  («Winnen  l&ast.  Africanu«  spricht 
nKmlich  in  ziemlich  starken  Ausdrücken  von  den  Verwüstungen 
der  ogygischen  Fl.it  i  toi.Xiär  iiatfifafffrtwv  und  6ta  tit 
«itit  rot'  HttntuXvlflw  TtoAXifv  f/yopfii'  8ync<  281.  1,  3), 
srlbi end  sich  bei  keinem  »einer  Auszfigler  derartige  Bemerkungen 
über  die  deukalionische  Flut  linden  (s.  Cngcr,  Manetho  p.  tö7), 
ihre  weite  Ausdehnung  vielmehr  bestritten  und  die  Flut  lediglich 
als  eine  lokale  iinuixdi)  Erscheinung  aufgefasst  wird.  Hein- 
entsprechend  mag  Afrieanus  nun  wohl  die  ugygischc  Flut 
thatsBchlich  tür  bedeutender  erklärt  haben  ah  die  deukalionische, 
oder  aber  Augustinns  kann  atnli  seine  diesbezügliche  Angabe 
ans  den  erwähnten  Ausdrücken  erschlossen  haben.  —  Eigene 
Zutliat  des  Augustinus  ist  Z.  2<i  w-«  WM  —  Z.  28  mmt 

his.'nri'i. 

P.  2t>G,4  Seil  ijuolHiel  —  7  ririiatet».  —  Hieronymus  p.  27b  («.  Abr. 

4t!8),  wo  sich  jedoch  nur  die  einp  Überlieferung  lindet,  nach 
welcher  Cecrops  Neuordner  des  athenischen  Staates  war.  Woher 
Aue ii Mi ulis  die  zweite  Version,  welche  den  Cecrops  zum  Gründer 
der  Stadt  Athen  machte,  entnommen  habe,  ist  feil  ht  abzusehen  : 
jedoch  wird  mau  wohl  nach  einer  besonderen  Quelle  überhaupt 
Dicht  zu  suchen  brauchen,  da  die  Erz&hlung  Ton  der  Gründung 
Athens  durch  den  Agyptier  Cecrops  genugsam  verbreitet 
war,  um  nicht  auf  die  Allgemeinbildung:  Augnstins  zurück  gel Uhrt 
werden  zu  können. 

Cap.  9  p.  2G6.11  -V'ii«  ul  —  32  w.rtt.  —  Durch  arsdrüekliche* 
Chat  (Z.  13)  als  vurronisebes  Eigentum  bezeichnet.  Die 
bezügliche  Schritt  ist  nicht  genannt .  doch  haben  bereits 
Kellner  und  Peter  das  Fragment  mit  Grund  den  Küchern 
de  ijeNie  V.  H.  zngewiesen.  ' —  Xnr  die  Worte  27  ijuomum  — 
28  nun  rM  »lud  Zuthat  des  Augustinus. 

Y.  2GC.32  Ita  (V/u  eirUa*  —  p.  207,14  iHvpartrrtt.  —  Augustinus. 

Cap.  10  p.  2G7.18  Et  himeu  —  2(">8,ll  incum/ruu.  —  Mit  Ausnahme 
der  Worte  2G7.ll  M  —  22/23  ehadem,  welche  dem  Angn«iinus 
gehören,  ans  Varro,  wie  das  wiederholte  Chat  (p.  207,18: 
2li8,10l  und  der  ganze  Zusammenhang  lehrt,  aber  diesmal 
gewiss  nicht  ans  den  Büchern  de  yente  I'.  R  Denn  Varro  teilte 
ja  gerade  nicht  die  Ansicht  derer,  welche  die  Einsetzung  des 
Areopngs  in  die  Zeit  des  Königs  Cecrops  (oder  Cranans)  verlegten 
und  den  Grund  der  Benennung  iu  dem  Umstände  suchten,  dass 
damals  Gott  Ares  wegen  des  am  Haiirr hotios  verübten  Mordes 
auf  dem  bekannten  Hügel  iu  Athen  vor  ein  ans  zwölf  Göttern 
bestehendes  Gericht  gestellt  wurde,  "i  vielmehr  sagt  Augustinus 
von  Varro;  o/j/amuciw  <diam  tfuandnm  de  rfifurarum  uolitii  HHcmrum 

•)  Stellen  bei  Panly  H.  E.  I,  2  p.  14»s. 
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ntttMM  HomiüU  huin*  ctMOfirr  Miniere.  Worin  diese  upUo  bestanden 
habe,  erfahren  wir  nirgends,  soviel  aber  ist  sicher,  dass 
Augustinus  nicht  durt'li  Yarros  Vorgang  bestimmt  worden  seit 
gerade  an  dieser  Stelle  seinei  Erzählung  d.  Ii.  unter  der 
Kegiernng  den  Cecrop»  von  dem  Ursprung  de«  athenischen 
Hlutrates  zu  handeln.  Den  Anlass  dazu  gab  ihm  eine  Be- 
merkung des  Hieronymus  znm  a.  Abr.  509  (~  49.  .lahr  de» 
Cecropi)  ...Iri'o.i  ftg»*  Honen  imlicii  atMlilulitm",  und  nur  du» 
Beiwerk  entnahm  Aiigustin  an«  Varro.  aber  nach  dem  [lenerkten 
schwerlich  an»  den  Büchern  de  ytnte  P.  R„  sondern  aus  den 
Dirinarxm  libri  <cf.  Civ.  D.  VI.  5;  IV,  27;  Merkel  a.  a.  O. 
p.  CVH> 

P.  268,11  rt  fiimen  —  21  hü»  /nl'tit.  —  Varrel'*  Bücher  de  yrnle  f. 
H.,  cf.  p.  266,  U  11. 

P.  268,21 — 2-J  Iii»  tcm/MrUmS.  «I  Varro  »cribil,  regmtnte  .UhenieHti'jux 
Vranno.  »ucrciuur?  Cetrcpi*,  ul  autem  auulri  Kwtel>ia*  et  llieruni/mus, 
udlm-  foiiem  Cttfopt  iierintmenle,  dilurium  J'nit  qmnt  uppeättmn 
r.*t  Dem-tdioni*  — .  Die  Xutiz  de»  Hieronymus  «teilt  bei  Schoene 
p.  27  o,  die  dt»  Varro  stammt  unzweifelhaft  an»  der  Schrift 
de  giwte  P.  It.  in  deren  erstem  Buche  »ich  nach  Amobina  V, 
8  auch  eine  genauere  Bestimmung  der  deukalinnischen  Fiat 

fand:  Vitrrn  in  liln-vraw  »;«"'"" /trimo  de  gente 

rijH$:rifilm  Rotxiiii  /iw/m/i  dereliqml,  euriutii*  co<r'jiutatii)ni!m.\  edocel, 
a'j  dilticii  (»<-.  DeneaUoiu»)  tempore  ....  ad  »»"//«  lllrti  couialntiitn 
et  Pumuie  cnMorwM  e»*c  miliu  nundum  da».    Hierher  gehört  ferner 
auch  dem  Inhalte  um  H  die  Angabe  des  Gellius  I,  10.3  Vurra 
in  XVII.   Immantirirn :  Ad  Ro'imü  M'wn  )>ltt*   mitte   et  Uttum 
unuitrum  e»t.  wo  nach  Monunsen  (Röm.  Clironol.  p.  147  Anin. 
imdt  ii  dUaviii  thwatkaut  zu  erganzen  Ist.    Danach  netzte  Varro 
also  die  deukalionische  Flut  und  Granaus  e,  1900  v.  Chr.  nn«l 
Cecrops  Beginn  c.  1950  v.  Chr.    Dann  emiebt  sich  aber  weiter, 
da**  Varro,  obechou  er   von   Pastor  seine   Hestiiumung  der 
ogygisehen  Flut  nbernahni,  sich  fernerhin  desselben  als  Führer» 
in  der  attischen  Oeschiclite  nicht  bedient  haben  kann,  da  nach 
Castors  Berechnung  die  Regierungen  des  Cecrops  und  de»  Granau« 
anerkanntermassen  weit  niedriger  zu  stehen  kommen.    Ich  kenne 
überhaupt  nnr  einen  An«atz,  der,  vorausgesetzt  dass  man  die  An- 
nahmeelnerrngennoigkeit  indemselben gelten  lässt,  mit  demjenigen 
des  Varro  verglichen  werden  kann,  bei  Clemens.  Alez.  Str.  I  C.  21 
§  139:  tf  tri  dV  <ti  üxö  Kfxyorwf  ftiv  hri  UiffttvöfPV  ior  Maxr-- 
rfo'm  CVntftVClvfrT  xO.m  tixittxnttnt  fjjMMn  tlxrw.  «"rö  itt  .4itfta- 
iftörto;  X'/"r  üittxntstn  .7f  ri  »('xni'r«.  tai  n:tö  Tguittc  u/.uiffUtts 
im  rtjv  'H{»tx)jt3wv  xiilhiAov  in  'xnrör  Hxoai  it  &Mrov 
oyfattxnrt n.    ihtn  tot'ror  At?  Evni'rnov  ti(/x<>vu(  <334  v.  Chr.) 
»«/'  oi'  fad*  UXtfavSoor  tistir  'Adiar  ämfittvm  xr't..  Brand  i  s 
de  temp.  ant.  rat.  p.  36  macht  auf  die  l'nzutraglichkeit  in  der  An- 
gabe des  Clemens  aufmerksam,  indem  er  bemerkt,  dass,  wer  <lei\ 
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Deniophon  ins  J.  1584  v.  Chr.  setzte,  nimmermehr  den  Beginu 
de*  Cecrops  In  da«  J.  2162  bringen  konnte.  Er  folgert  daher, 
das«  Clemens  den  Cecrops  mit  Opyges  verwechselt  habe,  und 
sucht  seiue  Annahme  durrh  Hinweis  auf  die  verwandte  Berechnung 
der  ogygischen  Flnt  bei  Oattor  zn  stutzen,  triebt  man  die 
Richtigkeit  dieser  Deduction  zu,  so  haben  wir  in  der  Stelle 
de*  ('lernen*  ganz  Ähnliche  Ansitze,  wie  wir  sie  bei  Varrn 
gefunden  haben.  Auch  diesem  fiel  ja  die  ogygische  Flnt  (s. 
oben  p.  5)  ungefähr  in  dieselbe  Zeit  wie  dem  Castor,  und 
rechnen  wir  ferner  bei  Clemens  von  Cecrops  bis  Deniophon 
rund  390  Jahre,  so  kommt  der  Beginn  de«  Cecrops  bei  diesem 
in  das  J.  1974  (390+1584)  zn  stehen,  also  wiederum  ziemlich 
übereinstimmend  mit  Varro.  Wenn  nun,  wie  K  Rhode  meint, 
die  xpoi'i»»'  des  Dionysius  von  Hnlikarna««  vorzugsweise  von 
dem  Chronographen  de«  Clemens  ausgeschrieben  sind,  so  konnte 
man  allenfalls  annehmen,  dass  letzterer  geradezu  die  Antlitze 
des  Varro.  der  ja  von  Dionys  auch  sonst  benutzt  ist,  im  Auge 
gehabt  habe.  Aber  natürlich  ist  dies  alles  sehr  unsicher  und 
nur  deshalb  hierher  gesetzt,  um  eventuell  anderen,  welchen 
es  etwa  gelingt,  bessere«  Material  zu  Tage  zu  fürdern.  als 
Handhabe  zn  dienen. 

P.  268,25--26  ea  i/uod  iptr  rtyntibtit  in  MniM  terrurvm  /larMia*.  «W  muxime 
factum  eil.  —  Nicht  ana  Varro,  sondern  aus  Hieronymus  p. 
27  h  und  o  (a.  Abr.  482  und  495). 

P.  2ti8,26— 28  Jloc  aulem  dtittrium  ii:/iirn/uiim  tid  Aeyyptum  atytu  ad 
eiu»  ricina  perrenit.  —  Schon  l'nger  (Manetho  p.  187)  hat 
diese  Stelle  in  Vergleich  gezogen  mit  folgenden  Parallelangaben 
bei  den  Auszüglern  de*  Africanns:  Cedrenna  1.  26  tuviov 
toi"  xttmx/.vtjimi.  iov  in  Aiexakitavai  SijXoiiiri.  ^oxavai 
ftffii'ijaittti  xai  Aiyw/rrttt,  yvuMyrff  r»)r  je"'?"1'  wn&9  fn) 
xataxfxj.vaitai,  xai  6txuiut$  qi'/.Hvuxoini  fdl  xmaxtxi.v'Jat 
rnv  JiyrtTTOV.  romxi^  pi(f  ovioi  i>  xttutxkvaiuk  Leo 
Gramm,  in  Cram.  An.  Pari«.  11,  258.21—23  ~  Theodos. 
Helii.  p.  26,17— 19.  Es  ergiebt  sich  also  die  Chronik  des 
Atiicanu»  als  Quelle  für  Augustinus,  und  zwar  mit  um  so 
grösserer  Sicherheit,  als  Africanus  seinerseits  an«  dem  Geschlchts- 
werke  des  Mauetho  schöpfte,  welche*  von  Varro  schwerlich 
benntzt  worden  ist. 

Cap.  11  p.  268,33  EdusU  —  p.  269,2  Triopas,  —  Hierunvmn«  a.  Abr. 
506  (ct.  a.  Abr.  465.  48*,  498). 

1'.  269,2  Edurio  —  11  Je  euWo.  —  Bibel  (namentlich  1  Cor.  15.46  f.). 
Hieronymus  a.  Abr.  506.  Augustinus. 

P.  269.11  Rexit  —  13  cen<«»/i  et  viyinti.  —  Hieronymus  a.  Abr.  506, 
545  (p.  33  e). 

P.  269.13  cum  Ckrixlum  —    16  mundati*.  —  Bibel.  Augustinus. 
P.  269,16  M»t/»i  ~    17  eonlvtacit.  —  Hieronymus  ».  Abr.  546,  555 
<p.  33  k). 
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P.  21)9,17  ex  anciurifalr  —  18,19  te»eb<i*(iir.  —  Bibel. 

P.  269,19  <Jui  mm  —  '23  Erichllumio.  —   Hieronymus  l.  Abi.  572 
(.cf.  a.  Abr.  538,  543,  563). 

Cap.  12  p.  269,28  l'vr  haer  —  270,9  retliervni.  —  Abgesehen  von  der 
Anknüpfung  an  die  biblische  Chronologie  (p.  269.28  »'</  et! 
—  p.  270,1  itreepit),  die  Augustinus  um  Hieronymus  ent- 
nommen bat,  ist  ««hon  von  K rahner  de  Ynrr.  Antiq.  p.  2-1 
Varro  als  yneU«1  konstatiert  durch  Yergleichung  mit  Serviu* 
A.n.  III,  578  (edd.  Thilo  et  Hagen  I,  1  p.  440.5—10).  In 
Anbetracht  der  Thatsarhe  das»  es  sich  am  Hinrichtung  von 
Culten  handelt,  wird  man  die  Notiz  wieder  unter  die  Fragmente 
der  Bücher  t/rntr  1'.  R,  aufnehmen  könnt  n  )  Freilich  wird 
der  ilu onologi »che  Kähmen  bei  Varro  ein  anderer  gewesen 
sein :  da  er  natnlieh  die  deukalioniscbe  Flut  in  die  iirgierung 
dfs  athenischen  König»  Granaus  setzt«»,  wird  er  diesen  Zeit- 
punkt als  i>r>Mi»a*  </  nun  angenommen  haben,  wahrend  Augustinus 
dafür  die  Epoche  de»  Auszuges  aus  Ägypten  einsetzte,  welche 
nach  »einer  and  des  Hieronymus  Berechnung  ungefähr  mit  der 
deukalionischen  Flut  zusammenfiel. 

P.  270.9  Iii»  l-mpnriliu»  —  11  lutnpMi  nto.  —  Varro  dachte  nicht  im 
entferntesten  daran  den  Liber  pater  (Dionysus)  für  eiuen 
/Mii.  Gott  eihobeneu  Menschen  zu  halten,  sondern  rechnete  ihn 
vielmehr  unter  die  dei  «electi  (Augustin.  C.  O.  VII.  2; 
Merkel  a.  a.  U.  p.  CCXXli.  Daher  wird  man  wegen  der 
Worte  .ei  po»t  mortem  Jeu»  luihUuf  schwerlich  Varro  für  den 
Gewährsmann  halten  können,  aber  auch  die  Bezeichnung  de* 
Bacchus  als  Dionysus  weist  auf  die  Henntznng  einer 
griechischen  Quelle.  Das*  diese  die  Chronik  des  Africanus 
gewesen  sei.  wird  mau  aas  der  Yergleichung  de*  Augustinus 
mit  korrespondierenden  Angaben  de«  Hieronymus  xu  folgein 
geneigt  sein: 


Die  Berichte  ergRnzen  sich  gegenseitig,  doch  hat  Augustinus 
insofern  seine  Vorlage  gelindert,  als  er  den  Dionysus  nicht 
den  Svhn  des  Deukalion,  sondern  Liber  pater.  also  doch  Hohn 
der  Semele  nennt.  Ich  halte  somit  die  Worte  _tyw/  —  htthilvx- 
fiir  eigene  Zuthat  des  Ancustinus:  eine  besondere  Quelle  braucht 
man  dallir  nicht  Anzunehmen  (vergl.  jedoih  Hieronymus  p.  35  k). 

•)  Natürlich  kann  ähnliche»  »nt  li  in  den  Phfbmum  lün-i  gestunden  nahen. 


Augustinus. 


H  ier«  n  y  m  us. 


His  temporibtis  Dionysuu,  qtii 
etiam  Liber  pater  dictus  est  et 
post  mortem  deus  habitus,  vitem 
lerniit  ostendisse  in  Attica  terra 
hospiti  sno. 


a.  Abr.  510:  Vitts,  inuenta 
a  Dionyso  sed  non  Semelae  tilio. 


a.  Abr.  520:  Deucalionis  Bilm 
Dionysns.  nerum  non  ille  Semelae 
filius.  com  in  Atticam  pervenisset 
bospitio  reeeptns  a  Srai&ch«  flliae 
eins  rapreae  pellein  largitus^  est. 
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P.  270,11  7'wnr  —  Iß  tidmomii.  —  I)ie  gewöhnliche  Sage  weiss  nicht» 
davon,  dass  der  Argiverkönig  Unnaus  den  Tempel  de»  delphischen 
Gotte*  in  Brand  gesteckt  habe,  dagegen  berichtet  Hieronymus 
Ca.  Abr.  5G7).  dass  Phlegyaa  diese  Freveltliat  zur  Zeit  de» 
Da  nana  begangen  habe.  Erinnert  man  »ich  nnn,  das« 
Phlegyaa  zu  seiner  That  ans  Grimm  über  die  Verführung 
«einer  Tochter  Koronis  durch  Apollo  veraulaut  lein  «oll  (Stelle-B 
bei  Preller.  Gr.  Myth.  2.14;  Pauly  K.  E.  V,  1542).  so  Hegt 
der  Gedanke  nahe,  das»  der  Bericht  des  Augustinus  von  Varro 
herrühre,  welcher  diese  seltene  Version  wieder  irgendwo  in 
,oh»rwrtif  liltew  (s.  Cap.  10.  p.  267,39)  aufgetrieben  haben 
mag.  um  den  von  ihm  unter  die  del  selecti  gezahlten  Gott 
Apollo  von  dem  Vorwurf  de*  adulteriuin  zu  befreien.  Man 
wird  also  die  Notiz  immerhin  Bit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
den  Büchern  dr  i/enfe  I'.  H.  zuweisen  dürfen 

P,  270.1  C  In  Alliea  —  20  trtidunl.  —  Für  die  Worte  ,*>llf  «mm 
IShmm*  vergl.  je.  Z.  9.  Für  alles  Übrige  kann  man  getrost 
die  Bücher  de  grub-  P.  R.  als  Quelle  annehmen,  teils,  weil  ea 
sich  wieder,  wie  in  der  vorigen  Notiz,  um  die  Gründnng  Ton  .Spielen 
zu  Ehren  des  Apollo  *)  handelt,  teils  weil  durch  Vergleichung  mit 
einem  Vai  rofragmente  eine  Entscheidung  ermöglicht  ist : 
August  inus. 

„  PliilarirvrlnsKeorg.111.  US. 

In  Altica    vero    rex  Ericb- 

tlionitu  .  .  ludos  grimm  institnit     (        \  arro  in  libro  qttl  Admirabillum 


inscribitnr  Erichthonimn  ait  pri 
mum    equos    qaattuor  lunxisse 
ludis  qui  Panathenaea  appellantur. 


Minervae,  ubi  praemium 
victoribns  oleum  ponebatnr,  quod 
eins  fructus  inventricem  Minervam 

 trndnnt. 

Zur  ErlSutemng  setze  ich  noch  eine  Stelle  des  Marmor  Pari  um 
hierher,  Ep.  10;  d<f'  ov  'Effixüonai  flarnih^aioii  10J4 
7rp<Mroi;  j'M'okh  in,  uQim  km-Sf  x«i  iov  dyrnra  idn'xvt+. 
\'ergl.  dazu  die  Citate  Höckhs. 
P.  270,20  Per  0M  anno*  —  29  criminil.**.  —  Mit  dem  Ausdruck 
„tofitrm  deorum  «»ttores"  ist  ohne  Zweifel  Varro  gemeint,  welcher 
dem  Ansehen  der  GiStter  zu  Liebe  die  Erzlblnng  von  ileni 
Kaube  der  Europa  durch  .'nppiter  verwarf  und  an  deren  Stelle 
eiue  sonst  völlig  nnbekannte  Version  setzte,  wonach  der  Raub 
vielmehr  dnrrh  den  Kreteikoirig  X a  nt  hna  vollführt  wurde. 
Wenn  Augustinus  mit  Rücksicht  auf  diesen  Xsntbns  bemerkt  1 
iviu»  ajmd  ai'on  aliud  ni»n<f*  intenmm.  so  denkt  er  wohl  an 
den  RreterkSnig  Asterin»,  von  welchem  es  a.  Abr.  572 
lieisst :  „KvrtijHie  filiar  Foenich  mixtu»  r*f  Jup/iiter,  i/tuun  ;*o*/eti 

*)  Die  Kinaetzung  pythiacber  C>  Spiele  durch  ileu  athenischen  König  Erich- 
thoniu«  ist  jedenfalls  ein  verhältnismässig  junger  Zug  der  {Soge,  erfunden  um  den 
erst  ziemlich  «pdlt  nach  Athen  gekommenen  Pienxt  des  Apnllon  Patron*  (Mommaen. 
Heort.  p.  -ftl)  mit  den  Ältesten  athenischen  Otiten  in  Verbindung  zu  bringen. 
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A*leriu»  ('rtlenginm  rix  Hxorem  m-eipirns  Mimiem  ex  tu  et  Iltviti- 
manlhnm  et  Sari'tfdonem  [irocreauiV"  Dennoch  würde  insin  sehr 
irren.  w«nu  mun  annehmen  wollte,  da**  Augustinus  mit  Jen 
a Ii i  den  Hieronymus  gemeint  und  speriell  die  ausgeschriebene 
Stelle  im  Auge  gehabt  lia.be.  Das  ist  ja  deahalb  unmöglich, 
weil  Hieronymus  den  Asterius  die  Europa  erst  später,  nach 
ihrem  Raube  durch  Juppiter,  als  (inttin  heimführen  l&ast. 
wKhrend  Augustinus  den  Kreterkönig  selbst  alt  den  Rfluber 
bezeichnet.  Ich  finde  nnr  einen  Bericht,  den  man  allenfalls 
mit  der  Angabe  de«  Augustinus  kumbinieren  könnt«.  nSmlich 
Syneell.  289,2,  wo  Geizer  (Africjinus  I.  128  ff.)  wohl  mit 
Recht  den  auch  fUr  Augne  tinna  «ehr  passenden  Gewährsmann 
Afrieanns  statuiert  hat.  indessen  ist  in  jenem  Berirhte  von 
dem  Kaube  der  Kampa  durch  Asterius  nicht  ausdrücklich 
die  Rede,  obschou  «ie  zwar  die  Gattin  desselben  heisst  und 
ihre  Vereinigung  mit  Zeus  bestritten  wird.  *)  —  Mythologisch 
nicht  uninteressant  ist  die  varroniscbe  Version  von  dein 
Kreterkönige  Xanthn».  Es  ist  ja  längst  erkannt,  das» 
'Aarifiiai  ursprünglich  nichts  weiter  ist  als  ein  Beiname 
des  als  Sonnengott  (phoniriscli  BttÄffäfn,*')  verehrten  Zeus 
von  Gortys  anf  Kreta  (Preller.  (ir.  Myth.  2.  118.)  DetDgeniäss 
wird  man  nun  auch  den  otivVai  (d.  i.  der  Glänzende)  als 
einen  DoppelgRnger  desselben  Gottes  aufzufassen  haben,  wie 
er  noch  einmal  vorkommt  bei  Hrcataent  von  Milet  (frg.  241 
.  Müller),"  Steph.  B.  Erivitog.  ni)jf  AimtlK,  'Exnmloi  '.4ai\t 
„rr«ß'  ^  Siivitoi  fSitjOi  .TorrtMo'c."  /x/.ij.'ri,  <W  ann  Srivirov 
Aiyvmwv  Äp^nit  o  l  x  t  <tr  o  v.  Sonst  erscheint  X  a  n  t  h  o  s 
iu  der  griechischen  Mythologie  als  Inkarnation  des  Apollo, 
P.  270,29  Ms  leMporUm»  —  271.4  ;«)**<?/.  —  Die  Notiz  Uber 
den  syrischen  Hercules,  welchen  Augustinus  wieder  von 
dein  Überwinder  des  Antüu«  (p.  272.24)  unterscheidet,  kann 
weder  an«  Hieronymus  noch  ans  Atricanus  stammen,  da 
enterar  zwar  einen  Hercules  .in  Pboenic.  e*  zum  a.  Abr. 
509  erwuhnt.  ater  demselben  nicht  die  Verrichtung  der  zwölf 
Arbeiten  zuschreibt,  **)  letzterer  nnter  den  zwölf  Arbeiten 
ansdrficklich  gerade  die  von  Augustinus  ausgeschlossene  Be- 
siegung  des  Aiittus  erwtthnt,  ♦••)  auch  deji  Hercules  nicht  den 
syrischen  (oder  phttniclschen  oder  tyrischen)  nennt, 
endlich  denselben  weit  spitter  als  Augustinus,  erst  zur  Zeit 

*)  Syuc.  289.2  iSrpui.-Tß  rjj  <Pofvtxo{  /ivirn<tnti  Stvi  ftiftjvtu. 
o  ä  i,r  Tt&VtliSt  oW  tf  A'pi('n  (tU(/tv(fl-T  Ii  ia<f(>i.  BIT»  d  y  Aaif-qiuv 
tp9  Äp>(iwf  pf«o"(/.*rw»  yttftm],  &  ng  Ar/e  i(ft-(i  vlcvf,  .117  roxi  xul 
'Puiti(iar9vr  xu'i  2(t(>:tit<lti\-n,  o?  xai  Jiiti  tttrforomt  .Tu/dt»  rtvtu. 

Ausserdem  ist  diese  Bemerkung  im  sJlsremeineu  «rhon  oben  (p.  265,10) 
T«n  Augustinus  verwerte«  worden. 

»")  Kusch.  Canon,  a.  Ahr.  771,  775  t        Hieron.  a.  Ahr.  773).  Svncel). 

308.5:  er.  Geizer,  Afr.  I.  UM. 
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des  Kichters  Samson,  auftreten  lftsst.  Nim  hejsst  es  bei 
Servius  Aen.  VIII,  bCA  (II,  1  p.  279.23  ed.  Thilo):  hm:  «mir, 
«m/  f/  Varro  dir.it,  omnc»  i/ui  Jevntnt  foiiitrr,  Hvrculen  mtctthantur : 
licel  etj*  /irimti  X I.III  enumerareriL  hiac  <.•*(  quod  leyituu  HemJem 
Tirynihium.  Argiema.  Thetianitm.  Libijm.  IMe  Lesart  TtrgtMkm 
ist  für  Srrviuti  durch  alle  Handschriften  sowie,  anch  durch  den 
Mythographus  Vaticanus  (III.  13.8)  gesichert.  Dennoch  steckt 
in  derselben  gewiss  eine  alte  Corruplel.  welche  Servius  vermutlich 
schon  vorgefunden  haben  wird.  Ks  Ist  nämlich  kaum  denkbar, 
das«  Varro  neben  deui  nrgi  vischen  Hercules  noch  einen 
tiryn  thlschen  genannt  habe;  denn  der  argivische  war  ja 
der  tirynthische  und  umgekehrt  der  tirynthische  der  argivische. 
Ich  vermute  daher ,  da««  Varro  statt  'I'irj/nthinm  vielmehr 
li/riHJH  geichrieben  habe,  zumal  man  in  seiner  Aufzählung 
gerade  den  phiinicischen  Hercule«  verniisst.  Wie  dem  aber 
anch  «ei.  soviel  ergiebt  »ich  ant  jeden  Fall  an«  der  Angabe 
de«  Serviu«,  da««  anch  Varro  „jAure*  Heirate*-  gekannt  und 
genannt  habe,  iiud  wenn  Servln«  in  ««iiier  Wiedergabe  der 
vamnischen  Nolii  den  lyrischen  Hercnle»  wirklich  überging, 
so  ist  damit  natürlich  nicht  gesagt,  da««  anch  Varro  dies 
getban  habe.  Nach  alledem  halte  ich  ex  tfir  wahrscheinlich, 
da»  Augustinus  seint>  Notiz  über  den  „Herrule*  in  Syriu"  von 
Varro  und  zwar  vermutlich  aus  deinen  Schrift.  <ie  gente  P.  R. 
überkommen  habe. 

Dagegen  kann  nun  allerdings  Varro  nicht  von  „fAurex  Liberi 
/tatref  berichtet  haben,  da  er  nur  von  einem  Gott«  diese« 
Namens  wissen  wollte,  den  er  unter  die  dei  selecti  zahlte. 
AugustinnR  uin«s  also  »eine  darauf  bezüglich«  Angabe  (p.  270.32) 
an«  einer  andern  (Quelle  .-ntnonimen  haben,  nnd  diese  mag 
wohl  Hieronymus  gewesen  »ein  (cf.  a.  Abr.  520,  *>88,  <>27, 
»»90.  718).  * 

Kbcnfalls  au«  Hieronymne  (p.  53  e  —  a.  Abr.  823)  stammt 
p  271,1  in  Oelti  moate  —  4  /.onet  nur  ist  dort  nicht  der 
•  '■■'«  tiion*  genannt,  dessen  Krwahnnng  min  jedoch  als  Zuthat 
de*  Augustinus  aus  seinem  eigenen  Wissen  ansehen  darf. 
Freilich  hat  der  Kirchenvater  dabei  nicht  bedacht,  das«  der 
syrische  Hercules  sein  Leben  doch  wohl  nicht  gut  in 
tiriechenland  geendet  haben  kann. 

P.  271,4 — Ii.  Hieronymus  p.  33.  in  (a.  Abr.  558). 

Ulo  tempore  vel  rex  vel  potiu«  Busiris    Neptuni    et  Libyae 

tyraunus  Busiris  *ui«  diis  sun»  Epafi  dliae  tilins  apnt  uiciaa 
hospites  immolabat,  qnem  tili  um  Nili  loca  tyrannidem  exeretf 
perhibenl  fnisse  Neptuni  ex  matre  tran»eunteslio«pite»crudeli  scelere 
Libya,  tilia  Kpaphi.  interficien». 

Wie  «ich  aus  der  Vergleichung  der  beiden  gegenübergestellten 
Berichte  ergiebt,  ist  Augustinus  vorzugsweise  dem  Hieronymus 


Digitized  by  Google 


gefolgt.  Ar.»  der  Benutzung  des  letzterem  erklären  sich 
jedoch  nicht  die  Worte  rW  riy  und  *«i*  diis  .  .  .  imimJihai. 
Diese  scheinen  nun  zum  teil  wenigstens  «um  Alricanus  zu 
stammen,  der  sicherlich  die  gemeinsame  (Quelle  des  Euseb.  : 
Hieronymus  und  folgender  Angabe  den  Symell.  2ti8,l8  gewesen 
ist:  Duvaifiiy  tfatutöwf  *<••  Alßvifi  lifi  'EiVliyav  JTttFj 
luivxniit  tiv  Xti/.iir  rtuimf  ttVGttVWt  »<(/  rM>$  mtffuän'ort 
mttft-itft  i>i'«r>\  Der  Ausdruck  xnitHrt.  der  genau  dein 
immolabat  des  Augustinus  entspricht,  beweist,  das»  Syncellu* 
nicht  aus  Eusebius, ')  sundern  ans  der  gleichen  Quelle  mit 
ihm  d.  h.  aus  Afrkanu*  geschöpft  habe.  Zieht  man  nun  weiter 
den  Bericht  des  Orotins  I,  11  §  2  (p.  60.  1—4)**)  heran 
(Rh 'iridis  in  •>'.'/»//>'"  MientiMimi  ti/ramu  trudnÜM  htutpit-ilUa*  rl 
rrudetivr  rrliijii)  tant  /«/t;  t/ut  iujiwe«/«»«  ho"/Ulum  *  ini/u/wi  •>• 
dos  timkrwu  *w>ru»  i.artiri/t'tu*  iinijnNu'tuI).  to  scheint  sich  zu 
ergeben,  das*  auch  dieser  ilem  Africann*  entstammt.  Dann 
wird  man  aber  auch  die  Worte  »ititdUt . . .  i'imiolabul  nubedenklirli 
auf  AfricanQs  znriiektühren  dürfen,  da  man  doch  wohl  an  eine 
Benutzung  des  Orosius  durch  Augustinus,  die  wenigstens  Ihr 
die  spateren  Bücher  der  Schrift  de  cirUal*  dei  chronologisch 
nicht  unmöglich  wäre,  kaum  wird  denken  können.  So  haben 
wir  nnr  noch  die  Variante  rel  rej  zu  besprechen,  die  schwerlich 
ans  der  Benutzung  des  Africunus  zu  erklären  ist :  denn  Eusebius. 
Syncellns  und  Ornsin*  bezeichnen  den  Btislris  übereinstimmend 
lediglich  als  ..lyrannus-.  Dagegen  wird  derselbe  gerade 
in  den  römischen  Quellen,  abgesehen  von  Orosius  stets 
rex  genannt,  to  vor  allem  bei  Servins  Georg.  III.  5.  ebenso 
bei  Ihilnrgyrius  und  Probus  zu  der  nämlichen  Stelle.  Ferner 
verwirft  Augustinus  gleich  im  Folgenden  (Z.  (">  Verum  mm 
rredutm-  Air  *ttiyr.i>.<  —  9  pl  ireutur)  die  ('berliefernng,  nach 
welcher  linsiris  ein  .Sohn  des  Neptun  und  der  Libya  war.  mit 
Gründen,  welche  ganz  den  von  Varro  in  seinen  DirinnrNw  libri 
vorgetragenen  Ansichten  über  die  Reinheit  und  Heiligkeit  der 
Götter  (vergl.  das  oben  Bemerkte  und  die  Fragmente  bei 
Merkel,  Prolegoinena  zu  Ovids  Fastl  p.  CVU)  entsprechen. 
Man  wird  daher  wohl  annehmen  dürfen,  dass  Varro  in  der 
erwähnten  Schrift,  vermutlich  als  er  über  den  Gott  N'eptunus 
handelte,  auch  die  schon  von  Eratosthene*  als  utihistorisch 
verworfene  Basirissage  besprochen  habe,  und  dass  die  Worte 
rc7  res  ebenso  wie  '/..  (i — 9  bei  Augustinus  auf  die  Benutzung 
der  Dir'marum  libri  zurückzuführen  seien. 


P.  271.9  Eikkhomi  —  II  firtute  dinuthtr.  —  Hieronymus  a.  Ahr.  533 
(p.  31  h).  572. 

*)  Der  Armenier  hat  »tatt  des   von  HiertMimni»  überlieferten  „cmfa/» 
feiere  inlrrfkieu*"  t(,gnr  ilen  noch  mehr  abweichenden  Ausdruck  ..»/»»HMi-il". 
**)  Vergl.  V.  I  Jj  in. 


1'.  271,11  Seil  ijnonüm  —  23  dielum  ernte  /ihm».  —  Di*  Art  und  Weise. 

wie  Augustinus  hier  die  Sage  von  der  Gebort  des  Krirlithonin* 
kritisiert,  entspricht  wieder  ganz  den  theologischen  Anschauungen 
de«  Vairo.  DicMn  wird  man  daher  nnter  den  dociiures  iZ.  18) 
zu  verstehen  und  im  wesentlichen  als  Gewährsmann  tiir  den 
ganzen  Pasing  am  «sehen  haben.  Da  sich  nun  ans  Schol.  Bub. 
Clc  Sest.  II,  21H)  Or.  ergiebt,  dnss  Varro  in  seiner  athenischen 
Kimigslixte  auch  den  Eri  cht  Im  Diu*  mit  aufführte,')  *u 
kann  di«  Sage  von  der  Gebnrt  desselben  in  den  Bllcbern  rfe 
ifeute  P.  R.  bebandelt  sein,  in  welchen  ja,  wie  wir  bemerkten, 
die  athenischen  Könige  der  Reihe  nach  verzeichnet  waren.  — 
Ansaer  Varrn  ist  flir  die  Ei  Zahlung  der  .Sage  selbst  noch  Lactant.  I. 
1?  benutzt,  vermutlich  weil  dieselbe  bei  Varro  nur  nndentnngswei*»- 
mitgcteilt  war. 

Augnstinn». 

..  ,  Lactant  ins. 

in  ataborum  rontentione  \  nlca- 

num    lomtnotuw    effndisse  aiunt  tum  in  illa  rolloctatione  Vnlca- 

M'tnen  in  terra  in  atqite  inde  knmini  num  in  terrnin  profudisse  ahmt 
nato  ob  enm  causam  tale  indituin  semen ,  unde  sit  Erichtlionins 
noruen.  Onwra  eniin  lingnn  i\>u  natas:  idqne  ilH  nomen  iuipnsitum 
contentio.  %'t&V  terra  est,  ex  quibus         «;rö  rij»  Z''»»'«,-.  id 

duobns  compositum  vocabulnni  est,  ex  certainine  ntqnn  humo. 
est  Eriehthoniua. 

Endlich  ist  noch  zur  Sachp  zu  bemerken,  dnsa  in  dein  var- 
ronischen  Teil  der  Notiz  unter  dem  gemeinsamen  Heiligtum 
des  Vulcanus  und  der  Minerva  in  Athen  wahrscheinlich  das 
Erechlheion  zu  verstehen  ist.  *•) 
P.  271.23  Xnmiui»  —  33  ert  rem»».  —  Augustinus. 
Cap.  13  p.  272.4  Vo»(  —  7  MMers/ionrcm  itei.  —  Bibel.  Augustinus. 
P.  272,7  HU  lemfioriliux  —  26  /  rnetenniti.  —  Der  ganze  Abschnitt  ist 
von  Kettner  den  BRcheru  «ff  yenic  I'.  H.  zugewiesen  worden, 
nährend  Peter  denselben  vorsichtiger  Weise  nicht  unter  die 
Varrcfraginente  aufgenommen  hat.  Kettner  stützt  sich  für 
seine  Annahme  anf  die  gleich  im  Folgenden  sich  anschliessende 
Bemerknng  Augnstins:  llar  fabuhe  bellum  ad  tuujne  Troianum, 
ubi  teauidw  librton  Marcuji  Varro  de  /«rw/i  Rvmmi  ijruk  /mint 
etc.  jedoch  liegt  nach  dem  Wortlaute  kein  zwingender  (»rund 
vor,  die  Autorschaft  des  Varro  für  etwas  Andere*  in  Anspruch 
zu  nehmen  als  für  die  Thataache.  dass  die  Erwähnung  des 


*)  mim  ftr'mtu*  uwni'niw  ('erro/m,  dein  CranauA,  tcrt'm  Anij.bictyiin. 
/Hj*l  bwir  Erirbtbonia* :  t/ui  fcrutilvr  tx  terra  editi.  —  ]  i.,.  Fragment  stand 
in  dem  S.  Bliche  der  form»  Humana™™.  Die  darauf  bezüglichen  Bedenken 
Kitsclll's  iiip.  III,  4  tri  Anm.)  Itat  A.  Kießling,  de  Itfunrsrf  Hai.  antiqnit. 
anet.         p  41  beseitigt 

**)  Vergl.  Citri  Wachsuinth,  die  Stndf  Athen  I,  p.  .Wl  Anm  3. 
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trojauisrhen  Ki-lcifi-n  de»  Schlots  des  /weiten  Buche«  der  Schritt 
de  yentr  P.  lt.  bildete.  Auch  lehrt  eine  Vergleichnng,  das» 
die  von  Augustinus  in  die  Zeit  von  Jesuit  Nuve  bis  znm 
trojanischen  Kriege  genetzten  fabelhaften  Ereignisse  »ich  ebensn 
oder  ähnlich  zu  dem  nämlichen  Zeitabschnitte  in  der  Chronik 
des  Hieronymus  angemerkt  finden. 

Das  gilt  gleich  von  der  Notiz  fiber  Triptnlemus,  welche 

Hieronymus  zum  a.   Ahr.   615    bringt.     Aber   freilich  hat 

Augustinus  nnr   den    Ansatz,   nicht  aneh    das  Lemma  d«>s 

Hieronymus  übernommen  > 


Der  Bericht  de»  Hieronymus  (resp.  Eusebius)  stammt  ebenso 
wie  derjenige  des  Jon.  Antiochenu*  p.  ö3b,-">  (Müller)  und 
des  Syncell.  2'.>9,16  durch  Vermittlung  des  Atricanos  ans 
Fhilochorns  (vergl.  Geizer ,  Atricanua  I.  130  f.).  Augustinus 
dagegen  fulgt  der  landläufigen  Veraion,  nach  welcher  Triptoletuus 
von  geflügelt- n  Schlangen  durch  die  Lüfte  getragen  wurde. 
Diese  Version  ist  ja  zwar  in  dem  zweiten  Teile  der  Notiz  des 
Hieronymus  ebenfalls  kurz  mitgeteilt  und  man  könnte  vielleicht 
meinen,  das«  Augustinus  daher  seinen  Bericht  entnommen  habe, 
indessen  spricht  Hieronymus  nur  von  nrr^en»  jiiunulu*.  Augustinus 
dagegen  im  Floral  von  angutt  uMes,  ferner  fehlt  anch  bei 
Hieronymus  der  Zusatz  itbtnic  Cerere.  Nun  war  die  E nulluni: 
von  der  Fahrt  des  Triptoletuus  auf  den»  mit  Drachen  bespannten 
Wagen  seit  Sophocles  bei  den  Schriftstellern  nnd  auf  Bild* 
werken  (0.  Muller,  Archeol.  tj  358.5  und  die  Citate  bei 
Freller  Ur.  H.  I9,  636)  so  verbreitet,  das«  man  bei  dem 
Bildungsstand  des  Augustiuus  nicht  nach  einer  besonderen 
Quelle  zu  suchen  braucht,  indessen  scheint  er  doch  speciell 
Ovid's  Metamorph.  IV,  642  —  661  vor  Augen  gehabt  zn  haben,*) 

Es  schliessen  sich  bei  Augustinus  zunächst  die  Notizen  über 
den  Minotaurus  und  fiber  die  Centnuren  an.  Miese  fallen  bei 
Hieronymus  zwar  auch  noch  in  den  Zeitabschnitt  von  Jesus 

*)  (ientde  der  Zusatz  klbaftt  Oreir.  der  bei  Hieronymus  fehlt,  wurde 
dadurch  seine  Erklärung  ftudeu  :  v.  «46  rudi  tlutn  »  miau  ivuU  (»  :  <lc  i)  s/utruere 
htm»,  v.  «fiO  Lifiiru  Cere*  ferit.  riirn»aqne  ft»  ueru  iti/isit  Msunopi*» 
MKKM  »KT«*  atjihtrt  iHtjnlt». 


Hieronymus  h,  Abr.  615. 


Augustinus  Z.  7—10. 


Elcusinae  Celens  reguaoit  co>- 
neuus  Triptolemo,  quem  Filochnrus 
alt  longa  naiti  ad  urbes  accedentem 
distrihuisse  frumenta  et  ob  id 
dedisse  snspiciones,  quod  nauia 
eius  serpens  piunatns  fuerit.  Est 
fignra.  quae  possit  reeipi. 


His  temporibns  fabulae  ticue 
sunt  de  Triptolemo,  quod  iubente 
Cerere  angnibus  portatns  alitibns 
indigentibus  terris  Irumenta  vo- 
lando  <'ontulerlt. 
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Nave  bis  zur  Eroberung  Troja's,  sind  aber  hei  ihm,  obschon 
er  im  übrigen  auch  liinaichtlich  der  Keihenlolge  da«  Vorbild 
des  Augnsiinns  gewesen  ist,  später  angemerkt.    I  m  im  l'ber- 

blick  das  Verhältnis  klar  zu   In::,  setze  ich  die  Angabe» 

in  der  Reihenfolge  Am  Augustinus  mit  den  betreffenden 
Abrnhamsjahrcn  des  Hieronymns  lier:  I.  Triptolpinns  6lf>. 
2.  Minotanrus  787.  3-Ceutauren  77(5,  4.  Cerberns  623,  5.  IMiryxus 
634.  6.  Cioriro  670,  7.  Itellerophon  682,  8,  Amphion  691, 
i».  Daedalus  7."lö.  10.  Sphi»x  758.  11,  Atltten»  773.  Wodurch 
Auirnstinus  veranlasst  wurde  die  von  Hieronymus  vor- 
gezeichnete  Reihenfolge  abzuändern .  lässt  »ich  nirht  mit 
Bestimmtheit  tagen.  Doch  scheint  er  die  Notiz  über  die 
Ontanren  vor  diejenige  über  den  Orlwrns  gesetzt  zu  haben, 
weil  in  der  Chronik  des  Hieronymus  die  Erwähnung  beider, 
der  Ontanren  sowohl  als  auch  des  rprberns.  mit  Ereignissen 
verknüpft  war.  bei  welchen  Pirlthoui  eine  Hauptrolle  spielte, 
nämlich  mit  dein  Kampfe  der  [.npithen  und  Onlauren  einerseits 
nnd  dem  Kaube  der  l'roserpinn  audereiseits.  Die  Notiz  über 
den  Minotanrus  aber  niag  deshalb  unuiittell.ar  neben  diejenige 
über  Triptolemns  getreten  sein,  weil  auch  l»ei  Hieronymus 
der  frHheste  Antatz  Uber  König  Min..-  (a.  Abr.  613)  in  die 
Zeil  des  TriptoleinuH  (a.  Abr.  615)  fallt.  Henau  genommen 
hätte  dann  freilich  die  Notiz  über  den  Minotanrna  bei  Augustinus 
voranstellen  müssen. 

Wenn  somit  im  grossen  nnd  ganzen  die  Chronik  des  Hieronymus 
dem  August  Inns  den  Grundstock  lür  die  Anfreihung  der 
Ih'iuIup  brlhim  mi  Trniinnm  geliefert   hat,  so  sind  doch 

die  Lemmata  des  Hieronymus  ebenso  wie  bei  Triptolemns  anch 
bei  den  folgenden  Notizen  meist  grundsätzlich  von  ihm 
vernachlässigt  und  an  deren  Stelle  Angaben  gesetzt  worden, 
welche  sich  grüstenteil«  auf  die  Gesamtbildnng  des  Kirchen- 
vaters zurückführen  lassen.  So  beisst  es  vom  Minotaurns 
{'/..  10 — 12  J:  '/Hott  lieilin  fm-rii  inrlu.it  l.ilyiittho,  i/no  cum 
in(ia**int  AomiHcx,  itierlriedhili  errore  imln  rsirr  mm  /interimt  — 
ein  Gemeinplatz ,  welcher  nnr  dnrch  eine  Vergilreminiscenz 
«■elehrte    FHibuiiü:   erhalten    hat:    vergl.   Verg.   Aen.  6.27 

Minnhmrit»  mi  t',  Yriiiri*  >i\»ninn'ittn  uefilltflae.  hie.  t'ilmr  tlte  tUttRUM 
et  im IXtricabidt  ettW, 

Desgleichen  haben  zu  allen  übrigen  Angaben  von  den  Centairren 
bis  zur  Sphinx  die  Lemmata  des  Hieronymus  nur  die  Anregung 
gegeben,  während  die  Ausführung  selbst  von  Augustinus  herrührt. 
Ihm  mochte  wohl  die  gesuchte  Itentelei  der  Fabeln,  wie  sip 
dnrch  silmtlic.he  Notizen  des  Hieronymus  hindurchgeht,  nicht 
zusagen,  wenigstens  giebt  er  im  Folgenden  eine  ganz  andere 
Erklärung  Air  die  Entstehung  derselben. 


1',  272, 26 — 31    }lne   ftihul  if  Mliiut   >nf  «»^Ne    7Vo«i/I'«/i .    »Iii  serumtttm 
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/iVkdj  Miiitu»  Wir  10  iL-  i>  i,.ali  AmmmJ  «/«•«.'<;  fiiüeU,  ex  oenrnwM 
WMorNHiW,  MNK  HCT  rrraciler  yr*ta*  nmlineul,  ila  iwitt  iin/ruH* 
dominum  lirtue,  tit  mm  *int  o/iprubrii»  numuium  <idfix<n.  —  Dem 
orthodoxen  Kirchenvater,  dem  die  Keinheit  und  Heiligkeit 
Gottes  liülier  stand  als  alles,  geliel  die  energische  Art  nnd 
Weise,  mit  welcher  Varro  seiue  G  ölt  er  gegen  all  die 
Scheusslichkeiten  in  Schutz  nahm,  welche  die  Kabeldichtung 
«uf  sie  gehäuft  hatte.  Auch  er  hielt  es  für  eine  grosse 
Schlechtigkeit,  derartiges  von  den  Göttern  zu  ertinden.  und 
meinte,  das»  diejenigen  strenge  Strafe  verdient  hätten,  welche 
die  1'rbeber  solcher  Erfindungen  gewesen  wBren.  Zornig  ruft 
er  aus  (p.  273,8):  tywi  nliifw  nitimlo  derolua  Jorem  mittut.  Um!» 
cos,  uui  /iure  de  itlo  dicere  iingi  /umt.  wrerinM  punire  ttehucrtiiit. 
Demgemäss  ist  man  nun  auch  nicht  immer  berechtigt,  wenn 
bei  Augustinus  nach  vnrruniicher  Manier  gegen  irgendwelches 
Fabelgeschwätz  «her  die  Götter  Kritik  geübt  wird,  an  der 
betreffenden  Stelle  den  Varro  als  Gewlhrsmann  vorauszusetzen. 
So  wird  man  z.  B.  von  unserer  Notiz,  trotzdem  die  Färbung 
derselben  ganz  varronisch  erscheint,  ja  Varro  ausdrücklich 
citiert  wird,  doch  allein  die  Angabe,  dass  das  zweite  Buch 
der  Schrift  de  genle  P.  Ii.  mit  dem  trojanischen  Kriege  schloss, 
auf  Varro  zurückführen  dürfen.  Wenn  nämlich  Augustinn* 
mit  Bezug  auf  die  im  Vorhergehenden  behandelten  faMae 
bemerkt,  dass  sie  sn  erfunden  seien,  ul  mm  *in!  upfirohrü* 
MHMMtt  ad/isuc.  so  lautet  das  ja  scheinbar  durchaus  varronisch; 
sieht  man  sich  nun  aber  mit  Bezug  darauf  die  Kabeln  in  eintr 
etwas  weiteren  Fassung,  als  sie  bei  Augustinns  gelesen  werden,  au, 
so  arglebt  skh  doch  manches  Ehrenrührige  tiir  die  Götter. 
Kas  Flügelpferd  Pegasus  (Z.  18)  galt  z.  B.  in  der  Mythologie 
als  eine  Frucht  der  Liebe  des  Poseidon  zur  Gorgone  Medusa. 
Amphion  war  von  Zeus  mit  der  schönen  Sterblichen  Anti«pe 
erzeugt,  endlich  Antuen*  galt  ebenfalls  als  ein  Sohn  des 
Poseidon  nicht  zwar  mit  seiner  rechtmässigen  GattiP  Amphitrite. 
sondern  mit  der  Gaea.  Danach  wird  mau  kaum  glauben  können, 
das*  das  l'rteil  de»  Augnstinus,  welches  sich  nur  auf  das  von 
ihm  selbst  Vorgebrachte  gründete  und  alle  weitere  Beziehungen 
der  Faln-ln  ausser  Acht  lies* .  auch  dasjenige  des  Varro 
gewesen  sei.  Ebensowenig  wird  man  die  von  Augustinus  gleichfalls 
in  unserer  Notiz  vertretene  Ansicht,  das*  jene   Kabeln  ex 

oecutinne  liistiirinru»  i/uw:  reu  r  •runter  ije  ttnn  rnnt  'ment  d.  h.  Von 

lieschichtssi  hreibern  zur  Ergänzung  und  Erweiterung 
ihres  .Stoffes  erfunden  seien,  für  vai ronisch  erklären  können, 
denn  nach  Varro  war  das  wythko*  oder/«"«/»*«™  •lemin  tlieotogine 
ja  gerade  ein  Erzeugnis  der  Dichter  («.  oben  n.  Civ.  d. 
VI.  "):  Merkel,  Proleg.  zu  Oridl  Fasti  p.  CVII).  —  Als 
Itesultat  unserer  Prüfung  ergiebt  sich  somit,  das»  die  ganze 
Notiz   in   der  Hauptsache  für  Eigentum  des  Augustinus  st« 
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halten  sei;  nur  die  Worte  ul,i  —  Jinieil  wird  man  als  bvilStllifre 
Einschaltung  aus  Virro*  Schrift  <&•  >ientr  /'.  R.  anznselien  haben. 

P.  272.31  l'orro  (lulrm  —  p.  273,31  nun  timerrnl.  —  Augustinus 
behandelt  in  diesem  Abschnitt  nachträglich  noch  einige 
fabelhafte  Ereignisse,  welche  er  ebenfalls  in  den  Zeitabschnitt 
von  Jesu»  Nave  bis  zum  trojanischen  Kriege  verlegt  (vergl. 
7..  4  Uli»  ttmbtrrilitt*,  Vj.  13  Iii*  teiH/ttrihtt*,  '/..  18  7««''.  Z.  27 
Per  en  /em/or«).  Das  Fundament  der  Darstellung  hat  wieder 
die  Chronik  de»  Hieronymus  geliefert. 

1.  Der  Kaub  des  Unnymedes  (272,31—273,2)  ist 
von  Hieronymus  (p.  41b)  zum  Ahr.  6<>0  (vergl.  (i">7)  angemerkt 
nnd  dort  noch  in  iranz  ähnlicher  Weise  behandelt  wie  bei 
Augustinus.  Dennoch  aber  kann  Hieronymus  allein  nicht 
wohl  die  (Jaelle  gewesen  «ein,  da  derselbe  die  von  ihm  befolgte 
Version  der  Sage  mehr  andeutet  als  ausführt  und  sich  einiges 
bei  Augnttinn«  findet .  was  er  aus  Hieronymus  nicht  wohl 
entnommen  haben  kann:*) 
Augustinus.  Hieronymus. 

l'orro  autem  rjuicumque  tinxe-  Ob    raptora   (ianymedis  Troi 

runt  a  JoTI  (*d  stuprun»  raptum  patri  lianyiuedis  et  Tantnlo  bellum 
pnlcherriranin  pueruro  Ganymedem,  exortuin  est  ut  srribit  Fauocles 
i\m»d  uefas  res  Tantalus  fecit  et  pueta.  Frustr»  igitur  Jouis  fa- 
Jovi  tabula  trilmit.  bula  et  raptrix  aquila  conlingitur. 

Zuntcbst  eniebt  man  aus  dem  Berichte  des  Hieronymus  gar 
nicht  mit  Sicherheit,  das»  Tantal«»  wirklich  auch  der  Küuber 
des  (tanymtdes  gewesen  sei,  da  nur  von  einem  Kriege  zwischen 
ihm  und  Tros  ob  rjpttim  (}uH>imedi*  die  Rede  ist,  ferner  aber  sucht 
man  auch  flir  das  nagastinischc  tui  rtujmtm  nifiliuti  ebendort 
rereeben»  nach  einer  Erklärung.  Nnn  hat  Hieronymus  (resp. 
Eusebius)  seine  Notiz,  wie  eine  Yergleic'inng  mit  Syncell. 
8Q5, 11  — 14  lehrt,  aus  der  Chronik  de»  Africamis  entnommen 


*)  I)e»b»lb  mm  mit  Kellner  an  Yiirro  als  dewahrsniaiu»  zu  denken,  wttrdi- 
gewiss  (ibereilt  sein.  Welche»  freilich  die  Ansicht  Varro's  über  den  Kaub  de» 
llanyinedes  gewewn  sei ,  wird  sich  mit  Sicherheit  schwerlich  ausmachen  luaseu, 
itidewii  scheint  er  den  tiauywedes  nach  der  Weise  der  Älteren  vielmehr  Cubimitn* 
genannt  zn  haben.  Ich  »chlirssi*  da«  aus  einer  Angabe  de»  Fe»tus,  de  .Siguif. 
Verb.  p.  7  led.  Müllen  Alriedo  dicrltulur  ubnittv/ui*  //ro  alci(t>ne,nl  /rro  Ounymede 
(MlmuUns.  f<rn  Silo  Molo,  deren  varronisrhe  Herkunft  durch  Varro  L  L 
«t  88  höchst  wahrscheinlich  wird  (et  Festus  v.  Culmnilu*  p.  44,  Mvmtnl« 
p.  18).  Bei  der  bekannten  Abhängigkeit  des  Laciantin*  von  Varw  n  o-lite  man 
weiter  annehmen,  das»  dieser  gegen  des  letzleren  Aufstellungen  eifert,  wenn 
er  1,  11  sagt:  Aiir«  ijumi  ahm!  iiri/uiHenlut»  Imhrt  imaffo  Ctilamili,  rl  e(/igies 
iiifHihie,  enm  unle  /jede*  Juri»  fionltnlur  in  teinjdi*.  et  cum  »;»»o  ftnrilfr 
adornntnr,  ni»i  «I  nef>mdi  »eeleriu  ae  stujiri  ntemori  i  mtintnt  in  iielrrniim ! 
Aon  iifilur  a  i-oiilin  Mum  Jh  tvm  e*t.  I»t  nn*ere  Vertantiing  richtig,  mi  verwurf 
Vam>,  worauf  namentlich  der  Sellin»  der  mitgeteilten  Notiz  führt,  auch  die  Fabel 
von  (ianymedes,  wie  so  manche  andere,  al»  du  hteri« die  Erfindum; 


(14  elzer,  Africainis  I.  134t:  Spuren  derselben  Quölle  zeigt  auch 
der  Brrkiit  des  Orosins  ],  12  *5  4 — 5:  »o  srbeiot  (ich  seit 
ergeben,  dass  dieser  sowohl  Wl*  Augustinus  zur  ErgHnznng  der 
nnvidlstliiidigen  Angaben  des  HieronyiiniR  auf  Afrlcanus  zunick- 
en ff.  Um  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Berichte  zu 
einnnder  klar  zn  legen,  wird  es  genügt*!!,  noch  flu  Versionen 
d«s  Symellus  und  des  Orosius  herzusetzen  : 

( »rosin». 

quui  niu  T«  malus  rcx  Frygiorum 
i>\ncciins.  Uiinymedem ,   Troi  D»rdanioriMu 

.  .      .  regis  tiliaut.   cnui  flagitiosissime 

ruv^yl,h,y0Ttt,l<dtif,t(f7t-  r.ipiliMet<  Mitn  consent  cer- 
nattf  ehr  wT««j  r.i  a,,„,  U|ui||,8  foe,UtMe  detinuit,  «ieut 
*iu  >„,/.*,,>,,<,  TVumi.  »ittonvH  ?%w>t\n  MU  COttflrUuU,  qul 
.tftrftK  fv  ><!,>,«„;  in;,  *<u  ln;ixima)11  be,lHin  „dUttt«  ob 
Gier»«/..,.-.  .,«„4r  ript  ror  boc  rujss,.  ,,,mlm.moril, .  8ine  uUill 

W  „„,„•  „„vor  rt<CT«tJKrf*  „        hunc  ipsum  Tantaluni  mPote  adse- 

rubtiB  jeornu  «id.  i i  ultrtptini 
puernm  ad  ) i l> i «1  i n «•  m  .loiiis 
familiari  lenocinio  prnepnrasse.  — 

2.  Danae  (273.2  —  4).  — Urondqaelte  ist  wieder  Hieronymus 
a.  Abr.  («05  (p.  37  d),  wahrend  die  Ausführung  diesmal  ans 
Lactantius  1,  11  entnommen  ist: 

I.actaniius. 

Angnsthina.  Danaen     vi.datnrus,  rare» 

,    nuuiuioü  largiter  in  sinum  eins 
vel  Danae»  per  inibrem  aureum        inlndit.    Haet  »tupri  m.-rct-s  fall, 
ftdprtiaal  i-oncnbitnm,  nbi  intelle-         At   poetae,   qui   quisi   de  deo 
gitnr    pndkitia    mulieris    auro         loquebaiitur.  ne  aueturitutem  61*- 
tuisBH  lurrnptii.  ditae  Baiertatfü  infringerent.  hn- 

jcerunt ,  ipsum  in  nnreo  iinbrii 
dclapsnm. 

Man  darf  «ich  nicht  etwa  verleiten  lassen,  als  gemeinschaftliche 
Quelle  für  Augustinus  nnd  I.aetanlius  den  Varro  anzunehmen, 
da  die  tuhemeristisrkc  Erklärungsweise  der  Liebe  des  Zens 
zur  Danae  gewiss  nicht  nach  dem  tieschmack  des  letzteren 
war.  ♦)  Varro  wird  die  ganze  Erzählung  einfach  für  dichterische 
Erfindung  crkllrt  haben  (verg).  Merkel  a.  a.  O.  p.  CVI1). 

3.  273.4  i/uae  ii/ix  —  13  timmvmtl,  -  -  Kilsonneinent  des 
Augustinus  mit  Benutzung  vnrronischer  Auschaunngeii  Über 
die  Entstehung  der  Mythen.  Die  chronologische  Bestimmung 
Uli*  ttM/iWibut  ist  schon  vorhin  anf  Hieinnymns  zurückgeführt. 

4.  273,13 — 18  Iii*  tevtpörifm»  (Werna  ApoSmet»  utperU,  »on 

'i  I  >n4ieir.-ri  witrv  e«  niohr  uantAgKeh.  da»  heitle  irleirhm*ssiir  *««  dem  cm 
ilmeii  aiuli  w.iist  tienntzteii  Kncineni*  de«  Kmiiii«  gesrltflpft  hatten. 
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iiluiii.  euius  oracala  »»lere  cnnxuli  mi/irriu*  lo./tiebamur.  tttl  illum, 
ijui  evtl  Hercule  freirit  Admein:  qui  tarnen  *«■  est  dau  rreditu*. 
ut  /tltrimi  <i-  piene  omne*  euad-nnfjue   Afiolliaem  fui**r. 

up'wentnr.  —  Hieronymus  a,  Abr,  (»07  (p.  41  c)  Lalon>t  maier 
A[  nU'uxit  qui  cum  llereuie  »eruui  Admetn  ist  die  eigentliche  Quelle 
gewesen.  Die  Unterscheidung  de«  Apollo,  welcher  dem  Admetn» 
diente,  von  dem  Ootte  Apollo  ist  wohl  eigen«  Erfindung  de« 
Augustinus,  der  anf  diese  Weise  eine  Vermittlung  zwischen 
der  gewöhnlichen,  auch  bei  Hieronymus  vorliegenden  Verxion 
de«  Mythus  nnd  der  Auffassnng  de*  Varro  herstellen  wollte. 
Letzterer  nämlich  rechnete  den  Apollo  zu  den  dei  selecti 
(Merkel  a.  a.  O.  p.  <'CXXX1V)  nnd  verwarf  demnach  natürlich 
aneh  dessen  Abstammang  von  der  Latonn  sowie  die  Erzählung 
von  der  Dienstzeit  des  Hott»«  beim  Admetus. ')  Endlich  ist 
noch  zn  bemerken,  dass  die  frühere  Angabe  Über  den  Orakel 
erteilenden  Apollo ,  auf  welche  sich  Augustinus  beruft  ,  im 
9.  Capitel  (p.  266,15)  zu  lesen  ist. 

5.  273,18  Time  —  20  (untre.  —  Hieronymus  a.  Abr. 
691,718.  Den  Znsatz  </uue  Bn^kae  appetlaUie  mal  halte  ich 
für  Iteniinlscenz  aus  irgend  einer  varronischen  .Schrift,  vergl. 
L.  L.  VII.  8?  I.Uter,  tjuoiu*  »»Am  Raceh'ie.  Die  Worte  mm 
tarn  rirtnte  hobilei  quam  furore  sind  Eigentum  des  Augustinus. 

0.  273,21  Aüqd  —  22  cMonc«.  —  Die  Quelle  habe  ich 
nicht  auffinden  können. 

7.  273.22  nonnuUi  —  23  tareal  —  Hieronymus  a.  Abr.  718. 

8.  273.23  et  t-imen  —  27  rmkiberet,  —  Die  im  J.  180  v. 
Chr.  dnrrh  Senatsbeschloss  erfolgte  Aufhebung  dpr  Bacchanalien 
zn  Korn  wird  von  Augustinus  noch  einmal  in  folgendem 
Zusammenhange  erwähnt:  C.  D.  VI,  9  <p.  203,11)  Sie  fi,u-- 
,  ,',.,!,•  i<'>'i  mimmu  eetrtirahnntur  insunia ;  uhi  Vitrrn  ipiie  ronfitetur  a 
Hw'hantibn»  l  diu  fieri  non  potui**e  uisi  meide  commttto.  ilaer. 
tnnen  /tottea  ditfJkueriwt  »emitui  Mnutri,  et  ea  itunit  aaferri. 
Mit  Rücksicht  anf  das  ausdrückliche  Chat  wird  man  nicht 
abgeneigt  sein,  diese  ganze  Stelle  anf  Varro  zurückzuführen. 
Damit  würde  dann  auch  über  die  Herkunft  unserer  Xotiz 
entschieden  sein,  doch  dürfte  man  wohl  eher  an  die  Dieüutrm» 
l'Ari  als  an  die  Bücher  de  gentc  P.  R.  als  Quelle  zu  denken 
haben.  Übrigens  konnte  Augustinus  von  dem  zwar  in»cht  iftlich 
erhaltenen,  aber  bei  den  Schriftstellern  selten  erwähnten 
Senatskonsult  auch  aus  Livius  (39.8  fl'  i  Kenntnis  haben, 
wobei  ich  die  Frage  uuerörtert  lasse,  ob  Augustinus  den 
vollständigen  Livius  oder  nnr  eine  Epitoine  desselben  benutzte.  **) 

">  Dies  ist  ausdrücklich  angezeigt  in  dem  Vanufragnirnte  bei  Augustin. 

I».  VI,  5  (Herum  Dirin'irum  1  fry.  5  Merkel):  In  hot  emm  est  

dii  frtf'iti  »int,  ut  adulterarint,  ut  »errierini  homini. 

**)  Nach  K.  Zangemeister,  die  Periochae  des  Livius  (Heidelberger  Fest- 
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'.).  273,27  1-er  e<r  tetUf.oru  l'cr»fM  —  30  timercnl.  —  I>ie 
Vei  sternnng  de»  Persel!»  und  der  Andromet»  wird  auch  in 
de»  Catasterienien  des  Eratosthene»,  ferner  von  Hygin  r.ml 
dem  Üchuliastc»  des  (teriuanicus  berichtet.  Welcher  Ijuell«; 
Augustinus  folgte,  ist  nicht  abzusehen,  obschon  Varro  in  mehr 
als  einer  seiner  Schriften  das  Thema  berührt  haben  mag. 
Die  chronologische  Anknüpfung  an  den  Zeilabschnitt  von  Jesus 
Nave  bis  zum  Trojnnerkriege  Q*r  m  lem^or«)  i«t  aus  Hieronymus 
erschlossen  (vergl.  oben  zu  Z.  18 — 20). 


Cap.  14  p.  274.3  ftf  idem  lem/M>rU  iHlerrailum  csliteiuui  jiotfue  —  14 
' h-fltra* .  Mutiuu»,  L'mu».  —  Auch  diese  Bemerkung  knüpft 
wieder  an  die  vorhin  erwähnte  Zeit  von  Josua  bis  zum  trojanischen 
Kriege  au,  wie  überhaupt  alle  Ereignisse,  welche  Augustinus 
in  dem  14.  und  10-  i'apitel  behandelt,  noch  dieser  Zeit  angehören. 
Das  beweisen  seine  eigenen  Worte  am  siehluss  des  I  i.  Capitels : 
Hos  unle  Truinnum  Mlum  dirino*  honore*  mortui»  hotuiiii'ius  dc- 
tNlerHitt  nnd  am  Anfang  des  l(i.  t'apitels:  jVoiu  vttv  rrermi 
etc.  Die  Chronologie  der  drei  mythischen  Dichter,  Orpheus, 
Mus, ii  -is  und  Linus,  stammt  aus  Hieronymus'  Chronik  (a.  Ahr. 
7-">4,  755)  ")  Der  grosse  Zwischensatz  zwischen  prötm  (Z.  3) 
und  Orphru*  ('/..  14)  ist  Eigentum  Augustinus  mit  starker 
Benutiung  von  I.actantius  I.  5  (Or/iheu*,  qtii  r»l  relM*ti**in<u* 
f.Oriarmu  bis  ikj  u»**tjnat  et  tritvÜ  iiriwiimlum.). 

P.  274.14  Vervui  Uß  tbeidoyi  —  17  imfiforw».  —  Augustinus  hielt  also 
den  Sauger,  den  mystischen  Dichter  und  den  Priester  Orpheus 
für  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit.  Eine  besondere  Quelle 
für  die  Xoliz  wird  man  nicht  anzunehmen  brauchen. 

P.  274,17  l'xor  null  in  —  21  Castor  ei  I'ollux.  —  Wenu  Augustinus 
von  Ino  und  Melicerte*.  Castor  und  Pollnx  berichtet,  das»  sie 
Menschen  gewesen  und  nach  ihrem  Tode  opi*h*t  hmninum  für 
(■Otter  erklärt  seien,  so  kliugt  da«  nur  scheinbar  varronisch.  Denn 
seiner  Einteilung  der  Gütterlehre  gemäss  hatte  Varro  zwar, 
wie  wir  wiederholt  bemerkten,  nicht  nur  in  den  Dkimtrvm 
IH>n  sondern  auch  in  den  Büchern  de  gente  P.  II.  (und  zwar 
dort  in  historischer  Folge)  von  sokheu  Culten  gehandelt, 
welche  dir  .Sterbliche  nach  ihrem  Tode  eingerichtet  waren, 
andererseits  aber  kamen  dabei  doch  nur  Persönlichkeiten  in  Frage, 
deren  historische  Existenz  dem  Varro  über  alle  Zweifel  erhaben  war 
und  denen  die  göttliche  Verehrung  von  seilen  des  Volkes  nnd 
namentlich  auch  der  Priesterschaften  (Civ.  D.  VI,  5:  Merkel. 
Proleg.    p.   CIX)   wegen   hervorragender  Verdienste  zu  teil 

Schrift  wir  XXXVI.  Phllologeiiverraitimlnng  18K9.  118).  der  diese  Frage  zuerst 
angeregt  und  eine  besondere  l'nlersiichung  darüber  in  Allssicht  gestellt  hat,  .ist 
es  sehr  wshiscbeinlich,  dass  die  bei  August  in  de  ciritste  dei  sich  (holenden 
Livins-Excerple  auf  «licselbe  (Quelle,  veniintlirli  sogar  auf  dasselbe  Kxemplar, 
welche«  dem  »>r«*iii*  vorlag,  zurückgehen." 
•)  Vergl.  auch  Cap.  37  (p.  SI2,SI), 
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geworden  war.  Varro  war  also  weit  entfernt  der  euheiDeristiscbfR 
Methode  das  Wort  zu  reden,  welch«  die  GiHierwelt  ans  der 
Apotheose  ausgezeichneter  Menschen  zn  erklären  suchte  (vergl. 
auch  Merkel  a.  a.  0.  p.  OI.XXXIX).  Diese  Methode  tritt 
aber  augenscheinlich  bei  Augustinus  hervor,  wenn  er 
Ioo-Leucothea  und  Meliccrte»  eben»«  wie  die  Dioskuren, 
welche  Varro  vielmehr  bliebst  wahrscheinlich  unter  die  dei 
certi  rechnete  (Merkel  a.  a.  ü.  CCI),  lür  Menschen  halt, 
denen  nach  ihrem  Tode  göttliche  Ehre  erwiesen  wurde.  Nnn 
hat  Augustinus  die  U(/ä  icrayfoy^  de»  Euhemerus  in  der 
in  der  lateinischen  Bearbeitung  des  Enuius  gekannt  nnd 
benutzt:  an  zwei  Stellen  »einer  Schrift  de  chitale  dei  (VI,  7; 
VII,  27)  nennt  er  dieselbe  mit  besonderer  Achtung  und  stellt 
ihre  Autoritltt  sogar  höher  als  die  seines  gcschAtzten  Varro. 
wie  denn  freilich  den  Kirchenvätern  keine  Auffassung  des 
antiken  Polytheismus  so  sehr  zusagen  konnte,  als  die  des 
EuhetnernK.  Ich  möchte  daher  die  augustinische  Erklärung 
des  Leucotbea-  und  dea  Dioskurenuiythus  aaf  die  Benutzung 
der  Sacra  tmtoria  des  Ennius  zurückführen  und  werde  in 
meiner  Ansteht  dadurch  bestärkt,  dasa  anch  bei  Lactantins, 
der  .tPiie  Sthrift  ebenfalls  stark  ausgebeutet  hat ,  sich  eine 
ganz  homogene  Deutung  wenigstens  dea  Lencotheainythus 
findet.  Inst.  I,  21  .So/r»/  eni»>  mmiui»  eonteerati*  nummu  iminut'iri, 
credo,  ue.  mit  piitet  em  homine»  fmxae.  Sam  et  Romulus  poit 
mortem  (Juirinu*  foetn*  ett,  et  I,etl<i  .VenietiJ.  et  Grct  Marien, 
et  hm.  fHtütifuam  Im  priirripit  tril,  Lettcothea  matenpic  Matidu,  et 
Melieerte*.  film*  emt,  Palaemnn  att/ne  Pnrtannun.  —  Endlich  ist 
noch  zu  bemerken,  das*  den  Anlass  zar  augnstinischen  Notiz 
und  zu  der  chronologischen  Anknüpfung  an  die  Zeit  von  Jesus 
Xave  bia  zum  trojanischen  Kriege  wieder  —  und  das  spricht 
ebenfalls  gegen  Benutzung  des  Vnrro.  wenigstens  seiner  .Schritt 
de  yent«  P,  R.  —  die  Chronik  des  Hieronymus  («.  Ahr.  titi'J 
nnd  7">8)  gegeben  hat. 
P.  274.21 — 22  ///am  »  tne  Mel'ivrte*  malrem  Leurolhetin  One:'»,  Matutam 
lAit'mi  racarerunt,  vl<-'ffue  tarnen  putaatr*  deam.  —  Merkel 
(Proleg.  CCXVI)  hält  dleae  Notiz  fllr  varronischer  Herkunft, 
wie  ich  nieine,  ohne  ansreichenden  Grund.  l)enn  in  den  auf 
uns  gekommenen  Zeugnissen  fehlt  jedes  Anzeichen  dafür,  daaa 
Varro  die  ihalisrhen  Gottheiten  Mntnta  und  Portnnus  sowohl 
zu  einander  »1»  auch  beide  zn  den  hellenischen  Gottheiten 
Lenrothea  nnd  Melicertea  in  Beziehung  gebracht  hatte,  vergl. 
Varro  I/.  L.  VI,  19:  Piirtunalia  dieta  u  Portuno.  tpioi  eu  die 
utde$  in  piyrtu  Tiberino  facta  et  feriae  inslitulae:  Interpp.  ant. 
ad  Aen.  5.241:  Portnnus,  «'  Varra  ail,  portmtut  pnrtarttmtpe 
praese».  tftittre  kuiu*  dies  fentu*  Portunalia,  qua  ajiut  retere* 
Haue»  in  focum  (forum  Merkel)  add  .  .  .  marr  innlilutum. 
Andererseits  würde  es  auch  Wunder  nehmen,  bei  einem  Kenner 
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in  diesen  Dingen,  «1«  Varro,  einer  derartigen  heilenisierenden 
Dentnng  italischer  Gotterlehre  zu  begegnen,  die  in  diesem 
Falle  nm  so  auffallender  wäre,  als  in  Latinni  wenigstens  der 
t'ultns  der  I.eurothea  und  de»  Melicertea  nirgends  nachweisbar 
itt.  Nun  wird  man  allerdings  wegen  der  Erwähnung  der 
Matuta  bei  Augustinus  an  eine  römische  Quelle  zn  denken 
laben,  nnd  diese  dürfte  wohl  wieder  der  Rneinerus  des  Ennin« 
gewesen  sein,  wie  sich  teils  aus  dem  Zusammenhange  ictt  der 
vorigen  Notiz  teil»  ans  einer  VeTgleiehnng  mit  der  aus- 
geschriebenen Parallelstelle  des  Lactantins  ergiebt. 

Cap.  15  (p.  274.20—275,30)  behandelt  die  iiiteste  latinische  Geschichte 
bis  zum  trojanischen  Kriege.  Schon  Kettner  hat  fast  das 
ganze  Capitcl  Varro'»  Büchern  de  ijenle  P.  IL  zugewiesen, 
ferner  hat  Merkel  a.  a.  (>.  p.  CC1V  den  Stammbaum  der 
alütalhchen  Konige  für  varroniscb  «rklirt.  Indessen  Hegt 
die  Sache  doch  nicht  so  einfach .  wie  es  wohl  scheinen 
milchte.  Denn  zwar  spricht  es  gewiss  fUr  die  (inte  der 
benutzten  Qnelle,  dass  Pieu«,  mit  Übergebung  des  Janus 
und  Satnrnus,  ebenso  wie  bei  .Sueton  und  den  von  ihm  ab- 
hängigen Chronographen *),  als  erster  König  in  I  Vitium  genannt 
wird,  aber  andererseits  heisst  Picus  b.-i  Augustinus  doch  ein 
Sohn  des  Saturnns.  und  das  kann  nimmermehr  all  Varro'a 
Ansicht  gelten.  Denn  dieser  rechnete  den  Saturnu*  ja  zu 
den  dei  telectl  (Augustin.  C.  1).  VII.  2;  Merkel  a.  a.  O. 
•  '('XXI)  nnd  sachte  demnach  gewiss  alles  Irdische  von  ihm  fem  zu 
halten,  resp.  als  Fabelgesehwatz  und  Erfindung  der  Dichter 
zu  erweisen.  Durchan«  nur  als  Gott  erscheint  Satnrnus 
auch  in  den  meisten  sonst  eihalteucn  Angaben,  Varro's, 
und  zwar  als  Personifikation  de«  die  Saaten  reifenden  Himmels, 

L.    L.   V,  57  Prutcijiet  dei  Caetntu   et    Terra  Idem 

jirinrifiei  im  Laim  Saturnu*  rt  <}p»;  V,  f»4  Quarr  i/uini  ctietum 
l-rincinimn,  ab  natu  r*t  dt -tu*  Saturnu* ;  Lactantiu«  I.  21  Ap/nrel 
tarnen  antiqtmm  ,-**e  Ahm  ■  immntandormn  hammum  ritum.  .«•;«■'./•  «> 

Sahir  nn*  in  Latin  codem  genrre.  »acrißeii  euliu»  rut,  

.    .    '/'i'1"1    er-   riVfOWtO  Jarlitutan)    I  Viren    aurhir  exi.**) 

Diesen  Zeugnissen  gegenüber,  zu  denen  noch  die  schon  von 
Merkel  p.  Ct'XXI  unter  die  Fragmente  des  XVI.  Ductal  der 
Dirinarum  Uliri  aufgenommenen  t'itate  bei  Augustin.  C.  D.  Vi, 
8  und  VII,  13.  19,  sowie  Feitus  p.  18*5.21  kommen,  kann 
es  nicht  ins  Gewicht  fallen,  wenn  man  bei  Lactantins  I,  13 
liest :  Ouiue»  t  ryo  höh  tantnm  fmit  u\  ttd  histurittrum  </«ix/Ne 
ae   reram   uiili'/uarum    tfripfOff*    hviuinr.u)   (*>:    Saturmim)  fttiime 

•)  Mommsen,  Chronograph  p.  «49;  Keif ferscheid,  Sueton.  p.  31«,  4M0 
**)  V  l.n)e  !.  Varro  bei  Mierob.  Sat.  I,  7,  »8— »1.    Damit  verglichen  ergiebt 
sich  auch  fllr  Ih'onys  Hai.  A.  R.  I,  88  Varm  als  (iewährsiuann  (cf.  A.  Kiessline, 
de  Dionys!  IIa).  Am.  uuet.  Lat.  p.  3»)- 
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•••••  iW.   '/Mi   re»  tiu»   in  It  itia  ye*t>i»   memorUw  ptudtdet 

Or.teei  UiodiiruH  et  Thillus:  l.iimi  jV«;»o«  H  CttMtut  et  \'<trru. 
Hatte  Varro  derartige«  in  der  Tbat  als  «eine  Ansicht  überliefert, 
ko  wBrde  er  dadurch  Keiner  ganzen  Untterlehre  einen  Schlag 
in?  Gesicht  gegeben  haben,  denn  sein  Bestreben  war  ja  gerade 
darauf  gerichtet,  eine  Anzahl  von  Güt.tern  als  Personifikationen 
von  Naturkraften  zu  erweisen  und  damit  die  l'nmttglicbkeit 
der  euhcmeristischen  Erkl&rungswcise  darzuthun.  Man  wird 
daher  annehmen  müssen,  da«s  entweder  das  Oitat  des  Varro 
in  der  Eile  dem  Lactantins  mit  untergelaufen  sei,  oder  dass 
allerding«  in  den  varroniachen  Srhriften  von  Satnrnus  dem 
Menschen  gebandelt  war,  aber  doch  nur  um  die  darauf 
bezüglichen  Erzihlnngen  als  Erfindung  zn  kennzeichnen.  *) 
Wenden  wir  nn»  nach  diesen  Vorbemerkungen  nnn  zu  dem 
Berichte  des  Augustinus  zurück,  to  linden  wir  anch  dort  die 
Bestätigung  für  die  Richtigkeit  unserer  Annahmen.  Nachdem 
nämlich  der  Kirchenvater  zunächst  ohne  weiteres  den  Picus 
einen  .Sohn  de«  Saturnns  genannt  hat.  ffthrt  er  folgendermaßen 
tort  p.  275.8:  De  htiu*  PH  putre  Stihirno  eiderinl  i/uid  tentiant 

liilium  deuntm    evllure».  i[H>  aegant  humiaem  fnix»e  und 

weiter  Z.  18  et  Pki  pabtm  Stricem  fioliii*  fuiue  ndtererari,  a 
>/ito  fttrilitiimo  itgrieola  iuetatmn  Jcrttnt,  ul  Jimo  animalinm  agri 
fi-VHtulareHlur.  qotnl  ab  eilt*  nomine  »lerrw»  r*|  dictum;  Alme  naidam 

Sltr.  tihuiv    toratum  fintU  hunc    Steiren  »/re 

SercW Ii WW  meritv  tiyriaiütirae  frteruM  deum.  Es  ist  nichts  in 
diesen  Angaben  enthalten,  wag  nicht  durchaus,  zu  den  Ansichten 
de«  Varro  passte:  man  wird  daher  unter  den  dcorum  cvtortt**) 
gerade  ihn  zu  verstellen  haben.  Demnach  hatte  Varro  also 
überliefert,  dass  der  Vater  des  Picus  ein  erfahrener  Landiaann 
namens  Steriea  oder  Sterculins  gewesen  sei,  welcher  die 
rationelle  DRngnngsmethode  erfunden  habe  und  nach  seinem 
Tode  als  nyrirnUurae  den»  verehrt  worden  sei.*") 

*)  Ks  ist  dalier  mindestens  zweifelhaft,  ob  die  Angabe  des  Lactuntiu«  mit 
Merkel  a.  a.  l>.  p.  CCXXD  unter  die  KriignifMe  der  Dirinarvin  tilrri  wl  setzen 
»*i  Sicherlich  zu  streichen  ist  üb.  XVI  frg.  8  (Angnstra.  0.  1>.  VII,  4:  Merkel 
p.  COXXI).  wie  überhaupt  die  Aiilitfiiit'iles  rernm  dirmaram  trotz  der  zu  den 
besten  bisherigen  Varroleistungeu  «ehoreuden  Behandlung  Merkels  einer  erneuten 
rntersnchnng  bedllrfeu,  die  namentlich  auf  die  (juellen  der  früheren  Bücher  von 
Augnstin«  Schrift  de  cieittitt  dei  gerichtet  sein  mttsste. 

**)  Ich  eriiuiere  nn  den  ganz  Ähnlichen  Ausdruck  tolium  dearum  ruUvre* 
(p.  870.84'i,  unter  welchem  wir  gleichfalls  Varro  verstehen  MUMM. 

***)  Pber  den  DBngcrgott  giebt  es  noch  andere  Berichte.  |s.  Clausen, 
Anea«  8.  K*S;  Hartling,  Rel.  der  Römer  *  S.  128.  Panly  R  E.  Vi,  I,  437  und 
1417).  welche  aber  sämtlich  nicht  dem  Varro  entstammen,  namentlich  anch  in 
Bezug  anf  die  Xamensfonn  des  Uottes  von  ihm  abweichen.  Die  einzige  Angalie, 
»ebbe  mit  Varro  Verwandtschaft  zeigt,  findet  sich  bei  Servins  Aen.  X  7«  «et/ 
PUmHIUU  idew  Slen-uliu*,  ul  t/nid tm  dieunl,  t/ui  propler  fiilitm  inretUtou,  ouo 
frage*  e«aß-i  *oi»nt.  ila  «/»/rtMn'ux  eil.    *k  ergo  (m>  Kritz  Scholl  statt  des 
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<>iuu  ähnlich  ist  der  Bericht  Uber  I'iciia  gehalten.  Audi 
dieser  wird  nicht,  wie  namentlich  in  deu  Versionen  de»  MnUla» 
und  Genossen,  mit  Zuis  idenliltciert.  »nndcrn  weil  er  im  Leben 
ein  tüchtiger  Augur  und  Kriegtiihrer  war.  soll  dem  V  erstorbenen 
gültliche  Verehrung  zu  teil  geworden  seiu :  Picum  i/mijw  »Imiliter 
ein»  Jilium  in  Uilium  JtOTMM  numerum  rerejrtrunt,  i/vem  /.n/r./ar./»» 
aufwrem  et  Mliyertitorem  jui*»<-  •ttterunt.  Man  wird  daher  gttCtt 
fDr  diese«  .Stück  den  Vurro  «1*  Gewährsmann  voraussetzen 
dürfen,  der  seinerseits  wieder  aus  den  libri  pontiticales 
geschöpft  zu  haben  scheint,  vergl.  Servius  Aen.  VII,  1  IM » 
/V'.um  tnmiril  Pomona  .  .  /mmIiii  ('irre,  cum  rum  umanl  ei 
»jm-nrrelur,  iraln  mm  iu  «rem.  ;hVi»h»  Murtium.  ctmrrrlil :  nu'n 
uller<t  <'k<  piwi.  W  aulem  idro  jiuyitur.  quin  amfur  fitH  r!  ifoavj 
h  iltmt  i'irunt.  fwr  qum»  futunt  im»eelml:  t/uod  mmtiß-ilex 
imiimnl  U.ri.') 

An  die  Notiz  über  Picus  liliesst  sich  dann  bei  Augustinus 
folgende  Bemerkung  an :  Piro»  b'amum  ycauil.  Lnurmium  r<yrm 
tecumlum :  etinm  i.  te  dm*  Uli»  rrl  i  »t  rel  f'uil.  Ilu»  </«/<■  Ti  itinnam 
tu  Ilm»  dirinn»  minores  mortui*  hominibu»  drlulrruul.  IVr  vaiTonische 
l'rsprung  derselben  ergiebt  »ich  teils  aus  Vergleicbung  von 
Tertnll.  ad  nat.  2.1».  Serv.  Aen.  VIII.  275  und  Macrob.  Sit.  I. 
12.»7  (von  Merkel  u.  a.  Ü.  p.  (LXXXV  und  OLXXXVllI 
unter  die  Fragmente  der  hirmirum  liltri  aufgenommen  >  teils 
ans  der  Erwiigung,  das*  Varro  in  der  Schrift  de  yetite  P.  R. 
gerade  die  Einrichtung  von  Kulten  zu  F.hren  ausgezeichneter 
Menschen  möglichst  genan  vermerkt  hatte. 

Für  den  übrigen  Inhalt  des  l.">  Kapitels  ist  nunmehr  die 
(inellenanalyae  weniger  schwierig.  Ulrich  der  Anlang 
p.  274.215—29    Prr  ra   Irm-mru   ivgnum    fiuitum    r«l  Argironim, 

handschriftlichen  *>  "V")  I>'<wh»  ImHui  et),  höh  Turm  am*:  N  im  Strrmtii 
Piem,  l'iri  Fomhh»,  Fuuui  Ulmiu  .■*>  ßiu».  Möglich  i*t  aber  auch.  dass 
Augustinus  die  Variante  hwwqmUtm  SttetUkm  mumm  fenutt  überhaupt  ni.  In 
ans  Varro,  sondern  ans  dein  von  ihm  Iwnutzten  Vergilkotiimentar  ent»»ninen  hat 
(*.  Kxkurs  I). 

*.  IHe  Th*ti«kcit    des  Pieua  ab.  Angnr  deutet  auch  \  ergil    an.  Aen. 
ML  187:  (Juirimiti  tUwO  fiarrnque  m-debal  ,   Surrimrlu»  Ir.ibea   Itter  „für 

aiwite  yrrtbul  /  Puu»,  itfvum  ,l,m,ilur.  «„in  Senilis  Imiierkt  (1H8):  Kucrmrlti* 
triil^-i  Iihj,,  etf  nuifurimi  ,lr  rura>  el  pur,  um  imeile  ivutltm  hrerr  fernw  (IM»! 
hrue  aulrm  »ujiru  ei  liliium  iMit.  omd  UffWmm  pruj  rinm :  mim  OMGltl 
el  trtilira  ntmmnma  »«»/  mm  IHiili  rrl  Marli . Ii  »iirmlnlr,  viullicli  IX,  4: 
»ttl  nr-umtitm  i»«i/«rcs  .mdm  "  ml  nuijurium  capttttti  mtmijUt  j.onf  tie*itlH'il'<* 
rarli  /Kirh»  a  tu  ilrnlUtu*  ca/ilmtlur  uwjuriu ;   r/uml  et    »u/ira  ijtte  oftriulit 

lulrtilti:  mdurru»  Pirum  »Muni  H'<im:rm  <um  nlu>»  »ti.nlr»  imiuxent. 

Stilist  wenn  es  nun  feststände,  dass  die  Bexekhntmg  e/«ww  ilumUor  für  Hcns 
Im  i  Veriril  sich  anf  die  Thatigkeit  lies  Kölligs  »ls  I»  tlüjmitur  (Augii.tiiO  bex^e. 
mHsste  man  doch  dir  Benutzung  \  hitos  Iwi  dem  IHchter  in  Krage  stellen,  du 
ihre  Angaben  nlwr  die  latini«  heu  l  ikr.uiw.e  etl.eWi.1,  von  einander  abweiche«. 
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tr  msl  «<i  MifK  fmi*.  wiWe  jul  AuatnemnoN.  et  exurtum  e*t 
NyiH  Laurent*»',  Saturn»  filia*  l'i<ru*  retjuum  firiaiua  u«fr;ij/, 
indimutt.  a/iutl  llrhraen«  fimbut  liirbhnra  stammt  bis  anf  die 
Worte  et  exnrlum  —  Ucvtfit  an»  der  chronologischen  Hattpt- 
quelle  dw  Augustinus,  der  Chronik  des  Hieronymus  a.  Abr. 
705  und  821.  ')  über  die  latinischen  Konige  bringt  zwar 
Hieronymus  ebenfalls  eiiie  Notiz,  aber  dieselbe  kann.  wie  eine 
Yeigleichnug  lehrt,  nicht  die  Quelle  für  den  Ansatz  de» 
Augustinus  gewesen  »ein.  a.  Abr.  *.'{'.t  Aule  AeaeaM  Jnit 
Saturumt  Phwi  Faunu»  Itatiau*  in  //'i/i'n  rvijnauer»ni  aan>*  eirriter 
CL.  Charakteristisch  für  die  von  Augustinus  benutzte  Quelle 
ist  nnii  I.  der  Cntstand,  da»»  Pietls  iu  derselben  Sohn  des 
Natnrnus  heisst .  2.  da*»  der  Anfang  de«  Latinerreiches 
ungefähr*)  mit  dem  Knde  des  rcgnuin  Argivoruiu  d.  U.  des 
Königs  Akrisios  zusammenfiel.  Heide*  tand  sieh  in  der  Chronik 
de*  Afriranus,  dessen  launische  Liste  bei  Syncell.  322,20  ff. 
und  450,10  ff.,  ferner  tiberarbeitet  in  den  Exrerpta  Latin» 
Barbari  erhalten  ist.  Dieselbe  lautete  folgendermaßen : 
1.  Plcus  irin,  Kontur  37  J.  2.  Pannus  44  J,  3.  Hercules 
35  ■'.  *  i  4.  Latinus  IVA  J.  bis  zur  Zerstörung  Trojas  und 
Ankunft  des  Äneas  in  Italien :  Suuiuia  14i)  Jahre.  Helzen 
wir  nun  die  troisihe  Epoche  1183  v.  Dir..4;  so  kommen  wir 
mit  dem  Anfang  de«  Latinerreiche»  ins  -I.  1331  v.  Chr.,  also 
ungefähr  in  da»  Knde  der  Herrschaft  de«  Akvisio»  (I35t> — 1325 
v.  Chr.)5)  Danach  dürft*  für  den  nicht  ans  Hieronymus 
stammenden  Teil  der  uugustiuisthen  Angaben  wohl  Afiiranus 
nla  Gewährsmann  auszusetzen  »ein. 

I'.  275,1  *ed  /»er  —  4  prolalm».  —  Bibel.  Augustinus. 

P.  275,4  Jam  itou  —  t>  OnutvL  —  Varro  de  «/<•«/>  P.  R~  vergl.  Cap.  2 

')  Die  chninolngierlie  Anknüpfung  /  er  r<i  tempora  U-zicht  »ich  noch 
immer  auf  die  Zeit  von  Jesus  Nave  bis  zmn  trojanischen  Kit-  ^ .  f».  zu  Cap.  1:1  und  14  t. 

*)  Das.«  nur  »n  ein  ungefähres  Zu*uuiiiH*nf»llen  zn  denken  sei,  ergieht 
►ich  aus  der  (von  Augustinus  selbst  ver&tssten)  Pberschritt  des  15.  CapiteU:  l>e 
<xca»it  D-ipü  ArglYorum,  i]lto  tempore  »pud  Laurcntcs  Pkiu  Nittirni  iilitts  regiiiim 
pstn*  priuuis  »eeepit.  Auch  im  Tente  kann  uiim  au*  dem  Vorhergehenden 
/er  en  ff/»/«>m  recht  wohl  auf  exorlum  esf  beziehen. 

')  Dass  Hercules,  der  bei  Snetou  fehlt,  von  Afrieann»  mitgezählt  wurde, 
erpebt  »ich  an»  Syncell.  450,IH.  Afriranu»  hatte  eben  neben  Sueton.  wie  die» 
aiirh  Syncell.  f  lehrt,  tili'  die  latiliimhe  »Jrschichte  noch  andere  Quellen 

hentttzt- 

*i  Ih'esen  Ansatz  halte  ich  trotz  der  gegenteilige!)  Bemerkungen  Cnger» 
O'hilol.  Aliz.  JÄJI  p.  Pft  f.:  Abb.  d  haver.  Ak    XVII,  3,  p.  <VW  tt.i  für 

•fläettHCh,  Die  Hanpt»ch»ierigkeit  dabei,  das»  nAimlich  die  Anssehreiber  de« 
Africann»  den  troisrhen  Krieg  vom  Anfang  bis  znm  Knde  unter  Kli  1-1  1 — IWJ 
v.  Chr.)  setzen,  glaube  ich  jetzt  durch  den  iillerding»  hier  in  der  Kürze  triebt  zu 
erbringenden  Nachweis  beseitigen  zu  können,  da*»  jene  Ausscbreilier  die  Chronologie 
de»  Africann*  für  die  Rieht  erteil  nur  in  der  Stimme,  nb  bt  auch  in  den  Kinzel- 
jNisten  getreu  wiedergegeben  haben. 

'■)  s.  Cnger,  Abb.  iL  bayer.  A.  p.  554. 

«♦ 


-    44  - 


p.  257.24  f. ,  wo  freilich  ein  Unterschied  zwischen  rege* 
LuumtU*  nnd  reget  Lulini  nicht  gemacht  wird.  Doch  rindet 
i»ich  derselbe  auch  in  dem  folgenden  der  Hauptsache  nach 
ganz  ans  Varro  stammenden  Oapitel  (16),  andererseits  kann  er 
weder  ans  Hieronymus  (».  darüber  zu  281. 16.  30:  282,12) 
noch  au«  Africanns  (Syncell.  322,15  ff.;  450,18  f.)  herrühren. 
P.  275,6  H  tarnen  —  8  eoepmrt  —  Kombination  von  Africanns  nnd 
Hieronymus.  Nach  ersterem  nämlich  tiel  der  Anfang  de» 
Picns  in  das  Ende  der  Herrschaft  des  Akrisios,  dieses  aber 
nach  letzterem  in  die  Kegierungszrit  den  Assyrerkünigs 
Lampares. 

P.  275,8  De  hui**  10  ftiiue.  —  Varro  de  getdi  P.  H,  s.  die 
vorhergehenden  Bemerkungen. 

P.  275,10  de  i/im  (*c.  S  itunio)  w  atii  fri/iterunt  ifiiod  oute  Pieum  ßiium 
mttm  in  Italia  ipie  rtptMtriL  —  Obschon  I'kus  als  erster 
latinischer  König  gezahlt  wird,  soll  doch  auch  schon  Satnmns 
regiert  haben.  Das  war  die  Ansicht  des  Africanns  (Syncell. 
322,17.  2(1.  450,10).  an  den  also  Augustinus  wieder  vnrzitgswei*« 
gedacht  haben  wird.  Ausserdem  aber  verstand  er  unter  den 
ihm  gewiss  auch  seinen  Vergilkommentator  (».  Exkurs  I),  sowie 
Lactantlus  I,  13  nnd  die  dort  genannten  .Schriftsteller,  was 
ich  daraus  entnehme,  das«  auch  das  bei  Augustinus  sich 
anschliessende  (p.  375,12—17)  CiUt  aus  Vergil.  Aen.  8,321 
su.«.  dort  gelesen  wird. 

P.  275,18  Sed  haec  fKiiÜKa  ujÜHentur  este  ßgmenln.  —  Augustinus,  nach 
varronischer  Manier  (s.  oben). 

P.  275,18  <-t  Pici  —  30  detulerunl.  —  Varro  de  gente  P.  ß..  mit 
Ausnahme  der  Worte  ijw.ttibet  itMfm  VC  causa  tum  (sc.  Pici 
(nitrcm)  Silurnum  appeüurt  culuerinl.  welche  von  Augustinus 
mit  Bezug  »ul  Afrnanus,  I.actantius  u.  s.  w.  gesagt  sind. 

Cap.  16  und  17  <p.  276.1— p.  277.17)  gehören  darch  ausdrückliches 
Ciiat  (p.  276,31:  277,11  f.)  dem  Varro  und  zwar  mit 
Kncksicht  ant  den  Anfang  des  LÖ.  (.'apitela  den  Büchern  Ja 
geute  P.  H.  (vergl.  Cap.  13  p.  272,28).  Nur  die  Worte 
J).  276,4  uttjtu  uuttnuc  —  5  iiotitiUim  ferner  5  et  in  igmtudim: 
—  7  ruhnüum  ext  halte  ich  tlir  Eigentum  des  Augustinus. 

Cap.  18  p.  277.21-  280.22  enthält  tiir  uns  nicht  in  Betracht  kommende 
Erörterungen  des  Augustinns  über  das  in  den  beiden  vor- 
hergehenden l'apiteln  Erzahlte. 

Cnp.  1U  p.  280.26  Eo  tempore  —  31  fitit.  —  Die  Angabe,  dass  Äneas 
cum  rifiinli  H'iritmt,  /fui'iit*  /.ortalxintur  rtBquiae  Troianurum  nach 
Italien  gekommen  sei,  ist  Keminiscenz  aus  Vergil.  Aen.  1,381, 
doch  hat  Augustinus  insofern  eine  Ungenauigkeit  begangen, 
als  Aneas  na. -Ii  des  Dichters  Angabe  zwar  mit  20  Schiffen  von 
Troja  abfuhr,  aber  nicht  mit  derselben  .Anzahl  auch  nach  Italien 
Gelangte.  Kür  alles  Übrige  ist  die  Chronik  des  Hieronymus  Quelle 
gewesen,  voransgesetzt  dass  Augustinus  ebenso  wie  Vergilin«  die 
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Ankunft  des  Äneas  in  Italien  noch  in  dem  Jahr  der  Zerstörung 
Trujas  geschehen  lies*.  Damals  (a.  Abr.  83&) regierten  in  derTbat 
die  von  Augustinus  iiauthaft.geinachten  Könige  nnd  in  Israel 
Wiiltete  des  Kichteramtes  Labdon.  Nur  über  die  Iiegiermigs- 
zeit  des  Königs  l.atiun-  fand  »ich  in  den  Iii»  regmrmn  de« 
Hieronymus  kein  Vermerk,  wir  wirdea  also  die  Worte  nyatuife 
r<i  I.  iUhh  auf  die  Beuntznng  dm  Varl'«»  uder  des  Africanus 
zuriickzuti'thicn  haben,  wenn  nicht  die  Erz'ihlnng  von  der 
Aufnahme  des  Anea»  beim  König«  Latinns  nurh  oltnebin  bei 
Augustinus  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  mfisste.  Was 
tödlich  den  Namen  de»  Sikyouierkönips  1'  o  I  y  |>  Ii i  <1  ei«  betrirtt, 
ki»  Andel  sich  die  »fiiiiliche  Schreib«  eine  in  den  Hieronymus- 
handsebritten  PM,  Ähnlich  Pol  y  |>hy  d  e  s  A.  Poliphides  It, 
die  übrigen  P  ulypede*  oder  Polyp ides  (so  Schu«ne"s  Text  \. 

P.  -280,31  Morton  -  281,3  Mendt*  —  Hleionymu*  a.  Abr.  83s^ö4l ; 

jedoch  scheint  bei  Augustinus  ein  Veneben  vorzuliegen,  wenn 
er  noch  den  Menestbens  in  Athen  regieren  l.lsst,  wAhrend  bei 
Hieronymus  schon  seit   n.  Abr.  83t>  Demophon   König  ist. 

P.  "281,3  S"i  .Immun  —  Ii  indeou.  —  Es  handelt  sich  um  die  Einriehtnng 
von  Cnlten  zu  Ehren  verdienter  Verstorbener.  iiAuilich  des 
Äiiea*  als  Jnppiter  Indiges*)  nnd  des  sabliiiscben  Sanms  oder 
Sanctus  Man  wird  deshalb  die  Notiz  den  Büchern  iie  t/mt? 
P.  lt.  zuweisen  dürfen,  t-tachon  es  «aartcheltlidi  ist ,  das* 
Varro  auch  in  den  DiriK  imm  tibri  wenigsten«  von  Sauen» 
gesprochen  habe  (Merkel  a.  a.  O.  C<iX  sq.».  Die  Güte  der 
tjttelle  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dals  ilie  beiden  N'aniens- 
tormen  Sancvs  und  Sanctus  intchiiftlich  nachgewiesen  sind. 

P.  281. >>  Per  ulem  tcm/'U*  ■ —  13  /uw»i niul-i.  —  Justin.  2.  Ii,  lti— 21, 
der  aber  die  Feinde  der  Atheuer  Dorienaes  nennt:  die 
Itezeii  hnnng  Pelo  ponn  enses  hat  Augustinus  von  Hieronymus 
a.  Abr.  1147,  'J18.  Die  chronologische  Anknüpfung  per  fcfcm 
fcwjnM  bezieht  sich  nicht  aus  die  unmittelbar  vorher  behandelte 
Regierung  des  Antat ,  sondern  ganz  allgemein  anf  die  der 
Eroberung  von  Troja  folgende  Zeit  <s.  den  Anfang  des 
f'apiiels). 

P.  2H1,M^  15  V*k  (Hl  Vergibt:  nKl  iuri/iu  « Wr».-  —  Der  wunderliche 
Einfall  Angnstina,  deu  Ecl.  5,11  genannten  t'odrns  mit  dem 
gleichnamigen  athenischen  Könige  zn  jdeiiliticieren,  stammt  aus 
dem  von  ihm  benutzten  Vergilkninmentar  (s.  Exknrs  1). 

1'.  2^1.15 — IG  Kl  än/c"  .l'Aeji*ewce#  Uunomm  tlmm  ncr^jMoftiiti  A.<i»«re 
.iimerMnl.  —  Die  Einrichtung  eines  «Jultes  zu  Ehren  des 
Befallenen  i'odrus  wird  nnr  noch  von  einem  einzigen 
hrilmeller  fiberliefert,    nflmlicb  Pnlyaen.    Strateg.  I,  18 

">  Vngl.  CIL  I.  p.  2<<3:  A<ie>i*  ;«•»  pnttia  fitrto  «'>«  ran* 

piruixttt.  Ji.lnn  er!  i«'/i</r«x  et  in  ilvoram  umuvru  rc/u.V». 
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AU\ rrtfcw  nttifourtH  KoiMf  rtft&i  arrtnifluvin")  rtiir  utwur, 
oiiiTfQ  TOtf  tt&).tftiOP$  i-xnvifiui  jNtWfy  K(titaiQttiliT/tl'OtY. 
XeuerdingH  hüben  diese  Angaben  eine  er.-»i-  liti-.'  Bestätigung 
gefunden  durch  folgend?  um  Fusse  der  Akrupolis  in  Athen 
n  nt Vi  t  und.  tie  Inschrift :  ••) 

höifpov  uiviu  nitn^ta  \U).ar'JtiAa\u\  rtnumtj, 

S-f-tvh,  rn  xiti  inyä),itr  '.(|tf|/'<J<(  in%ioui\i>\. 
aüiint  dV'.-r'  f(xpo,To/»(/  tfffMur  rmepltv  | !-f.'>y-»J,-J 
A«o>  />  a9<t raroif  dn'S«r  «7 »■»>,-}. 
I»ie  Inschrift  irehfirt  zwar  wahrscheinlich  erst  dem  2.  .lahrh. 
n.  Chr.  oder  vielleicht  einer  noch  späteren  /.eit  an,  beweist 
über  soviel,  das*  in  Athen  und  zwar  am  Fuase  der  Akropolis 
»kh  eim>t  ein  Heroon  des  Codros  befand.***)  Wenn  Augustinus, 
von  göttlicher  Verehrung  spricht,  »«>  ist  da»  eine  l"n» 
gennuigkeit,  die  auch  sonst  in  solchen  hingen  bei  den  alten 
Autoren  begegnet  und  der  VortreflUchkeit  der  benutzten. 
Quelle  keinen  Abbruch  Unit,  Data  diese  nun  Varro'a  Schrift 
ilc  gtutt  I'.  R.  gewesen  »ei,  wird  man  bei  dem  Werte,  welcher 
in  derselben  auf  die  Verzeichnung  derartiger  Culte  gelegt 
war.  nicht  unwahrscheinlich  linden.  Varro  seinerseits  diirfte 
die  hi  Itene  Notiz  wohl  wieder  von  dem  schon  oben  bei  ihm 
als  Gewährsmann  Abgenommenen  l'eriegeten  Polenio  überkommen 
hüben  («.  Exkurs  11). 
I'.  2Hl.ll>  (fuario  —  22  rotaxmptttm  e»i.  —  Haupt<|ue)le  ist  Hieronymus 
a.  Abr.  88'J,  84ö  (p.  b7>  f),  ÖTil  (p.  'i't  h),  875  (p.  57  a>, 
877  (p.  ">7  c).  Daneben  int  vielleicht  ani-h  Verg.  Aen.  Ii, 
<63  tt.  benutzt.  Abweichend  von  Hieronymus  nennt  Augustinus 
den  Silvius  den  vierten,  nicht  den  drillen  Latinerkünig, 
weil  er  nicht  mit  Hieronymus  den  Äneas.  sondern  mit  Varro 
den  l.atinus  als  ersten  l.ntinerkünig  zählt  |s.  Cap,  Ii»  p.  27Ü.8 
und  unsere  Bemerkung  zu  t.'ap.  15  p.  275,4>.  Weiter  ist 
noch  zu  bemerken,  das*  hinsichtlich  des  Athencrki'inigs  Melanthus 
ein  leichtes  Versehen  bei  Augustinns  vorliegt:  die  Herrschaft 
desselben  heginnt  bei  Hieronymus  thatsRi  hlich  erst  in  dein 
.'ahre  nach  dein  Ende  des  Sikyonierreube».  Ferner  beisst 
bei  Hieronymus  der  2'J.  (oder  nach  seiner  eigenen  Zlkhlnug 
der  28.1    Asayrerkfinig  Thinens.  nicht  wie  bei  Augustinus 

*J  xn  um  i(ff«r  in  rerbowette  Wulff  Hm  Andere  YenimtiinnHi  hei  Lugehil 
(au  gleich  zu  nennender  Stelle)  p  .V4H  ff. 

**)  iHeselbe  i-t  newt  veröffentlicht  und  beajirorheii  von  Ku  in  »midi  in  der 
/.rit^hrift  lltl'f.iyyn-t-ttiit  vi  .in  r>.  Anglist  11W>.  dann  wiA.  <.'"iizc  in  th-rhurds 
I lenltni.  und  Fetten,  p.  I h:t ;  C.  W  « a Ii  * in u  1 1»  Rh  Nns.  IHHK  j».  ül ;  K  I.  u  ir  e  Ii  i  I . 
zur  (iescli.  der  Stuatsverf  von  Athen  lw"t  p 

••*)  Nach  I.uueliil*  Vermutung  war  die  Hatte  iiiit  der  Inschrift  an  jenem 
Herum  angebnu  lit,  dariilier  etwa  ein  Bild.  Meiches  den  <  >|i(i-rn«l  (\xt  Cudnts 
ilai-McIln-  Kiiiii.iini'li .  l'i.nze  um)  W'.ii  lismiltll  dayeip-n  iiiiluiicn  an.  da»  rli* 
Inxliiifr  ursprünglich  im  Ilissnstliale  gewesen  sei  und  auf  den  i'rt  Von  l'mlin- 
'l'nile  i  Tausan.  I.  1H»  htn^M'iesen  halie. 
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Diu' us.  K  et  tn  er  ;>.  ».  0.  |>.  4*>  wollte  diese  Piakrupanz 
auf  ungenaue  i.i-mh.»  griechischer  Buchstaben  (OSEIOS  und 
HISAI02)  zuriicktübren,  indessen  weist  der  Synchronismus 
des  genannten  Königs  mit  dem  Ende  de»  Sikyonlerreiches 
unnbweislhh  auf  die  Benutzung  de«  Hieronymus  hin,  und  nnm 
wird  daher  bei  Augustinus  entweder  One"  in  Thineo 
korrigieren  »der  annehmen  innren,  das»  bereits  in  dem  von 
ihm  benutzten  Hieronymuse*  ein  plnr  lieh  die  Korrnptel  vorfand. 
Cndlieli  sind  noch  die  Worte  nun  de  Cmmi,  dt  </»«  fuit 
Atttmim  unterzubringen,  die  man  als  Kewiniscenz  ans  Vergil 
ansehen  mag.  wenn  man  öberhaupt  die  Angabe  einer  bestimmten 
Quelle  Verlane  t. 

1*.  281,22  qtiod  reguum  Si-innioniiii)  f.er  tmuat  aimgentos  ^«'mifHtKjml't 
tl  norvm  Iraditvr  (*wi**e  pvrrectuut.  —  Hieronymus  berechnet 
a.  Abr.  889  die  Daner  de«  Sikyonleireirhes  auf  %2  .Talire 
nnd  hat  diese  Zahl  nnrh  in  da«  Caatorexcerpt  p.  ">7  e  (a.  Abr. 
885)  hineingepfuscht  (Geizer,  Afr.  II  p.  I>4).  In  Wahrheit 
rechnete  Cnstor  vielmehr  genau  so  wie  Angastinns  959  Jahre. 
Da  nun  oben  mehrfach  die  Benutzung  des  Caator  dnreh  Varro 
konstatiert  ist.  ferner  Atricanus  in  siiner  Berechnung  der 
Sikyonier  ebensowenig:  wie  Hieronymus  mit  Castor  iibereinstiuimte, 
M  wird  Augustinus  de»  letzteren  Smiiitnemng'  in  den  Büchern 
de  geitlr  P.  R.  vorgefunden  haben. 

Cap.  20  p.  281,27  ,Vojr  rindern  —  29  i>ru)iltelii  Simiitl.  —  Hieronynilia 
a.  Abr.  901  fp.  57  Ii  nnd  i). 

F.  281.29  Ah  Mo  —  p.  282,2  cw)uouitHinu.  —  Hieronymus  «.  Abr.  877 
(p.  57  c). 

\\  282,2  mrti/  —  3  A«i)utto.  —  Augustinus. 

?.  282.3  Itrprolmlo  —  6  qimdrayinla.  —  Hieronymus  a.  Abr.  901,  941. 
Bibel. 

P.  282.6  Thhc  AthtHifMH'x  ~  8  rti  /»«Wuvre.  --  Hieronymus  a.  Ahr. 

94H  (p.  fil  f.).    Justin.  2.  7.  I.  2. 
P.  282,8  Pont  Darid  —  II   rondidii.  —  Hieronymus  a.  Abr.  981 

und  985. 

P,  282.11  Cuiun  trmporr  —  14  eoe/.erwn'.  —  Augustinus  nennt  0,  D. 

III.  14  (p.  115,32)  Alba  Longa  Königssitr.  des  Ascanius  nnd 
setzt  des  letzteren  Herrschaft  XVIII.  19  (p.  281,17  ff.)  in 
die  Zeit  vor  dem  Priester  Heli;  ebendoit  bezeirhnet  er  auch 
den  Albnnerkünig  Aeneas  Silvins.  den  Sühn  des  Äneas  und 
der  I.avinia.  nach  Hieronymus  Vorgang  als  I.atinerkönig  und 
f'ap.  20  (p.  281. 30)  sogar  als  Stammvater  des  Geschlechtes 
der  albanischen  Silvfer.  Völlig  im  Widerspruch  damit  wird 
nnn  an  nnserer  Stelle  die  Windung  Albas  erst  in  die  Zeit 
des  ütalomo  gesetzt  und  die  Bemerkung  hinzugefügt,  das»  seit 
der  Gründung  Albas  die  Bezeichnung  re/;em  Al'uinorum  statt 
rciye»  faitinorum  Üblich  geworden  sei.  Hieronymus,  ans  dessen 
Chronik  Augustinus  seine  Angabe  über  die  itegicrungidutier 
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lies  Snlomo  entnahm,  erwähnt  von  alledem  nicht«,  vielmehr 
setzt  er  die  Gründung  Alba»  bereits  in  die  Zeit  des  Richters 
Samson.  Dennoch  ist  es  das  Zunachstliegeude,  bei  Hieronymus 
nach  einer  Erklimme  der  augnstinischeu  Angaben  zu 
Midien.  Nun  ist  bei  diesem  die  Gründung  Carthago's  durch 
Dido  zum  a.  Abr.  '.174  angemerkt,  andererseits  fand  dieselbe 
nach  dem  von  Augustinus  blindlings  verehrten  Dichter  Vergiliua 
nnter  den  Angen  des  Äneas  satt,  ebendjpser  endlich  berechnete» 
die  Zeit  von  der  Ankunft  des  Äaeas  in  Latlom  bis  zur 
tiründnng  Albas  anf  3:1  Jahre*)  (Aneas  3  -f  Ascanius  SO): 
addiert  man  diese  Zahlen,  so  erhalt  man  als  (iründnngsjahr 
Albas  das  Abrahamsjahr  1(107,  welches  nun  allerdings  dnrehaus 
der  Regierung  des  Königs  Salomo  (a.  Abr.  981  — 1020)  bei 
Hieronymus  angehört.  Es  ist  demnach  höchst  wahrscheinlich, 
dass  der  räthselhafte  Ansatz  des  Augustinus  lediglich  ans 
einer  Ciimbiimtion  der  Antraben  des  Hieronymus  und  Yergllius 
hervorgegangen  sei.  Den  übrigen  Teil  der  Not  Ii  aber,  das« 
die  Könige  von  Alba  seit  dessen  Gründung  nicht  mehr 
l.tt!,H<,rum.  »eil  Mhanorum  reift*  genannt  seien,  wird  mau  dann 
ebenfalls  als  Eigentum  des  Kirchenvaters  betrachten  dürfen, 
welcher  sich  in  der  Fassung  an  die  ähnliche  Angabe  Yarros 
über  den  Wechsel  der  I  a  u  re  n  t.  i  s  c  h  e  n  und  der  I  a  t  i  n  i  s  c  h  e  n 
Dynastie  (Cap.  16  p.  270,8)  anachloss. 

P.  282,14  Sfi/<wwM  —  r,K^r«Ni.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1021,  1023 
(p.  6T>  a,  b). 

Cap.  21  p.  282. 20  —  28  lAilium  /m/U  Arutrin,  i/neiu  drum  iWerunt  hhiIv'i,,, 
rtgtt  hnbni(.  «/hoch«,  tullu*  diu«  Jnlun  e*l.  —  Wenn  Augustinus 
hier  wieder  aut  Aeneas  zurückgreilt.  nachdem  er  im  19.  und 
20.  Capitel  den  Hieronymus  ausschreibend  bereits  von  Acne»« 
Silvius,  dem  dritten  Nachfolger  des  Aeneas,  berichtet  hatte, 
so  ist  das  schon  ein  äusseres  Anzeichen  dalfir.  diss  er  einer 
andern  Quelle  zu  folgen  beginnt,  und  diese  scheint,  nach  dem 
Inhalt  der  Notiz  zn  nrteilen,  wieder  Varro's  Schrift  <l"  yatte 
P.  lt.  gewesen  zn  sein.  Denn  einerseits  hatten  wir  schon 
oben  (Cup.  19  p.  281.3)  die  Notiz  über  die  Aputheose  des 
Aeneas  auf  jene  Schrift  zurückgeführt,  andererseits  zahlt  zwar 
Hieronymus  zwischen  Aeneas  und  Aventinus  ebenso  wie 
Augustinus  II  Könige  und  bemerkt  von  keinem  derselben, 
dass  er  zum  tiott  erhoben  sei,  aber  immerhin  konnte  Augustinus 
aus  diesem  Schweigen  doch  noch  nicht  den  Anlass  für  sein.- 
Augabe  entnehmen,  keiner  der  Könige  sei  wirklich  göttlicher 
Ehre  teilhaftig;  gewordeu,  da  er  derartige  Mitteilungen  wohl 
bei   Varro,  aber  nicht   bei  Hieronymus  zu  Anden  erwarten 

')  Aen.  1,  MB  ff.,  wnbei  mich  zu  bemerken  ist.  <U.*s  der  lichter  den  Äne.w 
in  ihm  Jahn-  ihr  Zerstörung  Tmjas,  al*o  auch  in  dem  seines  Aufenthalte«  in 
«'.trthago  nach  l^tinm  kommen  U-i 
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durfte.  Freilich  steht  der  Annahme,  dass  Varro  Quelle 
ir.-w.-vcn.  noch  insofern  ein  Hindernis  •■nt ■_-.-}_•  .-n  als  von  diesem 
nach  Mommsens  Darlegungen  (Köm.  ('hron.  2.  Aufl. 
p.  l'>2  ff.) die  gemeingültige  albanische  Künigsliste  nicht  unerkannt 
(ein  F-i'l'i.  was  duch  nach  der  Notiz  AugusUn*  vorausgesetzt 
werden  mfisste.  Indessen  wird  man  die  Hypothese  Momniscn*. 
dass  vor  dem  letzten  Drittel  des  siebenten  Jahrhundert«  der  Ke- 
puhlik  die  albanische  Kömmst afel  in  der  gemeingültigen  (jestalt 
überhaupt  nicht  existiert  habe,  schwerlich  io  ihrem  ganzen  t'iufangc 
iiulrecht  erhalten  dürfen.  Wenn  ich  auch  die  Zeugnisse,  ans  welchen 
man  neuerdings  das  frühere  Vorhandensein  der  laste  hat 
erweisen  wollen.  *)  nicht  als  vollgültig  anaeben  kann,  so  setzt 
doch  die  Art  und  Weise,  wie  Vnrro  —  nud  das  scheint  mir 
durchschlagend  zu  sein  —  in  seiner  .Schrift  de  Hnyua  Lutum 
zwei  der  albanischen  Schattenkönige  erwJUint,  mit  zwingender 
Notwendigkeit  voraus,  dnss  die  Überlieferung  über  diese  Könige 
nicht  erst  zu  seiner  Zelt  entstanden  sein  kann.  "*)  Er  würde 
sonst  kaum  den  Ableitungen  der  Namen  Tiber is  nnd 
Av  entin  ut  von  denjenigen  der  Albanerkönige  Tiberinus  und 
Aventinns  mit  den  von  ihm  selbst  gegebenen  Etyniologieen 
gleichen  Hang  eingeräumt  haben.  Endlich  würde  auch  Livins, 
der  doch  gerade  nicht  zu  den  „loyalen  Enterthnncn  des  julischen 
Kaiserhauses-  gerechnet  werden  kann,  und  der  ausdrücklich 
die  Identilicierung  des  Ascanins  mit  .Inlus  als  Anmassung  der 
•Inli»   gens    kennzeichnet    (I.    3.   2),   sich    wohl   nicht  die 

•)  Nach  L  Holzapfel  (RiVin.  t'hmn.  IFHS  p  21h)  soll  bereits  <ler  Annalist 
t  Hemma  da*  Königsgesehlcrbt  der  Silvier  erwilhnt  haben,  jedoch  ist  die 

Angabe  des  Gcltiu*  <XYU,  VI,  S),  an»  welcher  die«  gefolgert  winl,  nicht  direkt 
aus"  dem  <  «eschkhtswerke  de«  Cassjua  entnommen,  sondern  dnreb  Varro  oder  Nepos 
(ibermlttelt  (l'nger,  Kh.  Mus.  35,  13).  |)er  Zusatz  „Silviis  Alhae  regnantibns- 
kuiiii  daher,  wie  schon  E.  Ruh  de  bemerkte  (Rh,  Mus.  38.  4üill  von  einem  dieser 
beiden  herrühren.  Wenn  H.  ferner  mit  Berufung  auf  Hieronymus  a.  Ahr.  1 104 
die  Keuntnis  der  Albanerliste  bei  Apollodorns  voraussetzt,  so  ist  dagegen  zu 
bemerken,  das*  nach  M  um  m  sen  (  Chronograph  p.  »ISO,  6SKJ)  die  Quelle  aus  welcher 
jene  Notiz  stammt,  einen  derartigen  Scbltts»  nicht  gestaltet  (YOfgL  Midi  E.  R  0  k  d  * , 
Kh  Mus.  3«,  ">34i  Will  man  aber  etwas  auf  dieselbe  geben,  «t  kann  man 
Wichsten«  wieder  den  Cornelius  Nepos  dafür  verantwortlich  machen  (l'nger,  Kh. 
Mus.  36,  1H  Kudlhh  «rar  dem  Pabins  Mctof  mit  Rücksicht  auf  Pitt,  Rom,  C.  S 
ein«  dtaitt%i)  xmr  an   Jivu'ov  yfyovtituiv  fr  ßaaii.fatv  rindicieren 

zu  wollen,  scheint  doch  »ehr  bedenklieb  :  Plutan  b  hat  uarhweislich  in  den  Capiteln 
:i— 8  ausser  Pabins  noch  andere  Quellen  benutzt  (H-  Peter,  Quellen  Ilm.  p.  ISO), 
und  man  hätte  deshalb  die  Worte  tät  an'  At'rtiut'  —  xulf^xfV  schon  hingst 
■IM  ilen  Prsgmcntcii  de«  Pabius  entfernen  »dien,  wie  man  denn  auch  in  dem 
I'arullrlhericht  des  Dionysius  Hai.  (1 .  71»)  vergebens  wn-h  einer  entsprechenden 
Angabe  sucht. 

*•>  Varro  L.  L.  V,  4<i :  *«"■'  'J"<  Tiltrim  pn*rum  noufn  lAilinam  Al'ml  im 
curUalam  Stork  Iradidenml.  /rosterim  f-mpfor  TüteritMu)  reifem  iMt'muritm 
luHlntum  ijuimI  interierit,  miw  hm'  eiu*  nl  tr.tilnnl  *       mm.     V.  4:1 :  Arentimtm 

 il/iV   ob   regit   Arentmo    Alhtino.    i/mxl  Uli  xit  se/)iif'i<»  ....  E'jo 

i  rtMlMM  fut«,  '/und  uli  ndrtrtn. 
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Gelegenheit  haben  entgehen  lassen,  die  Genesis  der  langen 
Alinenreihe  des  regierenden  Hauses  wenigsten»  anzudeuten. 
Im  nnn  Enoius  die  albanische  Liste  norh  nirht  gekannt  li:it 
( Mumnisen,  i;  Curon.  p.  132),  andererseits  sich  schon  bei 
Alexander  Polyhistor  (um  Ii73  d.  Stadl)  Spuren  derselben 
linden  (Servius  Aen.  VIII.  330k  so  wird  man  ihre  Entstehung 
in  das  vorletzte  Jahrhundert  der  Republik  zn  setzen  haben, 
Wer  erinnert  »ich  dabei  nicht  der  Thntsarhe,  dass  Uns  J.  123 
v.  Cbr.  die  Stadtrhronlk  der  mumlt*  tmij-iwi  durch  den  Puntifex 
I*.  Marius  S-aevola  ihre,  wenn  auch  vielleicht  nicht  endgültig 
abschliessende,  duch  sicherlich  vornehmste  Redaktion  erhalten 
hat?  Wenn  wir  nun  sehen,  dasa  in  dieser  o<tlci>-llcii 
Chronik  sogar  das  Jahr  der  Gründung  Roms  berechnet  war 
(Dionys.  Hai.  I.  74).  wenn  uns  ferner  versichert  wird,  w«h 
auch  die  bisherigen  l'utersui  huogen  durchaus  nur  bestmigt 
haben.*)  dass  alle  römische  Geschichtsschreibung  ro«  der 
Stmltc  lironik  des  Pnntifex  maximus  ausgegangen  sei.  Wttt II 
endlich  Cicero  beliebtet,  das»  in  derselben  mute*  er*  uh  ittUiu 
renn»  Rimaum-wn " l  behandelt  waren,  sollte  *8  ilrt  nicht 
gestattet  sein,  diesen  Ausdruck  ilhnlich  wie  die  *<trr<t  prmeipia 
fiopati  Rwuiiiii  (Grell.  227b.  Slouimsen.  Cbron.  p.  153)  auf  die 
•  •Hindling  I.avininuis  zu  beziehen  und  diu  Abfassung  der 
albanischen  k'önigstafel  anf  die  Rechnung  des  Redaktrrs  der 
iitmtiU»  muximi  zu  setzen?  Durch  diu  Annahme  einer  derartigen 
otriciellen  Redaktion,  welche  sich  dnreh  analoge  Falle  de* 
griechisches  Altertums  empfiehlt,  »-rklttrt  sich  aufs  beste  die 
rasche  und  jilcicbiu'lssige  Verbreitung  der  Liste.  Auch  wird 
man  e»  nicht  aulfallend  linden,  griechische  und  speciell 
phrygisc li-lydische  Namen  in  der  Reibe  der  Könige  zu  treffen, 
denn  soweit  die  römische  l'berliefprtwg  reicht,  .erscheinen 
die  albanische  und  die  truisch*  l'rsprungssage  bereits  Biil 
einander  verstlmmlzen."  Aneas  sullte  Trojaner  und  Abnriginer 
zum  gemeinsamen  Volke  der  I.ntiner  vereiniirt  haben;  mit 
dieser  Tliatsn ehe  reehnete  der  Redaktor  der  Königstafel, 
bei  dem  wir  doch  immerhin  einen  gewissen  Grad  von 
Kildnng  voraussetzen  müssen .  und  mischte  dciniimli 
einheimische  und  griechisehe  Namen  untereinander.  Die  Zahl 
der  Königsnaro-n  und  der  1 ejgegebenen  J»bre  scheint  an» 
reiner  Spielerei  hervorgegangen  zu  spin.  Den  Ausgangspunkt 
bildete  wohl  die  schon  hei  Fabln*  (frg.  4  l'eter,  Kusel». 
Chi  ou.  1  p.  "J.S.i  Sch.l  sich  findende  Atigabe.  das*  zwischen 
der  Ankuuft  des  Aneas  und  der  (iriindung  Albas  30  Jahre 
verflowwn  seien.  Au*  dieser  Zahl,  welche  sich  im  Anscblnsa 
an  die  Saire  von  der  Sau  und  den  30  Ferkeln  und  entsprechend 

*i  IHoers.  Hai.  1.  "3:  H.  Nissen,  Kritische  rntersachtutgen  p.  8«  ff. 
**)  Cic.  de  ml.  II.  Ii. 


der  Anzahl  der  latinischen  Bandesstadte  fixiert  biitie.  gewann 
der  Redaktor  dnreh  Multiplikation  mit  10  die  Jahressumme 
.KU)  für  die  Dauer  der  Herrschaft  der  Silvier  und  durch 
Division  mit  lO  die  Jahreszahl  3  ffir  die  Kegiernngszeit  desÄnea*. 
l>a  nun  somit  die  Gesamtdauer  der  Silvierdynastie  die  Gesatut- 
d'suer  der  romischen  Klmigsherrschaft  (240  fahre)  überstieg, 
so  ntusste  dementsprechend  nach  die  Zahl  der  albanischen  Regenten 
grimser  sein  als  die  der  römischen.  Aneh  dabei  verfuhr  der 
Redaktor  wieder  schematisierend :  wahrend  die  heilige  Sieben- 
zahl  die  Reihe  der  römischen  Könige  umsthloss,  wurde  die 
Zahl  der  albanischen  Knuige  auf  das  Kuppelte  (2X?)  gebracht, 
ausschliesslich  Äneas  und  Askauius,  welche  als  latinische  oder 
laviniich>'  Könige  gelten.1)  Am  genauesten  findet  sich  dieser 
Zahlenschematismns ,  der  anf  die  griechische  Sagenchronolugic 
keine  Rücksicht  nahm,  samt  den  kwkCimiiLkuen  Regenten- 
nainen  und  den  sie  begleitenden  chronikalischen  Bemerkungen 
bei  Livius  (I,  2  ff.,  2'J),  dem  getrenesteu  Reprodncentcu  der 
Stadtchronik,  *)  ferner  bei  Yergil  (Aen.  I,  203  ff.)  und  Justin 
(43.  1,  43),  endlich  ans  ungewisser  Quelle  bei  Jordanea 
(Rouiana  51 )  wieder.  Alle  andern  Uetensionen  der  Liste 
voran  diejeuige  des  Castor.  sind  durch  die  griecMsetlea 
Synchronismen,  besonders  durch  die  Ansetzung  der  troja iiiseben 
Kpoehe.  beeinrtnsst  worden  und  haben  danach  zwar  nicht  die 
Namen  und  die  Anzahl  Könige,  wohl  aber  die  Dauer  der 
Regierungen,  die  übrigens  in  der  .Stadtchronik  nur  nach 
der  Gesamtsumme  verzeichnet  gewesen  zu  sein  scheint,  geändert. 
Es  würde  auffallend  sein,  weun  Varro.  dem  wir  nach  dem 
vorhin  Reinerkten  natürlich  die  albanische  Königstafel  nicht 
mehr  absprechen  wollen,  in  »einer  Schrift  dV  yntt  P.  It..  in 
welcher  er  ja  rdi«  römische  Zeitrechnung  in  den  universal- 
historischen  Synchronismus  einreihen  wollte"  und  dabei  gerade 
den  Castor  als  (iewahrsmann  benutzte,  in  dieser  Hinsicht  eine 
Ausnahme  gemacht  hfttte.  Nun  null  er  nach  Lydns  (de  magistr. 
I.  1)  die  Zeit  von  der  Ankunft  des  Aliens  bis  zur  Gründung 
Rems  auf  431)  Jahre  berechnet  haben,  nud  ich  sehe  allerdings 
jetzt  keinen  triftigen  Grund  mehr,  diese  Angabe,  nach  welcher 
er  die  Zerstörung  Trojus  spätestens  11U2  v.  Chr.3)  (753-f  139) 
gesetzt  haben  müssle.  noch  in  Zweifel  zu  ziehen,  <) 
I'.  282,21  Arentinu*  nutem  —  28  dirtum  Aren'inwn.  —  Die  ganze  Notiz 
stammt  ans  dem  von  Augustinus  benutztet!  Yergllkoiuuientar 

'  i  Xommsen.  Clirounirriiph  p  64tV 

*>  Nissen,  Kritische  riitet^itchiiiigcn  p.  kh. 

*)  IHeser  Ansatz  wurde  sich  sogar  noch  iK'wouder*  empfehlen,  wen»  Troja» 
Kpoehe  anf  I  lt<3  v.  Cbr  Air  Castor  cesühert  wäre,  indemen  vergi.  jetzt  l'nger, 
Abb.  der  bayer,  Akad.  XVII.  3.  All  p.  571. 

*t  l'nger  (Kh.  Mns.  :»5,  p.  HS  ff.)  hat  freilich  zn  erweisen  gesucht,  iUs> 
Varro  eine  doppelte  Gründung  Roms,  eine  Jtlteie  tniisclie  und  eine  jitnsvre  albanische, 
angenommen  imd  die  erstere  in  das  J.  11U7  v.  Chr.  gesetzt  habe.    I'.  beruft  sich 


(«.  Exkur*  I).  mit  Ausnahme  der  Wort*  fWia'N  i/W«  tibi 
focfcbunl,  welche  ichon  Kettner  für  Eigentum  de«  Kirchen- 
vätern erkl&rt  hat. 
P.  282,28  Pwl  hon-  —  25)  Rom  in.  —  Über  die  Apotheose  de«  Rvmtilus 
wird  Vitrro  *elb*tveri»tandlii:b  »nrh  in  den  Büchern  <fe  <jtnte 
!'.  R,  natürlich  in  seiner  Weine,  gehandelt  haben  (vergl. 
Merkel.  Proleg.  CCXXXV).  Daher  mag  man  immerhin  di« 
Notiz  auf  jene  Schrift  znrückführen,  obiichon  dieselbe  ja  aus 
der  Gtnamtbildnng   August  ins    völlig  ihre  Erklärung  findet 

dafrir  Oelliu*  I,  lö,  3  Vorn  in  »■lti;.„  decimti  renim  IwmM  trnm  :  ad  Romnli 
inilium  [iltt*  inillc  tntimm  annorum  csL  Jedoch  hat  Mtol  MomtSteii,  (Rom. 
t'hronol.  p.  147  A.  27»)  bemerkt,  da«  rn  diesen  Würfen  «"<V  a  Dfuculioni* 
tlilucio  zu  ergänzen  «ei  (verg).  auch  oben  p.  23  f.).  Ware  die  Zeit  von  Komulns  bis  zur 
Abfassung  ilcr  llumanarum  lihri  gemeint ,  so  wflrdc  Varro  geschrieben  luibcn : 
«4  Roninli  inilio  />.  i?t.  e.  e.  «.  <*.  Auch  mit  I'ngers  Krklänmg  von  Vam>  K. 
1{.  III.  1,  2  kann  ich  mich  Bichl  einverstanden  erklären  Varro  «priefat  von  dem 
Alfer  des  Landleben*  und  de*  Stadtlebens:  unUouior  enim  mulin  rutliai  (sc.  rita). 
tjuwl  ßiil  tcm/MM.  cum  rura  eitleren!  knminen  netjue  urbem  habcrcnl.  eUniw 
rettixti»*imtim  <j,»/«tiiNM  cum  sit  Ir.tdilum  graecnm  Hntotiae  1%ebae,  find  r>'.r 
Ogjßn  (so  sämtliche  Handschriften  Keils,  Qitygu*  Fenns  p.  178,10  und 
Augustin.  0  IX  IS.  8,  weshalb  al«o  mit  Pontianus  '*(?//.'/'*  schreiben  wollen?) 
atdificarit.  in  <tg>V  Ro'nuno  Roma,  fMM  Rnmulm  rr.r.  (hier  schiebt  man  ohne 
Mdl  nnm  ein)  in  hoc  nunc  dcni'/ue  (•«/,  ul  dici  potnil,  non  cum  Ennint  triftnil, 
„sr/itingenli  sunt  jHinlo  jtln»  nul  tninnx  anni,  utu/imlu  otigurio  ftoMijnitm  in'liki 
iimditn  Roma  ett;~  Thchae,  t/nae  ant*  WtttclfftHKM  Ogi/yi  ronditoc  dicuntnr, 
rw  tiimm  circitcr  duo  miliu  annorum  el  erttfim  sunt.  „Penn  bei  weif  ein 
Älter  ist  da*  Landleben,  weil  es  eine  Zeit  gab.  WO  die  Menschen  da« 
Land  bebauten  und  noch  keine  .Stadt  hatten.  Wahreud  nlmlirb  als 
älteate  griechische  Stailt  da*  böotisehe  Thebeu  genannt  wird, 
welchen  der  Konig  Ogjges,  und  auf  dem  römischen  tiebiete  Ron, 
welche*  der  König  Homiiln»  erbaut  hat,  ist  e*  jetzt  endlich  soweit , 
■Ii--  «e«ugt  werden  kann,  nicht  damal»,  al«  Ennin*  schrieb: 
Siebenhundert  Jahre  sind  es  mehr  oder  weniger,  seit  unter 
ehrwürdigem  Wahrzeichen  das  hoc hberUbmt  e  Kom  gegründet 
wurde;  n.~  «.  w."  Schwierigkeit  ftlr  da«  Verständnis  bereiten  nnr  die  Worte 
non  cum  Emiin*  »rn/^il,  dir  sprachlich  «o  zu  erklaren  sind,  das*  nach  «"»  an* 
dein  Vorhergehenden  hm:  fittl  zu  ergitnzen  ist.  Viirn»  will  also  sagen,  <la««  die 
iiltesle  Stadt  auf  griechischem  linden  Theben,  auf  römischen  Rom  sei,  nnd  nie  er 
für  Theben  (he  Zeit  der  <>rflndniig  irenaner  nach  Jahren  berechnet,  so  auch  filr 
Hoiu,  indem  er  bemerkt,  da»»  jetzt  erst  «las  Wort  des  Bunin*  ndt  Hecht  angewandt 
wenlen  könne,  wonach  von  der  (iriindung  der  Stadt  ungefähr  7<U»  Jahre  verflci«*i-ii 
seien  I>icse  Angabe  stimmt  allenlings  fast  ganz  genau  zu  der  varr»ni«rl»-u 
Stadtftra,  wenn  maji  von  dem  Jahr  des  flniHcrfcli  lHidi>g^  des  dritten  buche* 

RertaU  ru»t.  rlVkwUrt«  rechnet,  l'a  dk  Bücher  über  den  I^ndban  W^,  rtrfiUHII 
siud.  die  von  \'aiT<>  aeeeptierte  Berechnung  der  Stadtgiilndnng  durch  Tarntin* 
uud  Alt  aus  aber  bereits  um  7W',,K.  aui£i-*ielli  ist,  w  wirl  man  diese  natürlich  »n 
unserer  Stelle  vorauszusetzen  haben,  lhizn  i«sst  auch  die  f;is«t  triuni|diierende 
Art,  mit  welcher  er  die  Kntd'ikuiiü  de«  Tannins  dem  Ansatz  de*  Knnin* 
gegentlberiitellt.  Hielt  demnaih  \'«rro  da«  im  .1  7:"i8  v.  Chr.  ucgrilndeto  Rom 
für  die  älte«tc  MidtMChe  Aiüage  auf  r<imi««heiii  tiebiete,  so  j«i  lUmii  eine  frilhere 
troische  ( iriindung  Korns  ausgeschlossen. 
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P.  282,29  Itter  —  p.  283.3  gc*tit.  —  Das  VergJkitAt  stammt  aus 
Aen.  C>,  7(>7.  Alle«  Übrige  passt  auf  jede  Quellt,  in  welcher 
«ich  «lie  gemeingültige  albanische  K»nigsliste  fand,  also  Vnrm, 
Hieronymus  »der  wer  sonst. 

P.  283.4  (..«»«*  lem/  nre  —  <«  n-re/iit.  . —  Mit  dieser  Angabe  find  noch 
mehrere  ähnlichen  Inhalte*  zn  kombinieren,  zunächst  aus  dein 
XV11I.  Buche  Cap.  2  p.  257,8— Iii,  p.  258.20—27,  Cap.  22 
p.  284,4—23,  Cap.  27  p  242.4—19;  ferner  an»  dem  IV.  Buche 
('ap,  <>  p.  153,8 — 12,  endlich  ans  dem  XVI  Buche  Cup,  17 
p.  154,30 — p.  155.2.  An  allen  diesen  Stellen  wird  da» 
assyrische  Weltreich  mit  dem  römischen  verglichen  un<l  zwar 
1.  in  Bezug  auf  die  Griese  und  Bedeutung,  2.  iu  Bezug  auf 
die  Lage  (Orient,  Orcident),  3.  in  Bezug  auf  die  Hauptstädte: 
Babylon    helsst    (yurnw    präm    Rutim    und    Koni    ijUttsi  xcctmrlu 

BAglmii  (XVIII,  2  p.  258,22.  2t»),  4,  in  Bezug  auf  die 
Zeit :  das  Ende  des  assyrischen  Reiches  fallt  zusammen  mit 
dem  Anfang  de»  römischen.  Insofern  als  iu  der  Chronik  des 
Hieronymus  das  assyrische  Keieh  im  a.  Ahr.  II '.17  endigt  und 
die  Herrsrhaft  des  Latinerkönigs  Proras,  •■»in*  temfwre  imn 
ijUothm   modo    11          juirturie'iaUir   (XVI11,   21    p,  28.'I.4) ,  im 

a.  Abr.  1198  beginnt.  Gerade  deswegen  aber  weil  die  Ver- 
gleirhung  der  beiden  Weltreiche,  wenigstens  teilweise,  auf  den 
Zahlen  der  ensebiunischen  Canones  basiert  ist,  mochte  ich 
glauben,  das»  sie  in  dem  Kopfe  des  Augustinus  entstanden  ist. 
Freilich  steht  dem  eins  entgegen.  Orosins  nämlich  zieht  in 
den  drei  ersten  Cnpitcln  des  II.  Buche»  (vergl.  VII.  2)  seines 
Weschichtswerkes  eine  ganz  Ähnliche  Parallele  zwischen  den 
beiden  Weltreichen,  nur  ist  sie  bedeutend  weiter  gpfilhrt  als 
bei  Augustinus,  übereinstimmend  mit  diesem  aber  hat  er  die 
auffallend)'  Bemerkung  über  das  Zusammenfallen  des  Endes 
der  assyrischen  Weltherrschaft  und  des  Anlanges  der  römischen, 
die  auch  in  ihrer  ganzen  Fassung  sehr  an  Augustinus 
erinnert'  II.  2.  1)  IMi/Ioh  i/ »>/(«•  »■»  nun»  mb  ArhaU)  praeftrto 
litlvtMtirnt  i,  i/uu  KviHii  m)i  l'rn  •«  ri*j/e.  «/  /tmprte  di.rrri'H,  *e«>»«'ifu 
'•Mi  ll.  2,  5  itu  regntHle  JVoea  fUumt  Romm:  mumhüs  w  I  i 
ttl.  ttn-  iioihIuih  geraum  upftoreL  »»Inn  nnmi  nejpii  i;>»in*  pHhme 
Bahjftt«ii  ngnvM  JtfeeH,  tili  mlhur  linliiikm  r;.*'i  eowwtk.  Es 
ist  kaum  denkbar,  duss  Augustinus  nud  Orosius  unabhängig 
von  einander  diese  übereinstimmende  Bemerkung  gemacht  haben 
sollten,  zumal  dieselbe  die  Benutzung  der  Chronik  des  Hieronymus 
voraussetzt.  Freilich  lindet  sirh  bei  (Irosius  eine  Erklärung 
tür  die  Genesis  derselben  II,  2.  4  onuse*  kitlnr'uu:  «»für/no«  n 
Sinn  iii  i  imil.  timnt*  lih!i>ri'ie  Rh  /uiwi*  <i  fV»»c*  rjrur'mnlnr.  aber 
das  ist  natürlich  Schwindel  oder  mindestens  I i'bertreibnng. 
Man  k-'iiinte  die  Konkordanz  an»  der  Benntznng  einer  gemeinsamen 
ijn-lle  erkläre!,  indessen  entspricht  dasjenige,  was  Orosins  zur 
Erweiterung  und  Ergänzung  der  Parallele  bietet,  zum  teil 
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reckt  «etar  seiner  eigenen  liidcrlichen  Arbeitsweise,  so  wenn  er 
zu  dem  assyrischen  uii<1  römischen  Weltreich«  noch  das 
inaredonisclie  nml  das  afrikanische  (Carthago  ist  gemeint!) 
hinzufügt,  diiinit  nicht  bloss  Osten  und  Westen,  sondern  auch 
Xorden  und  Süden  O/n  tUaur  vmndi  rardint»)  vertreten  »Ind. 
Andererseits  stimmen  die  im  Verlauf  der  Parallele  l>ei  Orosius 
vorkommenden  chronologischen  Xutizen  zwar  itlle  mit  seinen 
eigenen  iiererhiwiigeti.  sind  aber  nur  teilweise  ans  <ler  Chronik 
des  Hieronymus  entnommen,  was  »neb  wieder  ganz  zu  iletu 
passt .  was  wir  sonst  roa  der  (Juellenbenutzung  des  QrosliM 
wissen  7.a  n  ge  me  ist  e  r ,  Prnef.  XXI III  rt.).  Da  nun 
das  XVIII.  Bach  der  Schrift  >(V  ririMt  tfci  zu  >pät 
ubgetasst  ist,  um  noch  von  Oronins  benatzt  sein  zu  können, 
so  weis«  ich  nicht,  ob  die  Anklinge  an  Augustinus  beiOrositts 
nicht  auf  mündlich  empfangene  Kelebrnng  zurückzuführen 
sind.  Videant  doctiores! 
P.  'J83.<>  A<l  Mniu*  —  U  riiiu/ iilfuiur.  —  Hieronymus  a.  Alu\  1197, 
('bei-  die  l>.">  jährige  Itegiernngszeit  des  Helu*  s.  oben  p.  U  f. 
and  natueiitlii  h  Kxkurs  III.  Die  Worte  <7  Utk  pirrti  fwWm 
imjxrio  fttiuuu  rrx  fiui  erkläre  ich  aus  .lustin  1,   1,  3  inlr.t 

xii  im  ruiijur  p'iiri-iw  rrjinti  (mitirmUUT, 

P.  2*3.9  I'ioi-h»  —  10  Anwliüm.  —  Vergl.  zu  \..  2W£9. 

P.  283,11.*—  2-4  ist  sUherlicb  grösteuteils  au«  verwandter  Quelle  mit 

.lurdanes,  Humana.  Cnp.  51  geschöpft: 


Augustinus. 
Porto  Atnulins  fratris  sui  Xumi- 
toris  tili. im   Khenlii  tlnuiilie,  qliae 

etiam  Dia  vmabatur.  Uoinnli  ina- 
trem.  Vcstalem  virgiuem  fecerat. 
iiuam  volunt  deMarte  geuiinoscon- 
ceplsse,  isto  modo  stuprnm  eins 
honorantes  vel  excusante«,  et  ad- 
hibentesargUDieiituiii.iiuLdiufantes 
rxpositoslupa  nutriverit.  Hoc  emm 
genusbestiaead  Martern  exist  imune 
pertinere,  tlt  videlicet  iden  lopa  cre- 
dntur  adwovisse  ntera  parvnli*. 
ipiia  tiliofldomjnisui  Martisagnovit : 
iinaiuvis  nun  desint  <|ni  dicant, 
cum  expositi  vagiente*  iacerent. 
a  uesiin  <jua  primum  nwretrlce 
fnisse  rollecto»  et  prima*  eins 
tuxisse  uiaroillas  imeretrii  esantem 
lup.is  vurabant.  unde  etium  nunc 
tuipia  lora  earum  lupanaria  nun- 
luputitur).  et  eos  pMtea  ad 
Faust  iilnin  pervenisi-e  p»st<>rem 
«tqnt  ab  eins  Acta  ux«re  ntitiito«. 


-loi  dunes. 
Amnlius  lex  Xuuiitoris  tratris 
sui  riliaiu  Heatn  nomine.  i|ite  et 
llia  vrieabatttr.  Vestalem  virginem 
fecerlt.  ijuae  gravida  inventa 
dum  »celus  snitni  nititur  exensare. 
a  Mnrte  se  runipresaniii  incntiia  est. 


ex  nua  geuitis  dnobns  gemini.-« 
n-x  expoiti  pinecepit.  quo» 
vagientes  tneretrix  q Wieda n  l.upa 
nomine  cum  attdisset .  statitu 
tollens  ud  Faustulum  pastorem 
adduxit.  ((ttos  Acca  nxor  einn 
nutrieiis  inter  aliu»  pastore* 
i unsei  vari  aedoettit. 
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\Yuf>  »ich  bei  Augustinus  nicht  mit  dem  Berichte  des  Jordancs 
deckt,  hat  er  an»  seineni  Vergilkouuuentar  <*.  Exkurs  1). 
Hinsichtlich  der  Notiz  des  .lordanes  hat  Motu  msen  (Frooeiiiiuu 
»einer  Ausgabe  p.  XXVIIIi  erwiesen,  das»  dieselbe  ebenso  wie 
ein  paar  gleichartige  (Cap.  38  und  C'ap.  52)  aus  einer 
unbekannten  Schritt  de  »riyme  urbi»  ltomae  herrühre,  ferner 
hat  er  die  begründete  Verniotnng  daran  geknüpft,  das»  diese 
.Schrift  ans  Vergilkomiuentarcn  zusammengeschmiedet  sei. 
I'ainit  ist  auch  Tiber  die  Quelle  derjenigen  Ansahen  des 
Augustinns  entschieden,  welche  mit  .lordanes  hai  monieren : 
es  war  natürlich  ebenfalls  «ein  Vergilkomuientar  (s.  auch 
Exkurs  1). 

1".  283.24  (funmijuum  —  28  mirum  e«f  i  —  Augustinus. 

P.  383,28  Amulio  —  31  rvpnarit.  —  Vergitkommentar  (s.  Exkurs  1). 

Cap.  22  p.  284.4  Ale  mutiii  —  23  wrenU.  —  i>.  die  Bemerkungen  zu 
Cap.  21  fj>.  283,4  — 7l.  Im  einzelnen  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  Z.  11  Kam  '/»mdo  —  1")  rel  mwjmr  auf  .Instin.  I,  1,  5 
beruhen,  mit  Ausnahme  der  Worte  lulnm  jxirne  Asi-i<n,  die 
ebenso  wie  Z.  18  Axinni  toiaw  vsc^jlu  Imlii  aus  der  Chronik 
des  Hieronymus  p.  IIa  abgeleitet  sind.  IMe  Berechnung:  der 
Zeit  von  der  Stlndflnt  bis  .Vinns  auf  mini  uoh  m»llo  tvvpUm 
tjmiHi  n>iitr  {'/..  17)  lfl»«t  sich  genauer  anstellen  auf  (irtind  von 
NVI  Cap.  10  (p.  140|2tS)  i  Fluni  it.fjiir  mihi  if  dilwio  USlW, 
ml  Ahroh'tm  milk  aqjfiiypMfa  el  »/>m  tCrUuAom  v»t;/n(  im  eilili-mem, 
Im-  es/  mkrprelum  »ryluiif/inln  —  also  bis  zum  I.  .lahre  des 
Ninus  1030  -fahre. 

I'.  284,23  Ttmpore  —  28  »tJftigintH  Jim.  —  Hie  sämtlichen  Berechnungen 
stammen  aus  der  Chronik  de«  Hieronymus,  «her  Augustinus 
hat  vergessen,  doli  er  im  vorhergehenden  Capitel  (p.  283.2'J  t.) 
die  Oiilndnug  Roms  in  das  erste  .fahr  des  Kumulus  setzte. 
Hiltte  er  diesen  Ansatz  noch  im  Sinne  gehabt,  so  wurde  er  v.-n  der 
Besitznahme  Ca  na  an»  durch  das  Volk  Israel  nicht  718.  sondern 
720  oder  (mit  Ausschliessung  des  termhtus  ad  quem)  7IU  .lahre 
gerechnet  haben.  Nun  hat  er  sich  hier  aber  auch  hinsichtlich 
de»  Grundungsdatmiift  von  Kom  eng  an  Hieronymus  angeschlossen, 
nnd  zwar  kann  bezweifelt  werden,  ob  er  an  das  Abrnhauisjahr 
12ti3  oder  1264  *>  gedacht  habe,  da  auch  hier  wieder  unentschieden 
bleiben  muss.  ob  er  den  teriuinns  ad  tjtteiu  mitgerechnet  habe 
oder  nicht:  die  Alten  sind  ja  in  dieser  Beziehung  ott  ungenau, 
auch  ist  die  ungenaue  Bei  hnungsweise  bei  den  Einzelnsten 
Augnstins  in  der  Thal  nachweisbar.    Hichtig  rechnet  er  zunächst 

•)  a.  Ahr.  I2»3   >>*<  >  Him«i>mran>  xrripturt  M  Rom  im  nindihtn  frrunl. 

12»H  R'Hiiu  l'arilH)»*  i/ui  nun-  die*  (ettux  ert  rtmd'l'i.  Cbrjgeli*  hm  ein  Teil 
der  HunilM'hrincn  (AI' Mit)  beide  Lemmata  /.um  J.  ISite;  damit  stimmt  <  >:  -i  ■ 

II.  2,  ft :  "  yrimti  Mimt  Pro  <ie  tiffue  ml  rvndUionein  fV'.ia  .  .  .  . 

.,r.m  UXim. 


27  Jahre  für  dio  Zeit  des  Jesu  Xave  (ö45-h27  Ö72). 
dagegen  ist  die  Dauer  der  Richtend!  um  1  Jahr  zu  hoch 
benimmt  (572+3251=  1HH):  das  Jahr  'JOl  In  «hon  da« 
I.  Jahr  der  Koniirszeit,  mithin  ist  Iiier  der  terminus  ad 
<l»iein  mitgezählt.  Dieser  Fehler  hat  dann  weiter  im  tjetolge. 
dass  diu  1  lauer  der  jüdischen  Konigsberrsehaft  bis  zur  (iriindun^ 
Roms  auf  nur  -!t<-  Jahre,  ahu  1  Jsbr  zu  niedrig  berechnet 
wird  (901+362-= 1303  statt  «JUO+363— 1363). 

P.  284,28  E<  w  —  33  Otai.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1203,  ausgenommen 
r-l  «kii(  --  EwA/fl«,  was  wir  schon  oben  (p.  7)  auf  Atrieanus 
zurückgeführt  haben.  Ilie  Worte  yiKMi  ifuMem  —  /iwmmwih 
sind  bildische  Keuiiniscenz. 

« ',ip.  23  j).  28»  ,4  Eodriit  )imy«m  —  ."»  teniut.  —  Hieronymus  a.  Abr. 

1274.  rbrigeus  bringt  dieselbe  Notiz  Atrieanus  unter  der 
Regierung  des  EzecSiai  R»  elzer,  Africanus  J,  173).  daher 
crkläit  sieh  bei  Augustinus  die  Berufung  anf  nounuUi, 

P.  2S.">, •>  Sibyll'i*  —  6  imm<  —  Aus  Varro's  Anli/iiünle»  forum 
Dirinnrm»  (vergl.  Lactantius  lr  6)  und  zwar  nach  Merkel 
a.  a.  O.  p.  CXY1I  aus  dein  vierten  Buche  derselben. 

P.  28."»,0  //.!<•■•  MuH  —  287.16  riritutfM  Dei.  —  Augustinus.  Oracul. 
Sibyll.  VUI.  217  ff.  Wer  unter  den  ijnidttm  (p.  287.10). 
Welch«  die  kuuälschc  Sibylle  lind  nicht  die  erythrSisebe  für 
ilie  Verfasserin  der  umgehenden  hibyllinimlun  Spruche  hielten, 
zu  verstehen  sei,  wt-i>s  ich  nicht. 

1*.  2S7.ll>  luserit  ttiim  Laetmttim*  -  \\.  288,6  cutmim*s.  —  Lactantius 
JV.  17  ff. 

1*.  288.7 — 8  Si'hhuIH  min?,  Eniihrooim  S'lii/tim»  «»«  Romuli,  i-d  Mli 
Tniimii  lemtiHrc  /»is*c  nrrif>*cr«nt.  —  Varra'i  iNrMOMM  BW  bei 
LartantiiiN  {I,    0);    mMmjm   Eetfikrtieitm,  «inm  AjMi'lodnrus 

Kri)thr<.t:nti  u(lirtittt  ttHtm  Jniw  •itttni,  ciciaywe  Or.iji.%.  /film 
/•rtriifüiu»,  cati-iH'.ilw»  etc. 

t'ap.  24  p.  2*8.14  Rüdem  Ramvh  wgniHft'  Tftufo«  MHi-niu*  ji<iti>-  pwU'ttlHf. 
—  Hieronymus  a.  Abr.  120'J  (p.  81  u). 

P.  28'S!,t">  UHUB  t  »CfAtM  —  17  Istfikc  ta/iifuli *.  —  («lösstenteils  aus 
Lactantins  I.  5.  vergl.  zn  Cop.  14  <p.  274,3 — l*>)  und 
namentlich  »SV«/  liurlnin*  </e  uoSthf  ml  {JukutphoM  reuvm-u*  .  .  .  . 
Tii  'Un  jiiluiM,  'jui  »itim  e  testet*  wu^iarium  mmem fiui  etr.  Itie 
Hetneikung  t'/'">  ffotfni  w«^  7«/«/  tti  I.o'iue  «ijiVn.'r* 

M:immt  wohl  au»  den  auch  soii*t  in  der  Schrill  riciliti«  <tV< 
benutzten  Tnsknltncu  rjcero's.  V.  7  Ittqmt  el  ilfait  «t^fcw,  rjiti 

11  Or'ii'ri*  ffoi/o».  MUfilflriv»  "  ii'iili'i*  i't  IihIii-Ii  mtur  rt  »•imiii  tl>  inlur  etc. 

1*.  2ss.IT       ktem  —  20 ilitrt.ir  .will.  —  Hieronymus  a.  Abr.  127«l  1271. 
P.  288,20  ci'iiHiwittiliii*  —  22  Hitrmritcm.  —  Xutliat  ans  der  Bfhel, 
P.  288,22  MxriHiim  —   24  ertfinViw  Äonniii  —   Hieronymus  a.  Abr. 
I3ÖII  (p.  83  ..). 

i\  2SS.24  ijti'i'l  wnjire  —  2'J  btt*  hunn/vu.  —  Cicero  de  repnbt.  11.  IO 
■^vergl,   Anenstin.  C.    I).    Wll.   Ii),     Ihe  bei  Doinbart  in 
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Klammern  gesetzte  Bemerkung  23  n<t  ptmten  —  26  Cjetarum 

erkl&rt  »ich  ans  Benutzung  des  Vergilkoiumentars  (s.  Exkurs  I). 
P.    288,29   //vumri*   —    30    toputeitii*.    —    Augustinus    (von    ihm  mit 

Rücksicht  aat  den  Anfang  des  Capitels  bemerkt). 
P,  289,1  Oed  cliamni  —  3  dentiterunt.  —  Augustinus. 
P.  289.3  quin  eliam  —  5  inlerebmm.  —  Varro's  CVio  de  cultn  dtorum 

(K rahner,  Varr.  Cur.  p.  10  unter  Vergleiehung  von  Augustin. 

C.  I>.  IV,  31  p.  186,21—29;  Kettoer  a.  a.  0.  P.  57); 

doch  vom  Standpunkte  Augnstins  gefärbt. 
P.  289.5  id  e(licicHtihtix  —  9  agcrentur.  —  Augustinus. 
P.  289,'J  Hegnarit  —   14  non  po**et.  —  Die  Quelle  habe  ich  nicht 

finden  kennen. 

P.  289,14  //<«•  regnante  —  17  /trän!.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1305 
(p.  85  a).  Die  Worte  n  r/vo  impio  —  o;>;i*u*  sind  biblische 
Keminitcenz. 

Cap.  25  P.  289,22  /{«/»«inte  —  25  eoMfnieta  —  Hieronymus  a.  Abr. 
1426-1427. 

P.  289,26  I»  i.  ..!.,.••>  —  28  annorum.  —  Bibel.  Augustinus. 

P.  289,28  Eo  tempore  —  30  perhibetur.  ~  Hieronymus  a.  Abr.  1410 

(p.  91  m).    Die  chronologische  Anknüpfung  eo  tempore  bezieht 

sich  auf  die  Zeit  des  Tsrquinius  Priscus  («.  oben  Z.  23). 
P.  289.30  Et  ijwn'juc  rttero»  ■    33  tencbatur.  —  Hieronymus  a.  Abr. 

1438  (p.  95  I).    Vergl.  oben  zu  Cap.  24  (288.14»  und  unsere 

Bemerkungen  p.  6. 
P.  289,33  Hi  tnnl  —  p.  290.2  Prkmieut.  —  Die  Quelle  habe  ich  nicht 

auffinden  können.    Doch  hat  auch  Varro  nach  Oellins  III,  10. 

16  über  die  sieben  Weisen  gehandelt. 
P.  21)0,3  Omnft  hi  —  4  cltirturunt.  —  Lactantiu«  I,  5  (vergl.  oben 

zu  Cap.  24  p.  288.15). 
P.  290,4  '{Uta  gentrt  —  6  cvmplejci  tnnl.  —  Dieselbe  Bemerkung  findet 

sich  ähnlich  VIII.  2  (y.  322.5—7):  dort  müsste  auch  im 

Zusammenhange  mit  dem  Übrigen  nach  der  Quelle  gesucht  werden. 
P.  290,6  MM  auUm  —  9  perhibdur.  —  Cf.  Cicero  ep.  ad  Brut.  1,  15.  3. 
P.  290,9   Thal?»  rem  pht)*K\u  l'ttä.   —   Man   braucht   nicht   an  eine 

bestimmte  Quelle  zu  denken,  vergl.  jedoch  Hieronymus  a.  Abr. 

1269  (p.  81  o). 

P.  290.lt— 10  et  »Horum  dogmatum   libro*  erliiptit.   —    Cf.   VIII,  2  (p. 

322,8  Thüle»  ....  »UM  disputulionts  lükri*  mtutdtlu*. 

P.  2!K)f10  E»  eaptintati*  —    12  Pi/Inm/om.  —  Hieronvinus  a.  Abr. 

1443  (p.  95  i).  1460  (p.  97 V  1483  (p. 99  f).  1490  <P.  W  t). 

P.  290.10  rs  '/««  eoeperunl  »ppeUiri  phitofphi.  —  Cf.  Vlll,  2  ip  321.32  ff). 

Cap.  26  p.  290,17  Per  idcm  —  23  un/tie  ud  Dariwn.  —  Hieronymus 
s.  Abr.  1456—1457  (p.  95  q),  mit  Ausnahme  der  Worte 
(Z.  17  f.)        ctiaiti  Chuldtui*  et  Aityriis  imptrabtil. 

P.  290,23 —  25  Per  idem  temput  etiam  iUti  mint  yetla,  i/nae  ronieripttt  sunt 
in  librt)  Judith.  —  Per  idem  teuipus  bezieht  siel)  auf  die  Zeit 
der   babylonischen   Gefangenschaft.     Augustinus    hat  diesen 
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Ansatz  aus  Hieronymus,  welcher  zum  61.  Jahre  des  Kxils 
(a.  Ahr.  14H?|  anmerkt:  C'inihiisen  aiu»t  nl>  llcJirteix  wundnni 
\'itb*rinnlinfmor  uormi  »iilt  ifttn  Judith  hi»li>rit  amlrTitn>:  lhigearen 
ersieht  man.  das*  im  übrigen  das  Lemma  des  Hieronymus  dem 
Augustinus  nicht  als  Quelle  gedient  haben  kann.  Da  nun 
nach  den  Ausführungen  Oelbers  (Af'r.  I.  10Ü  f.)  die  Kolli 
des  Hieronymus  an»  der  Chronik  des  Africanus  stammt.  »«. 
wird  nun  dieser  auch  wohl  Augustinus  seine  Angabe  entnommen 
Italien,  wobei  jedoch  nicht  zu  verpesten  ixt.  das»  nach  Afncamis 
die  babylonische  Gefangenschaft  bereits  im  ernten  Jahr  de» 
Kyros  endigte. 

P.  2H0.25 — 26  ««er»  Mine  in  cunimm»  teri;  fnranm»  Judtiei  ihm  rcre/ristr 
diruHtur.  —  Diese  Bemerkung  ist  durchaus  als  Eigentum  de» 
Augustinus  anzusehen.  Dem  bekanntlich  wurden  unter  seinem 
Vorsitze  die  Synoden  zu  Hippo  (SOS)  und  tarthago  (397) 
abgehalten,  auf  welchen  der  Kanon  der  biblischen  Bücher  neu 
festgestellt  und  anch  die  Apokryphen  (also  auch  das  lim  h 
Judith)  in  denselben  aufgenommen  wurden. 

1'.  2W.26  Stil,  /MW/»  —  21»  Toninmio.  —  Hieronymus  a.  Ahr.  14%  — 14117 
(vergl.  1470).  mit  Ausnahme  der  Worte  dum  Hitrtmkit  propkefa 
jmtdixtrtd,  welche  Znthat  lies  Augustinus  sind. 

P.  2H0.2U  V""  r*f'«lM  —  31  ci*,»>rn»>.  —  Augustinus  mit  Benutzung 
von  Hieronymus  a.  Ahr.  1507  (p.  101  dl. 

P.  290,31  (im  ad  Im-  —  2l»1.4  (unrwium.  —  Augustinus. 

Cap.  27  p.  21*1.10  Trmiora  —  25  Mvcntinr.  --  Die  Zeil  der  Propheten 
Osee.  Arnos.  Ksaias  und  Mich  actis  wird  aus  ihren 
eigenen  Schriften  festgestellt. 

P.  21)1,26  Ilm  niiiiiHiiitur  —  21*  /nee*'.  —  Der  Prophet  Jonas  wird  in 
die  Zeit  des  Königs  Ozias  gesetzt  und  Joel  in  diejenige  des 
Königs  Joaibaiu.  Für  diese  Ansätze  beruft  sich  Augustinus 
auf  „«-Ar«»;-«-  nls  ynelle,  indem  er  bemerkt,  das«  er  die  Zeit 
der  beiden  Propheten  aus  deren  Schriften  nicht  habe  ermitteln 
können,  l'nter  der  chronica  ist  das  Werk  des  Hieronymus 
zu  verstehen.  Dieser  merkt  die  Prophetie  des  Jonas  zun: 
21.  Jahre  des  Oziss  (a.  Ahr.  1212)  und  diejenige  des  Joel 
zum  6.  Jahre  des  Joatham  (a.  Abr.  12411)  an.  Dabei  ist  es 
für  die  Textkritik  des  Hieronymus  nicht  unwichtig  zu  erführen, 
dass  Augustinus  an  zwriter  Stelle  («.  12411)  ebenso  las  wie 
die  Handschriften  A 1' FMK.  nämlich:  Pn./W«W  Owe  Jod 
[Jokei  MR;  Ksaii*  (Altd,  wo  die  übrigen  Handschriften  und 
Schönes  Text  für  M  vielmehr  Am»*  haben. 

P.  2lM,3<>  Tendunlnr  (intern  hi  rfies  —  p.  292,4  eo  ««7»«;  rtyniril,  — 
l'nter  Iii  •lim  ist  nicht  bloss  die  Zeit  des  Jonas  und  Joel, 
sondern  auch  die  der  vorher  genannten  Propheten  Dscc.  Arnos, 
Ksaias  und  Michaeas  zu  verstehen,  also  die  Regierungen  der 
Könige  Ozias.  Joatham.  Afhaz  und  Kzechias:  diese  erstrecken 
*i<h  in  der  That  bei  Hieronymus  vom  32.  Jahre  des  I.atiner- 
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königg  Aventinns  (a.  Abr.  1192)  bis,  in  das  2.  .Uhr  de« 
Konig*  Nniua  Pompiliua  (a.  Abr.  1301). 

P.  292,4  äs  per  koc  —  18  Wrw*.      Yergl.  zu  Cap.  21  [».  883,4. 

P.  292,13  Ciui  cm'»i  —  l'J  impenirtt.  —  Augustinus. 

Cap.  28— .'50  (p.  2Ü2.23  — p.  297.2f>)  «sind  rein  theologische!!  Inhalts. 

Cap.  31  p.  297,30  Tre*  pntfihetat:    —    p.  298.4  Uteri*  cuhmI  it. 

Angastinns  bemerkt,  das»  er  eine  Zeitbestimmung  tür  die 
Propheten  Abdias,  Nanui  und  Atome  m  chronica  Ewrbii  et 
Hientmifmii  ausgenommen  fiir  Abdias.  nicht  gefunden  habe. 
Aber  aueh  auf  die  Zeitbestimmung  für  Abdiaa  sei  nichts  zu 
geben,  da  dieser  in  der  betretenden  Notiz  ein  Zeitgenosse  des 
Mic  haeas  heisse,  während  doch  feststelle,  dass  letzterer  damals 
nicht  gelebt  hnben  köune.  Ks  ist  nun  schon  oben  (p.  I>) 
bemerkt  werden,  dass  Augustinus  da*  I.emm.i  des  Hieronymus 
zum  ;..  Abr.  Ihm;  im  .Sinne  gehabt  habe:  A/imt  /Wwm« 
/«ru^iAc/'jfc«*/  .VhIih*  JeHH  Usia»  Mtrhtfit.  Da  ein  I'rophet 
Micha  von  Hieronymus  in  seiner  Chronik  sonst  nicht  erwähnt 
wird,  so  ist  es  allerdings  wahrst  heinlich,  dass  er  den  hier 
genannten  irrt tunlirh  (iir  den  aus  Morescheth  stammenden 
Zeitgenossen  des  .lesaias  gehalten  habe.  Damit  aber  gewinnen 
wirznglclch  noch  einen  bestimmten  Anhalt  für  unsere  oben  (p.  0) 
begründete  Annahme,  dass  Augustinus  die  L'anonet  des  Eusebius 
nicht  im  <  »riirinal.  sondern  uur  in  der  I'berirbeituiigdes  Hieronymus 
benutzt  habe,  daas  folglich  anth  hier  trotz  des  ausdrücklichen 
l'itates  (in  rhnmv-i*  /■',.■.',,;  el  llifrvn;i»ii)  nur  an  letztere  zu 
denken  sei.  Eusebius  nämlich  setzt  ganz  richtig  den  Propheten 
Mii-ha  ans  Morescheth  in  die  Zeit  des  Königs  ■loatham  (a, 
Abr.  124ti i *)  und  Augustinus  Tadel  hat  mithin  nur  Rt-rerhtignng 
dein  Hieronymus  gegenüber. 

P.  2118.4  i/uiui  error?  -■•  T>  cuNliyUie.  --  p.igi  unter  den  liämrct  atwnt 
•lie  Chronik  des  Afrieanus  zu  verstehen  sei,  ist  oben  ip.  7  f.) 
bemerkt  worden.  Dieser  wird  also,  da  sonst  die  tadelnde 
Bemerkung  des  Augustinus  keinen  Sinn  hätte,  in  richtiger 
Weise  Micha,  den  Sohn  .lemla's,  und  Micha  ans  Morescheth 
unterschieden  haben,  nnd  das  scheint  allerdings  nach  dem, 
was  bisher  ermittelt  ist,  der  Fall  gewesen  zu  sein.**) 

P.  298,5  <tao»  rer»  —  7  mreuire.  —  S.  oben  p.  7  f. 

K  2518,7-  299,17,  desgleichen  Cap.  32  (p.  299.21  -303,2:»)  sind 
wieder  rein  theologischen  Inhaltes. 

*j  Die  Notiz  zum  a.  Abr.  K'80  int  in  dem  umtettischeu  Texte  nnxeefulleii. 
Dagegen  benn-rkt  Iiionys.  Tcluiahur.  p.  17  (Sierfrinl-tielzer):  UtK  fcm/wr'  ffc 
rrtjin  Joaaphttt)  eutkinali  mtnt  Elia  et  Ob**(j*i  et  Jehtt  et  Mirha  et  l'niel 
■  I  i  ropkrta><  j'ulu  'Aedekii  et  Elietrr,  et  reUi/Ht  eettrurmn  C<  CC.  i  Up  dies 
tr.ilö  Ii  erweiterter  Kn*eliinn  und  niclu  vielmehr  (Quelle  denselben  d.  h.  Afriraun* 
-  i,  i-t  mir  ••  hr  ftaglii  Ii. 

flelzer,  Africamn  I,  l'.Hi  f.    Wgl.  nn^h  die  vorhergehende  Anmerkung. 


Cap.  33  (p.  303.29—305,28).  —  Von  Interesse  für  uns  ist  nur  die 
chronologische  Bestimmur-g  der  Prophetie  den  Hieremias  und 
des  Sophoniaa   p.    3ü4,l — 1*   l'rupheAicil  fju.   Uteremia»)  aulem 
regninle  Jim-i  in  llierunatem  et  Uj  ud  Rumänin  Aura  M  irr.-,,  j.wn 
propinquiinte    eitftifitttte  Judaeorum.     Tetendit   aulem  propheliitv 
t/jywe  ad  i/uinlum  wennern  ctiptirilutiM,  m  »I  in  eint  litterit  inremmus. 
Sophonin»  au(f'n  uitu»  de  minoribwi  aliungitur  ei.    Nim  el  iMa 
in  diehut  Jusiae  prophtla»$c  «e  dkit:  sei  tptOVilfttf,   tum  tUcit. 
l'rophrlartt  ergo  Hieremias  non   solum  Anvi  Mareii,   verum  etufa 
Tari/uinii  Pristi  lemporihut.  quem  Rnmnni  habuenmt  quinium  reif?/». 
—  Abgesehen  von  dem  Znsatz  „UHff  de  minorilms*  zu  Sophonhis 
sowie  von  dem,  was  Angustinus  aus  den  Schriften  der  beiden 
Propheten  erschlossen  zn  haben  angiebt,  ist  wieder  lediglich 
die  Chronik  des  Hieronymus  Quelle  gewesen.    Augustinus  hat 
es  eben  sehr  geschickt  verstanden .  die  Zahlen  nnd  karzen 
chronikalischen  Angaben  seiner  Vorlage  in  volltönende  Sätze 
umzuwandeln.    Die  erst*  Bemerkung  Uber  Hieremias  bringt 
Hieronymus  zum   12.  Jahn  des  Königs  Josias.  dem  8.  de* 
Ancua  Harciua  in.  Abr.  1383):  Hieremi  i*  prafelnre  or*ns :  dann 
folgt  zom  21.  .1.  dea  Josias  (17.  des  Aliens,  a.  Abr.  1392): 
Pro/elabtnl  So/onias  Hieremias.  endlich  zum   18.   Jahr*  des 
Tari|ninius  Priacus  (n.  Abr.  1416):  Profetahanl  Hieremias  Rirw. 
In  dem  29.  Jahre  du  Tarqninius  Prisen«  »ber  (a.  Abr.  1427) 
beginnt  die  babylonische  Gefangenschaft. 

Cap.  34  p.  306.4  In  ipsu  —  5  Hiewebiel.  —  Die  Zeitbestimmung 
stammt  wieder  ans  Hieronymus,  welcher  zoni  3.  Jahre  der 
babylonischen  (Gefangenschaft  (a.  Abr.  II'-".1  anmerkt :  In 
ftfAttlwte  proJrtuhiiHl  Daniel  Ezechiel. 

P.  306. -ri  nlii  adJfcel  bis  znm  Schiasse  des  Capitels  p.  307,3  ist  wieder 
theologischen  Inhaltes. 

Cap.  35  |>.  307.7  Retinal  —  8  Mahrhias.  —  Hieronymus  znm  67.  Jahre 
der  babylonischen  Gefangenschaft  U.  Abr.  1403):  Pru/elabant 
ii,  "f  Hebraeits  ■ÜMWIMM*  Aygaeus  el  Zacharias  et  Malachias. 

P.  307,8  (Quorum  Aggneu*  bis  znm  Schlüsse  des  Capitels  p.  310,30 
theulogischen  Inhaltes. 

Cap.  36  p.  311,3 — 5  Po*f  Iws  Ire*  i  ropheta*.  Aggaeum,  Zacharinnt, 
Mulachimn  per  idem  temjms  liher  itinni»  lo^mli  er  ftahyhniae 
iV\  »crips'd  eti'im  Esdrti*.  —  Die  Zeitangabe  /er  idem  — 
Servitut«  bezeichnet  in  etwas  «eiteret  Weise  die  nächsten 
Decennien  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exil. 
Diese  erfolgt  bei  Hieronymus,  der  auch  hier  wieder  als  Quell« 
gedient  hat,  im  a,  Abr.  14M,  während  er  die  erste  Notiz 
Uber  Esdras  zum  n.  Abr.  1553,  die  zweite,  welche  Augustinus 
wohl  hauptsächlich  im  Auge  gehabt  hat,  zotu  a.  Abr.  155^, 
endlich  noch  eine  dritte  und  vierte  nachträglich  bei  Erwähnung 
des  Xeemias  zum  a.  Abr.  1569  und  1584  bringt. 

P.  311,5  t/W  magi*  —  6  prapheta.  —  Augustinus. 
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P.  311,6  sieuti  e$t  —  K  mentilvr.  —  Hieronymus  bemerkt  zum  a.  Abr.  1553 
(der  erstei.  Notiz  über  Esdras):  E<t  qua*  de  Hetter  et  Mardmeo 
MtTthla  nu«/,  quidam  ajßrnattl  Itub  hoe  rege  gesta;  quod  egtt  non 
pul».  Xumquum  rnw  Ezru»  de  Netter  tituitnel.  qui  ncrihit  hin: 
Itntpore  Evum  et  Xeeiniuvt  reuerso»  ex  Rabylone  et  an  dtincep» 
rtmseeuta  quae  i.h  hi»  gesta  referuMur.  Seineu  eigenen  Ansatz 
bringt  dann  Hieronymus  zum  2.  Jährt*  de«  Artaxerxes  Mnemun 
(a.  Abr.  1613):  'Sa''  hör  rege  mihi  «idetur  historia  quae  in  liesler 
libro  eontinelur  tx;.!»Ut.  Ganz  ihnlich  setzt  nun  auch  Augustinus 
die  Esthergegchichte  nicht  in  die  Zeit  des  Esdras,  sondern  »non 
lange  ab  hi*  lemf:<irihm" .  Es  ist  demnach  wohl  kaum  zweifelhaft, 
das«  er  auch  hinsichtlich  dieses  Ansätze»  dem  Hieronymus  folgte. 

P.  311,8  ..mi  Jorle  bin  zum  Schlüsse  des  Capitels  (7.  23)  kommt  für 
uns  nicht  in  Betracht. 

Cap.  37  p.  311.27  Tempore  —  3(2,20  ßun.en  erupit.  —  Augustinus 
will  beweisen,  das»  keiner  der  gtiechis'hen  Philosophen  vor 
den  Propheten  des  alten  Testamenten  gelebt  habe.  Die 
chronologische  Grundlage  für  diesen  Beweis  hat  wieder  Hie- 
ronymus geliefert.  So  zunächst,  wenn  es  von  Pythagoras 
heisst :  7«i  *'<  l>.  mfiore,  quo  Juilaeorum  est  »»lata  ea/itirUtu,  etjepti 
exrellere  atque  cogno$ei.  wo  sich  die  entsprechende  Notiz  des 
Hieronymus  znm  <>4.  .fahre  des  Exils  (a.  Abr.  1490)  findet  : 
Pythagoras  fy*iru» fitosnjus  eliru»  habetur.  Dann  wird  Soc raten 
namhatt  gemacht  mit  dem  Bemerken  :  post  Esdram  in  chroniria 
inremtur,  noroit  Hieronymus  a.  Abr.  1583  Sorralex  pturimo 
Brrmone  eelebrntur  zu  vergleichen  ist.  Weiter  heisst  es  von. 
Plato:  iVos  mtdto  /xwrt  elitim  Ptato  mim  est,  vergl.  Hieronymus 
a.  Abr.  1592  Ptato  noaeAar.  Endlich  werden  hier  noch  einuial 
die  Vorgänger  des  Pythagoras,  nfimlich  Thaies  und  die  übrigen 
der  sieben  Welsen,  ferner  die  Physiker  nach  Thaies  erwähnt, 
worüber  unsere  Bemerkungen  zn  Cap.  25  (p.  289,30  —  290,12) 
und  zu  Cap.  24  fp.  288.14)  zu  vergleichen  sind.  Der  einzige, 
der  dort  nicht  genannt  wird,  ist  Anaxugoras,  and  von 
diesem  konnte  Augustinus  allerdings  genau  genommen  nicht 
sagen,  dass  er  vor  Pythagoras  gelebt  habe.  Denn  wahrend 
de»  letzteren  Blüte,  wie  bemerkt,  von  Hieronymus  a.  Abr. 
1490  gesetzt  ist.  fallt  diejenige  des  Anaxagoras  a.  Abr.  1517. 
Doch  ist  diese  Ungenauigkeit  des  Augustinus  wohl  dadurch 
zu  entschuldigen,  das»  Hieronymus  gleich  darauf  (a.  Abr.  1921) 
den  Tod  de*  Pythagoras  angemerkt  hat.*) 

•)  Wer  bei  Augnstinu»,  ws«  ich  nicht  billiges  wurde,  die  Benutzung  einer 
andern  lyuelle  für  dea  Ansatz  de»  Aiiaxagunix  statuieren  wollte,  konnte  wirb  auf 
<ieorg.  Mon.  p.  19V.32  (ed  Hundt):  A '«>'  natQor  (,|.  h.  unter  Kanibyse*) 
'Av«$ayö(>ar  xui  lIvitnyÖQar  iäv  Stifiiav  tft?.6ootpov  äxfutoat  Aoyo; 
berufen,  oder  vielleicht  such  auf  die  Excerpt»  Barbari  M.  30a.  88  («I  Beb.);  ^» 
ipsis  Hii/eiw   trmjoribus   (**.  Cyri)  Pythagoras   el  prineep*  agoras  famosi 


-  ig  - 

P.  312.20  Soli  igUur  —  23  pnvrc*.  —  Vergl.  zu  Cap.  14  p.  274.3—17. 

P.  312.23  Si>l  De-  ip«i  —  313.4  pmpheta  fiuL  —  Augustinus  giebt  zn, 
ilass  In  Ägypten  bereits  vor  den  Zeiten  Muse»  „ntMwJta  ik-irin-i- 
gewesen  »ei,  da  ja  narli  dem  Berichte  der  heiligen  Schritt 
lioiM  in  aller  Weisheit  der  Ägypter  gebildet  wurde.  Dennoch 
aber  sei  die  jupienlhe-  in  Israel  früher  gewesen,  als  in  Ägypten, 
da  der  .Prophet*  Abraham  schon  vor  Einführung  der 
Schrift  in  Ägypten  gelebt  habe. 

P.  313,5 -Ü. 
ijuid  autent  sapientiae  potoit 
esse  in  Aegypto,  anteqnam  ei« 
bis,    qnam    mortuam  tain((uam 


Cap.  40  p.  31t>,7— 11. 


In  ijuibus  eniui  libri*  istuui 
nunierniu  collegerunt ,  qui  MO 
magna«  deaui  colendaiu  pnta-  mul,,lm  ™"  »"«ormn  dno  milia 
vetunt.  litteras  traderet?  Isis  litteras  magistra  I.kle  d.dicen.nt  ? 
porro  Inachi  tili»  inisse  proditur,  ?"on  <n™.  l»rv"  .™aor  "*  ■ 
■,ui  priinus  regnare  coepit  Argivls.  >"•«*" ■  X  ftrro-  1ni.  hoejl^*Ud1*- 
.„tando  Abrate  ia„,  nepotes  1«? "  "«*»rj»  et.am  d.v.narnm 
reperinninr  exortil  venUte  non  «"•»■«• 

In  dem  ersten  Berichte  wird  die  Zeitbestimmung  für  Isl» 
lediglich  nach  der  Chronik  des  Hieronymus  gegeben,  in  welcher 
in  der  That  das  erste  Lebensjahr  Jakobs  mit  dem  ersteu 
liegieruiigsjahre  des  Königs  Inachns  zusammenfällt  ta.  Abr.  Dil). 
Dort  findet  sich  in  dem  zugehörigen  Lemma  auch  das  angemerkt, 
was  Augustinus  hier  Uber  die  Abkunft  der  Isis  berichtet: 
/«•dkl  jiün  Jo  i/uam  ArgypU  iimUilu  nornint  lKuiem  roltint.  Zahlt 
man  vom  a.  Abr.  llil  bis  zum  Schlüsse  der  Chronik  des 
Hieronymus  (a.  Abr.  2395  —  37*  p.  Chr.,  also  etwa  die 
Zeit  des  Augustinus),  so  verstreichen  2235  d.  h.  „nicht  viel 
mehr  als  20Ü0  .lahre*.  Für  dieselbe  Berechnung  beruft  sich 
i>un  aber  Augustinus  in  dem  zweiten  Bericht  auf  Varro. 
Warum,  fragt  man  mit  Hecht,  hat  er  dessen  Autorität,  <He 
nir  ihn  doch  to  schwerwiegend  ist,  nicht  auch  an  ersterer 
Stelle  geltend  gemacht  ;'  Erinnern  wir  uns  ferner,  dass  Varro 
nach  dem,  was  wir  früher  zu  Cap.  3  p.  2tH).2N  bemerkt  haben, 
hinsichtlich  des  Isismythns  wahrscheinlich  einer  von  der 
gewöhnlichen  Überlieferung  abweichenden  Version  gefolgt  ist, 
so  können  wir  unsere  Bedenken  über  den  seltsamen  Zufall, 
nach  welchem  er  betreffs  der  Zeit  des  Auftretens  der  IsiB  in 
Ägypten  mit  Hieronymus  im  Einklang  gewesen  sein  soll,  nicht 
unterdrücken.  Wir  halten  es  daher  für  nicht  unwahrscheinlich, 
dasR  Augustinus  sich  in  dem  zweiten  Berichte  nur  Uigenau 
ausgedruckt  habe,  wenn  er  Varro  auch  für  die  chronolotrische 


li!„Mnii  .  ,>•„,'*.•(),  ,nlur.  wo  priwt-,,»  ,ig»r,u  mit  Scal  iger  licht  als  DbetMCffUt 
v< ,u  ll(>o,i<tyiig<u  *mdern  v..n  'Arnsayögm  (in  .l,.r  Verfuge  des  Barbara»  rirttS 
ityuptt*  ijeschri-tieni  zu  tui-m  ist. 
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Angale  verantwortlich  machte,  «Äbiend  er  bei  ibtu  <]<>cli  nur 
die  Notiz  i .iii.l.  data  Ui-  die  Schrift  in  Ägypten  eint,  tnlut  habe. 

Cup.  3«  p.  313.14^314.21 .  ferner  Cap.  3**'  p.  314,20- 315,8« 

kommt  tiir  im«  nicht  in  Betracht. 
P.  315,2t)  Eo  '/"•',","  —  20  Mtrinriut.  —  Wie  Augustinus  fJap.  iS 
p.  2t>5,ti  die  Zeit  de«  Mercurius  nach  derjenigen  de»  Atlas 
bestimmt  hat,  so  hier  anf  dieselbe  Weine  die  Zeit  de« 
Trismegistus,  des  Unkels  Mercnrs.  Kür  den  Ausgangspunkt, 
die  chronologische  Fixierung  de*  Atlas,  diente  ebenso  wie  bei  dei 
Zeitbestimmung  des  Mercur  die  Chronik  des  Hieronymus  als 
Hlilfsmittel.  nnd  zwar,  da  die  Geburt  des  Moses  den  Synchronismus 
liefert,  der  Ansata  zum  a.  Ahr.  431. 
lap.  40  (p.  3U;,4-30).  Schon  vorbin  (zu  C»p.  37  p.  313.5)  ist 
Z.  7—- 11  besprochen.  Ausserdem  ist  nur  noch  Z.  4  /•'/•«*'/•<» 
—  ti  HHwerari  von  einigem  Interesse  W:rt  dort  von  den 
astronomischen  liereclinnngen  der  Ägypter  seit  mehr  als 
hunderttausend  .lahren  gesagt  wird,  gebt  augenscheinlich  auf 
die  getatahten  Briefe  Alexandeis  des  Grossen  an  seine  Mutter 
Olympias  zurück,  in  welchen  nach  artgeblichen  Knthitllungen 
de»  Ägyptischen  Priesters  Leo*)  die  Weltgeschichte  mit 
derartigen  abstrusen  Zahlen  »ntgebaut  gewesen  zu  sein  scheint. 
Cap.  41  p.  317,4  -320,8  kommt  fllr  uns  nicht  in  Betracht. 
<'ap.  42  p.  320.13—  321.15  handelt  Ober  die  Entstehung  der  Septuaginta. 

Pie  einleitenden  Bemerkungen  dazu  ind  wühl  teils  (7,.  13 — 22) 
anf  die  Gesamt bildnng  de»  Augustinus  zurückzuführen,  teils 
crklältn  sie  sich  wieder  an»  der  lleiiutzung  dos  Hieronymus: 

Augustinus. 
'/..  22 — 24:  Ptoloniaens  reges 
liniere  coepit  Aegyptn»;  n,uornm 
priiuns,  Lagi  tilius,  multos  ex 
.'ttdnea  captivns  in  AegyptBW 
transtulit. 

'/..  24—21»:  Huic  autem  succe- 
dens  alias  Ptoloinaeus.  ipii  est 
A)>liellntus  Philadelphia,  omne». 
i|Uos  llle  adduxerat  snbiugntos, 
liberos  redire  iussit. 
I*.  320.2H  immpfr  et  bis  zum  Schlüsse  de»  Capitel«  (321.1"))  enthMlt 
den  eigentlichen  Bericht  Bber  die  Entstehung  der  Septuaginta. 
Die  Quelle  desselben  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  doch 
geht  er  jedenfalls  uicht  anf  Aristea»  oder  .L.sephn»  zurück, 
da  Augustinus  abweichend  von  diesen  eine  doppelte  Gesandt»*  haft 

•>  Vergl.  Angrotln,  «'.  lt.  XII,  II:  VIII.  5.  «7;  ile  cnnsiil.  Kvauig  I,  a.'J  j 
Tertullian.  de  cor.  nulit.  7:  t 'lernen»  Alex.  Mtran.  I.  p.  1H1».  Wnhl  nirht  verschieden 
davon  i«t  der  vnn  Hvgin.  Pott.  A»tn»n.  11.  SO  genannte  Lei.,  sowie  ilcr  Lro 
1'ellaetls  Lei  ArtK.li.  adv.  gi-iit.  IV.  5rt»  (».  I'ailly.  R,  K  IV,  1*90 ). 


Hieronymus. 

a.  Ahr.  lß!&:  Ptolomeus  Uigi 
tili«»  Hierusolymis  et  -Indaea  in 
dicionem  anain  dolo  redactis 
plurimo»  captinornm  in  Aegyptum 
tränst  ulit. 

a.  Ahr.  173t» :  Ptolomeus  Fi- 
ladelfus  .ludaeos  «jui  in  Aegyplo 
erant  liberos  e»«e  pennisit  etc. 


des  Kiinigg  zum  Elenzar  annimmt, ")  ferner  »uch  die  Siebzig 
in  getrennten  Cellea  ihr«  Obersettung  anfertigen  lässt. ") 
Cap.  43  (P.  321.19-323,17),  CaP.  44  (p.  323,22-325.4).  Cap.  4r> 
(p.  825,11—99)  kommt  für  uns  nicht  in  Betracht.  Von 
p.  326.1  bis  p.  327,25  folgt  ein  Abrüs  der  judischen  Geschichte 
von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Christi  Gebnrt,  der  fast 
ganz  aus  der  Chronik  des  Hieronymus  stammt.  Man  mnsa 
am-h  hier  wieder  die  rhetorische  lieschicklichkeit  dea  Augustinua 
bewundern,  mit  welcher  »r  die  kurzen  chronikalischen  Angaben 
seiner  Vorlage  zu  einem  anmutigen  Berichte  zusammenzuweben 
verstanden  hat.  Eine  Vergleichnng  mit  den  betreffenden 
Lemmata  dea  Hieronymus  ergiebt  leicht,  was  Emblem  dea 
Augustinus  ist. 

P.  326,1  Mm  muH»  poMt  -  8  fmlms.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1085 
(p.  115  o). 

P.  326,8  Deinde  I'iolomaev$  —  10  trastuUt.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1695 

(p.  117  d);  vergl.  Cap.  42  (p.  320.22). 
P.  3241,10  quo*  em»  —    11    dimM.   —  Hieronymus  a.  Abr.  1736 

(p.  119  o);  vergl.  Cap.  42  (p.  320,24  -  26). 
P.  .126,1 1  Mr  Maua  —  19  Mxrtmu».  -  Vergl.  Cap.  42  (p.  320.2i'>  ff.) 
P.  336, IS  Del  »de  eontrUi  —  14  explieanlur.  -  Hieronymus«.  Abr.  1797 

(p.  123  h),  1829  (p.  125  o). 
V.  399,14  Port  haec  —    16  Fpiphanes.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1814 

(p.  125  c). 

P.  336,15  wut"  <tb  Antiurho  -  18  •jenliwn.  —  Hieronvinus  a.  Abr.  1848 
(p.  127  b). 

P.  326,18  qvod  Urnen  —  21  muH-hm.  -  Hiemnviun«  a.  Abr.  lK5;t 
(p.  127  e). 

P.  :»26,22  Ho*  «nttm  -  24  pttnüfix  fa-twn  est  —  Hieronymus  a.  Abr. 
1857  (p.  127  f). 

P.  326,24  Hin-  tum  -  27  el  res  el  poniifex  firlua  eiu.  —  Hieronymus 
a.  Abr.  1918  (p.  131  x).  Für  die  Worte  in  quibn»  eii  - 
ye**erint  vergl.  Hieronymus  a.  Abr.  1860  (p.  127  hl.  1862 
(p.  127  k).  1866  (p.  129  c),  1869  (p.  129  e),  1873  (p.  129  ii. 
187ti  (p.  129  n),  1877  (p.  129  o).  1879  (p.  129  r),  1881 
(p.  131  b)  u.  s.  w. 

P.  326,27  Anten  r/nipp*  —  34  AritlobvlHt  fiüL  —  Augustinus. 

P.  886,34  Oui  «rar«*  —  327,1  Iraditur.  —  Hieronvmn»  a.  Abr.  1913 
(p.  131  x). 

P.  327,1  Pott  A««c  uxor  -  3  gruriura.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1941 
(p.  135  f). 

P.  327.3  Filii  yuippe  —  6  Ruimnii».  -  Hieronymus  a.  Abr.  1950 
(p.  135  r). 

P,  327,6  Hireanus    —  7  auxilium.  —  Oass  Hyrcauus  die  Kömer  um 

')  Vercl  .Instin.  Martyr.  Apo|.  1.31  ;  Rpiphan.  de  nond.  mens.  ». 
•«)  Vergl.  .!u*tin.  Mnrtyr.  ad  gracc  roh.  13;  Justinian.  nov.  14«;  Zonar. 
An iml.  4.17. 


  J 
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Hülfe  jrebeten  habe,  wird  hei  Hieronymus  nicht  ausdrücklich 
berichtet.  Setzt  man  voraus,  da««  Augustinus  diene  Angabe 
aus  einer  besonderen  Quelle  entnommen  habe,  so  wird  es  wühl 
das  Zniiüthotlieirende  tiein,  an  Africanns  zu  denken  (vergl. 
Syncell.  5«3,1— 8). 

1*.  3*7.7  Thhc  muh  Homo  —  14  imminereL  —  Augustinus. 

P.  327, 14  I'owfitiu*  eryo  —  22  AristoMum  duriu  —  Hieronymus  a. 
Abr.  1950  (p.  135  r). 

P.  327,22  £x  Mo  —  23  cotf>rrunt.  —  Hieronymus  a.  Abr.  1954  <p. 
135  v>, 

P.  327,23  Finten  —  ex;  oliadu  —  Hieronymus  a.  Abr.  1973  (p.  137  «). 
P.  327.24  Deintk  f>o4  paneos  —  25  meruerunt.  —  Hieronymus  a.  Abr. 
IW4  (p.  141). 

P.  327.25  7«o  regminle  —  29  gentium.  —  Man  ist  erstaunt,  bei  Augustinus 
«elbst  hier  Henntzung  de«  Hieronymus  zu  linden,  und  zwar 
«o  weitgehende,  dam  et  darüber  fast  vergiltst,  bei  Wieder- 
gabe de»  Hibelcitate«  (Gen.  49.  10)  »einen  Italatext  an  die 
Stelle  der  hleronymiani&chen  Übersetzung  zu  netzen.  Es  steht 
namhi  li  zuf.lllig  dasselbe  Citat  noch  bei  Augustinus  C.  I>.  XVI, 
41  in  etwas  abweichender  Form  und  dort  doeh  wohl  narh 
der  Itala : 
Hiernnymns  a.  Abr. 

1983.  Augustinus  XVIII,  45.  Augustinus   XVL  41. 

''uius  (sc.  HeroJis)      quo  (sc.  Herode)  reg- 

tempore  Christi  natiui-  nante  natu»  est  Christus. ' 

täte  nicina  regnnm  et  Jain  enitu  venerat.  ple- 

racerdotium  Judaeae  .  nitudo  teuiporis  signi-  i 

 destructum  ficata  prnpbetico  spltitu 

est,  eompleta  profetia,  per     os  patriarcbae 

quae  ita  per  lloysen  Jacob,  nbi  ait:  Xu*.  Xwi  dejieirt  prinaljn 
loqnitur:  Son  dr/triet  deßciet  princepn  ex  JiuLi,  es  Jutla  et  tlax  de  /f. 
priurep*  er  Juda  neyue  nc/ue  duz  de  femorilw*  mnrihus  <  iu$,  dimet  eeninnt 
lux  de  fiaMribn  eins,  «ii«.  duner  eeui'il  eui  </«'«•  refi)»Uu  sunt  ei;  et 
donec  reniut  rui  irptmitutn  repasitum  <•«/,  <•'  ipsr  i  ,xe  expeehläo  gentium, 
eui.  Et  ifise  tril  txpee-  expeelulio  gentium. 
>ut>o  gentium. 

P.  327.30  Mm  er»/»  —  32  regem  stammt  gleichfalls  ans  der  Chronik 
des  Hieronymus: 
Hieronymus. 

a.  Abr.  1983:  Xam  usqne  ad  Augustinus. 
Herodem  Christi,  id  est  »acer-  Xon   ergo    deluit  Judaeurura 

dotes ,  erant  reges  .ludaeomm.  princepg  ex  .ludaeis  neque  ad 
a.  Abr.  19H4:  .Juda>-ls  regnanit  istuui  Herodem,  quem  primum 
Herudes  alienigena  deririente  pon-  acceiierutit  alienigenaiu  regem, 
titiruin  prineipalu. 

P.  327,32  Tcmpux  ergo  —  328,5  putientiue.  —  Augustinus. 
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Cap.  4t)  p.  328.10  Regnanle  er^ro  —  13  in  Belhlrem  Judae.  —  Abgesehen 
von  geringen  eigenen  Zuthaten  des  Augustinus  int  die  Quelle 
wieder  Hieronymus  gewesen  a.  Abr.  2015  (42.  Jahr  des 
Anguslu»,  32.  J.  den  Herode»).  Dabei  ist  es  auffallend,  Jaas 
Augustinus  selbst  hier,  bei  Bestimmung  des  Geburtsjahre» 
Christi,  einer  genauen  Datierung  ausweicht.  Offenbar  waren 
die  rein  rhrunologischen  Untersuchungen  nicht  nach  seinem 
Oesrhmacke.  Trotz  der  ausgiebigen  Benutzung  der  Chronik 
des  Hieronymus  finden  sich  bei  ihm  nur  spärliche  genauer« 
Data,  und  die  Hebdomadenrechnung  übergeht  er  (XV11I,  34) 
mit  der  Begründung  ^juad  longnm  eil  com^ando  monttrare.  et 
»b  alii*  lurlittäum  est  ante  ho».' 

P.  328,13  komo'  bis  zum  Srhluss  des  Capitels  (p.  32'.>,31)  fallt  für 
uns  weg,  ebenso  Cap.  47 — Cap.  51  (p.  330—  337). 

Cap.  52  p.  338.11 — 15  bringt  eine  Aufzahlung  der  10  Christen- 
Verfolgungen  von  Nero  bis  Diocletian.  Dieselben  linden  sich 
entsprechend  auch  in  der  Chronik  des  Hieronymus  unter  den 
betreffenden  Regierungen  angemerkt ,  doch  kann  diese  hier 
nicht  die  Quelle  des  Augustinus  gewesen  sein.  In  demselben 
Capltel  fp.  33U.I2-340.2)  folgen  dann  noch  weitere  Angaben 
über  Christenverfolgungen  seit  .Julianus  Apostata,  von  denen 
der  Hauptsache  nach  Augustinus  als  Zeitgenosse  (vergl.  339,23 
pitutreuto  nostra  memoria  YaUm)  Knude  hatte.  Mit  3311,15  StA  quo 
Vulenlinianut  -  17  firiniim  ett  igt  zu  vergleichen  Pbilostorgius 
VII,  ti,  Socrates  IV,  1,  SozomenusVI,  U.Chron.  Hasch.  541M»  -11. 

P.  340,2  ll'iec  Htque  —  10  rawemtet,  ferner  Cap.  53  fp.  340.13  —  342,13) 
kommen  für  uns  nicht  in  Betracht. 

Cap.  54  (p.  342,18—345.25),  das  Schlnsseapitel  des  XVIII.  Buches, 
hat  bisher  einen  besonders  hervorragenden  Platz  in  der  antiken 
l.itteratur  eingenommen,  weil  in  demselben  eiue  genaue  Angabe 
über  den  Todestag  Christi  enthalten  ist.  Man  hat  gemeint, 
auf  dieselbe  deshalb  einen  so  hohen  Wert  legen  zn  dürfen, 
weil  sie  ja  allerdings  durch  die  scheinbar  beste  Autorität 
beglaubigt  war.  *)  Die  nachstehenden  Bemerkengen  werden 
nun  freilich  diese  Meinung  als  irrig  erweisen,  vielmehr  wird 
sich  herausstellen,  das»  Augustinus  seine  Angabe  aus  der 
allernachstliegeuden  Quelle,  namllch  aus  einem  Fasten- 
exemplar, entnommen  hat,  wobei  eine  so  wenig  gründliche 
Behandlung  der  chronologischen  Schwierigkeiten  der  Zeit 
C'iristi  nach  dem.  was  wir  vorhin  über  die  Abneigung  Augustios 
gegen  alle  rein  chronologisrhen  Fragen  bemerkt  haben, 
durchaus  nicht  unerklärlich  erscheint.**) 

*)  Ideler,  Handbuch  der  luath.  um!  tech.  Cronolog.  II,  414  äussert  «ich: 
„Beim  Auyurfmu*.  Jetten  Ziuynti  hier  von  betimderem  Gewicht  itl,  heittt  tt 
u.  ». 

**)  Das»  Augustinus  bessere  Quellen  (Africanus!)  zur  Verfügung  *Uodeo. 
ist  ans  C.  I).  III,  IIS  von  Zangemeister  erwiesen  (s  oben  p.  7). 
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Augustinus  will  n&ulR-h  io  dem  Schlüssen pitel  die  Prophezeiung 
derer  als  eitel  erweisen,  welche  behauptet  hatten  (Cap  53 
p.  341.12  ff.).  d»M  die  christliche  Kirche  nach  3t>5 jlhrlgem 
Bestehen  ihr  Ende  haben  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sucht 
er  zunächst  den  Anfang  der  christlichen  Kirche  genauer  zu 
bestimmen,  und  zwar  ermittelt  er  für  denselben  als  Epoche 
die  Idfu  de»  Mai  782  d.  St.  (29  unserer  Zeitrechnung),  dag 
Datum  der  Ansgiessung  des  heiligen  Geistes.  Dieses 
Datum  bat  er  auf  folgende  Weise  gewonnen:  1.  Christi  Tod 
duobus  Gemimt  rousutihus  ocUtewn  Katemins  Apr'dit,  2.  Resurrexil 
terHa  die,  3.  JJeinde  pO*t  i/aadragiut  i  die»  aseemiit  in  eaetum, 
4.  fmtt  deceit  die»,  id  est  i/uinfjuageusinto  fielt  »man  resurreetionem 
dir,  mittl  Spiritual  tanrtu-n  und  gleich  darauf  Ae  /  er  hoc  coUigitttr 

etiu-n  die»  i/uandu  missus  rst  Spiritus  sunetus,  id  rst 

per  Idu*  Munis.  Von  diesem  Ausgangspunkte  zahlt  dann 
Augustinus  die  einzelnen  Consulpaare  ab  und  gelangt  so  mit 
dem  3ti.*>.  .Uhr  in  das  Consnlat  des  Honorins  und  Eutychianue  : 
Mumerati»  proinde  consulihus  trertnti  »tjtngmta  i/uiuijue  <mni 
rcperiuntur  imptrti  per  etxsdam  Idas  rimsuijta  tlouorii  et  EulgchianL 
Darauf  Ifthrt  er  fort :  Porrn  sei/uentj  amto,  evnsul--  Malm  Thevdoro, 
ijwmtUi  iitm  «i  -nwlfu    UM   uraculum    daemonum   aut  ßipnentum 

humutui»  null  i  esse  debtut  religio  Vhristiaua  in  eivilate 

Holissonit  et  etitmenti*si>n<t  Cartnagine  A/rirar  Qaudentitts  et  Jarius 
rumites  imperaioris  Honurii  yuarto  drrimo  Katendas  AprUit  falsurum 
deorum  templi  ererieruM  et  »iinulaer.t  (regerunt.  Fassen  wir  diese 
Bemerkungen  genauer  ins  Auge,  so  ergiebt  sich  zun&chtt  mit 
Sicherheit,  dass  Augustinus  für  die  Berechnung  des  3*55.  Jahres 
nach  dem  Consnlate  der  beiden  Gemini  sich  eines  Fasten- 
exemplares  bedient  habe,  denn  er  selber  sagt  ja,  dass  er 
die  Consnl  paare  gezahlt  habe.  Dieses  Fastenexemplar  nun 
muss  aber  ziemlich  fehlerhaft  gewesen  sein,  denn  Augustinus 
kommt  mit  dem  36").  Jahre  seit  dem  Cnnsnlat  der  Gemini 
n.Chr.)  in  dasjenige  des  Honorins  und  Entychianus 
> 39K  n.  Chr.):  es  waren  also  in  der  Vorlüge  Augnstlns  aus 
dem  angegebenen  Zeitraum  (211 — 31)8)  vier  Consulpaare 
verlorengegangen,  denn  das  3(X>.  Consulat  nach  den  Ge  mini 
ist  tatsächlich  das  des  A  read  ins  nnd  Honorins  vom 
J.  394.  Derselbe  Fehler  bleibt  bei  Erwähnung  des  folgenden 
C'onsulates  (Maiiu  Tke<nUn-i>),  welches  dasjenige  des  Jahres  399 
ist.    Ferner  müssen  in  dem  Fastenexemplar  "1  des  Augustinns. 


*l  iK-rartige  FArtenexcniplarc  «cheineu  in  der  römischen  Kaim-rzi-it  sehr 
rerbreiti-t  gewesen  zu  sein  Vergl.  von  neuerer  Littcnittir  darüber  namentlich 
Hi.lder-Kgger,  Nene*  Archiv  I  p  215  ff.  (i.  Kaufmann,  Fhilol  »4.  p. 'J35  ff. 
48,  47 1  ff ,  A.  Freund.  Beitrage  zur  antiochenischen  uud  zur  konstantinoplitanischen 
Stadtchronik  (Jena.  Iiis«.  J-h.i  p  8  ff..  L.  Jeep.  QiiclleflmiteTmirhungvn  zu  dea 
grieeb.  Kirchenhistor.  (Lunzig,  1884)  p.  ?H,  117  ff.  Mommaen  (Prmiemiiim  zur 
Jordanesattsgabe  p.  XXIX  i  macht  ilarauf  aufmerksam,  dass  die  Fastenehruniken  von 
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ahulich  wie  in  den  fatli  Ulli  ini  und  dem  sogenannten  Ammij  nus 
CutpMMHi,  historische  Notizen  eingeetrent  gewesen  »ein.  Da* 
lein  t  zunächst  ein«  Vergleichung  mit  den  fiati  IJulitoii,  welch« 
zum  J.  -T.I'J  ebenfalls  die  Angab«  dringen :  Hin  com*,  tem/  la 
HfulHium  demolila  *unl.  JaCSUNO  tt  Oaudenlio  ComMIm».  Aber 
auch  die  übrigen  Notizen  des  Augustinus  Anden  sieb  sämtlich 
in  den  Fnstenchroniken  wieder,  so  vor  allein  das  Datum  von 
Christi  Tod,  welches  schon  deshalb  nicht  au»  einer  besonders 
guten  i^nelle  stammen  kann,  weil  der  VII l.  Kai.  Aprilis  oder 
2'>.  Maiz  überhaupt  nicht  als  Ii  i s  t  or  is e  he s  Datum  gelten 
kann.  *)  Von  erhaltenen  Fastenexewplarcn  setzen  namentlich 
die  des  Chronogiaphen  von  354  Christi  Leiden  ebenlalls  in 
das  Consulat  der  beiden  (temin  i  ied.  Mouiuisen  p.  Iii'.)), 
desgleichen  die  fanti  Iduiumi  und  der  .Ijmijnwm  CHtpMmi, 
ferne)'  haben  von  solchen  Chronisten,  die  nachweislich  Fasten* 
nnualen  benutzten,  das  n&niliche  Datum  ."Sulpicias  ."Severus 
(II,  27,  5). ••)  Prosper  (s.  Ideler.  Handbuch  der  Chron. 
II  p.  414)  und  die  Kxcerpta  Lailtta  Barbari  (fol.  54a. 
11  f.).  Gerade  die  Vergleichung  der  letzteren  mit  den  An- 
gaben des  Augustinus  ist  besonders  lehrreich,  da  sich  aus 
derselben  ergiebt.  das«  nicht  einmal  die  Data  der  Auferstehung  und 
Himmelfahrt  Christi  sowie  der  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes 
selbststlndig  von  Augustinus  berechnet  sind,  sondern  das»  ihm  utu-li 
hierin  die  Verfasser  der  Fastenrhroniken  vorgearbeitet  hatten, 
fol.  54  h.  7:  Surrrsit  iiutem  (fowinws  NUfler  Jhetm»  CJiriflus  *nb  cori- 
«oittU)  Rüb  -Uimi*  17  Kl.  Ajirili».  Anemdil  aulem  Honiuu»  notier  III 
A'o.  M'iiits.    Muttus  e*l  'intern  >S;  iiiiut  Smetvi  Jiiot  Mäht, 

So  erübrigt  uns  denn  nur  noch  zum  Schluss  unserer 
eigentlichen  Untersuchung  eine  liemerkung  über  folgende  für 
die  Abfussungazeit  des  -Will.  Buches  wichtige  Angabe 
p.  344,31 — 345,1:  Er  i/uu  (d.  Ii.  seit  dem  Cnnsulat  de»  Mallins 
Theodoras)  ux/m  <t4  kee  tempn*  per  trüjiubt  ferne  unnos  etc. 
Man  wird  annehmen  müssen,  dass  Augustinus  die  Reihenfolge 
der  Consulate  in  den  letzten  dreiwig  -fahren  seines  Lebens 
gekannt  habe.  Daher  wird  mau  bei  der  Feststellung  der  Ab- 
fassungszeit  des  Will.  Buches  auch  keinen  Fehler  in  der 
Fastentafel  in  Rechnung  bringen  diiifen  und  somit  also  von 
dem  wirklichen  Consulalsjahr  des  Mallius  Theodorus  3'.)'.) 
ab  zahlen  müssen.  Da  nnn  die  Schrift  rfe  rirUoie  iei  um  42G 
beendigt   worden  ist,   so  etgiebt  sich  einerseits,   dass  die 

.lordunes  als  mwurff*  ttmdmqw  se/t'r  s  (Konnina  Cup  WS),  ferner  von  (iregur 
von  T«nrs  (bi-t  Krane.  2,  !t)  als  eoutuhriu.  enillich  von  Kpipliaa.  iidv.  hnere*. 
2,  M  p.  48J  Diud.  «1>  WWW«(W«  litjrrt  werde«.  Ausserdem  lui  bereits  Ducange 
(Pniefatin  zum  l.'hron.  Pasch,  p.  5fc  ed.  Dind.i  auf  eine  Kmähnung  von  vnataQia 
im  c'hrou  Pasch  i>  «»8,12  hiligewieseu. 

*l  Ideler,  Haiidb.  der  nuth.  und  techn.  Chroniil   [1,  ii). 
**>  Vergl.  «telzer.  Africauns  II,  115». 
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„dreinsig  Jahre"  als  Abrundung  nach  oben  anzusehen  sind, 
andererseits,  das»  das  XVIII.  Buch  schwerlich  vor  4:25  ab- 
gefasst  (ein  wird. 

Ex.lt  II  i  s  |. 

Der  Yergilkoiument  nr  des  Augustinus. 

Die  Benutzung  eines  Vergilkommentars  bei  Augustinus  anzutreffen, 
kann  1.1  i  seiner  unbegrenzten  Vorliebe  Tür  den  Dichter  und  weil  auch 
anderweitig  feststeht,  das«  ihm  derartige  Kommentare  bekannt  waren.*) 
nicht  Wunder  nehmen.  Das«  in  Wirklichkeit  ein  derartiger  Kommentar 
7«  den  Quellen  der  Schrift  de  vkiUote  thi  gehört  habe,  ergieht  Mich  mit 
völliger  Sicherheit  an*  der  Yergleichnng  einer  Anzahl  von  Angaben 
jenerSchrlft  mit  den  erhaltenen  Vergilkonunentaren.  r.auieutlich  demjenigen 
des  Servius.  Ich  teile  dieselben  nachstehend  zum  Deweis»  meiner 
Ansicht  mit,  indem  ich  es  andern  überlasse,  das  Verhältnis  des  von 
Augustinus  benutzten  Kommentars  zu  den  übrigen  genauer  festzustellen. 


Serriu*  Arn.  I,  l'i :  „coloni" 
a  ist  ein  dicuntur  cultores  advenae. 

Bertha  Aen,  I.  47:  et  soror  et 
i-oniuux]  physiti  Jovein  aetherem, 
id  est  igoein  volunt  intelleg!, 
Jnuonein  vero  ae'reni.  et  quottiatn 
tentiitate  haec  elenienta  intria 
sunt,  dixerunt  esse  germana. 


Cir.  dii  X  1:  Ab  incoleudo  eniin 
colonns  vocavit,  non  »gruultuta, 

<5t.  ./ei  IV.  10:  Cnr  etiam  Uli 
Juno  uxor  adiungitur,  quasdicatur 
P soror  et  cunliiiixV"  <Juia  Jovent, 
inqniunt,  in  aethere  attipituus, 
in  ai:re  Juuoneui ,  et  Imec  dnu 
elementa  cvaimcta  sunt,  altemm 


supcrius,  alteruni  inferius. 
Weniger  sicher  ist  folgende  Angabe: 


Serrius  Arn.  l.  2!)'2 :  Kam 
adulans  populus  Roma  nun  Oc- 
taviano  tri«  obtnlit  nomin»,  utruni 
v eilet  Cuirinus,  an  Caesar,  an 
Augustns  vocari 


St/rvhu  Aen.  IV.  4'.M:  magiras 
invitum]  qula  cum  mnlla  sacra 
Homani  simiperent,  Semper  ningica 
dauioarnnt:  proforma  («im  ar* 
habitu  €*l:  ideo  excusat. 


Ck.  dri  XVIII,  24:  Mortuum 

Koaiulum  in  deos  .  .  . 

.  .  retlulere  Koinani:  qnod  usque 
adco  tieri  iam  desieiat  (nee  postea 
i.i-:  adnlando,  nun  errando,  factum 
e*t    teuiporibns   Caesaruuij  etc. 

Vrnil.  o'ieu  /'.  .'>!>  I. 

Cir.  <Iei  VIII,  l'A:  Cur  eDini 
tarn  grnviter  ist»  plaetaatar 
«everitate  leguni,  ai  opera  sunt 
iiuminntn  colendorumV  An  forte 
istas  leges  ChrUtiani  instituerunt, 
quibns  artes  magieae  puniuntnrV 
See  und  um  quem  slium  seusuni, 
uisi  quod  liaec  maleticia  generi 
huniano  perniciosa  esse  nondubium 
est,  alt  poeta  clarissimua  (  folgen 
I     Aen.  IV,  4!>>  f.). 

*)  Kibbeck,  l'rolegomena  zu  Vergil  p.  128  f. 
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Herrin»  Aeu.  VI.  G6&:  et  qui 
aliquos  sui  inemoren  fecere  prae- 
»tando,  ut  (IV  334)  n  ii  tu  q  u  a  in 
regln  ii  negabopromeritani, 
id  est  praestititse. 

Serrius  Aen.  VI.  732;  Terrenique 
hebetant  artus  rooribandaque 
menibra]  morientl  similia,  hoc  eat 
Kemper  morientia:  Dumquan  eoim 
in  eodem  statu  sunt,  sed  aut 
uiinuuntur  aut  «rescunt.  ergo 
animus  idera  est,  sed  uti  viribus 
non  potent  propter  corporis 
couinnrtioiiein.  —  VI,  733:  Hinc 
metaant  cupiuntque  dolent  gaudent- 
que|  ex  corporis  conionctiune  et 
hebetudine.  Varro  et  omneg 
fliilosopbi  dicunt  quattuor  esse 
passiones.  dnas  a  bonis  upinatis 
et  duas  a  inalis  opinatls  rebus: 
niLDi  dolere  et  timere  dnae  opiniones 
malae  sunt,  una  praesentls,  alia 
futuri :  item  garniere  et  cnpere 
opiniones  bonae  sunt,  nna  prae- 
sentis,  altera  futuri.  baec  ergo 
nascnntnr  ex  ipaa  cooinnctione, 
nam  neqoe  aninil  sunt  neque 
corporis  piopria:  perennt  eiiim 
facta  segregatione. 

Serritt*  A»n  VI,  760:  postea 
Albani  omnes  reges  Silvii  dicti 
sunt  ab  hnius  nomiue,  sielt  hodie- 
que  Romani  iinperatores  Aupnsii 
vocantor. 


Srrciu*  Arn.  VI.  777:  tjuin  et 
avo  <  ouiitem  sese  Mavortiu*  addt-t 
Koinulnn  |  <|ui  («C.  Remus  et  Ro- 
lnnlusi  cnui  adclevissent,  oceiso 
Aiuulio  avum  Numiioreui  in  retrn* 
revocavernnt  et  cum  eo  nno  anno 
repnavernnt.    poslea  propter  an- 

*t  Bei  der  Vcrglciihnnit  dieser 


O.  dei  XXI,  27:  id  est,  qui 
promeraerunt  alios  eosque  sni 
menmre«  promereado  (ecerunt. 

O.  dei  XIV,  5:  (Platoniti) 
ex  terrenis  artubns  moribundisqne 
nie  tu  bris  sie  at'äci  aniuias  opi- 
nantnr,  ut  hinc  eis  »int  morbi 
cupiditatum  et  tiuiorum  etlaetitiae 
sive  tristitiae;  qnibus  quattuor  . 

 passionibus,  ut  pleriqne 

verbnm  e  verbo  Gracco  expriuiuni 
omni8  uunianoruni  morum  vitiosilas 
continetur.  —  XIV.  3:  IJuamvia 
enim  Vergilius  l'latouieam  vide- 
atnr  luculentis  versibus  explicare 
sententiani  dieens  (folgen  die 
Verse  Aen.  VI.  730—  32),  omnesque 
illas  notissimas  quattuor  nniuii 
perturbatione* .  cupiditatem  ti- 
tnoreui.  laetilian  tristitiam,  quasi 
origines  omninin  peccatorum  aique 
vitiorum  volens  intellegi  ex  corpore 
acciderp  subinngal  et  dicat  (folgen 
die  Verse  Aen.  17,  733 —A4). 
Vergl.  auch  Vir.  dei  XXI,  3  (f. 
4W,  27-31);  XJlt,  /.«<  (p.  582, 
1-13):  XXI 1.  20  Q,.  (120,  3  ff.). 

(  Vr.  dei  XV III,  20:  ab  eo  qnippe, 
qui  filins  Aeneae  primu»  dictns 
est  Silviiu.  ceteris  subseeuti*  et 
propria  notnini  inponebantor  et 
lioc  tion  defait  cognomentnin  j 
sicnt  loncp  postea  Caesarea  eog- 
nourloati  sunt,  qui  successernnt 
Caesar!  Augiiilo.  V*f gl.  jedoch 
anch  llUrniit/niiis  n.  Ahr.  H77. 

Cir.  dei  AT///.  21:  Amnlio 
sncceüsit  in  rPKnum  Laliare 
Irater  eins  Xutuitor.  nvns  Ro- 
niuli .  t  uins  Ntinntotis  primu 
aiinn  condita  est  Koma;  ac  per 
hoc  rata  kiiu  deinceps,  id  est 
Roraillo,  nepote  rp(rnavit."> 

Berichte  lege  ich  «las  hanptsschJivli'<te 


>y-G00gr# 


gnstiaa  iaperii  Romam  captatia 
augnrii»  oondiderunt.  ergo  avo 
se  addet  comitem  ant  nvito 
s«  iunget  imperio  etc. 

Für  die  vorhergehenden  Piutieen  de»  Cap.  21  (p.  283.10—24) 
int  bereits  oben  (p.  54  f.)  durch  Yergleichnng  mit  .Tordanes  zum 
teil  die  Herkunft  ans  einem  Vergilkommentar  erwiesen  worden.  Win 
»ich  bei  Jordane*  nicht  in  Ähnlicher  Weise  Andet,  llsst  »ich  mit  An- 
gaben de*  Servius  zusammenstellen: 

.Serr.  Am.  I.  '273:  quod  autt-m 


a  Inpa  dicnntur  nlti.  tabnlosum 
figmentum  est  ad  celandam  auc- 
tornin  Romani  generis  turpl- 
tudinem.  nec  iorongrue  tictum 
est;  nam  et  meretrk-es  Inpits 
vocamus,  unde  et  lnpanaria.  et 
fonttat  hoc  animal  in  tatein  esse 
Martis. 


Serr.  Aen.  17,  821:  pulehra 
pro  übertäte)  ingenti  arte  loqnitnr 
contideratione  personaruui :  factum 
enim  laudat  ditens  „  pulehra  pro 
Übertäte-  .  peraonatn  ritoperat. 
—  VI,  822:  uteumque  ferent  ea 
facta  minores]  etiarasi  lauderia 
a  poateris:  extorquere  debet  na- 
turae  vim  amor  patriae. 


Gr.  dei  XV!  II.  21  (p. 
2H3J2  —  22):  quam  (sc.  Rheam) 
Tolunt  de  Harte  geminos  conce- 
pisse ,  isto  modo  stuprnm  eins 
honorant»-*  vel  exensantes .  et 
adhibentes  argumentum .  qnod 
Infanten  expositos  lupa  nutriverit. 
Hoc  enim  genus  bestiae  ad 
Martern  exlstimant  pertinere,  ut 
videüeet  ideo  lnpa  credatnr  ad- 
movisse  nbera  parvulis,  qoia 
ttlloa  domini  sni  Maitis  agnovit . 
qnamvis  non  desint  qni  dic-ant, 
cum  expositi  vagientei  iacerent, 
a  nesfio  qna  primum  meretiice 
fuisse  colleeto*  et  primas  eiu» 
auxissemamillas  (meretricea  antem 
lnpa»  rorabant,  nnde  etiam  nunc 
turpia  loca  Carum  lnpanaria 
nuneupantor). 

Gr.  dei  III,  16:  Quod  factatn 
Yergilius  puste«  quam  laudabiliter 
comroemoravit,  continno  clementer 
exhorrnit.  Cum  enim  dixisset : 
..XutosqBe  pater  nova  bella  mo- 
ventea  ad  poenam  pnlchra  pro 
übertäte  vocabit,"  mox  deinde 
exclamavit  et  ait:  „  Infelix,  ut- 
eumque terent  ea  facta  minores." 
Quomodolibet ,  inqoit ,  ea  facta 
posteri  ferant.  id  est  praeferant 
et  extollant,  qni  iilios  occidit, 
infelix    est.     Et    tamquam  ad 


Gewicht  darauf,  daaa  in  beiden  von  einer  gemei  nannten  Regierung  de*  ßouiulus 
und  de»  Naiuitur  die  Rede  ixt,  wodurch  die  Worte  de»  Dichter»  avo  *e  uddet 
tomMem  ihre  Erklärung  (Inden  «dien.  Selbetstftndig  dagegen  tut  bei  beiden  die 
Art  and  Weise,  wie  sie  »ich  die  gemeinsame  Regierung  denken. 
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Srciu*  Amt.  MI.  26<>:  Tyranni  | 
v.r.»-  «•  dixit.  id  rtt  regis,  nam 
apud  eoe  tyranni  et  regis  nulla 
discretio  est:  licet  ;>|>ud  nos  In- 
robator  imperii  tyrannns  dicntur. 


consolanduni  infelieein  suhiunxit : 
.  Vimit  amor  patriae  landumque 
inmensa  cupido.*1  Vergl.  auch 
Ge.  dei  K  IN  (p.  224.2— W). 

Ct'p  de*  I',  29;  Sed  ne  tyranni 
nun  pessimi  alque  imprubi  reges, 
sed  vetere  nomine  fortei  dicti 
exiatimentur,  und*  ait  Vcrgilina : 
.Pari  mihi  pari«  erit  dextram 
tetigisse  tyrauni." 

Cr.  dei  .W  ill.  21:  \     Aurel  VüL  Origo  1H; 

Post  illam  regnavit 
Aiu  ntinus  Silvios :  isque 
finitiuii*  bellum  inferen- 
tibus     in  dimit-aiidu 


scpultus  circa  radices 
niontis.  cni  ex  se  mimen 


Serif.  Aeu.  17/,  f»V57; 
Pnlcher  Aventinns]  Aventinus  antem  .  .  . 
Aventinus  mons  nrbis  ....  cum  raset  pro- 
Kumae  est,  quem  con-  stiatus  in  bello  et  w- 
stat  ab  avibua  esse  pullua  in  eo  wonte, 
nominatam .  qnae  de  qui  etiam  nunc  eins  rircuinventus,  ab  hosti- 
Tiberi  ascendentes  illi<-  nomine  nuncnpatar.  deo-  biu  prostratus  est  ac 

sedebant  qui-  ruiu  ....  numero  est  ad- 

dam  etiaui  rex  Abori-  ditns.    Alii  sane  noln- 
ginuin.  Aventinus   no-  ernut   tum  in   proeliu  dcdit,  ut  scribit  .lulin« 
mine ,   illic  et  occisus  sciibere   oecisnm,    sed  Caesar  libro  secundo.  **) 
et  sepnltus  est,  akut  nun    cunparnisse  dixe- 
etiam    Albanorum   rex  rnnt;  nec  ex  eius  voca- 
Aventinus,  ctri  sacceasit  buloap]>ellatiiin  montem, 
l'ro(a&.    Varro    tarnen  sed  ex  adventu  avium 
dieit  in    gente  pupuli  dictum  Aventiiioro. 
Bomili,*)    Sabinas  a 
Komnlo  suscepua  ietuui 
acte  pisse  montem,  quem 
ab  Avente,  fluvio  pro-  j 
vinciae  suae.  Aventiuum 
appellavernnt.  constat 
ergo    varias   Iiab  opi- 
nluncs   pustea  secutas, 
nain  a  prinripio  Aven- 
tinus   est    dictas  ab 
avibua     vel     a  rege 
Aboriginnm. 


*>  Kenner,  V<utuu.  Studien  p.  82  f.  meint  Wegtn  diese«  Citatc* 
den  Rirallclberichl  des  Augustinus  auf  Vam/s  Schritt  </'■  ytulv  lJ.  Ii  Kiiruckiithrt-u 
zu  mflxxen,  inde>»en  würde  dann  in  demselben  duch  nicht  gerade  die  varrmiische 
AnRä*«nng  bberganeen  sein. 

**)  Mummsen,  <  Hruoeruimu  «einer  .Pordiuii-^inHvalie  p.  XXIX)  hat  die 
Bemerkung  gemacht,  dasn  <tie  (trign  des  Aurel  in*  Viet»!  der  Hauptsache  nach 
ein  Kxtrakt  ans  VergilkonimentMcn  sei.  Wer  darauf  hin  die  genannte  Schrift 
he*t.  wird  Beweise  für  die  Richtigkeit  jener  Bemerkung  in  reichem  Masse  leicht 
finden.    Mim  vergl.  t.  B.  dasjenige,  was  *i<li  gleich  im  er*te«  «'apitel  iilx-r  die 


iooglü 


Ärr.  Am.  VI  II.  194:  Semi< 
homitii»)  fco«  c</  feritate  e<»mipii. 


ISO:  nnvi- 
a  Uraecia 


fernui  .4««.  VIII. 
man  ante m  malum 
xrtxoi*  dici- 

firrr.  Jen.  r/W,  'J67:  Semifori] 
heut  ^lemijeri* ,  rwm  «M^ra 
homimiC 


Sed    Ii  i:i'«i'k    aliquem,     ij  i:.!  m 

eanit  poetle«  ft  labnlosa  narratln. 
qnem  fortawe  pr»pter  ip«am  in- 
»neiabilem  t'eritaiem  semihnuiine in 
ijitani  hmnineni  dicere  inaliierunt. 

de.  dei  XIX.  Vi  Q».  373J8—3»)  : 
Graece  naiu<|Ue  mulim  xaxo;  diri- 

tnr,  quo<l  nie  rocabatnr. 

Cr.  dnXIX  rj(<,.  374.2« -27) : 
Ipsae  enlm  Kaevimdinae  ferae.  unde 
i  1 1*»  parteru  babuit  f'-ritatif,  nam 
et  ftemü'fru*  dictus  est. 
Scrv.  Atn.  VIU,  319:1  (Stf.  dei  VII,  4:  De|  AurtL  Vin.  Origo  8: 
nani  Satnrnus  rn  i'uit  Mann  ijuidem  nun  mihi  liritur  Juno  rejrnaute 
Oetae,  ijnem  Jnppiter  I  fade  qifctyMDtatvÄit,  apud  imlieemix  rüdes 
ri Ii ii s  liftln  |n'pulit.  im-  j  >(ii(»d  ad  priibrum  perti-  iucult»s<|M  Satnnin« 
tngipns  ali  Jan«  reye,  j  neat.  Et  lurtasse  talis  retrnu  prnt'uj;nK  cflM  in 
•ju-  m  bem  h  iM,  u'ii  nun--  fnerit.innoeentiiit«  xlxerit  Italiam  veni«»ot.  benigne 
JanintUm,  est  »ntsrepta«.  |  et  a  taclnoribn*  flasritÜR-  exeeptu*  hospitin  i-st ; 
ijui  repnabat  in  Itnliu.  j  <jue  ivnmtiiiK.  Saturnntu  ibiijne  hand  profiil  a 
<]iiem  cum  dorniHset  fnffientem  benieiin«  ex-  Janienlo  areem  kh»  no- 
iiKiun  vhiearuw  et  falete  cepit:  cnin  hnspite  pur-  miiie    Salumiam  coli- 


e<  humaninmn  ei^tam,  in 
partein  ert  admifun«  im- 
perii  et  sibi  uppidam 
iecit  Huh  elivo  (Stvntattnu. 
täiiRHht  eiMaedts  ruietur. 


titiiM  est  rejrnnin.  ut  »titnit.  lw|ne  priimis 
etiara  ciritatex  xintnilas  acrienlturam  ednrnit  fe- 
«•«ndereiit ,  inte  Jani-  mwnm  hnininee  et  rapto 
cqluin,  ille  Satnrniam.  viwre  fcdneto«  ad  c«>in- 
|Mifiitain  vitam  eduxit  . 


Omicsnqne  Jaim,  i|ui 
inj  i!  aliud  ijnatn  rituin 
crilendornni  deorniu  re- 
lijp<i»ei«|ue  induxfi  at.  M 
Satuni»  mal  uil  »d- 
neetere,  vitam  mo- 
resKjue  t'eri»  etiamtuiu 
MentibUK  in-iiiuans  ad 
coinunuieni  ntilitatem.  ut 
snpra  dixiinu",  discipli- 
llaui  eidelidi  rurix  edurait. 
KedinifQiltrKWci^e  (n.  oben  p.  42)  celiürt  hierher  auch  folgend«  Xoliz : 
Serv.  An.  X,  76:  StiM  Stercutii  Cu\  tid  Xi'lll,  in:  hunc  (sc. 

Picn».  l'ici  patrem)  <inidam  Stercntium 

j    Tocatnin  fernnt, 

Ufileutiinsr  von  Prmu*  bei  Veri?il  fiialtt,  mit  ikiu,  whk  Ribbeck  (PiiJeguraeii« 
17:-)  itariiW  an»  Vereilkoicmenure»  btig«hmcht  hat. 

10 
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Cir.  dei  AT///,  29:F«MUt  ergo 
eo*    hahitu   paopeli*  apparendo 

provoeando.  üm&t  ail  Wrgiiiu*  i 
.Et  iurgia  t  odri.-*) 

Che  J«(  /I'.  70:  Xeque  de  flg- 
mentis  pocticis,  sed  de  philoso- 
phoram  lilni-  a  \>rffilio  dictum 
est:  .Tum  puler  ouinipoteii*  fe- 
cundis  iiubrihna  aether  cnniujri* 
in  laetae  gremium  descendit.- 


Shvmi  E  toii.  r,  11:  Jurgia 

<  odri]  hahitu  humili  profectus  est  ad 
liMStiumvicinntentoria.etilliciurgio 
eos  in   suum   taedem  instigavit. 

Serviu»  Geurif  II,  325:  Pater 
uumipotens  fecundis]  Aliquotie* 
f  (  pro  a>'re  et  pro  aetiiere  .luppiter. 
.Inn»  veru  pro  terra  et  aqua: 
sicllt  hoc  loco  intelligimus.  Nam 
aether  non  habet  pluvias,  unde 
uetherem  pro  JOW  aecipimus:  cui 
tribuuntur  aer  et  aether:  quae  dno 
mixta  terrae  et  humori  |pro  qnihu* 
Juno  ponitnr|  universa  pioercant. 


Ixkur-  II. 

1'  o  I  e  m  o  und  Vurru. 

Wir  haben  im  Laufe  unserer  l'nlersuehung  mehrfach  Gelegenheit 
gehabt,  auf  Beziehungen  Varro'»  zn  deui  Periegeteu  Poletuo  aufmerksam 
zu  machen.  Kie  Sache  ist  wichtig  genug,  um  noch  einmal  im  Zusammen- 
hange hier  erörtert  zu  werden. 

Am  sichersten  ergiebt  sich  unseres  Krachtens  die  Benutzung  der 
Schriften  Polemo's  durcli  Varro  aus  dem  Berichte  des  Fcstus  (|t. 
:««,32  ff.  ed.  Müller)  Aber  die  Einsetzung  der  Salier.  I»ass  dieser 
Bericht  nämlich,  in  welchem  FolMM  ausdrücklich  citiert  wird,  von  Varro 
herrühre,  lehrt  eine  Vergleichnng  mit  den  entsprechenden  Angaben  des 
Plutureh  Xuraa  Cup.  13,  für  welche  Peter  (Quellen  Plut.  p.  1H7)  »chon 
ohne  Heranziehung  des  Festux  varronische  Herknnft  in  Anspruch  nehmen 
zn  müssen  geglaubt  hat: 


Kestus. 

Salios  a  saliendo  et  saltando 
dictos  esse  quamvls  dnbitari  nun 
debeat,  tarnen  Polemon  ait  Arrada 
quen<lam  fuisse.  nomine  Sillium 
quem  Aeneas  a  Mantim-a  in  Ita- 
liam  deduxerit.  qui  invenes  Italicos 
tYo/rAfor  saltationein  doenerit. 
At  (ritolaus  Saonem  •*)  ex  Samo- 
thrace,  cnm  Aenea  deos  Penates 
qui  Lavininni  transtnlerit.  saliare 
genns  saltandi  instituisse. 


Plutarch. 
3Üm  M  fxXt^^anv ,  oi'x 
tu,"  fnai  ftvitoi.ayavat.  2auö- 
ÜQtfxoi  d\'S(ff>y  it  Man ivftoi, 
övo/ta  2n).iov ,  TjQtürov  ji^r 
MwrAfor  fxrh Ju'ia ri»>>*  «pJCi«''. 
n/.Xa  /KtAAor  lirtö  lfc  o^x'^"'* 
at'ni  «Afixi(i  ormfi  «rA. 


•)  UbM  (p.  45)  ist  die  Benutzung  de»  Vergiik'.mmeiitar«  nicht  weit  genug 
mmgedehnt, 

••)  Pass  der  Samothrakier  bei  Plutarch  ebenfulla  Ssliu«  heiwt.  tlmt 
zur  Ss.  be.  vrrijt  Serv  Aen.  II,         namque  S-'mothrjcvs  livnun  , 
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Fragen  wir  nun,  aus  welcher  Schrift  Polemo's  Varro  feine  Angabe 
•  ntnahm.  so  würde  nach  Preller  (Polemonis  Periegetae  fragtn,  p.  6U) 
nn  die  xiirsm  'IküixüiV  xh>  -ixi //xi." i  zn  denken  sein,  wahrend 
Lobeck  (Aflaoph.  p.  1908)  und  Müller  (Frg.  H.Gr.  III,  lä.">)  sich 
für  die  Schrift  .Tfpi  Saiio^Qqxrfi  entschieden  haben.  Indem  wir  weder 
der  einen  noch  der  andern  Ansicht  beitreten,  wollen  wir  nnr  bemerken, 
da»«  die  Notiz  auch  wohl  ans  den  Arnnliea  stammen  konnte,  voraus- 
gesetzt, das«  man  dieselben  n>it  Recht  für  einen  Teil  de*  'E)j.adtnn( 
gtnnmmen  hat  (*.  Prellet  a.  a.  O.  p.  Wl). 

Ebenfall»  mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich  folgende  Angabe 
Varro-*  ans  Poletno's  trtQrifafyutt  'l'/.iov  herleiten: 

Ettxt-iüi.  ad  IL  II  ft.  JJ2S:  hat-  Varro  bei  SertUtt  Arn.  II,  Hl: 

ruv  df  oi'Siv  xixi  totortor  dra-  Palamedem  constat  fuisse  pro- 
tfiliiailw  /.ttlov  er  rot(  fxti.        dentem.    nam  et  tabnlain  ipse 


Wenden  wir  nun  uun  speciell  zn  Augustinus,  so  ist  schon  oben 
(p.  1?)  bemerkt  worden,  dass  einzelne  Angaben  derselben  über  die 
älteste  argivische  (ietchlihte,  für  die  wir  gerade  Varro  als  Quelle 
annehmen  musst*n,  mit  Wahrscheinlichkeit  ans  Poleroo's  Schriften  und 
zwar  dann  jedenfalls  aus  dein  Argolica  *)  betitelten  Teile  de»  'E?.Xndtxo( 
ln-rrühren.  Vorzugsweise  gilt  dies  von  der  Xntiz  über  die  Einführung 
de»  Ackerbaues  in  Argos,  welche  wir  der  Vollständigkeit  halber  mit 
den  entsprechenden  Parallelberlchten  hierhersetzen: 

Polemo    beim    S-hnl.  Fextux  p.  Vit  (MulUr):1     Aug»*tin,     Gfc  dei 


di]    »tri  'Äffffiovi  tttfo ' 
[iit'yal  ypororiTitc  «V 

tv  rjj  'Aifffitf  «rrrnpf  rroe !     Libyens    cainpos   inj    Regnante  Argo  suis 
tot'  7TPp£*  mfffftntac,  j  agro  Argeo  appellatns,  J  coepit      nti  frngibus 
ix  sitßvtfi  "Aqyov  /»ft«-  qnod   in    eo  primnmU*raeriaetbaberesegetes 
rttfttffatiiroi'.    Stö  xai  j  frnges  ex  Libya  atlatae  in  agricnltura,  delatia 
,/Tj/i^rpoc      jltßvtiatfi  '  sunt.    (?naui  ob  causam  \  alinnde  seminibns, 
Uqöv  l'dprfffi'  *»•   j<ö  eiiam  Ceres  ab  Argeis  I 
"Af/jn.     iv    A'rtp«'dp«  LiM'ssa  votata  est. 
«rrw  xrtÄoi'/jei'i;)  ttintp. 

Ü/>    flfit     // II /.Hl  (Ol, 

SlOt  rve  tbttnt.  i/tii  poxirit  a  RninanU  Sali!  (ipp-lliiti  »imt.  an(.h  die  Aa- 
metknng  Mnllers  in  der  Stelle  des  Festn*. 

*)  Auch  dieser  Titel  ist  freilich  nicht  ausdrücklich  lx'zengt. 


fatti  toi  xrti  //«/rt/U  yfot'«  f'.Tlwit,- 
Ott/tei'or  xrßu'ar  xai  ftfrtfittv 
iv  'l't.itf  tls  mt(>tifii'>:tnir  f.tfiov 
xtttttaxdvttii  tijv  oiyauür  i.i'Jtti 
ftttt  ifoixvt'ro,  xuihi  Ho/J/twv 
iaittQii.  iu.  nv  eWöweor. 


invenit  ad  conprimendas  otiosi 
■editiones  exerritus,  tu  Varro 
lestatur.  Zu  ttbuiim  bemerkt 
Preller  (a.  a.  O.  p.  65):  .i.  e. 
10  llnhtfti^ftav  äjkixior,  in 
quo  nttavoi  ludebnntur,  cf.  Jahn 
Palamed.  p.  27.' 


Hieraach  ist  es  höchst  «ahm l.ciulii  Ii.  das«  ancb  die  beiden  *i<  Ii 
unmittelbar  anschliessenden  Angaben  des  Augustinus  (p.  2i>3,lü — 23) 
Uber  die  göttliche  Verehrung  des  Königs  Argus  sc  wie  Uber  Ii  u  ui  o  g  y  ru  8 
MTCgen  ihres  inneren  Zusammenhanges  mit  dem  Vorhergehenden  ebenfalls 
durch  Vermittlung  des  Varro  au*  dem 'E/.A<(dixo>  des  Polenio  herstammen. 
Ob  außerdem  noch  die  eine  oder  die  andere  Xuti*  de«  Augustinus 
(resp.  des  Vario)  aus  der  argivisihen  Geschichte  dem  Poleuio  zugewiesen 
werden  darf,  mnss  traglich  bleiben:  vielleicht  dasjenige,  was  über  Apis 
(Serapisj  und  Isis  berichtet  ist  (vergl.  oben  p.  Iii),  vielleicht  auch  die  au» 
argiviseber  l.okaltradilion  stammende  Angabe  über  Pbegeus  (l'hegous), 
den  Brnder  des  Phoroneus  (.Vergl.  oben  p.  13  f.). 

Besonder*  eingehend  scheint  Polemo  Fiber  Sikvon  gehandelt  zu 
haben  (s.  Preller  ».  n.  O.  p.  45  IT).  Da  uns  nun  gerade  mehrfache 
Angaben  über  sikyonische  Geschichte  und  Altertümer  von  eigentümlicher 
Seltenheit  bei  Augustinus  begegnet  siud.  die  wir  anf  Varrt.'s  Bieter 
r/r  (/mir  V.  Ii.  und  in  letzter  Iiistanz  anf  sikyonische  Lokaltraditb  n 
zurückfuhren  mtissten  (vergl.  p.  25U.10  ff.  27 :  260,2  ff;  261,4),  M. 
liegt  die  Vermntnng  nahe,  das*  Polenio's  Sienoniea  die  Grondquelle 
dieser  Angaben  gewesen  seien.  Für  den  allein  bei  Augustinus 
(p.  261.4)  sich  findenden  Namen  des  neunten  Sikyonierköniga  Cephisns, 
den  wir  schon  oben  (p.  15)  zn  dein  gleichnainigen  sikyonischen  Fluss 
in  Heziehung  gebracht  haben,  möge  hier  noch  auf  Schol.  Enrip.  Med. 
v  827  (frg.  bl  Preller)  hingewiesen  werden:  m  xa?.?..  kifliwii] 
tPV  r»t<  f'r  'Alling  in*,'"' »'*''"•  tau  yit(>  xtti  SrifOj  iftmrtfitt  fr 
tiuH.irin.  n'ai  oV  xa«  frfftt,  xallii  tf^ai  Hnlfnuir  t*  nü  ^^oi 
mtaftäv,  Yfaqiar  ai-rm».  ,*r  'AÖilr^m  it  hifltmnc  xai  fr  Zixvürt 
xui  <•'»•  "Aftyn  .  .  . 

Auch  für  die  attische  Geschichte  wird  Varro  dem  Augustinus 
manches  aus  den  Schriften  Poleino's  tileruiittelt  haben,  obsebon  sich 
ein  Beweis  daüir,  soweit  ich  sehe,  nicht  erbringen  laset.  Nur  die 
Nachricht  über  den  Kult  des  König*  Codrns  (Cap.  Ii»  p.  381,15) 
glaubten  wir  Wesen  ihre«  durchaus  lokalen  <  hanikters  anf  ['nlcmo'l 
Schrfft    -ri-j»'  'vfi*»(*r(,ff/f  <ixf>ono).n»i   zuriicklübien    zu  dürfen. 

Ebendaher  stammt  vielleicht  auch  die  Angabe  Uber  den  Tempel  de* 
ValCMM  und  der  Minerva  (d.  h.  des  Erechtheion)  in  lap.  12 
(p.  271,10  ff). 

Endlich  scheint  auch  dasjenige,  was  Augustinns  (Cap.  H»  p. 
27l'.,12  tt.)  über  den  Kultus  des  Diouiedes  aus  Varro  beibringt,  wenigstens 
zum  teil  aus  Poleu.os  Schritten  entnommen  zu  sein:  vergl.  Schol.  vet. 
Pind.  Nem.  X.  12  (frg.  20  Preller).') 


•/  Ans  V.tn.i.  wrmi  auch  Wold  nicht  lediglicli  n»s  ihm  Im!  .luba  hei  Hin. 
n..t  hi»!  X  S  Vit;  |.  i  fru  rt«n  Muller  i  seinen  Beru  ht  über  die  Vogel  des  Piumedes. 
Wie  die»  üier  i-iipir  au«  l'heri'in«liiiinumgen  im  Wortlaut  erhellt,  im  i»t  ja  die 


(A.  Barth,  ile  .Inline  p)I«»l»((«r  n  Plltttrcho  expressb  in  quawtiouibns  Kornanis 
et  in  Roumlu  Xunuuiue.    Di»,  iuaiig.  tioltiniti«'-  l»T«), 


*       fein  •    *  ■ 


Exkurs  III. 

Die  Kegierungszeit  des  Beins. 


Ks  ist  p.  y  f.  die  Vermutung  ausgesprochen,  das«  Augustinn« 
vielleicht  seine  Angabe  über  die  fe5jlibrige  Regiernngszeit  de*  Königs 
Beins  als  Variante  in  tlem  Geschichtswerke  des  Afri<anus  vorgefunden 
habe,  da  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Quelle  als  „Graeca  liistoria* 
(  All,  11)  anf  die  Benntznng  eines  griechischen  Schriftstellers  führe. 
Letzteres  ist  neblig,  dagegen  wäre  allerdings  die  Vermutung 
hinsichtlich  de«  Africanns  besser  unterdrückt  worden,  denn  was  Angnstinus 
a.  a.  O.  noch  weiter  offenbar  ans  derselben  Quelle  mitteilt,  stimmt  nicht 
zu  den  chronologischen  Ansätzen  des  Africaniis.  Indem  der  Kirchen- 
vater  nSlmlicb  die  Schwindelehronologie.  anf  welcher  die  Weltgeschichte 
in  dem  gefälschten  Briete  Alexanders  des  Grossen  an  leine  Mutter 
Olympias  aufgebaut  war,  als  unwahr  zn  erweisen  sucht,  stellt  er  die 
übertriebenen  Zahlen  jenes  Briefes  mit  den  beglaubigten  der  rGraeca 
histnria*  zusammen.  I>ass  Augustinus  mit  der  letzteren  eine 
bestimmte  Schrift  gemeint  habe,  ist  wahrscheinlich,  obschon  man 
sich  natürlich  hüten  mnss  rhistoria"  geradezu  als  ,.Ges e hie ht «• 
werk"  zu  fassen.  Die  einzelnen  Posten,  die  so  zur  Vergleichimg 
kommen,  sind  folgende: 

Kpistula  Alexnndri.      Graeca  liistoria. 

ungefähr  1300  d.  h. 

1.  Asayverhenscbaft        über  5000  Jahre       (135+ 1240)  ™  130> 


Man  ersieht  leicht,  dass  die  Ausätze  der  Graeca  liistoria 
weder  mit  Eusebius  (Hieronymus)  noch  mit  Africnnus  übereinstimmen. 
Denn,  —  um  mit  dem  letzten  Posten  zu  beginnen  — ,  die  Dauer  der 
niacedonischen  Herrschaft  von  ihrem  Beginn  bis  zum  Tode  Alexanders 
des  Orossen  betrugt  bei  enteren.  489  Jahre  (vom  a.  Ahr.  1204— 1  t>D2)r 
hti  letzterem  nach  G elzers  Berechnung  (Air.  I.  150)  48?  Jahre, 
wahrend  die  Daner  des  persischen  Reiches  sowohl  von  Eusebius  als 
von  Africanns  auf  230  Jahie")  besti-umt  wird.  Die  Summe  der 
assyrischen  Regierungen  endlich  belfluft  sich  bei  Africanns,  wenn  auch 
im  einzelnen  noch  nicht  völlige  Klarheit  herrscht.**)  jedenfalls  höher 
als  in  der  Graeca  liistoria,  während  Eusebius  allerdings  hinsichtlich 
der  1240  Jahre  von  NiniiR  bis  zum  .Sturze  der  Assyrerheriachaft  im 
Einklang  ist,  dagegen  iiir  Belos  keine  Hegierungsdauer  angemerkt  bat. 

Ergiebt  sich  somit   einerseits,  dass  unsere  obige  Vermutung. 

*)  Hieronymus  rechnet  zwar  2:0  Jahre,  doch  irrtnndich,  s.  jetzt  Moni  luven, 
Htotttdnn  zu  Jordaaes  p.  xvil. 

VerjrJ.  (»elzer.  Africanns  I.  ÜOH  If  :  l'uger,  Abb.  d.  bnjer.  Akml. 
d.  \V.  L  a  XVII.  Bd.  III.  Ahtb  p.  W»  ff. 


2.  a)  Perser 
b)  Mncedonier 
(bbi  zum  Teile  Alexanders) 


a  und  b  zusammen 
über  WM  10  Jahre 


(3.  oben  p.  10) 

a)  233  Jahre 

b)  485  Jahre, 
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Augustinus  habe  seine  Notiz  ober  die  <j5jlhrige  Regierungszeit  de» 
Bein»  ans  der  Chronographie  de»  Afrieanu*  entnommen,  unhaltbar  sei, 
ru  haben  wir  doch  auch  andererseits  jetzt  einen  vollgültigen  Beweis 
für  die  Annahme  gewonnen,  data  jene  Notiz  nicht  ans  einein  überarbeiteten 
und  ergänzten  Exemplare  der  Chronik  des  Hieronymus  herrlihre. 
Damit  aber  tritt  nun  aufs  neue  die  Frage  an  uns  heran ,  welcher 
(Quelle  denn  Augustinns  thatsarhlich  gefolgt  sei.  Eine  definitive  Be- 
antwortung dieser  Frage  wird  sich  zur  Zeit  schwerlich  geben  lassen, 
da  die  chronologischen  Ansätze  der  Graeca  historia  tnr  die  Dauer 
der  |*rsi8chen  und  niacedonischen  Herrschaft  meines  Wissens  sonnt 
nirgends  b*gegnen.  Zunächst  ist  nur  soviel  sicher,  dass  wir  es  mit 
einer  griechischen  Chronographie  zu  thun  haben.  Ferner  wird  die 
Übereinstimmung  mit  der  Chronologie  des  Eusebius  hinsichtlich  der 
Dauer  des  Assyrerreicbes  (1240  Jahre  ausschliesslich  Belus)  schwerlich 
auf  reinem  Zufall  beruhen.  Endlich  ist  es  bemerkenswert,  dass  von 
den  verschiedenen  Dynastleen  gerade  die  regnti  der  Assyrer,  Perser 
nnd  Mazedonier  genannt  werden :  nimmt  man  dazu  noch  die  Körner, 
so  hat  man  die  vier  Keiche  der  Weissagung  des  Propheten  Daniel, 
von  denen  Augustinus  <Vr.  dei  XX,  23  (p.  4» »5,3 — 7)  sagt:  (Jwittuur 
ilLt  regna  expotuerwit  t/mdum  Auyriorum,  Permrm».  Maredonitm  et  fiMNMCm, 
(Juani  cero  eunctruenler  id  fererint.  ijvi  «o*w  dtsidertml,  l-gant  /.ren'igteri 
Hieronymi  librum  in  D.mielcm  nlit  erndilc  diligenten/ue  ronneri/iinm.  Sollte 
es  nun  nicht  denkbar  sein,  dass  der  Chronograph,  aus  welchem 
Augustinus  seine  Angaben  Uber  die  Kegiernngszett  des  Beins  und  die 
Daner  des  persischen  und  macedonischen  Reiche«  schöpfte ,  es  sich 
vorgenommen  gehabt  habe,  mit  Benutzung  der  chronikalischen  Vor- 
arbeiten des  Ensebins  gerade  die  Geschichte  jener  vier  Reiche  zur 
Darstellung  zu  bringen?  Die  Möglichkeit  eines  derartigen  Faktums 
wird  znr  Evidenz  erwiesen  dnreh  die  Romana  des  Jordan  es,  die 
tbatsaohlich  im  wesentlichen  nichts  anderes  sind  als  eine  derartige 

Darstellung,  vergl.  Cap.  12  regem  Seriem  pertei/uimur  rt  primum 

AMyrieirum,  deinde  Medarum  l'urmrumqne  et  Gnxorvn  rurrenten,  ad  lio- 

munum  quomodo  drhtwn  est  esaptamur,  ferner  Cap.  84  reg>mm<}ve 

eorum  in  Rowunorum  intf  erio  derenit,  «>•»'  et  um/ue  Helena»  et  wf/«e  in  ßn-  m 
mundi  secundvm  D. nicht  pro/hetia  regni  detielnr  *ueec»*io. 

I  xklli  >  IV. 

Die  Capitelübersckr jften  des  Augustinus. 

Die  Sitte  der  Ca  pit  eleint  eil  n  n  g  ist  nachweislich  älter  als 
Augustinus  (s.  Birt,  antikes  Buchwefen,  Berlin  l£H2  p.  157  ff.}; 
auch  finden  sich  bereits  Ca  pl  tel  U  berselirf  f  t  en  in  dem  Papyrus 
rhemiciis  Xr.  156  (s.  Leemans,  Horapollo  S.  XXII,  Birt  a.  a.  0.). 
dennoch  wird  mir  bei  der  zn  Cap.  15  (p.  43)  aufgestellten  Behauptung, 
August inus  habe  die  in  den  Handscliritten  du-  GfefflM  Aei  sich  findenden 
Capitelübersihriften  selbst  vertagst,  etwa«  bange,  obschon  freilich  die 
im  Zusammenhange  mit  jener  Behauptung  angestellte  Erörterung  dadurch 
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in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird.  Ich  habe  die  CapitelUberscbriften 
de»  XVJUI.  Buche«  einer  genaueren  Prüfung  unterzogen  und  finde, 
dnss  manche  von  ihnen  so  wenig  zu  dem  Inhalt  der  betreffenden  Capitel 
passen,  dass  man  schwerlich  den  Augustinus  als  Verfasser  wird  ansehen 
können.  Meistens  lassen  sich  die  Abschnitte  im  Texte  des  Augustinus 
leicht  nachweisen,  aus  welchen  die  Überschriften  gebildet  sind.  Su, 
am  nur  einiges  hier  hervorzuheben,  ist  die  Überschritt  von  Cap.  3 
lediglich  nach  dem  Anfang  des  Capitel*  (Z.  19  Iluiu»  tem/n>ribus  —  29 
MtptimU  regit*»)  gearbeitet,  der  ganze  übrige  Teil  ist  unberücksichtigt 
geblieben;  Khnlich  ist  von  (Jap.  7  nur  p.  263,26  Regnantibut  — 
2lj4f2  litcem  verwertet,  von  Cap.  12  nur  p.  269.28  —  270,9  redientut, 
von  Cap.  14  nur  p.  274,3 — 17  impiorum,  von  Cap.  15  nur  p.  274,86 
—  29  acct/iit,  von  Cap.  19  nür  p.  280,20  —  31  Lubdon  (uiL  von 
Cap.  24  nur  p.  288,14—24  Roma»,  von  Cap.  26  nur  p.  290,26  Sab 
hario  —  31  coeperunt.  Ganz  verkehrt  ist  auch  die  Überschrift  von 
Cap.  36:  „de  Eulra  et  Ubrti  Maeekabüeurmn",  während  faktisch  über 
Esdra  nnd  die  nach  ihm  in  Juda  herrschenden  „.''ruH/tf*  mi/tm  ad 
Ariniohuluni"  gehandelt  and  dabei  beiläufig  der  Maccabäerbücher 
gedacht  ist. 

Das  Gesagte  wird  geniigen,  am  sich  ein  l'rteil  über  den  Wert 
der  Capitelüberschriften  der  Gvito»  dti  bilden  zu  können.  Endgültiges 
darüber  sowie  über  die  Capiteleioteiiung  des  Augustinus  überhaupt 
lässt  sich  nur  nnter  vollständiger  Benutzung  des  handschriftlichen 
Materials  ausmachen. 
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Quellenübersicht. 0 


1)  Ennlui 

EiiM»*nw:Cap.  13p.  273,2— 4(?).* 
Cap.  14  p.  274,17  —  22.* 

2)  Vtrro.*1 

a)  <fc  ytnie  PopaH  Romani 
Cap.    2    p.    257,21  —  24;  258, 

17  —  20;  Sfi9.ll  — 1& 
Cap.    3    p.    25M.28;    260,2  —  4. 

1«— 26.    28-33;  2«  1,4. 
Cap.  5  p.  262,4—26. 
Cap.  6  p.  263,18—23. 
(  ap.  8  p.  264,28;  264,31—265,6; 

265,30  —  33. 
Cap.  !»  p.  266,11—32. 
Cap.  10  p.  268,11—23. 
Cap.  12  p.  270,1—«.  11—20. 

2!t  —  34;  271.11-2.1. 
Cap.  13  p.  272,27—28. 
Cap.    15   p.  275,4  —  6.  8—10. 

18—30. 

Cap.  16nnd  17(p.  276,1— 277,17). 
Cap.  1H  p.  281,3  —  6.  15—1«. 

22  —  23. 
Cap.  21  p.  282,2«  —  283,2. 
Cap.  37  p.  313,5  —  7. 
Cap.  40  p.  316,7-11. 

b)  AnlujHÜaleK  rem »  dipinarum, 
Cap.  8  p.  265,22  —  24.* 


Cap.    10    p.  267,18  —  21;  267, 

23—268,11. 
Cap.  12  p.  270,20  — 2!t.* 
Cap.  13  p.  273,23—27.* 
Cap.  23  p.  285,5  —  6;  288,7  —  8. 

«')  Curia  de  cultn  dcorun. 

Cap.  24  p.  889,3—5. 

3)  Cicero, 

Tatcuhn,  di*puL  (V,  7)  —  Cap. 

24  p.  28K.17. 
De  rrpubL  (II,    10)  —  Cap.  24 
p.  2HH.24— 2S». 

4)  galluBtiue. 

CjUI.   (8)   —  Cap.  2   p.  257, 
27  —258,2.  —  Jwjurth.  (17)  — 
Cap.  2  p.  258,7  —  H. 

5)  LtvlBt. 

Cap.  13  p.  273,23  -27  (?). 

6)  VtrgiliM. 

Cap.  8  p.  265,7  und  20.* 
Cap.  13  p.  272,10—12.* 
«'ap.  lf»  p.  280,27;  281,1«. 
(  ap.  20  p.  282,11  —  14. 

6u)  VergilkoiuHeBtar. 

S.  Eikum  1  p.  «9  ff. 

')  Es  war  bei  dieser  (^tieliennberirickt  nicht,  immer  m^lich,  'Li-  (ritt  der 
ehuM-Inen  (tewahr»nmiroer  volli*  ntm\g  tn  scheiden.  Hau  wird  daher,  Wo  e* 
darauiaakomait,  die  varatehctideu  Untnuebugea  zu  rate  riehen  ro<l**eii.  hiejenieen 
Abtrbnitte,  welche  rou  nn«  mit  einem  *  bezeichnet  «ind.  hat  Kettner  (VarronWhe 
Studien.  Halle  lMfi)  entweder  Rani  oder  teilweise  Varro«  Schrift  (fe  yenk  P.  H 
Mtgcwiem. 

*)  Vergl.  im  auVmeiucn  nbdl  p.  8  ff,  wo  auch  über  da«  Verhaltni*  Varro'* 
tu  Ca»tor  gehandelt  i»t  (an«3crdero  p.  25,  p.  47  und  p.  51).  Pber  l'olemn  al« 
Quelle  Varro 's  «.  Exknt*  II  p.  "4  ff. 

II 
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7)  Hnratin». 

Cap.  8  p.  265,6  —  10.* 

8)  Ovldinx 
Cap.  13,  p.  272,7  — 10.* 
t»)  Jnstinn». 

Cap.  2  p.  258.«-- 12;  259,3  — 4. 
Cap.  15»  p.  281,6  — 12.»  (venrl. 

jedoch  am-h  Exkur*  I  p.  74). 
Cap.  20  p.  282,6  —  8.* 
Cap.  21  p.  283,8. 
Cap.  22  p-  284,11  —  15. 

10)  Sollnn*. 

Cap.  2  p.  258,11. 

II)  Lactaotina. 

Cap.  12.  p.  271,12  —  1«.* 
Cap.    13  p-   273,2-4"  (vwfl 
judiH'U    auch    iMtf  Fiiniva), 
Cap.  14  p.  274.3  —  14. 
Cap.  15  p.  275,10. 
Cap.  2:1  p.  287.16—288,6. 
Cap.  24  p.  288,15  —  17.* 
Cap.  25  p.  290,3  —  4. 

12)  Tertntianoa  Maurus* 

(dt  M- >n>/ 
Cap.  2  p.  257,22. 

IH)  Epistnla  Alexandri  Majcnl 

Cap.  40  p.  3 16,4 — H. 

14)   ,1  alias   Afrieanoa  (veqrL 

p.  7  f.). 
Cap.  3  p.  »0,4—14.« 
Cap.  6  p.  »53,8—10. 
Cap.  7  p.  »3,27. 
Cap.  8  p.  265,4;  266.1—2. 
Cap.  10  p.  a«8,2fl— 
Cap.  12  p.  270,9—  II;  271,4—«. 
Cap.  13  p.  272.31—273,2.* 
Cap.  15  p.  274,27-2!»;*  275, 

«—8.     10.    22  23.* 
Cap.  22  p.  284,2!»—  80, 
Cap.  23  p.  285.4—5." 
Cap.  2«  p.  290,23  —  25. 
Cap.  31  p.  898,4  -5. 
Cap.  45  p.  327, ti  -7. 


15)  Eaaebiaa     -  Hieraoymus 

(vergl.  p.  6  f.) 
Cap.   2   p.   257.18—21;*  258, 

«  —  12.    14  —  1«.  28—30;* 

258.30  -259,3;  259,5.  7  —  10. 
Cap.  3  p.  259.19— 2HO,2;*  860, 

4-16.*    2«— 28. 
Cap.  4  p.  2«  1,3—  10.*    12  -14. 

24—30. 
Cap.  5  p.  202,4—«.  * 
Cap.  «  p.  2«3,7—  8.*     lo  -  15.  ♦ 
Cap.  7  p.2«3,2«— 264.4;  p.  284, 

9—10. 

Cap.  8  p.  264,14—31:*  2«5, 

«-7.*   10—13.*  17—20;* 

p.  2«5,33—  2««, 7.* 
Cap.    10    p.   267.IH— 2H8.1I  ;* 

268,23  —  2«. 
Cap.    II    p.  268.33—269,13:* 

269.16  —  17.  19—23.* 
(ap.  12  p.  269.28-29;  270.32:* 

271.9—11.» 
Cap.    13    p.    272.4  —  26;*  272, 

31—273,31.* 
Cap.    14   p.   274.3;*  13—14:* 

17-21.* 
Cap,  15  p.  274.26—27.*  29. 
Cap.    19    p.  280,26—281,3:* 

281,6—7.*    16  -22.* 
Cap.  20  p.  281,27— 282,2;»  282, 

3  —  14.* 

Cap.  21  p.  282.29— 283,2;  283. 

4  -9. 

Cap.  22  p.  284,12.    18.  23-29. 

31—33. 
Cap.  23  p.  285,4—5.* 
Cap.  24  p.  288,14.*  18-20. 

22-24;"  289,14  —  17.' 
Cap.  25  p,  289,22—25.  *  28—33  ; 

290,!».*  10—12.* 
Cap.  26  p.  290, 1 7  —25.  26—3  1 . * 
Cap.  27  p.  291,26—292,4. 
Cap.  31  p.  »7,30—  288,4. 
Cap.  33  p.  304,1—9. 
Cap.  31  p.  306,1—5. 
Cap.  35  p.  307,7-8. 
Cap.   3«    p.    311,3—5.     C—  ö. 
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Cap.    37    p.  311.27-312,20: 

313,7—9. 
Cap.  88  p.  316,2t— 28. 
Cap.  42  p.  320,22— 2H. 
Cap.  45  p.  326,1—327,32. 
Cap.  4«  p.  888,10—13. 

16)    Unbekannt*  griechische 
Chronograph!«'. 

S.  unsere  Heiiif rknnge»  p.  77  f. 


17)  Kastenchronik. 

Cap.  54  p.  344,3—31. 

18)  Chorograph   des  Oroaiua. 

<  ap.  2  p.  258,7—9. 

19)  Bibel  und  Augustinus. 

S.  die  speziellen  Nachweine  im 
Texte. 


Endlich  erübrigt   noch   eine  Zn».immen*tellnng  der  im  Verlauf 
uim-rer  l'ntergnchung  kritisch  behandelten  Stellen: 
Cap.  3  p.  260,1«  Pkegou*  lies  l'Kegeui  (f). 

Cap.  7  p.  264,3  eentwn  quadraginti  quin/ue  Hex  cen'um  </u  ldragiula  quaüuor. 
Cap.  8  p.  264.14  Saphrut  lie»  Sphaemt  (T). 
Cap.  1H  p.  281.2«'»  Onvo  Ii.-*  7'Amcu  (!). 

Servia»  Aen.  VIII,  564:  Inno  enim.  tieul  et  Wirr»  dicil,  omae*  ijui 
frrrrant  forlitrr.  llercvle*  ro-ahutttur:  licet  eoi  primo  XU  II.  rnumer  irerit. 
huir  e*t  quOil  legimut  Hermlem  Tiri/ntltiuii .  Argieum,  Ththonum,  Libym. 
Für  Ttryntiuum,  lie*  Tgrium.    (S.  oben  p.  29). 

Varro  R.  K.  III,  1,  2:  Die  handschriftliche  Überlieferung  Ogygos 
wird  verteidigt;  femer  wird  die  Ein.4cliie.bang  von  »jm  vor  »n  ho:  nun: 
deaifu'  ert  verworfen  (p.  52). 
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Zum  alttestamentliclien  Religionsunterricht. 


Wen  man  den  Behauptungen  der  neuem  A.-Tl.  Kritik  glauben  darf,  so  sind  gew  issc 
Schlitten  des  A.-Tl.  Kanons,  welche  mit  dem  Anspruch  auftreten,  in  der  Jugendzeit  des  he- 
bräischen Volkes  vertagst  zu  »ein  und  die  Kindheit»-  und  Jugendgeschichte  des  Volke*  vor- 
zuführen, in  Wirklichkeit  erst  in  viel  späterer  Zeit,  kurz  vor  der  babylonischen  Gefangenschaft 
«der  nach  derselben  und  im  Oeist  dieser  Zeit  entstanden.  Wohl  alle  lebenden  Vertreter  der 
A.-Tl.  Theologie  in  Deutschland  huldigen  jetzt  mehr  oder  minder  dieser  Ansicht.  Diese  immer 
allgemeiner  werdende  Anschauung  von  der  Entwicklung  und  dem  Wachstum  der  A.-Tl.  Religion 
beschäftigt  auch  schon  seit  längerer  Zeit  die  Iteligiouslehrer  und  hat  zu  der  Frage  geführt, 
ob  diese  neue  Erkenntnis  anch  im  Religionsunterricht  zu  venrrrten  sei.  Die  Ansichten  gehen 
noch  auseinander.  In  Programuiahliandluugcn  haben  sich  zwei  anerkannte  Schulmänner  aus- 
gesprochen: unabhängig  von  einander,  aber  in  Widerspruch:  der  jetzige  Oberhofprediger  Seh mid 
in  Stuttgart,  als  er  noch  Ephorus  in  Schönthal  war  (Osterprograinin  1888*1  und  Professor 
Hollenberg  in  Bielefeld  (Osicrprograram  188!»).  Wir  wollen  beider  Ansicht  hier  kurz  wieder- 
geben. Schmid  sagt:  Der  Lehrer  kann  die  neue  Ansicht  über  die  Entstehung  der  A.-Tl. 
Schriften  im  l'nterricht  ignorieren,  wenn  er  auf  Oruud  eigener  wissenschaftlicher  Studien  sich 
eine  andere  Ansicht  gebildet  hat  und  darum  bei  der  traditionellen  stehen  bleibt.  Aber  selbst, 
muss  sieh  jeder  Lehrer  eine  Ansicht  bilden.  Die  neue  Ansicht  vorzutragen,  werden  wir  nicht 
gehindert  durch  die  Rücksicht  auf  die  kirchlichen  Hekenntnisse  und  die  verschiedenen  kirch- 
lichen Richtungen,  da  sie  bereits  (iemeingut  aller  ist.  Uiebt  man  aber  die  traditionelle  Ansicht, 
so  kann  es  kommen,  dass  der  Schüler  spitter,  über  die  Sachlage  aufgeklärt,  auf  seinen  Lehrer 
geringschätzig  zurückblickt  nnd  Anstoss  an  der  heiligen  Schrift  und  am  Christentum  nimmt. 
Anf  die  zukünftigen  religiösen  Bedürfnisse  und  Anschauungen  des  Schülern  muss  der  Lehrer 
also  jetzt  schon  vorbereitend  Rücksicht  nehmen.  Das  geht  auch,  ohne  das  gegenwärtige  religiöse 
Gefühl  zn  verletzen,  und  mit  Weckung  und  Forderung  des  religiösen  Interesses.  Nur  darf  der 
Lehrer  die  Kritik  in  ihrer  Arbeit  selbst  nicht  vorführen,  auch  nicht  die  traditionelle  Ansicht 
mit  fortlaufenden  kritischen  Erläuterungen  versehen:  er  muss  einfach  seine  Ansicht,  so  wie  er 
sie  sich  auf  tirund  der  kritischen  rulersuchungeii  gebildet  hat,  in  positiver  Weise  vortragen. 
Meint  der  Lehrer  aber  wegen  noch  zn  unsicherer  Resultate  die  neu«  Forschung  im  rnterricht 
nicht  verwerten  zu  dürfen,  so  mnss  er  auf  A.-Tl.  tieschichtsunterricht  ganz  verzichten.  Aber 
es  ist  xu  bedenken,  dass  uns  die  neue  Ansicht  eine  wirkliche  Einsicht  in  den  (lang  der  gött- 
lichen Offenbarung  und  die  Entwicklung  der  A.-Tl.  Religion  giebt.  Als  Beispiel  der  Methode 
dient  die  von  Reilss  vorgeschlagene  Einteilung  der  israelitischen  Religionsgeschichte  (Fatriarchen- 
zeit,  Moses,  Helden,  Propheten.  Priester,  Schriftgelehrte)  und  die  Entwicklung  des  mosaischen 
Jahwebegriffes.  Es  muss  überhaupt  die  Einleitung  in  die  biblischen  Bücher  und  die  Bibelknnde 
in  den  religionsgeschichtlichen  I  nferricht  verwebt  werden.  Die  einzelnen  Hücher  z.  b.  Jesalas 
1  und  II,  Sprüche,  Prediger,  Duniel  u.  s.  w.  müssen  mit  der  Zeit,  in  welche  ihre  Entstehung 
fallt,  vorgeführt  werden. 

Hören  wir  nun  Hollenbeig:    Die  Vorschrift  der  prenssischen  Lehrpläne  Uber  Mitteilung 
des  Inhalts  und  Zusammenhanges  der  hl.  Schrift  darf  nicht  so  ausgeführt  werden,  dass  ohne 

•)  Die  Abhandlung  ist  auch  als  Broschüre  bei  Kues  in  Tübingen  erschienen. 


vorausgegangene  Lektüre  den  Schülern  sehematische  Inhaltsangaben  zu  den  hl.  Schriften  ein- 
geprägt werden.  —  Die  Kritik  gehört  nicht  in  den  Unterricht,  nicht  weil  sie  den  evangelischen 
Glauheu  schärtifft,  sondern  «eil  ihre  Resultate  noch  kein  Gemeingut  der  evangelischeu  (Gemeinde 
sind,  und  es  niclit  Auftrabe  der  Religionslehrer  ist.  die  alten  Ansichten  verdrängen  zu  helfen. 
Auch  lütt  die  Jugend  selbst  auf  diesem  Gebiet  noch  keine  Zweifel.  Man  mnss  seinen  Unter- 
richt so  geben,  das,s  eine  spatere  Ansicht  der  Schüler  überhaupt  nicht  in  Widerspruch  mit 
dem  in  der  Schule  Gelehrten  treten  kann.  Es  inusg  also  nur  eine  Auswahl  ans  Inhalt  und 
Zusammenhang  der  hl.  Schrift  gegeben  werden,  eine  Auswahl  mit  Berücksichtigung  der  prak- 
tischen Bedürfnisse  der  Gemeinde,  wobei  auch  für  das  A.  T.  das  spezifisch  Christliche  Massstab 
für  die  Auswahl  ist.  Für  die  Kenntnis  in  der  biblischen  Geschichte  muss  in  den  unteren 
Klassen  gesorgt  werden;  in  den  oberen  Klassen  ein  eingehendes  Mild  der  israelit.  (ieschiehte 
zu  geben,  hat  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  noch  zu  grosse  Schwierigkeit,  bringt 
auch  keine  unmittelbar  religiöse  Frucht.  Hollenberg  schlägt  nun  vor.  mit  Ausschluss  der 
historischen  Abschnitte:  a)  eine  Auswahl  eingehend  zu  behandelnder  Psalmen;  b)  die  Rrofelen 
nicht  durch  Vorführung  der  Zeitgeschichte  in  ihrem  Wirken  zu  veranschaulichen,  sondern  nur 
ihre  religiösen  Grundgedanken  vorzuführen,  vielleicht  im  Anschlang  an  Je.s.  1  —  Ii  u.  40—86; 
c)  lietrachtung  des  Dckalogs  und  seiner  Bedeutung.  Lesung  einiger  par.lnetiseher  Abschnitte 
des  Gesetzes  aus  Exodus  und  Deuter,, munium.  Kr  wünscht  über  israelit.  Kultus,  Feste  ntid 
andere  Einrichtungen  direkte  Belehrung  ohne  Lektüre:  von  Hiob  soll  die  Idee  der  Dichtung 
gegeben  und  eine  gute  Übersetzung  teilweise  vorgelesen  werden.  Ausgeschlossen  sollen  bleiben: 
Sprüche,  Prediger,  hohes  Lied,  Angaben  ans  dein  Lehen  der  Profeten,  die  Danielfragc,  Mit- 
teilung über  Entstehung  und  Zusammenhang  der  historischen  Bücher.  Darstcllur.g  der  Offen- 
baruugsent Wicklung  im  Volke  Israel.  Das  Gegebene  genüge,  um  die  christlichen  Gedanken 
positiv  vorzubereiten  und  spateren  Widerspruch  zu  vermeiden.  Auch  erlaube  die  Zeit  nicht, 
mehr  zu  geben. 

Ich  kinn  weder  mit  den  Ansichten  von  Schmid,  noch  mit  denen  von  Hollenberg  ganz 
übereinstimme».  Das.  was  Schmid  vortrügt,  ist  zwar  sehr  beachtenswert  und  hat  die  Aner- 
kennung verschiedener  Autoritilten  auf  A.-T.  Gebiete  gefunden.  Aber  er  geht  mir  zu  weit. 
Ich  halte  es  für  verfehlt  und  bedenklich,  die  A.-T.  Religionsgeschichte  m  im  Unterricht  vor- 
zuführen, dass  alle  einzelnen  Bücher  als  in  der  Zeit  entstehend  geschildert  werden,  in  Welche 
die  nenei-c  Kritik  sie  setzt.  Erstlich  sind  in  «Uesen  Einzelheiten  die  Kritiker  unter  sich  selbst 
noch  sehr  uneins,  und  zweitens  lenkt  ein  solches  Verfahlen  das  Auge  des  Schülers  von  der 
Hauptsache,  dem  religiösen  Inhalt  des  A.  T..  ab  und  lüsst  ihm  religiös  Nebensächliches  viel 
wichtiger  erscheinen,  als  es  ist.  Das,  was  Schmid  wünscht,  den  Schüler  auf  eine  historische. 
Auflassung  des  A.  T.  vorzubereiten,  damit  er  später  nicht  an  der  ganzen  Religion  ein  Ärgernis 
nehme,  das  lässt  sich  anch  ohne  den  Aufwand  erreichen,  den  Schmid  verlangt.  Die  jetzige 
Ansicht  z.  B.  über  die  5  Bücher  Mosis  und  über  Jesaias  lässt  sich  gilt  in  kaum  einer  halben 
Stunde  den  Schülern  so  auseinandersetzen,  dass  jedem  etwaigen  späteren  Ärgernis  die  Spitze 
abgebrochen  ist.  Ja,  est  ist  diese  Kürze  in  der  Behandlung  pädagogisch  richtiger,  weil  sonst, 
wie  oben  gesagt,  eine  Nebensache  zur  HanpUurhe  zu  werden  droht. 

Dagegen  gebe  ich  Schmid  recht,  wenn  er  sagt.  Rücksichten  auf  kirchliche  Bekenntnisse  nnd 
Richtungen  könnten  in  dieser  Frage  die  Religionslehrer  nicht  mehr  hindern,  und  ich  glaube, 
Hollenberg  hat  unrecht,  wenn  er  meint,  die  Gemeinde  sei  über  diesen  neuen  Stand  der 
Frage  noch  nicht  unterrichtet.  Das  wird  wenigstens  örtlich  sehr  verschieden  sein,  und  die 
Sachlage  Ist  bereits  so  geklärt,  dass  ein  einziger  populärer  Artikel  in  einer  gelesenen  Zeitschrift 
die  neue  Ansicht  mit  einem  Schlage  zum  Gemeingut  aller  machen  kann.  Auch  lässt  sich  die 
Wahrheit  nicht  nuthalten.  Dennoch  habe  ich  noch  pädagogische  Bedenken.  Die  Gelehrten 
sind  sich  Hoch  zu  wenig  einig  in  den  Einzelheiten  und  im  ganzen  Verfahren.  Die  einen  sind 
nur  kritische  Anatomen,  die  andern,  wie  Wellhausen,  werden  offenbar  auch  von  allgemeinen 
religionsphilosophischen  Gesichtspunkten  mehr  geleitet,  als  sie  gesagt  wissen  wollen.  Diese 
letzten  Gesichtspunkte,  müssen  noch  mehr  geklärt  sein,  ehe  wir  sie  im  Unterricht  ohne  Sorge 
verwerten  können. 

Der  liegritl  der  Entwicklung,  soweit  er  auf  die  Religion  anwendbar  ist.  mnss  noch  ge- 
nauer untersucht  werden.  Ich  wünschte  z.  II.  schärfer  auseinander  gehalten  die  beiden  Kaktoren  der 
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religiösen  Anlage  mi'l  der  geschichtliche!!  Verhttltiiisse.  welche  das  erregende  Moment  wurden, 
aber  auch  genauer  untersucht,  wer  oder  was  das  treibende  Element  in  dem  Lauf  der  Geschichte 
und  in  der  religiös  hltlllngtrn  und  erregten  .Seele  ist.  Darum  wünschte  ich  bestimmter  ab- 
gegrenzt und  unterschieden  die  Zeit  der  Entstehung  de»  eigentlich  Religiösen  (mit  Henutzung 
der  sprachvergleichenden  Wissenschaft,  die  bei  deu  Indogermanen  so  schöne,  m  Max  Müller 
benutzte  Auhaltepunkte  triebt),  dann  die  Entstehung  des  Ethischen  im  Monotheismus,  und  die 
Zeit  des  Kultus.  Das  biogenetische  Gesetz,  obwohl  es  eigentlich  nur  tnr  materielle  Organismen 
gilt  (und  auch  da  nicht  geheimnisvoll,  sondern  aus  einem  leicht  verständlichen  von  LotH  vor- 
geführten (irunde).  gieht  dorh  auch  für  die  geistige  Entwicklung  eiuige,  allerdings  nur  im 
grossen  und  ganzen  verwendbare  Anhaltenunkte.  Ist  dieses  und  noch  manches  andere  erst 
mehr  geklärt,  sind  vor  allem  mehr  sichere  Einzelheiten  über  das  Verhältnis  der  einzelnen 
Entwicklungsepochen  zn  einander  nnil  über  ihren  eigenen  Verlauf  vorhanden,  dann  wird  ein 
sicherer  und  auf  Allgemeinheit  der  Ansichten  beruhender  Einblick  in  das  Wesen  der  A.-Tl. 
Religion  ein  äusserst  hilfreiches  und  belebendes  Mittel  zur  Fruchtbarmachung  des  A.-Tl.  Re- 
ligionsunterrichts sein.  Vieles,  was  jetzt  den  Schülern  eine  abstrakte  und  graue  Theorie,  ein 
noch  verschleiertes  Hild  ist.  wird  dann  zur  packenden  und  das  religiöse  Leben  weckenden  und 
fordernden  Macht  werden,  in  der  sie  Gottes  mltchtige  Hand  und  weisen  Hat  noch  mehr  er- 
kennen werden,  als  in  manchen  jetzt  unverständlich  erscheinenden  Thatsachen.  An  einer  an- 
deren Stelle  werde  ich  versuchen,  diese  hier  nur  skizzierten  Gedanken  gründlicher  vorzuführen. 
Doch  bedarf  es  bis  zn  einem  praktisch  verwertbaren  Resultat  noch  der  Mitarbeit  aller  Fach- 
genossen,  die  hiermit  dringend  erbeten  wird.  Indessen  mache  ich  aufmerksam  auf  Professor 
Heiderich  gründliches  Werk:  Handbuch  für  den  Rcligionsunterri-ht  in  den  obern  Klassen. 
Zweiter  Teil:  Heilige  Geschichte.     Rellin,  Heines  Verlag,  1890. 
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I.  Allgemeine  Lehrverfassung. 


1.   Übersicht  über  die  einzelnen  Lehrgegenstände. 

VI.  |  V.   i  IV.  !  Illb.   HU.    Hb.     II».      II».      In.  Sa. 
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HebrKisrh  (fualtatfv) 
Französisch     .    .  . 
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Rechnen  nn.l  Mathcmutik  . 
Naturbeschreibung  un.l  Physik 
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3.  Übersicht  über  die  durchgenommenen  Lehrpensa. 


Olier-Prima.    Klassenlehrer  der  Direktor. 

Evnng.  Religionsichre  2  St.  Wiederholung  der  Kirchengeschicbte,  des  Inhaltes 
und  Zusammenhange*  der  heil.  Schritt,  dpr  Glaubens-  und  der  Sittenlehre.  Kaut  Ii.  — 
Katholische  Religionalchre  2  St.  Die  Wahrheit  den  Christentums.  Lehre  von  Gott  nnd  der 
Schöpfung.  Ans  der  Kirehengosehiehte  besonders  der  älteren  und  mittleren  Zeit.  Ii  oe  hell. 
—  Deutsch  3  St.  Lesestücke  an»  Deycks.  Schiller  .über  den  Grund  des  Vergnügens  an 
tragischen  Gegenständen"  und  .über  den  moralischen  Nutzen  ästhetischer  Sitte-.  Besprechung: 
von  Götz  nnd  Egmont.  Lektüre  und  Besprechung  der  Iphigenie.  Neue  Literaturgeschichte 
von  Klopstock  ah.  Fauth. 

Themata  der  deutschen  Anfafitze:  I.  Alfons  das  Vorbild  eines  Flirrten,  -j  Um  Darwin  recht 
mit  seiner  Lehre  vom  Kampf  «ms  Dasein':  .'{.  Wie  wirken  Vergangenheit  und  Zukunft  auf  UU*} 
4.  Wie  ist  die  zweite  Strophe  in  Sybillen«  Worten  de»  Wahns  zn  verstehen?  b  Welche  Kollo 
spielt  die  Versuchung  in  Schillers  Wulleusteiu  ?  <  Klas.feii-Arb.it.)  «  InhaltsaiigalH-  von  Schiller* 
Abhandlung  .«Hier  ihn  Grund  de«  Vergnügen«  «n  tragischen  Gegenständen*.  7.  Inhaltsangabe  von 
Schillers  Abhandlung  .«her  den  moralischen  Nutzen  ästhetischer  Sitte".  H.  Der  dramatisch«  Autlxan 
in  Goethes  Eginont.    8  Die  Bedeutung  von  Uranien  in  Goethes  Kgniont. 

Prüfungsarbeit:    1.  Nro.  B.    2.  Lob  der  Arbeit. 

Latein  8  St.  Cie.  Phil.  I.  IL  Tusc.  V.  Tac.  Herrn.  Ilde  hei.  —  Hör.  (arm. 
II.  I\'.    Einige  Satiren  und  Episteln.    Der  Direktor. 

Themata  der  lateinischen  Aufsätze:  1.  Ijnid  de  piigna  Tentoburgicnsi  tradiderit  Tacitns. 
2  Hcctoris  et  Ajucis  certamen  euiii  certaniine  Paridis  rt  Menclai  cmifertur.  ;t.  l'«*l  interfeetnin 
Cacsarem  «piid  M  Antonios  ejrcrit.  componitnr  ex  Ciecronis  ontlione  l'hilippica  prima.  4.  Evempli* 
illustretnr  illnd  lieiuostbenis,  bona  olitiueri  Niepias  diftirilius  ipiam  «ccupari.  fl.  De  canais  belli 
Peluponncsiaci  et  evttitu.  6.  I>c  rebus  publicis  quid  Horatium  sensisse  intellegatur  ex  epodis  et 
primi  libri  cantiinibus.  7.  Diindicatur  Tac-iti  illnd  ««od  est  in  Germania  .nee  terni  olini.  sed 
classibu*  advehebantnr,  nui  inuture  «wies  «inaerebiint.  8.  Scvthae  Getneone  <|iii  sunt  apud  Horatium 
cum  Germanin  coiupanintnr. 

Prüfungsarbeit:   Nro.  5. 

Griechisch  (i  St.  Demosth.  pro  cor.  —  Soph.  Elei  tra.  —  Horn.  IL  VII  ff.  mit 
Auswahl.  Der  Direktor.  Prüfungsarbeiten:  Xen.  C.vrop.  VIII.  7.  1—7.  —  ib.  VIII,  7, 
13 — 17.  —  Französisch  2  St.  Chateaubriand,  mem.  d'oittro-tombe.  —  Corneille,  Horace. 
Kobitzsch.  —  Hebräisch  2  St.  Wiederholung  der  schwachen  Verba.  Psalmen  und  aus- 
gewählte Stücke  aus  dein  Pentateuch.  Kaiith.  —  Geschichte  und  Geographie  -5  St.  Neuen' 
Geschichte.  Geographische  Wiederholungen.  Frick.  —  Mathematik  I  St.  Wiederholungen 
aus  allen  Teilen  der  Mathematik.  Feldner. 

PrUftingsaufgaben :  I.  1.  Zeichne  ein  Dreieck,  von  dem  eine  Seite  #t,  der  Radius  des  umbeschrie- 
lienen  Krei.'ft<  r  nnd  der  Radius  des  einbesi hriebeneu  Kreise*  ()  gegeben  sind.  'J.  I«  einem  regel- 
mässigen Tetraeder,  dessen  Kante  et  -  «,27  ui  betrügt,  lie^ft  eine  Kugel,  welche  die  Seiten  berührt. 
Wie  «tos*  ist  die  Oberfläche  derselben?  3.  Von  einem  glcichrehcnkligen  Dreiecke  ist  der  Giptel- 
winkel  <l  —  «V»  37'  22,8"  und  der  Radius  des  umbeschriebeneu  Kreises  r  «6.7»"  gegeben. 
Berethue  den  Inhalt.  4.  Jemand  wünscht  von  4H7;iO  Mark  eine  halbjährige  Rente  auf  30  Jahre. 
Wie  hoch  ist  dieselbe,  wenn  B3/,",',,  Zins  auf  Zins  gerechnet  wird?  II.  1.  Zeichne  ein  Dreieck, 
von  dein  eine  Seite  «,  ihre  Projectioii  gl  auf  einer  zweiten  Seite  und  der  Kadiu«  #*  des  uiubc- 
schriebenen  Kreises  gegeben  ist.  2.  Berechne  die  Oberfläche  der  Kugel,  welche  «amtliche  Be- 
grcnzungsllächcn  des  regelmässigen  Oktaeders,  dessen  Kante  n  7.2  ist.  berührt.  :f.  Vom  Gipfel 
eines  Berges  sieht  man  in  der  Ebene  in  der  Richtung  der  Gcsichtslinie  den  Anfang  einer  Land- 
strasse,  welche  n  -  4Kt.<J«i  Meter  lang  ist,  unter  dem  Depre*sionswinkel  >i  3li°  34'  U,ä"  und 
das  Ende  derselben  unter  dem  Depressionswinkel  ,<  -  24°  54)'  3",4".  Wie  hoch  ist  der  Berg  über 
der  Ebene Y  4.  Zwischen  dem  ersten  Gliesle.  n  5H  und  dem  letzten  Gliede  I  2.147  sollen  in 
geometrischer  Reihe  i!)  Glieder  eingeschaltet  werden.    Wie  heisst  das  10.  Glied': 

Physik.    2  St.    Optik.  Mathematische  Geographie.  Haake. 
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Untei  -Frima.   Klassenlehrer  Oberlehrer  Büchel. 

Evang.  Kellglonslehre  2  St.  Kirchenges, hichte  der  alten  Zeit.  Wiederholung 
der  mittleren  und  neueren  Zeit.  Glaubenslehre.  Fauth.  —  Kathol.  Religion  »lehre  mit  Ja 
vereinigt,  —  Deutsch  3  St.  Litteraturgeschichte  der  alten  und  mittleren  Zeit.  Schiller* 
Wallenstein.    Goethes  Tasso.    Sttlrke  aus  Deyrks  Lesebuch.    Aufsätze.  Fauth. 

Themata  der  deutlichen  Aufsatze:  I.  Grosses  wirken  die  Kriifte  im  .Streit,  Grösseres  im  Biiud. 
2.  Gott  und  der  Mensch.  Nach  Goethe«  Gedichten  „Grenzen  der  Menschen'  und  „das  Gßttliflie". 
a.  Gcdankeniping  des  Prologs  in  Schillers  Wallenstein.  4.  Inhalt  und  Bedeutung  der  drei  letzten 
Anfeilte  der  Picenlnmini.  5.  Wie  hnt  Schiller  «lax  ausgeführt,  was  er  im  l^iln«;  über  die  Dar- 
stellung von  Wallcnsteins  Schuld  gesagt  hat?  «.  Quellen  des  Gehorsam«.  ~.  Iiilialtsangabr  von 
Wullensteins  Tod.  H.  Herders  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  «chtiiiea  WissensclMften.  »,  Die 
BknaWon  zu  Goethe*  Tusso. 

Latein  8  St.  Cie.  Phil.  I.  II.  Tnse.  V.  Tae.  Germ.  Hör.  ep..  rann.  I.  IV. 
Sat  I,  ü.  Hüchel. 

Themata  der  lateinischen  Aufsätze:  1.  Vnihu*  Hrgunientis  Cicero  Milom-m  Clodio  min  deisse 
in.«idift»  compnihet  -J.  Deinosthene«  ijuitiiix  arvumewU  bellum  Philippo  intetif  et  lieere  et  Matten 
Atheniensibns  persnadriit  oratione  Olyiithiara  I.  :».  Vnn  consilio  Cicem  oiatiouein  primniu  l'hilippi- 
cam  haburrit  cxpnnitnr.  4.  V«'id  sibi  vclit  Uliul  Cicerones  „utimim.  l'ompri.  societntem  cum  Carsare 
aut  inuii|iiam  eoisses  aut  nuu<|Uam  diremisses,    5  De  rebus  publicis  etc.  wie  iu  In. 

Griechisch  6  St.  Demosth.  Ol.  I.  II.  III.  Soph.  £1.  Horn.  Jl.  Büchel.  — 
Hebräisch  2  St.  mit  la.  —  Französisch  2  Std.  Corneille,  Korace.  Kobitzsch.  —  Geschichte 
und  Geographie  3  Std.   Geschichte  des  Mittelalter«.    Geographische  Wiederholungen.  Frick. 

—  Mathematik  1  Std.  Stereometrie.  Trigonometrie.  Arithmetrische  und  geometrische  Reihen. 
Zinaeszins-  nnd  Kentenrechnung,  (ileirhutigen  2.  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  Syntaktik 
und  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Himmlischer  Lehrsatz.  Keldner.  —  Physik.  2  Std. 
Mechanik.  Haake. 

Ober-Sckundn.    Klassenlehrer  Oberlehrer  Kr.  Frick. 

Kvang.  Keligionslchre  3  St.  Johannes-Evangeliuni.  Kirrhengcschirhte  der  mitt- 
leren und  neueren  Zeit,  nach  Hollenberg.  Fauth.  —  Kulhol.  Keliginnslehre  mit  Prima.  — 
Deutsch  2  St.  Schillers  Glocke,  die  Ideale.  Maria  Stuart,  Goethes  Hennann  und  Dorothea. 
Leasings  Minna  von  Harnhelm,  Kassfcld. 

Themata  flir  die  deutlichen  Aufsätze:  1.  Das  Leiten  eine  Tagereise.  2.  Charakteristik  des 
Wirts  und  der  Wirtin  zum  Koldcncn  Löwen,  :i.  Welchem  der  drei  Monate  Januar,  Mai.  September 
gebohrt  der  Vorzug?  4.  Was  verleitet  den  Menschen,  die  Unwahrheit  zu  sagen?  ö.  Drei  Blicke 
thu  zu  deinem  Glück :  Blick  mitwart«,  vorwärts,  schau  zurück.  ♦>.  Welche  Vorteile  und  tief.direu 
birgt  die  Kinsamkcit ?  7.  Festrede  zu  Moltkes  neunzigstem  Geburtstag.  8.  Scrnen  l>ei  der  fber- 
«chwemmung  einer  Stadt.  i>.  Welche  IMcksiehtvn  leiten  mich  bei  .1er  Wahl  eines  Freundes? 
10,  W.-lurch  wird  im  ersten  Akte  TM  Schillers  Mari«  Stuart  unser  Mitteid  fnr  die  Heldin  erweckt? 

Latein  8  St.  Salltist.  de  bello  Jug..  Catilina.  Cicero  Phil.  I.  IL  Vergil  Aen. 
VI,  MI.  VIII,  IX.  Auswahl  ans  Bncnl.  und  Georg.  Wiederholung  der  Grammatik.  Münd- 
liehe  Übersetzungen  ans  llaacke.  Frick. 

Themata  der  lateinischen  Aufsätze:  1.  V"«m»do  Sicilia  iu  iMestatem  liomationuu  venerit. 
Sf.  M  Claudius  Marcellus  cur  ensis  Kotimtionitti  iip|Klhilus  sit.  3.  Amor  patriae  Graecorum  exemplls 
Blast  retor. 

Griechisch  7  St.  Hemde*  I.  Auswahl  ans  VI,  VII,  VIII,  IX.  Xenophon  mein. 
I.  II.  Grammatik.  Tempus-  und  Mnduslehre.  Monolithe  Obersetzungen  aus  Halm.  Frick. 
Homer.    Od.  X— XVI.  XYHT.  XXI.  XXII.    Auswendiglernen  der  Musterverse.  Michaelis. 

—  Hebräisch  2  St.  Formenlehre  bis  zum  schwachen  Verbnm  (einschl  ).  Übungen  im  Über- 
setzen nach  Hollenherg.  Fauth.  —  Französisch  2  Std.  Plötz  Schnlgrammntik  I,  58—79. 
I<ant'rey.  expedition  d'Egypte  et  Campatrne  de  Syrie.  Kobitzsch.  —  Geschichte  und  Geo- 
graphie 3  St.    Kömische  Geschieht)-  nach  Herbst.    Geographische  Wiederholungen.    Heut  er. 

—  Mathematik   I  St.    Proportionalität  der  Linien  und  Flachen.    Ähnlichkeil  der  Dreiecke. 
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Berechnung  ÄCT  regulären  Polygone  HektihV.ition  und  Quadratur  Kreises,  Gleichungen 
des  eisten  Grades  mit  mehreren  Unbekannten.  Diophantische,  quadratische  und  logarithmische 
Gleichungen.  Pluiiimetrischc  Koustruklionsaufgabeii.  Feldner.  —  Physik  2  St.  Magnetis- 
mus.   Elektrizität.    Riemente  der  Chemie.  Haake. 

Untcr-Sellundu.    Klassenlehrer  Gymnasiallehrer  l>r.  Reuter. 

Kvnng.  Religionslehre  2  St.  Inhalt  und  Zusammenhang  des  alten  und  den  neuen 
Testamentes.  Fant  Ii.  -  Rath.  Religionslehre  mit  Prima.  —  Deutach  2  St.  Im  Sommer: 
Wilhelm  Teil.  Jungtrau  von  Orleans.  Jm  Winter:  Nibelungenlied  und  Gudrun.  Aufsatze. 
Auswendiglernen  der  vorgeschriebenen  Gedichte.  Kobitzsch. 

Themata  der  deutsehen  Aufsätze:  1.  Wie  tritt  nun  Teil  im  ernte»  Akt  von  Schiller*  Teil  ent- 
gegen? -.  Welchen  Anteil  hat  Teil  an  der  Befreiung  der  .Schweix?  H.  Gespräch  eiues  Forstel» 
und  eiues  (ielehrten  Uber  die  Schatten-  und  Lichtseiten  ilm«  Beruf«.  —  Gespräch  eine»  Schüler» 
und  eines  Kaufuianuslchrlimr«  (Iber  die  .Schatten-  und  Licht«citcii  ihre»  Beruf*.  4.  Eine  Wanderung 
im  herbstliche!  Walde.  5  DerMensch  im  Kampf  mit  den  Elementen.  •>.  Versöhnung  Karl»  VII. 
mit  dem  Herzog  ron  Burguud  (nach  Schiller).  7.  Wie  Siegfried  mit  den  .Sachsen  stritt.  «.  In- 
wiefern tbat  Gunther  Unrecht,  als  er  Siegfried  ermorden  lies»?  ».  Mit  welchen  Mitteln  sucht 
Kricmhilde  den  Tod  des  .Siegfried  zu  rächen? 

Latein  H  St.  Grammatik  nach  SeynVrt.  Sj-5  ~2U,  225.  285  —  .103.  313— .«20 
und  zusammen!»  lugende  Wiederholungen.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit.  Übungsbuch 
vun  Haake  8  St  Livius  I.  Cicero,  pro  Anh.  |»oet..  pro  rege  Deioturo  3  St.  Heut  er. 
Vergil.  Aen  VI.  mit  Auswahl  2  St.  K verth.  -  Griechisch  7  St  Grammatik:  Lehre  vom 
Artikel,  Pronomen,  Kasuslehre  nach  Kochs  Grammatik.  Wiederholung  der  Formenlehre.  Alle 
zwei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  Übungsbuch  von  Halm  2  St.  Xeiiophou  nnab.  III.  4, 
bis  VI.  incl.  Kenter.  Homer.  Od.  I.  II.  zum  gröbsten  Teil.  Kassfeld.  —  Französisch 
2  St.  Plötz  Seliulgrummntik.  Lckt.  10  bis  <i5.  Sotivestre,  du  coin  du  feu.  Kobitzsch.  — 
Hebräisch  2  St.  vereint  mit  Obersekiiiida.  Formenlehre  bis  zum  regelmässigen  Verbum  (incl.). 
Übungen  im  Übersetzen  nach  Hollenberg.  Fant  Ii.  —  Geschichte  und  Geographie  3  St. 
Kölnische  Geschichte  nach  Herbst.  Geographische  Wiederholungen.  He nt er.  —  Mathematik 
4  St.  Vergleichnng  des  Flächeninhalts.  Verwandlung,  Berechnung  und  Konstruktion  ebener 
Figuren.  Potenzen.  Wurzeln.  Logarithmen  und  imaginäre  Grossen.  Lehrbuch  von  Matthias. 
Feld n er.  —  Physik  und  Chemie  2  St.  mit  IIa  vereinigt.  Haake. 

Ober-Toi  titt.    Klassenlehrer  Gymnasiallehrer  Dr.  Rassfeld. 

Evang.  Religionslehre  2  St.  Hefonnatiniisgeschichte  und  Apostelgeschichte.  Lehr- 
buch von  Hollenberg.  Fauth.  —  Kathol.  Kclifcionslehre  2  St,  Erster  Teil  des  Diöcesan- 
Katechlstuus.  Die  katholische  Glaubenslehre.  Hochell  —  Deutsch  2  St.  Durchnahme  von 
LesestnYken  ans  Hopf  und  Paulsiek.    Leinen  der  Gedichte  des  Kanons.    Anfs-ttze.  Hassfeld. 

—  Latein  !'  St.  Lehre  von  den  Tempora  und  Modi.  Übersetzen  aus  Haackes  Übungsbuch 
für  III.    Wöchentlich  eine  Arbeit.    Caesar  b.  g.  V.  VI.    Ovid  metaiu.    Auswahl.    Ha  »sie  ld. 

—  Griechisch  7  St.  Verba  auf  fu  und  unregelmässige  Verb«  nach  Kochs  Grammatik. 
Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeil.    Xenoph.  Anab.  I  und  einige  Kapitel  von  II.  Kassfeld. 

—  Französisch  2  St.  Plötz  Schnlgrammatik  Lekt.  24 — 19.  Sttirke  aus  Wingerath»  Chresto- 
mathie. Kobitzsch.  —  Geschichte  and  Geographie  3  St.  Neuere  deutsche  und  preussische 
Geschichte  nach  Erkertz.  Geographie  von  Deutschland.  Kobitzsch.  —  Mathematik  3  St. 
Vom  Kreise.  Matthias  12!>— li>3.  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten.  M.  Hirsch  XII.  la. 
XIV.  1—100.  Feldner.  —  Naturgeschichte  2  St.  Im  Sommer  Botanik:  die  wichtigsten 
Pflanzenfamilien.  Das  natürliche  System.  Im  Winter  Zoologie;  Elemente  der  Mineralogie. 
Haake. 

Unter-Tertin..    Klassenlehrer  Dr.  Michaelia. 

Kvang.  Kcligioiislehre  2  St.  Evangel.  Matth,  und  Geschichte  der  beiden  Reiche 
bis  zur  Rückkehr  aas  dem  Exil.    E Verth.  —  Kathol.  Keligionslehre  2  St.  mit  Ober-Tertia. 
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—  Deutsch  2  St.  Durchnahme  von  Lesestücken  aus"  Hopf  und  Panlsiek.  Auswendiglernen 
der  Gedicht«  de»  Kanons  und  anderer.  Häusliche  und  Massenarbeiten.  Michaeli«.  — 
Latein  9  St.  Wiederholung;  nnd  Ergänzung  de«  Pensums  der  Quarta  im  Anschluss  au 
S«»yfferts  (irammatik  und  au  da»  Übungsbuch  von  Haacke.  Wöchentlich  eine  Arbeit.  Caesar 
b.  g.  I.  Ovid  metamorph.  Auswahl.  Michaelis.  —  Griechinch  ~  St.  Regelmässige 
Formenlehre  bis  zu  den  Verbi»  auf  itt  nach  der  (irammatik  von  Koch  nnd  dem  Übungsbuch 
von  SpiesstRreiter.  Michaelis.  —  Französisch  2  St.  Plötz  Lektion  1 — 28:  einige*  Syn- 
taktische ausführlicher.  Ausgewählte  Abschnitte  ans  Winnerath.  Krüger.  —  Geschichte 
2  St.  Deutsche  (Jeschirhte  bis  1n48  nach  Eekertz.  Kobitzsch.  —  Geographie  1  St. 
Ausserdeutscbe  Lander  Kuropas.  Michaelis.  —  Mathematik  3  St.  Arithmetik:  die  4  Speeles 
der  Buchstabenrechnung.  Geometrie:  Lehre  vom  Dreieck  und  Parallelogramm.  Häusliche  und 
Klassenarbeiten.  Haake.  —  Naturkunde  2  St.  Im  Sommer  Botanik.  Beschreibung  hervor- 
ragender Pflanzenfumitien.    im  Winter  Zoologie,:  Der  menschliche  Körper.    Fische,  Haake. 

Quurta.  Klassenlehrer  Gymnasiallehrer  Volckmar. 

Kvnng.  Ueliginnslehre  2  St.  Biblische  Geschichte  des  alten  Testaments  bis  zur 
Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft.  4.  und  5.  Hauptstiiek  des  lutherischen  Katechismus. 
Sprüche  uud  Lieder.  Knnfinke  -  Katbol.  Rcligionslehre  2  St.  mit  Tertia.  —  Deutsch 
2  St.  Lernen  der  Gedichte  des  Kanons.  Alle  drei  Wochen  ein  Aufsatz.  Leseülmngen  nach 
dem  Lesehnche  von  Pellermann.  Volckmar.  —  Latein  '.'  St.  Syntaxis  convenientiae. 
Fragesätze.  Kasuslehre  nach  SeyrTerts  (irammatik.  Cberseizen  aus  Haackes  Übungsbuch  f.  IV. 
Wöchentlich  ein«  schriftliche  Arbeit.  Cornel.  Nepos  ausgewählte  vitae.  Volckmar.  — 
Französisch  ">  St.  Plötz  Elemcntargrauimatik  Lektion  » 1 1  112.  Lesestücke  Reihe  1.  iL 
Krüger.  Geschichte    2    St.    Griechische    uud   römische    Geschichte   nach    O.  Jäger. 

Volckmar.  —  Geographie  2  St.  Aussereuropäische  Erdteile.  Volckmar.  —  Mathematik 
4  St  Planimetrie:  Die  Lehre  von  den  Linien,  Winkeln  und  Dreiecken.  Arithmetik:  Reperition 
der  gewöhnlichen  und  Dezimalbrüche,  Teilbarkeit  franzer  Zahlen,  Quadrate  und  Quadratwurzeln. 
Haake.  —  Naturgeschichte  2  St.  Im  Sommer  Botanik:  Beschreibung-  von  Pflanzen  und 
Bestimmung  nach  dem  Linm'schen  System.  Im  Winter  Zoologie:  Reptilien,  Amphibien. 
Haake.  —  Zeichnen  2  St.    Rektor  Buddenhagen. 

Cfcuintn.    Klassenlehrer  Gymnasiallehrer  Knufiflke. 

Evang.  Rcligionslehre  2  St.  Biblische  Geschichte  des  neuen  Testaments. 
3.  Hauptstiiek  des  Katechismus.  Sprüche.  Lieder  und  Erlernung  der  biblischen  Bücher. 
Knufinke.  Kur  hol.  Religionslehre  3  St.  Erster  Teil  des  Diöcesan-Katcchisinus:  Di« 
katholische  Glaubenslehre:  Lehre  von  den  Geboten.  Einzelne  Geschichten  aus  dem  neuen 
Testament.  Rnchell.  —  Deuts,  b  2  St.  Lehre  vom  einfachen  nnd  zusammengesetzten  Satze. 
Wöchentlich  ein  Diktat,  zuweilen  statt  dessen  ein  Aufsatz.  Lektüre  und  Memorieren  nach 
dem  Lesebuche  von  Bellerraanu  und  aus  der  Blumenlese.  Knufinke.  —  Latein  ii  St. 
Wiederholung  der  regelmässigen  und  Einübung  der  unregeltuilssigcn  Formenlehre.  Gebrauch 
der  Konjunktionen  ut.  ne.  quod,  cum.  Einiges  über  den  Acc.  cum  inrtnitivo  und  den  Ablativus 
absolutus  nach  Sevffert  und  Haacke.  Lektüre  aus  Teil.  Volckmar.  —  Wiederholung  des 
Sexta-Pensums  (2  St.).  Fetri.  —  Französisch  4  St.  Plötz  Elementurgrainuiatik  Lektion 
1—60  und  2.  Konjugation.  Krüger.  —  Geschichte  1  St.  Ausgewählte  Lebensbeschreibungen. 
Kobitzsch.  —  Geographie  2  St.  Physikalische  Geographie  von  Europa.  Michaelis.  — 
Rechnen  4  St.  Dezimalbrüche.  Regeldetri,  Verhältnisse  und  Gleichungen.  Prozentrechnung. 
Geometrisches  Zeichnen.  Knufinke.  —  Naturgeschichte  2  Std.  Im  Sommer  Botanik. 
Im  Winter  Zoologie:  Die  Klasse  der  Sängetiere.  Haake.  —  Schreiben  2  St.  Einübung 
des  deutschen  und  lateinischen  Alphabets  in  Verbindung  von  Wörtern  nnd  kurzen  Sätzen. 
Knufinke.  —  Zeichnen  2  St.  Rektor  Buddenhagen.  —  Singen  2  St.  Eiuübung  von 
Chorälen  und  Volksliedern.  Knufinke. 
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S«xtu.    Klassenlehrer  Wissenschaftlicher  Hilfslehrer  Krüger. 

Kräng.  Keligionslehre  3  St.  Biblische  Geschichte  des  alten  Testament».  1.  und  II. 
Hauptstadt  des  Katechismus.  Sprüche  und  Lieder.  Knufinke  —  Kathol.  Religionxlehre 
mit  Quinta.  —  Deutsch  3  St.  I/e*ebuch  von  Hellermann.  Grammatik  nach  dem  Abriss  im 
Lesebuch  !j  1  — 18  inkl.  Heehtschreibting.  Memorieren  von  Liedern.  Krüger.  —  Latein 
?♦  St.  Regelmässige  Formenlehre  nach  Seyffeit.  Cbungen  im  übersetzen  ans  Haacke  und 
Teil.  Krüger.  —  (le*ehlrhtc  und  Geographie  3  St,  Aufgewühlte  Lebensbeschreibungen 
aus  der  griechischen,  römischen  unil  deutschen  Sagengesrhiehte.  Physikalische  Geographie  der 
aussereuropitisehen  Kniteile.  Kobitzsch.  —  Rechnen  1  St  Bruchrechnung.  Vorübung  zur 
Deziuialrechnung.  Knufinke.  —  Naturgeschichte  2  St  Im  Sommer  Botanik.  Im  Winter 
Zoologie.  Beschreibung  einzelner  Pflanzen  und  Vögel.  Knufinke.  -  Schreiben  2  St. 
Omagcu  der  deutschen  und  lateinischen  Buchstabenforinen.  Knufinke.  Zeichnen  2  St. 
Sektor  Buddenhagen.  —  Singen  2  St.  mit  Quint»  vereinigt. 

Turnen. 

Die  Klassen  1  bis  einschliesslich  IV  turnten  in  zwei  Abteilungen,  jede  Abteilung 
zwei  Stunden  unter  Leitung  des  Dr.  Reuter.  Ausserdem  war  wöchentlich  eine  Stunde  Kür- 
turnen mit  freiwilliger  Beteiligung  und  eine  Turnstunde  für  die  Vorturner.  Im  Sommer  wurde 
Wöchentlich  je  eine  der  Turnstunden  zu  Tumspielen  auf  dein  Exerzierplatz  benutzt.  Am 
27.  Juni  waren  Turnfahrten.  -  hie  beiden  unteren  Klassen  hatten  wöchentlich  zwei  gemein- 
schaftliche Turnstunden  unter  Leitung  des  Turnlehrer«  Pöppendorfs 

Vornch  nie. 

Religion.  Biblische  Geschichte  (|. — 3.  Abt.  2  St  |  Einige  Geschichten  des  neuen 
und  alten  Testaments.  Kirchenlieder,  einige  Strophen  und  ganze  Lieder  gelernt.  Katechismus 
(I. — 8.  Abt,  1  St.)  1.  und  2.  Abt.  das  1.  und  2.  Hauptstuck  mit,  das  •'!.  ohne  Erklärung. 
3.  Abt.  das  I.— HJ.  Haupt.stiiek  ohne  Erklärung.  Sprüche.  —  Deutsch.  Grammatik  (I.  Abt. 
I  St.)  Hauptwort.  Deklination,  Zeitwort,  Konjugation,  Eigenschaftswort.  Der  einfache  Satz.  — 
Orthographie  ( 2  St )  -  Lesen  (ti  St.)  —  Schreiben  (4  St.)  Das  kleine  und  grosse  deutsche, 
und  lateinische  Alphabet.  -  Kerhnen  (4  St.)  1.  Abt.  Tafelrechnen  Vorbereitung  der  Bruch- 
rechnung. Eingekleidete  Aufgaben.  2,  Abt.  Zahlenkreis  1—1000.  —  3.  Abt.  Zahlenkreis 
1  — 100.  —  Hcimutskunde  (l  St.)  I.  Abt.  Provinz  Westfalen.  —  Gesang  ll  St)  Kleine 
Lieder,  einige  Choräle. 


II.  Mitteilungen  aus  den  Verfügungen  der  Behörden. 

1.  Münster,  2«.  M.1rz  I8«»0.  Es  werden  hbersandl  1.  der  Piospekt,  2.  die 
Hausordnung.  :t.  die  Aufnahmebedingungen,  4.  die  Instruktion  für  die  Inspektoren  der  Kr- 
ziehungshäuser  des  Klosters  Loccum  in  Hameln  und  Goslar,  mit  dem  Auftrage,  bei  der  un- 
verkennbar als  segensreich  zu  erachtenden  Einrichtung  der  genannten  Erzieliunashäuser  ein- 
gehend und  allseitig  zu  erwägen,  ob  und  in  welcher  Weise  auch  hier  ein  ähnliches  Erziehungs- 
haus gegründet  werden  kann4). 

♦)  Wir  weisen  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hin,  ilass,  wie  in  dem  aus  Aidur*  obiger  Verfügung 
erstatteten  Berichte  an  da.«  Kiiaijrliche  I'nivmzial-Si'hulkotb-i.'i'im  zu  Munster  eingehender  ausgeführt  ist.  um 
hiesigen  Gymnasium  bereit.«  seit  Ostern  1H7»  ei»  Alumnat  <Krziehun«slinu»>  für  auswärtige  Sklmlcr  de*  Gym- 
nasiums vorhanden  ist.  Die  Statuten  und  die  Hausordnung  desselben  stimmen  *.  T.  wörtlich  mit  obi«en 
Uberein.  Das  Kostgeld  (in  den  Loccmuer  Anstalten  HUJ  Mark)  betragt  z.  Z.  «Oll  Mark.  Näheres 
enthält  das  Schriftchen:  „Bericht  über  das  Gymnasial-Alumnat  zu  Höxter",  welches  bei  dem 
Direktor  lies  Gymnasiums  unentgeltlich  zu  bekommen  ist. 


~f  t 
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>.  Münster,  14.  April  1890  nn.l  99.  April  1890.  Auf  die  Behutsamkeit  der 
Jugendapiele  und  die  Schrift  des  Direktor  Eitner  in  Görlitz  „Die  Jugendsplclc.  Ein 
Leitfaden  bei  der  Einführung  u.  s.  w."  wird  aufinerkftam  gemacht.  —  Desgleichen  wird  untenu 
23.  dess.  Mts.  eine  „Anweisung  zur  Ausführung  der  Lantnbungen  im  Turnunter- 
richte" mitgeteilt. 

3.  Münster.  23.  April  1S90.  Die  praktische  Ausbildung  der  Kandidaten  für  das 
Lehramt  an  höheren  Schalen  Idas  s.  g.  Probejahr)  ist  neu  geregelt.  Ein  Exemplar  der  „Ord- 
nung der  praktischen  Ausbildung  u.  *.  w."  wird  libersandt. 

4.  Munster,  20.  Mai  1890.  Der  Herr  Minister  hat  mittels  Erlasses  vom  5.  Mai 
1800  angeordnet,  dass  Schüler,  welche  nicht  auf  Grund  eines  Versettuugxzeugnisses  einer 
anerkannten  gymnasialen  Anstalt  die  Aufnahme  in  die  Unterprima  beanspruchen  können,  einer 
form  Hellen  Aufnahmeprüfung,  einschliesslich  einer  griechischen  und  französischen  Versetzungs- 
arbeit  unterzogen  und  nur  dann  mitgenommen  werden,  wenn  sie  genau  den  allgemeinen  Vorschritten 
für  die  Versitzung  nach  l'nterprima  entsprochen  haben.  Dabei  ist  streng  darauf  zu  halten,  dass 
solchen  Schülern  bei  der  Aufnahme  in  L'nterprima  kein  Zeitgewinn  gegenüber  solchen  Schillern 
erwachst,  welche  die  Obersekunda  regelmässig  durchgemacht  haben.  In  analoger  Weise  ist 
zu  verfahren,  wenn  ein  Schüler  ausnahmsweise  aus  Privatunterricht  in  die  Oberprima  eintritt. 

5.  Münster.  19.  Juni  i8!»0.  Durch  Ministerial  -  Erlass  vom  6i.  Jun  18!>0  wird 
auf  die  Wichtigkeit  des  Zeichenunterrichtes  für  die  meisten  Unterrichtsgegenstände 
höherer  Schulen  aufmerksam  gemacht  und  die  Förderung  dieser  Seite  des  Anschauung»  -  Unter- 
richtes anempfohlen.    Zu  berichten  ist  darüber  im  nächsten  Verwaltnngsberichte, 

ii.  Münster,  10.  .luni  1H!»0.  Betrifft  den  Geschichtsunterricht.  Derselbe  hat 
sich  I,  eine  massvolle  Beschränkung  zum  Gesetze  zu  inachen.  2.  für  die  mittlere  und  neuere 
Zeit  die  tieschichte  Deutschlands  und  Preussens  in  den  Mittelpunkt  zu  stellen.  In 
der  alten  Geschichte  sind  nur  die  Griechen  und  Römer  zu  behandeln:  in  der  neueren  aber  ist 
die  prenssische  Gesrliichte  in  solcher  Weise  vorzttrtlhren,  dass  die  Schüler  wann  und  freudig 
zu  sellisteigener  Beschäftigung  mit  der  vaterländischen  Geschichte  angeregt  werden. 

7.  Minden.  2.  August  1890.  Der  Regierung*  -  Präsident  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  der  „Gemeindeforst  Verwaltungsdienst"  zur  Zeit  ausserordentlich  ungünstige 
Aussichten  bietet,  und  dass  für  den  Reg-Rez.  Minden  keine  neue  Aspiranten  zum  Vorbereitungs- 
dienst für  die  „Gemeindefurstverwaliungslaiifbalin"  zugelassen  werden. 

8.  Berlin.  3.  Januar  1891.  Der  Herr  Minister  bestimmt,  dass  1.  der  lateinische 
Aufsalz,  2.  di«  Übersetzung  in  das  Griechische  bei  ihr  Versetzung  in  die  Prima  schon  für 
den  n.1chsten  Reifeprüfung*-  hezw.  Versetzungstermin  in  Weglall  kommen. 

9.  Münster.  14.  Februar  18»  1.  Es  werden  betreffs  der  für  die  Gesundheitspflege 
überaus  wichtigen  Reinhaltung  der  Sehnlrüume  und  zur  Beseitigung  vorhandener  Mißstände 
sowie  zur  Bewahrung  guter  Gewohnheit  einige  Bestimmungen  getroffen,  für  deren  Befolgung 
die  Kuratorien  und  Dirigenten  der  Anstalten  verantwortlich  gemacht  werden.  Ein  Bericht 
darüber  wird  erwartet. 


III.  Chronik. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Osterferieu  begann  am  17.  April  das  neue  Schuljahr  mit  der 
Aufnahme  der  Tags  zuvor  geprüften  Schüler  und  Verpflichtung  derselben  auf  die  Schulordnung. 

Seit  vielen  Jahren  zum  ersten  Male  konnten  wir  das  Schuljahr  ohne  Änderungen 
im  Lehrerkollegium  beginnen:  auch  im  Laufe  des  Jahres  blieb  der  Bestand  unverändert.  Da- 
gegen ist  auch  dies  Jahr  wieder  Uber  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Erkrankungen  von 
Lehrern  und  —  im  letzten  Vierteljahre  —  von  Schülern  und  von  anderen  Störungen  im  regel- 
mässigen Verlaufe  des  Unterrichtes  zu  berichten,  worüber  weiter  unten  das  Nähere  folgen  wird. 

Am  12.,  13.,  14.  Juni  fand  eine  Revision  des  Gymnasiums  durch  den  Kommissarius 
des  Königlichen  Provinzial-Schnlkolleginnis,  Herrn  Provinzial-Schulrat  Dr.  Rothfuchs,  statt, 
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an  welche  sieh  am  letztgenannten  Tage  eine  gemeinsame  Konferenz  schloss  zur  Mitteilung  der 
bei  der  Revision  gemachten  Beobachtungen. 

Die  diesjllhrige  Turnfahrt  wurde  klassenweise  unter  Führung  der  betreffenden 
Lehrer  in  die  niihere  »der  weitere  Umgebung  Höxter«  am  27.  Juni  gemacht:  «las  „Kinderfest" 
wurde  am  4.  August  gefeiert. 

Die  Reifeprüfung  des  HerbattermineB  war  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Schnlrates 
Dr.  Rothfurhs  am  8.  August ;  die  vier  Abiturienten  —  sieb«  unten  Xo.  IV.  .1  —  wurden 
am  11.  dess.  Mts.  vom  Unterzeichneten  entlassen. 

Am  letzten  Tage  des  Sommerhalbjahres.  13.  August,  starb  nach  langem  (schmerz- 
vollen Krankenlager  das  Mitglied  des  Gyinnatual-Knratoriums,  der  Pfarrer  der  evangelischen 
St.  Kiliani-Gcmeindc.  Herr  Superintendent  K.  Beckbaus.  Hei  seiner  am  Di.  August  nach- 
mittags stattfindenden  Beerdigung  konnte  leider  das  Gymnasium  als  solches  sich  nicht  mehr 
beteiligen,  da  alle  answtlrtigen  Schüler  bereits  in  die  Ferien  nach  Hanse  gereist  waren  und 
auch  mehrere  Kollegen  wegen  Krankheit  oder  anderer  Verhinderungen  nicht  mehr  am  Orte 
anwesend  waren.  An  der  Gründung  des  Gymnasiums  hervorragend  beteiligt  und  von  seinem 
Entstehen  an  Mitglied  des  Kuratoriums,  hat  der  Verstorbene  der  Anstalt  stets  seine  volle 
Teilnahme  zugewandt  und  ist  auch  namentlich  bei  der  Errichtung  des  Alumnats,  dessen  Vor- 
stande er  angehörte,  thlttig  gewesen.  Wie  seine  Gemeinde,  so  hat  auch  unsere  Schule  an  ihm 
einen  hochbegabten  und  einflu&w-Bicben  Prediger  und  Seelsorger  verloren,  dessen  Andenken  uns 
»tets  teuer  bleiben  wird. 

Die  Aufnahmeprüfung  zu  Beginn  de*  Winterhalbjahres  war  am  17.  September. 
Schnlanfang  18.  September:  an  demselben  wurde  die  Erinnerung  an  den  Tag  von  Sedan  durch 
einen  Schnlausthig  begangen.  -— 

Auf  Allerhöchste  Befehl  wurde  der  »0.  Geburtstag  des  General-Feldmarschalls 
Orafen  v.  Moltke  (96.  Oktober)  am  Tage  vorher  dnreh  Aussfall  de«  regelmässigen  Schul- 
unterrichts und  eine  Schulfeier  begangen,  bei  welcher  der  Dr.  Heut  er  eine  Ansprache  an  die 
Schiller  hielt.  Desgleichen  wurde  auf  Hefehl  Sr.  Majestiit  des  Kaisers  und  Königs  an  1.  De- 
zember aus  Anlas*  der  250jahrigen  Wiederkehr  de*  Tages  des  Kegiernuysantrittcs  des 
i. rossen  Kurfursteu  das  Gymnasium  beflaggt.  Wegen  der  allgemeinen  Volkszählung  fiel  der 
Unterricht  an  diesem  Tage  aus. 

An  der  Feier  des  25jrthrigen  Bestehen«  der  hiesigen  Baugewerkscbule  und  der 
Einweihung  des  neuen  Srhnlgebiludes  beteiligte  sich  das  Gymnasium  durch  eine  Abordnung. 

Leider  hat  die  Schule  den  Tod  eines  Schülers,  des  Obertertianers  Ernst  Hinteler, 
zu  beklagen,  welcher  am  2!».  Oktober  IH'IO  nach  kurzem  Kranksei«  am  Xerventieber  starb. 
An  dem  grossen  Schmprze  der  Eltern  um  ihren  Ältesten  vielversprechenden  Sohn  nahm  die 
Schule,  der  er  von  der  Sexta  ab  angehört  hatte,  herzlichen  Anteil  und  beteiligte  sich  in  ihrer 
Gesamtheit  an  dem  am  1.  November  stattfindenden  Begräbnisse. 

W.'lbrend  der  Gesundheitszustand  unter  den  Schülern  übrigens  im  allgemeinen 
befriedigte,  wurden  von  der  im  Laufe  des  Februar  18!»  1  hier  und  in  der  Umgegend  herrschenden 
(irippe  eine  ungewöhnliche  Zahl  Schüler  und  auch  einige  Lehrer  ergriffen.  Die  Krankheit  trat 
meist  in  leichter  Form  als  Husten,  Heiserkeit,  Kopfweh,  auf.  Doch  fehlten  am  21.  Februar 
so  viele  Schiller,  dass  der  Unterricht  ausfallen  musste:  von  da  ab  nahm  die  Zahl  der  Er- 
krankungen nach  und  nach  ab. 

Ungewöhnlich  gross,  grösser  als  je.  waren  hingegen  in  diesem  Schuljahre  die  durch 
Erkrankungen  und  andere  Behinderungen  der  Lehrer  hervorgerufenen  Störungen  des  Unterrichtes. 
Es  fehlten  nämlich  1.  der  Direktor  vom  5. — 12.  Juli  (in  Privatangelegenheiten  beurlaubt), 
vom  25.  September  bis  Hl.  Oktober  (Krankheit),  2.  Professor  Fant  Ii  vom  18.  September  bi* 
I.  November,  Vom  1.  November  bis  l.  Dezember  in  der  Hälfte  der  Stunden,  23  —2«.  Februar 
18!)1  (Krankheit).  3.  Professor  Feldner  vom  24.  September  bis  27.  Oktober  |  wegen  ansteckender 
Krankheit  in  seiner  Wohnung).  4.  Oberlehrer  Büchel  vom  21.  Juli  bi*  14.  August  (Krank- 
heit), 5.  Oberlehrer  Fl  ick  15.,  1«.  Dezember,  20..  21.  Februar  (Krankheit).  Ü.  Gymnasiallehrer 
Kobitzsch  vinn  2ü.  Juni  bis  14.  August  (Krankheit),  7.  Gymnasiallehrer  Reuter  vom  1.  — 14. 
Februar  (militärische  Dienstleistung).  8.  Gymnasiallehrer  Rassfcldt  C,  7.  November,  13.,  14., 
21.  Januar,  18.,  1!>.  Februar  (Erkrankung),  !».  Gymnasiallehrer  Krüger  2!».  April.  U.  Juni, 
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7..  22.  .luli,  31.  Januar,  9.  März  (Erkrankung),  10.  Dr.  Michaelis  14  Tage  vor  Schluss  des 
Stimmerhalbjahres  (militärische  Dienstleistung).  Im  (tanzen  belttuft  sich  der  Ausfall  de»  Unter- 
richtes auf  211  Tage  oder  etwa  3f>  Wochen,  und  einen  Monat  mit  halbem  Unterrichte. 

Die  Keifeprfifung  des  <>stertermineH  findet  am  13..  14.  Marz  unter  dem  Vorsitze  des 
Herrn  Provinzial-Schulrates  Dr.  Kotlifuchs  statt.  Über  das  Ergebnis  im  folgenden  Jahres- 
berichte das  Nähere. 

IY.  Statistische  Mitteilungen. 

1.   Frequenztabelle  für  das  Schuljahr  189091. 
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7a.  Zugangdurch  Versetzung 
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*)  Niich  Jahr  und  Monat. 


2.   Religions-  und  Heimatsverhältnisse  der  Schüler. 
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B. 
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3.  Am  1.  Februar  1891  .  . 
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14 

Da«  Zeugnis  ftlr  den  einjährigen  Militärdienst  erhielten  Ostern  1H90:  9.  Michaelis  1890:  8. 
Davon  sind  zu  einem  praktischen  Benife  abgegangen:  Ostern  1890:  2,  Michaelis  1890  :  3. 
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3.  Übersicht  über  die  Abiturienten. 
Michaelis  1890. 


Stand,  o.  Wohnort 
d«»  Tater*. 

au!  «W 
Schult 

J4l.rr 

Berar, 

in  |     in  1»        »"  *w, 

SUdiOD. 

1» 

Friedr.  Hölscher  l«.  Nov.  18H7  Mitunter  i.  W.  er. 

t  DwmABlMea- 

besitzer  in  Münster 

Vh 

3'/,    1  Theologie. 

130 

I'«U  Israel         24.  Okt.  1887     Pyrmont  jtttl. 

verst.  Kaufmann  in 
Pyrmont 

8 

S     l  Rechte. 

131 

Otto  Nordalra      lfi.  Sept.  1H70    IKirtHimiil  ev. 

!            :  1 

f  Ingenieur  in 
Dortnund 

B 

8»/,    l  Haana- 

1  : 

138 

r»ul  Schreiber  84.  Sept.  18«»  Altenseelbach,  ev. 

Kr.  Sipif«-« 

Lehrer  in  Alten- 

«V«  l'V  Postfcch. 

Y.  Lehrmittel. 


1.  Lehrerbiblinthek.  Geschenkt  wurde  von  einem  hohen  Ministerium  für  Kult. 
•Ild  Unterr. :  Jahrb.  lies  Ver.  v.  Altertnmsfr.  im  Rheinlande  88:  v.  Schwarlzkuppen,  Karl 
v,  Francois.  —  Von  der  General-Verwaltung  der  ktrl  Museen  in  Herlin:  Panofka,  Gemmen  mit. 
Inschriften.  —  Von  Herrn  (Ml  IMier-Regier.-ltat  Prof.  I>r.  Hübler  in  Herlin:  4  Dissertationen 
versrhiedeiien  Inhalts.  —  Vom  Direktor  Petri :  Spenge),  Demosthenes'  Verteidigung  des  Ktesi- 
phon:  Pohlmey,  Wortschatz  zn  Caesars  Ii.  Hall.  I  -III;  Meyer-Koch.  Atlas  zu  Caesars  B.  (»all.: 
Zeitschrift  des  hist.  Vereins  f.  Marienwerder  187".  —  Von  Herrn  Staatsrat  Kieke:  V.nsius. 
de  auator  artibns  popularibns ;  Kratosthenis  geographirorum  fragin.:  D'Alembert,  Systeme  da 
munde:  Oalilaci  systema  cosmicuui:  Kastner,  Analysis  endlicher  Grossen:  desgl.  des  Unendlichen: 
Gauss,  inotus  corpp.  caelestiuin.  —  Von  Hen'n  Stenerrat  Menge:  Verhandlungen  des  naturhist. 
Verein*  47.  —  Von  Herrn  Rendnnten  Stalpe:  das  Echo.  No.  vom  87.  Mitrz  I8U0.  —  Von 
Herrn  Buchhändler  Umtuen:  .1  Karten  Westfalens  ans  d.  Jahren  17.*>7.  17*51.  1802.  —  Vom 
Lesezirkel  der  Knilegen:  Heyschlag,  deutseh-evang.  Platter  XV:  Monatsschrift  f.  deutsrhe 
Bentute  1890:  Blatter  f.  höh.  Schulwesen  1890.  —  Von  den  Herrn  Verlegern  Friedberg  in 
Berlin:  Haupt,  lat.  Formlehre.  —  Hirt  in  Breslau:  Kamhly.  Arithmetik.  -  Kanitz  in  Gera: 
Frohwein.  gr.  Syntax  Waisenhaus  in  Halle:  Kohl,  griech.  Chungshucli.  —  Perthes  in 
Gotha:  Senecae  epistulae  morales  I.  ed.  Hess.  —  Nicolai  in  Berlin:  Zurbonsen.  deutsche 
Literatnrkunde.  —  Habel  in  Berlin:  Unterrichtsstoff  f.  deutsche  (Tramm,  u.  Orthographie.  — 
Freytag  in  Leipzig:  t'utiius.  griech.  Schulgramin. :  Hensell.  griech.  Übungsbuch  II:  Homeri 
llias  ed.  Zingerle:  Piatonis  (iorgias  ed.  Christ:  Cicerotiis  orationes  voll,  VI.  ed.  Nohl.  — 
Munzin  in  Hannover:  Knvdt.  Arithmetik.  —  Schröter  in  Leipzig:  Wippermann,  Leitfaden  der 
Kiichengesehirlite.  -  Aus  dem  Nachlasse  der  Frau  Justizrath  Klingemann  eine  Anzahl  von 
Büchern. 

Angekauft  wurden:  Ceutralbl.  f.  Interrichtswesen  1890.  —  N.  Jahrbilcher  f. 
Philol.  n.  PHilag.  1890.  —  Deutsche  Literaturzte.  1890.  —  Literaturbl.  f.  gem.  u.  rom.  Philol. 
18!»0.  —  Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterr.  1890.  —  Bnrsian-Mnller,  Jahresberichte  XVII.8 
bis  XVIII.  II.  —  Monatsschrift  f.  Tnrnwesen  1890.  —  Grimms  Wörterbuch  XL  1.  2.  VIII, 
4.  ">.  —  Fanth-Köster,  Zeitschr.  f.  d.  evang.  Religionsunterricht.  —  Schuchhardt.  Schliemann» 
Anstrrabnngen.  —  Ctino,  Vorgeschichte  Korns  II.  —  Sybel.  Begründung  d.  deutsrlien  Reiches 
III.  IV.  V.  —  Meister,  griech.  Dialekte  I.  II.  —  Koscher.  System  d.  Volkswirtschaft  III.  — 
Mommsen.  res  gestae  1>.  Augnsti.  —  Bonitz,  Erklärung  d.  Sophokles.  —  Meisterhans,  Gramm. 


i— e  i  im  . 
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«1.  utt  Inschriften.  —  Maller.  Handbuch  d.  Altertums-Wiaaenach.  V.  3.  VIII,  IX,  1.  —  Brehm, 
vom  Nordpol  zum  Äquator.  —  Gesrhlebtsehreiber  d.  deutlichen  Vorzeit  87.  88.  8«.  —  Hansen, 
Weetiah»  u.  Rheinland  im  15.  Jahrh.  II.  —  Florilegium  graecnm  I  — VIII.  —  Ducange.  gl«.«- 
f.nitira  mediae  et  intimae  Lutinilatis  10  voll.  —  Fox,  Kranzrede  de»  Deinosthenes.  —  Westf. 
Irkundenbuch  IV.  3.  Abtlg  2.  3.  4.  —  Orelll-Baiter,  Horatius  II,  2.  3.  4.  ed.  Hirschfelder. 
—  Keuibrundt  als  Erzieher.  —  lüordano  Hrnno  di  P.  de  Lagarde.  —  Fölsing-Koch.  engl 
Lehrbücher.  —  Kritz,  Sallusti  opera.  —  I>flrre.  Nckrologium  v.  Amelnngsboro.  —  der». 
!{••  ersten  d.  Edelherrn  v.  Homburg:.  —  Eitner,  Jugendspiele.  —  Mfillenhoff.  deutsche  Altertums- 
kunde I.  —  K.  v.  Hase»  Werke  I.  II.  IX.  XI.  1.  —  Varrentrapp.  Johannes  Schulze.  —  Frick, 
Physikalische  Technik  I.  —  Tohien,  Denkwürdigkeiten.  —  Treit.schke,  deutsche  Geschichte  I, 
IV.  der*.  Zukunft  d.  deutlichen  Gymnasiums.  —  Conradt,  Dilettantentum,  Lehrerschalt  u. 
Verwaltung.  —  NordhorT.  Westfalenland.  —  Killmann.  Direktorenversammlungen.  —  Rethwisch, 
Jahresberichte  IV.  —  Zeitschrift  des  deutschen  Sprachvereins  V.  Zeller.  Gymnasium  und 
Universität.  —  Nusshag,  Deutschlands  Jngendspiele.  —  C.  Schmelzer,  pädagogische  Aufsatze. 

2.  Sehlllerbiblinlhek.  Angekauft  wurden:  Wörishöfer,  unter  Korsaren.  — 
AVauer,  Burggraf  von  Xiiniberg.  Müller,  Gesch.  des  deutschen  Volkes.  —  Paulig,  (Jeseh. 
der  Befreiungskriege.  —  Uil'jler.  Heroen  der  Afrikaforschung.  —  Wissmann,  im  Inneren 
Afrikas.  —  Hoffmann  v.  Fallersleben,  (res.  Werke  1  — 11.  —  Berner.  Uesch.  d.  preuss.  Staates 
1.  2.  3.  —  A.  Stein.  Friedrichs  d.  Gr.  .Ingendleben.  —  Klein,  Fröschweiler  Chronik.  — 
Schriften  des  Vereins  f.  Reformationsgeschichte  1890.  —  Menge,  Trauer  und  Treue.  —  Keck. 
Iduna.  —  Tromholt.  Heise  durch  den  Weltenramn.  —  Peters,  deutsche  Emin-Pascha-Expedilioii. 

3.  Für  den  phyKlkaliaeh-nnturwiag^nMhttftlUlien  Lehrapparat :  1)  ein  Hufeisen- 
magnet. 2)  ein  Lichtschirm,  3)  Dynamo-elektrische  Maschine,  4)  Glhhlirhtlampe.  5)  Bogi-nlicht- 
laiupe.  i»)  Modell  des  Auges.  7)  Modell  des  Gehörorgane«. 

Für  die  Mineraliensammlung  wnrden  vou  mehreren  Ober-Tertianem  Pappschachteln 
und  Kristallmodelle  ans  Gips  vorfertigt. 


VI.  Stiftungen  and  Unterstützungen  Yon  Schülern. 


1.  Alumnat.  Die  Zahl  der  Alumnen  war  zu  Anfang  des  Schuljahres  41,  des 
Winters  40.  Die  betreffenden  Eltern  werden  freundlichst  daran  erinnert,  dass  nach  §  16  des 
Statutes  eine  vierteljahrliche  Kündigung  ausliedungen  ist:  verspätete  Abmeldung  schliesst. 
die  Verpflichtung  zur  Zahlung  des  Kostgelde»  lür  das  folgende  Vierteljahr  ein. 

2.  Laut  Testament  des  hier  verstorbenen  Kaufmanns  Eduard  Klingemann  vom 
18.  März  1870  hatte  dieser  sein  Vermögen  dem  König  Wilhelms-Gymnasium  vermacht,  doch 
mit  der  Bedingung,  dass  es  erst  nach  dem  Tode  einer  Nichte  und  einer  Schwagerin  de* 
Testators  in  den  Cenuss  der  Zinsen  gelangen  sollte.  Letztere,  die  verwittwet«  Frau  .lustizrat 
Mathilde  Klingemann,  geb.  Wahrendorff,  ist  am  27.  Dezember  18i»0  gestorben  und  damit  das 
Gymnasium  in  den  Genuss  der  Kapitalzinsen  gelangt.  Das  Statut  der  „Klingeuiannschen 
Stiftung  für  das  König  Wilhelms-Gymnasium*  findet  sich  in  dem  .Jahresberichte 
von  1872,  Seite  11  n  ff.  abgedruckt.  Wir  lassen  hier  die  wichtigsten  Bestimmungen  auszugs- 
weise folgen: 

§  1.    Die  unter  dem  Namen  „K lingemannsebe  Stiftung»  durch  das  Testament  des  verstorbenen 

Kanfmiuin«  Eduard  Klingemann  gegründete  und  durch  Allerhöchste  Kabmctsordre  d.  d.  Ver*aille«. 

den  Ii*.  Dezember  1H70.  genehmigte  Stiftung  hat  den  Zweck.  Schillern  des  evangelischen  König 

Wilhelms-Gytnnasiums  in  Höxter  l'nterstützung  zu  gewähren. 
§  2.   Bs  lange  die  Mittel  der  Stiftung  znr  Grlmdung  eines  Alumnates  nicht  ansreichen,  sollen  die 

Revenuen  derselben  zu  Stipendien  an  Schiller  des  evangelischen  König  WUbelms-Gymmisiunw 

verwendet  werden. 

jt  4.    Jede»  einzelne  Stipendium  daif  den  Betrag  von  150  Tlislern  nicht  übersteigen;  die   nicht  znr 
Verwendung  kummeuden  Einkünfte  der  Stittnug  werden  zum  Kapital  geschlagen. 
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5  5.  I'ater  den  Bewerbern  «im  du«  Stipendium  «dien  stets  die  maunlifhe»  der  evangelischen  Kirche 
ungehörigen,  den  Namen  Kliiigeiiiaun  talireiidcu  Nachkommen  der,  beiden  Bruder  de»  Stifters  — 
demnächst  auch  die  iilin^i  Ii  der  evangelisi  ln-u  Kin-I"'  augehüriireu  untunlichen  Xachkoutuie»  aller 
lies,  hwister  Im  Stiften  da*  V«mchl  hatten.  Du-  Verleihung  au  solche,  »eiche  nicht  Mitglieder 
dir  Familie  sind,  erfolgt  der  Kegel  «ach  nur  ein  Jahr. 

All»  dem  Testamente  wögen  folgende  Bestimmungen  noch  mitgeteilt  werden: 

, Alles  das.  wkk  mu  h  diesem  meinen  letzten  Willen  dem  evangelischen  Köui2-\Vilbelmi»-<i?mii*.*jo 
zugewendet  wird,  will,  wie  ich  hierdurch  ImmUhiimip.  cur  Errichtung  einen  für  dasselbe  zn  gründenden 
Alumnate»,  worin  Schülern  dieser  Anstalt  freie  Wohnung.  Heizung.  Licht,  Kosl  und  Schulgeld  erhalten, 
verwendet  weiden  IHes-s  Alumnat  soll  .Im  Niimen  rKliu^enuwinm  lies  Alnitiu.it u  fuhren-  —  Mit  dieser 
Znwciidnng  —  sie  besteht  in  dem  Erwerbe  eint-«  nrbeitsTollru  Lebens  —  habe  ich  nicht  Mos*  meiner 
Familie  eine  Erleichterung  für  Ausbildung  ihrer  SVihne  verschaffen,  sondern  auch  dem  König  YVilhclms- 
Itvmtiiixio.  dieser  uieiuer  Vaterstadt  so  nullten  Hildunir-aaslalt.  nw  Ii  meinen  Kräften  authcllcn  wullei. 
Möge  sie  bald  zn  einem  vollständigen  Gyuuiasio  sieh  erbeben!  Ihre  Vertreter  ermächtige  ich.  au  alle 
itiejenigeii.  weh  he  mir  iwchfolgeii  zu  können  in  ih  r  I, ige  sind,  die  Mitte  zu  Höhten,  solches  zn  thnn. 
Au  die  Lehrer  de»  tlymnasii  rirlue  ich  schliesslich  uoeh  die  Hille,  den  Stirnen  meiner  Familie,  welche 
spater  infolge  dieser  meiner  BeeliaMPMg  in  das  Alumnat  nufeeWAumeu  Vehlen,  ein«  wohlwollende, 
l*flege  angedeiheu  zu  tarnen.* 

:t.  Zn  d       Funds  stur  rntcrstüty.ung  bedürftiger  Srhiiler  schenkten:    Herr  F.  L. 

Freise  :t  Mk..  Herr  II.  Schmidt  10  Mk..  X.  X.  10  Mk„  Summa  .Vi  Mit.,  die  Lei  der  Sparkasse 
belegt  sind. 

4.  Gymnasial- Wuisenkasse.    I'ie  Einnahmen  bestanden  in 

a.  tienclienkeii  v«n  den  Abiturienten  E.  Arn  Li  20  .Mk.,  I'.  Flaskamp  5  Mk .  Hümmer 
5  Mk.  ilenetsch  3  Mk.,  Schreiber  7,50  Mk.  Israel  7.50  Mk.,  N'ordalm  «,50  Mk., 
Hölscher  20  Mk.  —  Sa.  74.50  Mk. 

b.  Zeugnisgebtlhron :  :i  Mk. 

e.  Erlös  von  verkauften  ( 'ensnrbiichern  und  Disziplinar-*  >rdiiun*ren:  53,50  Mk. 

d.  Erl««  für  Programme :  1  Mk. 

e.  Zinsen;  138.75  Mk. 
im  liaiizeu:  27o.7.">  Mk. 

i)i.t  Aluguben  waren  a)  Schntibgebtlhien  12  Mk.  —  b)  Zinsen  nach  SS  1«'  nnd  11 

de»  Statuts. 

Die  Rechnung  seliluss  ab  mit  einein  Bestände  von  4123,14  Mk. 

Für  alle  dem  Gymnasium  xugewandten  Geschenke  verfehlen  wir 
nicht  den  geehrten  Gebern  nameii*  der  Anstalt  herzliehcn  Dank  zu  sagen. 


VII.  Mitteilungen  an  die  Eltern  der  Schüler. 


1.  Gegen  Ende  des  Schuljahre«  werden  die  rubrer  und  besonders  der  Direktor 
häufig  mit  in ii udl i "ben  oder  .schriftlichen  Anfragen  filier  die  Versetzungen  der  Schüler  ange- 
gangen: es  fehlt  auch  nicht  an  Versuchen,  auf  die  Hesi-hlllssc  darüber  Einwirkung  auszuüben. 
Dem  gegenüber  wird  hiermit  erklärt,  das*  für  die  Versetzung  bestimmte  Vorschriften  gegeben 
sind,  deren  reifliche  und  gewissenhafte  Erwägung  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Konferenz  allein 
zusteht  und  mit  Berücksichtigung  aller  dabei  mitsprechenden  Umstünde  stattfindet.  Hierüber 
kann  weder  vor  der  Konferenz  etwa*  ausgesagt,  noch  nach  derselben  etwas  gelindert  werden. 
Wenn  ein  Schüler  drei  Viertel  des  Schuljahres  nicht  in  ausreichendem  Masse  seine  Pflicht 
gethnn  hat.  so  wird  grösserer  Fleins  im  letzten  Vierteljahre  selten  mehr  ausreichen,  das  Ver- 
säumte nachzuholen.    Die  Hauptsache  ist.  das»  die  Scbiiler  gleich  mit  Beginne  des  Schuljahres 
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anfangen,  allen  in  ihren  Kräften  stehenden  Fleins  anzuwenden,  und  hierzu  ihre  Sühne  oder 
Pflegebefohlenen  streng  anzahlten,  werden  die  Kttern  und  Pfleger  dringend  ersucht. 

2.  Zur  Aufnahme  in  die  Sexta  ist  Geläufigkeit  im  Lesen  und  Schreiben  latei- 
nischer Schrift  unerliUsliche  Itedingnng:  es  werden  von  nun  ah  Schüler,  welche  derselben 
nicht  völlig  entsprechen,  nicht  aufgenommen. 

3.  Hei  der  Aufnahme  vorzuleben  sind  1)  Geburts-  (oder  Tauf-)  schein.  2>  Impf- 
schein (hei  mehr  als  12jährigen  Wiederimpfschein).  3)  das  Abgangs-Zeugnis  der  zuletzt  be- 
suchten Schule.  Da  es  immer  wieder  vorkommt,  dass  einer  dieser  Scheine  fehlt,  so  wird  daran 
erinnert,  dass  eine  Aufnahme  ohne  solche  Scheine  nicht  zulässig  ist. 

4.  Kür  Abmeldungen  und  Anmeldungen  sind  Scheine  bei  mir  zu  bekommen,  welche 
auszufüllen  sind. 

5.  Geschlossen  wird  die  Schule  Dienstag.  24.  Mitrz.  Die  Ferien  dauern  bis 
Dienstag  14.  April  einschliesslich.  Si-hulanfang:  Mittwoch  15.  April.  Prüfung  der  neuen 
Schüler  Dienstag  14.  April,  an  welchem  Tage  alle,  auch  die  aus  der  Vorschule  herüber- 
kommenden neuen  Schüler,  sich  um  H  Uhr  Vormittags  im  Gymnasium  einzufinden  haben. 

Höxter,  13.  März  1891. 


PetrU 

G  y  in  n  a  si  a  1  -  D  i  r  e  k  t  o  r. 
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Jahrbücher 


über 


bir  rrllni  25  h\\u  iiff.  ininiij  Ulitlirliii^ 
(5nmnafiiitn(i  |h  fjiütfr  n.  iürfrr. 


Beilage  *,um  ^niivcv  -  'innditc  »er  »tuitnir, 
Eflcrn  1892. 


Von 


(fem  Pireftor  ba  ©Ymnaftinns 

fynnann.  potri. 


fcdrlcr,  1St)2. 

Xrucf  uoti  (f.  U.  Brtoi^o. 

1892.    ¥r«4ranim-Wainuitr  3iB- 


MFl* 


6,  ,  frf  t 


Jahrbücher 


über 


Uir  rrftrn  25  3ol)rr  brö  iiönig  Uliiliilni^ 
<6omnaßum$  i«  flöjctrr  a.  Jürftr. 


Beilage  juni  3nl)ico  =  tkriditf  5er  ?(tt)f  a(t, 
Eftern  1892. 


tan  IHroftor  bo*  (tyiwtafnaM 
fjennann  petri. 


Wörter,  WJ2. 

lt>92.    1!rogramnn9iummfr  SJU. 


^or6erid)t. 


Cb  ti  fdioit  früher  in  Wörter  eine  böijere  Schule 
Gegeben  i)ai,  bie  }u  Uniocrfität^ftubicn  oorbetettete, 
unb  wtldjer  Slrt  biefc  gewefen,  ift  wenig  aufgeflän. 
SJdannt  tft  nur,  baft  mit  bem  in  ber  Stab:  befitbenbtn 
minoritenHofter,  beffen  fd)8ne  flirrt  fid)  j(8t  im  Seftfce 
b«  eoangelifdjeu  6t.  ftiliani  •  (Jiemciubt  btfinbtt  — 
tiner  SBieberbetfuflung  ebenfo  bringenb  bebürftig,  mit 
wert,  —  eint  geletjrtt  gdjule  oerbunben  gewefen  ift. 
9Jo4  btfinbtn  fid)  auf  btr  fürftlittjen  »ibliotrjff  ju  &or»ei) 
nacb  einer  fdiriftlicben  angäbe  be*  oerftorbenen  SMMio« 
tbefar«,  be*  ^rofeffor*  Dr.  ftoffmann  oon  SaUereleben, 
einige  Sdjulfcbriften  au*  bem  18.  .l.::Imnbert;  ti  ift 
mir  ab«  bi*ber  nidjt  oergennt  gewefen,  biefelben  ju 
®efid)te  \v.  befommtn,  bo  bei  bem  TOangel  eine*  au*rri» 
djenben  Satalog*  ba*  Huffrnben  beri'elben  febr  fdtwierig  ift. 

»ei  btn  firdjlidien  Streitigftiten  ber  Stabt  mit 
bem  Mbte  oon  Coroet)  würbe  ba*  fllofter  wieberboit  auf« 
gehoben  unb  jeitrocilig  roieber  cingeridjteL  So  befagt 
eine  im  $farr«2ied)anei>?lrd)int  befinblicbe  Urfunb«  (bei 
Äampfcbultc,  (Sbronif  »on  ©öfter,  jum3abre  1669),  ba« 
auf  »tfetjl  be«  prftabte*  Gbriftopb  3?ernt>arb  oon  Gtalen 
.bic  lateinifcht  SAult  ber  ftranjiManer-Säter  roieber  er» 
neuert  unb  ber  Hnfang  be«  llnterricbte*  auf  ben  nädjften 
11.  Slooember  ftftgeftfct  fei.'  3m  3abjre  1803  würbe  ba* 
fllofter  unb  bamit  bie  mit  ifjm  twrbunbtne  Schule  enb» 
gütig  aufgehoben.  Slnbererfeit*  roiffen  mir  an*  Unioerfi« 
tat*.2natriteln,  ba«  fcörterfthe  «ürgeriöbne  roäbrrnb  bt» 
16.  unb  17.  3abrbunbert*  auf  llnioerütäten  ftubiert 
haben.  $ie  oon  ben  eoangelifdjen  »ewobnern  am 
raeiften  beiudjtc  Unioerfität  roar  wegen  ber  früheren 
^tbuBbcnrlicfafeit  ber  üanbgrafen  oon  Reffen  über  Goroeo 
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ttub  Jöörter  bie  tlntD^rfität  Marburg.  Tai  Jllbum  ber* 
felben  roeift  üon  1537  bii  1631  25  Kornett  mit  bem 
3ufaee  HoxarW-niti»,  Htixarieim*,  Huxer  auf,  barunter 
aud)  bot  SJkfror  an  ber  3t.Sfiliani»Stirdje,  Kicolau«  Prbeniu?, 
mit  btm  3uiafce  i  ■  ■  -  r .  i  BuMfMtia,  com  3afjre  1566. 

Ob  bicfe  alle  ihre  Sorbilbung  in  i^rer  Skterftabt 
erhalten  haben  obtr  fonftwo,  ift  unbefannt ;  bie  nädifte 
lateinifche  gdjitle  mar  bi<  Jlmclnnrborner  Wloftcrfdntle, 
roeldie  fpäter  nad)  goljntinben  uerlegt  mürbe. 

9tad)bem  Wörter  1815  unter  ba«  Sjepter  btr  prtu» 
Kifdifit  Könige  gefommen  mar  unb  bei  ber  nun  folgenben 
IWeuorbnung  aller  Tinge  roäbrenb  ber  langen  5rieben*}eit 
madite  fid),  befonber«  bei  ben  Beamten  ber  Stobt  unb 
be*  feit  1815  beftebenben  fianb«  unb  Stabtgeridjtc*,  ba* 
SJcbürfniS,  ihren  ftinbern  eine  höhere  »Übung  geben  ju 
(offen,  al«  bic  ftöbtifdie  i'ürgerfdjitle  ju  bieten  uermodite, 
immer  tum  neuem  geltenb.  Xie  Wälje  »on  ftoljminben  mit 
feinem  in  hohem  iRufe  ftebenbrn  (Mnmnafitim  erfefetc 
einigermaßen  biefen  Mangel.  3"?  bie  erften  Stublen  aber 
hjurben  jroei  ittorbereitungeanftallen  gegriinbet,  eine  fatbo« 
Iifdje  ale  eine  Wrt  Jvort^Bunö  ber  alten  2Hinoritmfrhulf 
unb  eine  mit  ber  ftäbtifdien  itfürgerfdjule  oerbunhenc 
eDangelifdje  .Waffe.  Seibe  beftanben  unter  bem  Kamen 
ber  e»angelifd)eii  unb  ber  fatholifd)en  Selefta  neben 
einanber  bis  }um  Oanre  1866;  bie  ledere  beftegt  noch 
je&t  al«  eine  fogenannte  Wittelfdmle;  au»  ber  eüangeltfcbett 
ödjule  ging  1867  ba«  ^rognmnafutm,  feit  1872  fflnrnna« 
fuim,  ber»or.  Xie  ipemübungen  aber,  eine  öffentlidje 
höhere  t'egranflalt  p  befommen,  treten  fmon  jetm  3abre 
früher  ber»or.  Sie  ftäbtifdjen  Äften  enthalten  aus  bem 
3ahre  1857  eine  8Mttfdirift  einer  ;'i »on  bürgern 
an  ben  Slitüftcr  ber  gciftlidien  unb  Unterrid)tS'9lngclegcn» 
heilen,  §ertn  oon  ftaumtr,  roorin  um  bieötünbung  eine* 
$rogtjmnafium*  gebeten  wirb.  Dbgleid)  bie  ftäbtifdjen 
SJebörben  ftd)  biefem  «efud>e  (26.  3Mr$  1857)  anfcbloffen 
unb  auf  bie  uon  bem  ftönigl.  $robin)ial<Sd)UlfolIegium 
311  fünfter  gefteUtcn  #ebingungen  eingingen,  fo  mar 
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bodj  bo*  Srgebni*  btr  roeittrtn  mit  ber  Stöuigl.  JRegitrung 
,u  l'iinben  geführten  sütibanblungen,  bafe  bie  ©tbürfni«« 
fragt  dok  biefer  *ebörbe  »trntint  unb  bie  SBtfürroortuna 
eint«  ju  biefem  Satdt  ,u  geroäbrtnben  ^uJdjiiffe-s  au« 
Stnatemitteln  abgelehnt  rourbf  (5.  Januar  1859).  $ie 
£«cbe  rubttt  bann  bi»  jum  3abrt  1863.  3n  bitftm 
Ctobrt  machte  fid)  bae  immer  brtngtubcr  htroortretenbe 
Stbürfnt«  tiner  bäbcren  ircbtanftalt  in  tintr  erneute« 
Eingabe  an  bie  »önigl.  iRcgierung  ju  SDlinben  fltlttnb 
(8.  3uli  1863),  unb  jroar  beantragte  mau  icfct  ein  auf 
paritätifeber  Örunblagt  berubtnbt«  bit  »(offen  «frta  bi« 
Srtunba  urafoffenbe*  ^rogomnafium.  liefe  Eingabe  fanb 
Me  Genehmigung  ber  Megierung  (15.  Stuguft  1863); 
ti  rourbt  ein  gtatm«(httrourf  eingereicht  (9.  fluguft  1864 1 
unb  btftätigt  (16.  3uli  1865)  unb  jur  Ausführung  ber 
Stfchlüffe  geformten.  Unerwartet  aber  ftieft  ber  mettere 
tfortgang  ber  «ngelegenbtit  auf  folchtn  ÜUibcrftanb  leiten* 
btr  fotholiicbcn  jum  tfinuittc  in  ba«  »uratorium  aufgc» 
forbtrten  «ürger,  bafj  bei  btr  Hu«fid)t«lc.figfcit  weiterer 
»emübungen  ber  3Rinifter  btm  IWagiftrat  anjeigtt,  baft  bit 
früh«  erteilte  (Sentbmigung  jurütfgejogen  fei,  unb  bieftm 
anbtim  gab,  Sorfcblägc  auf  anbertr  Wrunblage  ju  machen. 
Xit«  gefebab  ant  30.  Cttober  1865,  ba  ber  üHagiftrat'bit 
örünbung  eine«  eoangcliichtn  ^rofliimnaiinm«  beantragte. 
Tiefer  «ntrag  fanb  am  20.  Tcjembtr  beffclben  3ahrc* 
bie  bittere  Öenchmigung.  bereit«  am  2.  3anuar  1866 
erfolgte  bit  3uftimtnung  leiten«  btr  «tabtoerorbneten« 
Bafaunüiag,  unb  am  23.  3anuar  1866  rourbt  ba« 
Jturatorium  ber  ntu  }u  griinbenben  Jlnftalt  gtbilbtt. 
Tiefe  Scbörbe  roäblte  am  U.  3Jlärj  btn  »trfoffer 
biefe»  9eria)te»  jum  fleftor,  unb  alles  roar  »orbereitet,  um 
mit  Ofttm  1866  bit  flnftalt  in*  i'tbcn  treten  ju  (äffen, 
al»  neue  ©inberniffe  fid)  tntgegen  ft'Uttn.  »iuerft  ein 
$rottft  einer  «mahl  Bürger  gegen  bit  an«  ftabtifdjtn 
Mitteln  btr  Jlnftalt  jujuroenbtnben  3«fd>ü«fer  welcher 
einen  ?luffd)ub  bt«  roeiieren  Skrfohrtns  jur  Äolgt  haut. 
Xtr  bonn  im  8onmier  1866  atiobrechcnbc  Mrieg  mit 
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fcfrreid)  bemmte  DoHtnb«  Übt*  rotitere  SJerfa&ren.  (Mt 
nach.  t>cr  fiegrfid}en  öeenbigung  be«  Striegt«  tonnte,  in  ber 
fixeren  Hoffnung  auf  Vit  Äblelmung  jene*  $roteftt*,  ba« 
toeitere  ©erfahren  (Bieber  aufgenommen  »erben,  litt 
längeren  Sätarten»  überbrüffig,  befcblofe  injroif<^en  bas 
Kuratorium,  ben  bereit«  geroäblten  unb  Bon  ber  Borge« 
fetten  Sehorbe  betätigten  Steftor  auf juforbern ,  fchon 
?u  §erbft  1866 ,  beoor  jener  $roteft  beantroortet 
roäre,  bie  Eröffnung  be»  ^rogmmiaftum«  oorjubereitcn. 
lie«  gefchah.  Sßäbrenb  bc8  SBinter*  rourbe  ber  $rottft 
Bom  Dber«$räfibenten  ber  ©roBtnj  Sötftfalen  am  6.  9to> 
Dember  1866,  Bom  SJtinifter  am  28.  3anuar  1867  ab» 
geroitfen,  roomit  alle  ftinbemiffe  ber  Eröffnung  ber  Änftalt 
beftitigt  maren. 
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21m  25.  April  1867  mürbe  ba«  5ßrogmrraafium  mit 
5  «[offen  unb  76  Sdjülem  eröffnet,  nadibem  f*on  am 
13.  9Wärj  beffelben  3ab.re3  ber  bi*t»erifle  jrotite  orbentlidje 
l'ebrer  am  jriebridrf.©nmnafium  ju  fcerforb,  fcermann 
$etri,  tocldier  aud)  feil  verbfi  1866  bie  bi»  bab.in  unter 
btm  tarnen  „ewmgtlifdjt  gelefto*  befterjenbe  SJrinaHdiule 
fleleittt  batte,  burd)  ben  Rommiffariu»  be»  flitoigluften 
?rDOtnäial.g<J)ulfoaeflmm8,  $*rrn  *roDinjiol»'2d)ulrnt 
Dr.  euffrian,  tn  feto  Kart  clngtfüljrt  mar.  3ufl<flf» 
waren  babei  ba*  «uratorium  ber  Isftalt,  weldjt«  beftanb 
au«  ben  Herren  »ürgermeifter  Cfcfarbt  tH  «orfi&tnbcm, 
Superintenbenttn  SStdtjau«,  Rreiändjter  Sacf,  «labt« 
rot  &  l'ülrot»,  «auf  mann  2  im  per,  unb  bie  bi«f)tngtn 
t'ebjer,  nämlidj  bie  Herren  Ranbiboten  R.  $ottgtefcer, 
fc.  Rrefeler,  91.  pon  Ortenberg  unb  (Sltmentorleftrer 
fr  Rnufinle.   3Mit  ber  Eröffnung  btr  Slnftalt  änberte 
fid)  ba»  gtbjtrtolltgium  in  ber  SBdfe,  ba&  neben  btm 
SRtftor  all  orbentlidjtr  Cebrer  eintrat  btr  biabmge 
SAuIamis.flanbibat  Pom  Gtamnafium  Hrnolbmum  $u 
»urgfteinfurt,  Dr.  ihibro.  gftlbntr,  ferner  a(«  W j* 
le&rt:  ber  Ranbibat  bt«  böfjtrtn  ®d)u(amt*  Btjl 
»lbrectit  au*  Jlbbtnrobt  bei  «raum'dirocig ;  bie  übrigen 
gtnonnttn  Sehwr  blitbtn  an  ber  Knftalt.  Xen  «elwc-n*. 
unttnid)t  btr  obtrtn  ftlaffen   übernahm  ber  4>ottor 
l'Dbmann  oon  ber  tyefiaen  tnangeli^en  Otmetn be.  SD« 
ölaffeu  Maren  6erta  biö  Srtunba.   3m  tfcrbfte  18b  j 
traten  bit  fcerren  qjottgiefetr  unb  Hlbrtdit  au«, 
e«  traten  ein  ber  bisherige  fiehwr  am  «qmnoftura  5" 
SPodjum,  m.  Jobtr  unb  «Probcfanbibat  3-  «agoron 

aU*?LCU3.  3uli  1867  würbe,  mit  rodterbin  Ml JWJ 
3ab.re  1870,  bie  frier  jur  Erinnerung  an  bie  cdjla« 
pon  Röniggräe  burd,  ein  log.  flinberfeft  begangen,  «dt 
btm   gro&eu   »riefle   gegen   Jjranfre.d)  trat   on  bie 


Stelle  bfefe«  5*fte«  bic  5*itr  bf*  gebautagc«  am 
2.  September,  in  im3abre  1878  bic  neue  Serien»Crbming 
eingeführt  mutbc  (IG.  SJug.  —  19.  sept.),  wiirbe  auf 
höhere  llnorbnung  eine  yiadifeicr  ber  «ifclamt  oon  Mmm 
am  rrften  läge  bei  Sdintrrpalbjahre«  gehalten,  lagegeu 
tonnte  bic  Slnftalt  oon  ba  an  regelmäßig  fid)  an  bem 
feit  langen  3abren  oon  ber  eoanfleliicbcn  fflenteinbe  ge» 
feierten  Weburt«tage  Hönig  ftricbridj  ÜiJilbelm*  III,  inner 
welchem  bic  «taßt  Wörter  an  ba*  Mönigreid)  ^•.euficu 
aetommeu  mar,  beteiligen.  Ii«  atiBerorbentlich  beliebte 
*ol(*feft  wirb  auf  ber  fchönen  A>äbe  be*  tfiegenberge« 

unter  ftetia  wadifenber  Zeitnahme  nod)  jret  gehalten. 

*  * 
• 

1SCS.  Unterm  17.  ,vcbruar  würbe  bic  Sflnftalt  unter 
bic  mit  Scrccbttgungen  oerteoener.  ißrogmnnafien 
aufgenommen.  Sie  widitigfte  4»cred)tiflmig  mar  Die  ber 
flueftcllung  ber  ^eugniffe  für  ben  einjährigen  freiwilligen 
aNititärbienft.  Sie  erftcit  Schüler,  öenen  ba*  3ftö"t* 
:,ucrfaiini  tuurbe,  waren  Aar I  Äofe  unb  IS  ruft  URtiff, 
bann  »ermann  irre  fei  er.  Sie  Ii  Hpril  1892 
waren  im  ivianjen  402  3«ufl«iifc  ausgeftcllt,  alfo  in 
23  jaljren  bnrdjidjnittlid)  jäbriidi  17  bis  18,  barunter 
au  Sdiüler  au«  voiin  153. 

MM  15.  Slpril  oerlicB  bic  Jliiftalt  ba«  .frau«,  worin 
iljrc  2^teqc  geftanben  hatte,  ba«  jebige  Stahlidje  £niu* 
in  ber  tHllMKtliyf  Straße,  1.  Viertel  3!o.  47,  ein  alte* 
wobt  beut  17.  3abrbu:ibert  ungehörige«  ©ürgcibau*  mit 
mertroürbigeu  fcoljbilbncrcicn.  2a  e«  feinem  ^wetfe  al« 
Scbulhau«  felbft  für  bie  fleinftc  ftnftalt  in  feiner  Sikife 
genügte,  fo  taufte  bie  Stau  ba«  am  SHarftplase  .icgene 
cbemal«  Uorgerlobfdie  $wu*  an,  hinter  bem  ein  ge« 
ränmiger  Otartcn  mit  Ärof  unb  viutergebäuben  las.  £a« 
ftauptbau*  würbe  iiiebergeriffcu  unb  be:  babnrd)  gewonnene 
'•IMac  (ba«  jwijrhen  bem  Wmnuafmi;!  unb  bem  6t ein« 
bergfehen  vaufe  liegenoe  1'icred)  |Qi  äkrgr&Bcruug  bc« 
ju  bcidiraitflen  aWarftplajje*  »erroaiint.  Ja«  neue,  jc&t 
am  Hiarftplaee  gelegene  van*  würbe  in  ben  fcof  gebaut, 
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baä  Dahinter  gelegene  'JJcbcnbau*  gur  bemncldjftigen 
SMenftroobnung  bee  DJcftor»  bcftimmt;  einftmeilen,  bi* 
»ur  «oütnbuiifl  bea  »out«,  Cfttrn  1870,  jog  bie  £d)ule 
in  baffclbe  ein.  2<t  Neubau,  entroorien  unö  auageführt 
uom  «aufübrer  fctrrn  Rreftler,  begann  im  grub,* 
jähre  1868.  — 

Verbft  186H  traten  bic  Ranbibaten  u.  Ortenberg 
unb  8agor8fi  aua;  neu  ein  traten  bic  orbentlidjcn  l'ehrer 
9.  »üdjcl  aua  Wittenberg  unb  ber  ^robefanbibot  ftarl 
.yuoer  au»  Soeft. 

Oftern  1H68  trat  audj  bie  l»orfd»uIe  in»  i.'eben, 
junädjft  au-  SßriDatfduile,  ju  beren  ifeirung  Die  ftönigl. 
Sirgierung  ju  iNinbcn  bem  SRettor  bic  Genehmigung  er» 
teilt  hatte. 

*  • 
• 

1860.  „Inrcrj  Wllcrhödiften  (Mai?  uom  18.  Icjembcr 
1868  haben  8r.  SWaicftär  ber  ftönig  HUergnäbigft  ju 
genehmigen  geruht,  bafe  bem  $:og.nmnaftum  ber  9!ame 
flSnig  8BilbeIm«  =  s4irogtimnafium  beigelegt  roerbc." 
lie  Slttteilung  biefe«  freubigen  (ftcigniffea  gcfcfiab  am 
II.  3anuar  1869  unb  rpurbc  burd)  ein  ra(d)  befchloffene* 
Sdjulfcft  gefeiert. 

2>cr  1.  orbcutlidje  Sichrer  2M.  Sab  er  übernahm 
Oftern  1869  eine  etellmig  an  ber  ©ciucrbefdiule  in 
»armen;  bie  nacbfolgenben  L'ebrer  rürften  ein;  ala 
$robctonbibat  trat  ein  (Fanbibai  löinbcl  aus  Unna. 

3n  biefem  wie  im  uorhcrgebeii&cii  3abre  fdtenfte 
ber  Stabtrat  6.  i.'üln>ea  bem  Wnimiaftum  je  250  Xhaler 
jimt  Äopitalfonba;  ber  J&er:  SWiniftrr  betoilligtc  150  Ihalcr 
jur  Segrünbung  einer  »ibliotbcf;  retd>c  Sdjentungen 
für  biefe  famen  audj  uon  ber  2*.  {%.  Icubnerfdjen 
»udjbanblung  in  Seipjig,  ber  öabiiidicn  «ofbudthanblur.« 
in  VaunoDcr,  fcerrn  3o|'.  *3aer  in  jjrantfurt  a.  3R.; 
Untere  jtwi  auf  Scrmenbung  bea  Urofcfforä  Ur.  $off» 
mann  oon  Saücrdleben  in  floroeq. 


1870.    £o*  3al)T  be«  JransBfifdjen  flriege*  begann 

mit  ber  frieblidjen  Acic:  ber  (Sintoeibung  be«  neuen 
Sdiulbaufe«,  am  21.  Stpril  1870.  Xaju  roaren  auf 
Wnlabung  erfahrnen  btr  GW).  Cbcr«31cg.-Äat  Dr.  Siiief e, 
Öeneral>Superinteitbent  ü.  Söieamann,  3ieg.«^räftbeut 
p.  9»  a  über  ob  e  ju  SNünfter,  Steg  4lräfibcnt  o.  »obel« 
fd)tt>ingb  au*  ÜPtinben,  @tb.  9tcg<iMat  Dr.  Suffrian 
ii  Sl.  Iii-  'Sein  beganii  mit  einem  t5reft8°*te*t>i«nftc  in 
ber  St.  flilianifircbe,  in  meinem  Supcrintenbent  ütd- 
baue  bic  vir uu arte  bielt.  San  ber  «ir.tr  ging  ber 
3ng  3ur  Sdjule  am  2Harftc,  ber  mit  ÜMumengeroiuben 
unb  Jahnen  reid)  geidmuidt  war,  auf  bie  9Iu(a,  ju  bereu 
ttuafcbmihfung  ber  Viinifter  oon  Dlühl  bie  lüften 
be8  grofjen  ffurfürften,  Jriebricb«  be«  (Mroisen,  Sriebridj 
2öilb,elm«  III,  ftriebrid)  «Mlbelm«  IV,  2Uilhelm«  i  fl(, 
fdjenlt  batte.  Xie  ii»eiberebt  bielt  Weneral«Su»erinteiibent 
D.  BitfWMi;  bieiyeftrebe  berSHcftor.  3umSd)luft  fprad) 
ber  Webeime  Dberregienmg«rat  Dr.  Sßiefe  unb  teilte  mit, 
baü  Sr.  ÜDtajefiät  als  Jluabrud  JlUcrl  od  \\  Seiner  3ür> 
l'orge  für  bie  Slnftalt  bie  Summe  oon  Wmaufenb  Ibaler 
geid)enft  babe.  —  l'iittage  mar  3«-ft<ofcl  im  Öaftbofe 
pr  Stabt  Berlin.  9lm  Sd)lufs  beffelbcn  oerfünbetc  ber 
Ouftijrat  ft  1  in  genta  ii  n,  baft  »on  mebreren  Jreunocn 
ber  Slnftalt  850  2baler  äur  SPegriiiibung  eine«  Alumnate* 
angemiefen  feien.  —  Jlbenb*  fanb  im  «lub>i.'ofaIe  eine 
mufifalifdK  9luffübning  ber  Sdjülcr  unb  larftellung  be« 
Xieffdjen  iRotfflpBdjen«  ftalt.  Icr  Tag,  burd)  ba«  fd)5nfte 
SBetter  Derbenlidjt,  mar  einer  ber  fdjönften  in  ber  <Me> 
td)id)te  ber  Sdmle  unb  »ou  freubiger  Wnmütigfeit  aller 
fteftgcitoifcn  gehoben. 

am  25.  Ouli  ba«  tjicr  in  (Marnifon  liegrnbc 
2.  »ataiUon  6.  Scftf.  3nf.«»egt«.  9rr.  55  friib  0  Ubr 
in  ben  ftrieg  sog,  begleitete  e«  bie  ganje  Schule  jum 
Bahnhof.  3>afi  hier  mie  überall  aud)  bie  3ugenb  oon 
ber  SBerorgung  ber  fterjen  mit  ergriffen  unb  gtboben 
lourbe,  ift  felbftDerftänblid) ;  mit  unenblid)er  iPcgeifterung 
irurben  bie  Siege»nad)rid)ten  ocrnommcti,  aud)  bic  Reiben 


am 
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be«  flriege*  linbern  ju  helfen  wrga6  man  nidjt;  «in 
SdiüItT'JTonjfri  für  bie  3*errounbeten  am  6.  September 
«gab  bit  Summt  oon  über  34  Tbalrrn.  3m  3anuai 
be*  folgenben  3a(jre«  rourbe  aud)  ber  orbentl.  Celjrer 
*fidjel,  im  Jfbruat  Dr.  Seibner  ju  ben  3raf)iien 
einberufen  unb  rcrjrten  erft  Cftcrn  1871  aurücf. 

floi)  ift  bic«  Oabr  roidjtig  burd)  bic  Stipenbienftiftung 
bt«  am  2.  ffiai  1870  tjitr  otrftorbenen  flaufmann» 
Gb.  »lingemann  im  betragt  oon  4040  Ifjalcr  8  Sgr. 
ti  $fg.  fladjbem  biejenigen  2*erroanbten  be«  Crblaffer«, 
roeldjen  ber  3in«gcnufj  für  bie  lagt  üjrte  ?eben«  »or« 
be&alten  roar,  nad)  btm  am  27.  Xfjtmbfr  1890  erfolgten 
lobt  btr  ftrau  3ufti3rat  SHatbtlbt  fllingtmann 
gtb.  SBabrtnborf  iamtlid»  mit  tobt  abgtgangtn  roaren, 
»urbtn  bit  3infen  ftiftunflJgtmafj  }u  Stipenbien  otr» 
wanbt 

Cfttnt  1870  gingtn  fort:  Haitbibat  »in  bei  nad) 
.fromm,  flanbibat  SuiDcr  nadi  Lennep;  e«  traten  titt: 
ffanbibal  Sromme  au*  Trtot  bti  »remtn,  flanbibat 
Srie f erltng  au«  Socft. 

*  * 
* 

1871.  ibn  Ofttrn  ab  lotirbt  bit  oom  Dr.  Selbiur 
btfltibttt  trftt  orbentlidje  Stljrtruclle  jur  CberlebrerfteUe 
trbobtn.  81«  britttr  orbentlidjer  l'tbrtr  rourbt  gtroäfjlt 
Hlb.  fiortitj  au«  ißontroit)  bei  Ctl«  in  Scbltfitn. 

Hm  18.  3uni  roar  auf  SlUerbödjften  »eftbj  Stieben»» 
feft,  an  bem  aud)  ba«  Öninnnfium  fid)  beteiligte.  — 
SBieberum  erfolgten  mebrere  Sdtcitfuiigcn  »on  ftrrrit 
ff.  l'ülrot«,  ffrbrn  «tridjterat  a.  35.  9t  t  <t)  t  e  r,  Ärei«» 
ridjter  6  ad  unb  llngtnannttn,  rotldit  btm  <Sdjulfonb« 
»ugelegt  rourbtn;  btr  £>err  flarl  ßarflen  jan.,  frür)erei 
8d)ültr,  fchenfte  ben  nod)  jtfct  in  ber  SorhaUe  btfinblidjtn 
iRegulator. 

•  * 
• 

1872.  $it»  3abr  bradjte  bie  ffrfjebtmg  ber  fflnftalt 
jum  (Bnmnafium.    Sdion  im  3abre  oorljer  roar  btr 


bamalige  Strei»rid)ter,  iefeige  Canbfteridjts » ^räftöcnt  )tt 

Sranlfurt  ct.  b.  Cber  3  ad  auf  SLUtttfd)  bee  Sfuratoriums 

(13.  ittat  1871)  in  Berlin  gewefen,  um  iit  bieiem  Sinne 

5u  wirfen.  Am  19.  Oftobtr  1871  mar  bann  ber  ^rou.> 

Sdjulrat  Dr.  Suffrian  im  Auftrage  be«  fttmigl.  i*rou.« 

Sdjulfollegiumä  tjter  anwefenb,  um  junädift  in  einer 

atmeiiiidtaitlidien  Sieuitg  von  Abgeorbneten  bee  äHagifrrat« 

unb  ber  Stabtorrorbneten  wie  bcS  fluratorium«  hierüber 

5u  beraten,    (fr  teilte  mit,  bafj  ein  iöebürtni-B  '3"fd)ufs 

non  1000  2balern  in  ben  Staatshaushalt«  =  Ifrai  ja 

biefem  3'wcfe  eingeteilt  fei;  bie  Slabt  möge  2000  Itwler 

bewilligen.  Xiefer  Antrag  würbe  nod)  an  bcmfelbcn  läge 

uon  beiben  ftäbtiidien  SJcbörben  jum  itteidjluft  erhoben. 

'Jtadjbcm  bie  weiteren  SBerljanblungen  mit  ben  Staatsbe» 

börben  an  ba8  gewüufdite  . ■ ; i .- L  gelangt  waren  (f.  Sicrlj. 

be8  ftaufed  ber  Abg.  com  31.  Oanuar  1872),  rourbe  am 

29.  3uli  1872  ber  bisherige  iHettor  jum  Xircttor  bee 

©Utniiafuims  gewählt,  unterm  16.  September  1*72  Bon 

3r.  aJiajeftät  beftätigt  unb  am  17.  lejember  1872  bind) 

ben  öetieimen  9tat  Dr.  Suffrian  in  Okgemuart  bes 

Kuratoriums  unb  be«  üerjrcrfollegiums  in  fein  Amt  ein- 

geführt,  worauf  oor  Deriantmelten  Sdjülern  (101)  ber 

Primus  antra,  £erm.  Cppen,  tarnen«  feiner  SWit« 

fd)üler  bad   «elöbnis  ber  Irene,  beä  Steifte*  unb 

ßeborfam«  ablegte.   Abenb*  war  ein  gemeinfctoaftlicbes 

SeftmabI  im  Sdjwietefdicn  Waftbofe. 

Cftern  1872  trat  Dr.  ftieferling  eine  anbere  Stelle 

an,  als  ^robefanbibat  trat  ein  Dr.  U.  If^roalina  au» 

$anjig.   3n  biefem  Jahre  Witrbe  aud)  ba«  Sebanfeft 

511m  erften  male  auf  Anorbnuitg  ber  SJcrjörbe  gefeiert. 

*  * 
* 

1873.  Cftern  würbe  bie  5|kima  eröffnet.  £o  ber 
Staat  wegen  ber  Gewährung  &eo  !öebürfnisjufd)itffee 
\um  tfompatron  ber  Anhalt  geworben  war,  fo  war  eine 
Weuorbnuiig  bes  fluratoriums  erforberlid),  welches  hinfort 
au*  4  ftäbiijdjen  unb  4  ftaatlidjen  UHitgliebern  beftanb. 
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3ene  waren:  ber  ^iirgcrmciftcr,  Zentner  limper  (Skr» 
treter  be«  ÜWagiftrat«) ,  Sanitftttrat  Dr.  Sduoeber, 
fabrifant  it.  «fdjoff  (SJertreter  ber  StabtDerorbneten) ; 
biefe:  Gkriditerat  Sarf  (flomDaironat»«ßommiffartii«), 
Snperintenbent  *  tagaus  (al«  1.  «efftlidu-r),  ber  Xireftor. 
Tie  4.  Äöniglidie  Stelle  blieb  einftroeiien  unb«fe$t.  — 
Sind)  ba«  Vebrerfollegium  mufete  uermefirt  werben,  unb 
j»or  auf  3  Cberlehrerftellen,  4  orbeutlidie  roiffenfdiafll. 
£eb,rerfte(Ien,  1  GrlementarlebrcrfteUe.  flum  1.  Oberlehrer 
mürbe  genriblt  unb  trat  fcerbft  «in:  Dr  «  örofd)  com 
(Hqmnafium  }u  ffiernigerohe  (bi«  €>crbft  oerrreten  burd) 
Dr.  TO  ü  II  er  nom  Gtantnaftum  gu  NeufrreliB,  j«Bt 
Tircftor  in  »lanfenburg  am  fyrrj);  Dr.  JJtlbner 
rourbe  jroeiter,  «nmnafiallebrer  *üd>el  britter  Cber» 
lebrer.  Drbentlidje  i'erjrer:  Dr.  £.  91  Site  au«  D»na> 
brürf;  bie  übrigen  Stellen  mürben,  ba  §err  i'orenj  nad) 
Sdjlefien  jurürfging,  intrrimiftifd)  orrroaltet  burd)  bie 
Herren  Jromme,  Dr.  'Jrid  au«  Sdnoerin,  Ganbibat 
3Wid)eI8  au«  Öreif*i»alb;  Dr.  Gjroalina  ging  *Widw* 
eli«  1873  nad)  Skfel.  3o  üolljog  fjd)  ber  Übergang 
jum  GStimnafumt  unter  grofjem  SBtdrfel  innerhalb  be« 
t'ebrerfollegium*.  3!urd)  bie  (ikroäbrung  be«  8tonml> 
(hat«  com  20.  Äpril  1672,  teit  fcerbft  1873,  famen  bie 
äufeeren  Sevrjälrniffe  ju  einem  oorläufigen  8lbfd)luffc. 


1874.  3n  bcu  Hnfang  be«  CUbre«  fäQt  bie  unter 
Beteiligung  be«  gangen  ®nmnafhmtl  am  23.  Januar  1874 
erfolgte  »eerbigung  be«  5?rofeffor«  I»r.  fteinr.  J^of  fmann 
Don  Fallersleben  ju  Sdjlofe  Cortwn,  ber  bort  in  ber 
??ad)t  »om  19.  jum  20.  Januar  gcftorben  mar;  bie  Wrab= 
rebe  Ijielt  Superintenbent  iBedbau«.  —  flu«  bein  tfurato» 
rium  trat  im  Sommer  1874  ber  (Herid)tSrat  Satf  in  3olgc 
feiner  (hrnennung  jum  Mrei«gcrid)t*<2:ireftor  in  ^aberborn 
au«,  an  feine  Stelle  trat  ftreieridjter  vartninn  n  feit  1875. 
.  -±K<\- 3unxflbuitam,  bie  im  i.'aufe  biefe«  unb  ber 
folgenben  3ahje  erfolgten,  begrünbeten  ben  weiterhin  noaj 
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ücrmetjrten  JonbB  jur  Wriinbung  eines  Sllumnais.  Xie 

9lotroenbigfeit  eine«  folgen  trat  immer  betulicher  beroor, 

feit  nad)  ber  Ih-ricbtuita.  ber  $rima  bie  :W  bec  Don 

aufjen  fommenben  Schiller  [ich  mehrte,  unb  geeignete 

«oftbaufer  für  bieielben  icbmer,  oft  gar  nicht  ju  finben 

waren,  »eil  bie  bttftflt  iPaugewerficibule  faft  alle  per« 

TÜgbaren  fflobnuitgen  für  ibre  „SöflHnge  in  Jtniprncb  natjm. 

i'liich  roeitere  Streife  manbten  bem  $lane  ibre  Xeilnatjme 

ju;  aufirr  bem  Superintenbentcn  4»c.fl..ui  ••  befonber* 

r er  ©eneral » Supertntenbent  D.  iöieSntaun  unb  ber 

^aftor  Sdjn eiber  ju  Vippipringe.   (öfterer  ftellte  auf 

ber  im  Sommer  biefeä  3al>re«  tageuben  ©eitfälifcfcen 

$rouiniiaI>Sqnobe  ben  oon  ber  Snnobe  sunt  ÖefdjluB 

erhobenen  Antrag :  $roDin}ial«St)nobe  nimmt  mit  leilnahme 

ftenntni«  oon  bem  $lane,  ein  Stipenbiat  mit  bem  epange» 

Hieben  flönig  iHilrjelm* « Wnmnnfium  }u  Wörter  ju  per« 

binben  unb  wirb  bemi'elbe'i  im  falle  ber  öerroirfliebung 

bie  mfglichfte  Sorberung  juieil  werben  laffen.  —  Xoili 

mufjte  ber  ipian  bie  jur  ißefchaffung  eine»  geeigneten 

Jpaufc«  unau«geiübrt  bleiben  unb  tonnte  erft  1878  ber 

iBrrroirflidmng  naber  gebrad)t  werben.*) 

*  * 
* 

1875.  Seit  9teujabr  bieieä  3abre*  würbe  fatt»olif djer 
Religionsunterricht  im  Önmnafium  erteilt,  ben  ber  $aftor 
lobmann  ju  Gororn  übernahm  unb  bi»  Cftern  1883 
beibebielt. 

Hm  16.  ftebntar  1875  war  bie  erfte  Reifeprüfung. 
<*e  würben  geprüft  unb  beftanben:  $erm.  Oppen, 
fcetnr.  SSeber  oon  bier,  8Uer.  fcimmelftern  au« 
Hoeningen. 

Oftern  trat  roieber  mebrfacbcr  SBedjfel  im  i'ebret= 
follegium  ein:  ber  L  Oberlehrer  Dr.  Öroicb  gtng  at« 
2)ireftor  an  ba8  ©nmnafium  ju  Worbbaufen ;  ber  an  feine 

•)  Siebe  hierüber  ben  ©eriebt  über  bas  ©omnafiol' 
«lumnat,  Dftern  188»;  bei  bem  Direltor  unentgeltlich  }u 
erholten. 
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Bullt  geroäblte  Dr.  C  vr itfe  »on  ber  IRtalfdiule  jn 
Berleberg  fonnte  erft  im  J&trbft  elnttttf*.  2.  orbentl. 
Sebrer  rourbt  btr  bi*btrigt  Önmnaftalltbrfr  eom  fllofttr 
U.  2.  Sr.  ju  SJlagbtburg,  U>.i.  B  AI tu*ner;  3.  orbtntl. 
Vcörer  na*  Sötenbigung  bt*  ^Jrobtjabrt*  Dr.  Jrid; 
entlieh  tarn  ;ut  Vertretung  bt«  jur  3tntral«Xurnanftalt 
in  Berlin  beurlaubten  Ganbibaten  Giebels  btr  Ganbibat 
$.  ßdjntibtr  au«  Wroßfreuj  bei  ÜJranbtnburg.  Xtt 
Dr.  9t  9  f  1  e  legte  fein  Slmt  rorgen  flranfbeit  niebtr  unb 
ftarb  am  24.  «prtl  1876.  Seine  rcicbbaltige  «ibliotbtf 
rourbe  Dorn  Wnmnafium  für  150  Warf  angetauft. 

3m  Sommer  bieie*  Ctahrce,  nämlich  am  16.91uguft,  mar 
bit  ßinrotibung  be*  $trtnanne>£tn(maI6  auf  ber  ©roten« 
bürg  bei  Xttmolb.  Sa  fjierju  Sc.  SWajeftät  ftaifer 
Wilhelm,  fomie  ©e.  flönigl.  voljett  ber  ftronprinj  itjr 
CWd)tnttn  in  ftuiftdn  gtfttHt  batten,  fo  nahm  ba« 
Wnmnafium  biefe  (Htlegenbcit  mabr,  um  feinen  Ronigltchtn 
fcerrn  ju  feben  unb  beteiligte  fid)  an  bem  Jfftjugc  öon 
Xetmolb  jur  Wrotenburg  hinauf.  Cr«  mar  bierj«  «in« 
3rf)ulfabne  oou  freiwilligen  Beiträgen  Dieler  Cfintoobner 
ber  Stobt  gefebenft :  bie  Zeichnung  rjierju  hatte  SBilbhauer 
$  off  eil  angefertigt;  bie  Soften  betrugen  in&gcfamt 
416,63  Wart. 

•  * 
• 

1876.  £cr  2.  orbtntl.  ficftrtr  B  etile  notier  mürbe 
an  SttQt  beS  Dr.  ft&Ue  erfter  orbtntl.  Ctbrer.  — 
Cfitrn  trat  Dr.  Stünfel  öon  als  $robefanbibat 
ein.  3m  fctrbft  ging  fcilfaithrcr  bliebe  13  an  bie  Seal» 
fdmle  }u  fcagen;  ber  fianbibat  Sdjntibtr  warb  jum 
4.  orbentl.  fitbrer  gtrociblt;  al»  Cebrtr  ber  neueren 
Spradjtn  trat  ein  Staad  Speffer  au«  Terborg  in  Cft= 
frteelanb,  bieb/r  am  ©nmnafntm  in  Siamtln,  al«  2.  orbtntl. 
Stbrcr. 

* 

1877.  Xa«  «eburt*tag*feft  er.  ÜJlajeftat  bt«  »aiftr» 
am  22.  ißärj  trbielt  eine  befoubert  Öeibe  baburch,  bafs 
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an  tiefem  läge  ixt«  oon  Sr.  SDtajeftöt  burm  irabineta< 
Orbit  Dom  «.  2>ejember  1876  btm  Öomnafium  gefdtenfte 
iöruftbilb  in  foftbarem  Slabmen  auf  ber  9lulu  tnttniUt 
niurbe.  Später,  als  bie  ?lula  in  jroei  Wlaffenjimmer 
geteilt  roerben  mufote,  blieb  ti  bi«  jur  lötenbigung  be» 
9feubaue»  oon  flula  unb  lurnballe  im  Xienftjimmer  bea 
Xireftor»  aufberoabrt.  (Sine  eigentümltd)«  ftüflung  ronr 
e»,  bafj  bit  trftt  (Sctiulfcierlidjfeit  in  ber  neuen  Hula, 
bei  ber  bae  fdjönt  »Hb  jum  erften  ÜJIale  an  {einem  neuen 
?la$e  ning,  am  22.  Dfan  1888,  bie  Irauerfeier  jum 
&ebäd)tniffe  be»  eblen  foiferiidien  «efdienfgeber«  werben 
follte. 

Cftern  bieie*  Jlaljre»  trat  an  Stelle  be*  nad)  Srauf« 
furt  a.  C.  berufenen  orbentl.  i'eljrera  S  d)  n  e  t  b  e  r  btr 
(Hrjmnafiallebrrr  ^aul  :Hobi$fd)  au»  2>effau,  julcBt 
am  Xomgnmnajium  ju  Naumburg  a.  b  Saale.  — 
Dr.  gtünfel  ging  an  ba*  Sfoiferltdje  fnceum  ju  ÜUieg; 
e»  trat  ein  ber  i'robefanbibat  Itoblf  «teilt,  ber  aber 
fdjon  im  fcerbft  nach  Jlttenborn  Derfept  nmrbt.  —  ©» 
ftarb  ba«  3)!itglieb  be*  Kuratorium»,  öen  üubro. 
kfd) off,  ber  bnrdi  eine  anfebnlidje  Sdjenfung  für  bie 
SHbliotbef  ftd)  um  bie  Slnftalt  berbient  gemadn  ur.it. 

üit  SJorfdiule  mar  bi«  bafcin  al»  eine  $rit>atfd|ule 
unter  Leitung  be*  Tireftor»  unb  ber  Cberauffidjt  be« 
Sianiglidjen  flreie » Sdntlinfpcftor»  unb  ber  ßoniglidieu 
SHegierung  ju  ÜJfinben  fortgeführt.  Seit  Cftern  biefe* 
3a&re»  «ourbe  fte  in  eine  }iiwr  fernerhin  ber  Leitung  be» 
©mnnaftaUTireftoT»  unb  ber  i<ertoaltung  be»  Shiratorlum« 
unterfteljenbt,  fonft  aber  felbftänbige  ftäbtifajc  SJnftalt 
umgcroanbelt,  für  bie  ein  befonberer  S'cbrer  ju  befteKen 
mar.  Hl»  foldjer  trat  flidjacli«  biefe»  äa&re«  ein 
ber  Sd)ulamt»>J?anbibat  ftr.  Hb.  Cbermeicr  au*  Sikrtljer 
bei  »ielcfelb. 

Gine  geringe  gdjenfung  bon  menigen  2Jiorf  war  ber 
Anfang  3ur  »egriinbung  eine»  Jonb»,  beffen  3tnfen 
jpäterbin  ben  Hinterbliebenen  Söaifeu  »rrfiorbener  ötom» 
nafialle&rtr  ju  (*hite  fommen  füllten.  £obalb  ber  Jonb» 
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b«  $flr)e  mm  3000  3Harf  erreichte,  foUie  mit  btn 
3ablungen  begonnen  werben  bürfen.  Tie  bnriiber  auf» 
gefegten  Sagungen  erhielten  bit  (fcnebutigung  bfr  fctrrcn 
3?lintftrr  ber  geiflücbcn  unb  Unterricbteangelegenhtiten 
unb  be«  Innern  unttrm  19.  :J!ouember  1877.  Tie  »äfft, 
lüctdit  im  l'auft  btr  3ahrt  bit  fcöbt  oon  faft  4500  Wart 
tmiebt  bat  unb  nod)  iortroctbrcnb  junimnit,  bejonber* 
burd)  (Hricbtnft  dou  Jrtunbcn  ber  Slnftali  unb  mit  bem 
31cifc$eugniffe  ci,;c!-cr.rc:i  Sdjültrn,  ift  mit  bem  lobe 
be*  ÖmnnafiaM'eljier  Dr.  Steuer  im  Soutmtr  1889 
juerft  in  SBirffamlcit  getreten.  Xie  iöbtlichtn  Schul« 
nathridjten  bringen  barüber  Bericht. 

Ter  SiMlbelmatag  (28.  Ulai)  Meie»  3abrw  uub 
wenige  läge  fpäter  ber  3.  3utti,  gab  ber  Schule  ftnlafe, 
fid)  an  ben  Öottetsbienften  ber  Wemcinbe  jum  Xanfe  für 
bit  (Errettung  unier«  fiöniglicbeu  x»errn  aue  iöiörber»  vanb 
ju  beteiligen. 

SBie  au  anbtru  Gtamnofien,  io  bilbete  fich  im  Sommer 
biefe»  Rubres  auch  hier  eint  SWiififtaptUt ;  bit  SHufir» 
tnftrumentc  rouiben  burdi  Weidjenfc  oon  jyrcunbrn  ber 
Jlnftolt  angefchafft.  8m  8.  Üluguft  trat  fie  werft  in 
Zbäiigftit 

$«bft  biefe«  3abrt8  ging  ab  ber  oibcntlidje  t'etjrcr 
6t  6ptfftr,  um  tint  Stelle  in  Bremen  anjmttbmcu: 
für  ihn  trat  ein  Dr.      »eher  au»  (beleben. 

»  • 

* 

1879.  Oftern  bitfee  3al>te«  uerlieij  bie  Slnftali  ber 
1.  Dottlthrtr  ißrorehor  Dr.  $cnfc,  um  bie  Leitung 
ber  9lealid)ule  I.  Orbnung  }u  SKülgeim  a.  b.  Stuhr  ju 
übernehmen.  Hn  feine  Stelle  trat  ber  Cbtrleqrcr  oom 
Önmnafium  ;u  Tüffclborf,  Dr.  Jr.  Srouth-  —  3m  Äuro* 
terium  trat  an  Stelle  be»  oerftorbenen  .C>rnn  Slfdjofi 
ber  Kaufmann  $trr  Trödel  manu,  ber  auch  bie  2Jcr= 
roaltung  ber  (Üomnafialfaffe  übernahm.  Xeögleidien  trat 
an  Stelle  be»  nach  SBaberborn  orrfegten  ©ericbt»rat4 
fcartmann  ijegt  lireftor  am  Canbgerichte  ;u  ^-.cc-Umi  ber 
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GJeridjtSrat  Soge  (er  in  ber  ©genfdjaft  nie  ftommiffariu« 
ber  Staat«beb,ßrbe. 

Cfiern  1879  rourbt  ba«  liUimnaiial'Hlumnot  mit 
13  Sd)ülern  eröffnet.  $ierju  mar  Won  im  3ab,re 
norhf r  ba«  bi^Cjerige  flranfenl>au8  ber  tatdolifdjen  (sfcmeinbe 
angerauft  unb  ju  bem  neuen  refe  paffenb  umgebaut. 
(St  ifi  ba»  an  ber  SBefer  gelegene  &aue  11.  Siertel  103 
unb  104,  befteftenb  au«  einem  1699  gebauten  fiwufe  mit 
§oljgtebel  unb  einem  neueren  Slnbau.  Um  bie«  gleid) 
Wer  ju  ermähnen,  mürbe  ber  (Giebel,  ba  er  baufällig 
mar,  einige  3at)re  fpäter  burd)  einen  in  möglidift 
gletdjcm  Stile  erfefct,  ber  gleid)  bem  alten  al«  3nfd)rift 
ba«  Gljronoftidjon  ertjielt:  Pax  pla  floreacit,  Bellona 
fag-atji  quiescit,  Nunc  Leopoldus  ovat,  foeder»  Turca 
novat.  Slud)  bie  originelle  Söetterfaljnc ,  einen  öngel 
mit  bem  fiabarum,  ber  ben  fcalbmonb  »erfolgt,  barfteQenb, 
mürbe  in  getreuer  Waäjbilbung  oben  aufgefegt  Der  $rei« 
be«  Kaufes  nebft  ©arten,  \?of  unb  Stallungen  mar 
13  800  maxi.  Xie  für  ba«  Alumnat  bisher  einge» 
gangenen  föcfrbente  reiften  neben  ben  geridjtlidjen  Soften 
nodj  nid)t  bie  für  bie  Änfdwffung  be«  3noentars  nötigen 
»ufroenbungen.  £e«b,alb  mürben  bie  bei  (Gelegenheit  ber 
öimoeibung  be«  Sdjulljaufe«  non  greunben  ber  änftalt 
gefdienften  850  2b,aler  -  2550  Kurf  bem  «lumnate 
Sindfrei  überlaffen  unb  auf  ba«  $au«  eingetragen.  — 
Slm  lt  3uni  1879  feierte  bie  Sdjule  ben  lag  ber 
golbenen  $o$j<it  nnfere«  »aiferpaareB.  — 

3m  Sommer  trat  al«  ißrobefanbibat  ber  frühere 

Sdjüler  §einr.  SBeber  ein,  blieb  aber  nur  bis  sunt 

§erbfte,  mo  er  an  ba«  ©omnafium  in  ftüter«lol)  berufen 
mürbe. 


1880.  35a  ber  Wumnafiallebrer  finuf  infe  megen 
Alranf^eit  ben  gan}en  Sommer  beurlaubt  loerben  mu&te, 
fo  mürbe  er  burd)  bie  flanbibaten  Dr.  ftottenfamp 


-    13  - 

unb  Zöllner  oertreten;  ben  ©efangunterrid)t  leitete 
l'afior  9HemölIer.  $ie  beiben  STertien  »urben  »on 
Cftern  ab  baurmb  getrennt.  —  Jim  2.  Tlai  ftarb  ber 
»orfifcenbe  be«  Äuratorium»,  Sürgermeifter  ©darbt. 
Sein  9lad)foIgcr  rourbe  ber  bisherige  SRenbant  ber  ftäbtifdjen 
epartoffe,  §err  5robn8borf  f. 

ffür  ba«  aiumnot.  roelaje«  ber  oergröfeerten  3<>t>l  ber 
£d)üler  nidjt  metjr  genügte,  würbe  ein  an  baffelbe  an« 
ftofjenbe«  ©runbftüd  an  ber  Slobcroief ftrafee  (§au»  unb 
«arten)  für  ben  $rei«  oon  9000  3«ar(  angetauft  (IV. 
Siertel  24  unb  25)  unb  mit  bem  erften  $aufe  ju  einem 
Öanjen  Dereinigt. 

Sieben  bem  Alumnate  erriditete  ber  ißrinj  Sari  ju 
6alm«£orftmar  eine  äbnli^e  »nftalt  unter  bem  Jlamen 
2Silbelma,  mit  10  Schülern,  worüber  «oeitere«  unten. 

81m  26.  9!ot>ember  biefe»  Oabre«  ging  ber  trübere 
Sebrer  am  ©nmnafium  ju  Stobriborn,  ^rofeffor  Dr.  SBiltj. 
Engelbert  Ötefer«  ju  »rafel,  mit  lobe  ab.  3u 
feinem  leftamente  batte  er  ba»  Äönig  2öilbelm$;önmnaftum 
jum  (hben  feiner  «Büch«  unb  ?anbfarten»  Sammlung 
eingefeet.  Siefe  (ftwerbung  brachte  ber  »ibliotbef  be« 
Ömnnafium«  aufjer  einer  Slnjabl  feltener  älterer  Drude 
befonber«  eine  für  bie  weftfälifdje  $rot>in}ialgefe&id)te 
iebr  reichhaltige  Südjerfammlung.  Cinen  banfrnSroerten 
3uroach3  lieferte  auch  eine  Senbung  be«  Gtomnafial« 
£ire!tor&  Dr.  Gollenberg  in  Saarbrüden. 

*  * 
* 

1881.  35er  3eid)enlel)rer,  »ilbhatier  8.  «otfelt, 
legte  (Mefurib6eit«balber  feine  Siede  am  tÄtmmaftum,  bie 
er  feit  1876  inne  gehabt  batte,  nieber;  ben  3*id)enunter« 
rid>t  übernahm  ber  Sanbfchaft«maler  Ib.  9Wüller.  —  3m 
fcrrbfte  traten  ein  bie  SProbefanbibaten  £.  SP  rieft  er  unb 
Dr.  $.  Eörmalb;  e«  trat  au«  ftanbibat  fi.  Zöllner. 

6eit  Cftern  1881  mürbe  bie  Sefunba  in  mehreren 
(jadjern  getrennt  untenirtjtet.    !Ta  t»  an  s?Iaffenjimmern 
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gebrod»,  fo  würbe  bie  Aula  al*  folcbee  oerwanbt  luib 
jugleid)  Serbanbtungen  wegen  itfaiico  rinn  neuen  Jlula 
nebft  Jurnballc  einfletritet,  ivcldic  erft  in  einigen  3al)ren 
ju  einem  Grgcbnie  gelangten. 

•  * 

* 

1882.  Von  Cftern  ab  famen  bie  neuen  l'ebrpläne 
oom  31.  SDiärj  1882  jur  (Jinfübning  mit  blieben  in 
(Geltung  bie  1.  xtpril  1892,  wo  bie  aus  ber  Sdjulreform 
beroorgegangenen  t'ebrplane  in  SEüirtfamfeit  traten. 

2ti  23obnung*gelb3ufd)UB  würbe  Dom  1.  3tyril 
ab  ge^aölt. 

Siegen  ÜberfäUuiig  ber  Sefunba  mußte  biete  fllaffe 
oollftänbig  gettennt  werben  in  Cber*  unb  Unterfefunba;  ber 
Saum  mürbe  burd)  bie  llmgeftaltung  ber  bieberigen  Slula 
in  jwei  Älaffenjimmer  gemonnen;  eine  ilula  blieb  oorläufig 
ein  frommer  Söunfd)  bis  1887. 

tit  neuen  ßlaffen,  trrfranfung  niedrere:-  £ebrer  u.  a. 
mamten  S&ermebrung  ber  üebrerftellen  erforberlidj ;  junädift 
mürben  jwei  ftilfelebrerficllen  gefdjaffen,  bie  »on  Cftern 
1883  ine  l'eben  traten;  gewab.lt  mürben  rjierju  bie  Herren 

SBeber  (f.  1879)  unb  ^riefter,  bidbtr  Sprobefan« 
bibat,  beibe  fdjon  in  biefem  3abre  interimiftifd)  befdjäftigt. 

If:  !atbolif<be  SRetigionslebrer,  «ßaftor  2>  ob  mann, 
erlraufte  an  einer  langwierigen  Mranfbeit  unb  mußte  ben 
llnterrid)t  niebetlegcn.  Sein  üeiben  ermiee  fidj  ale  un> 
beilbar  unb  er  ftarb  einige  3abre  beruad)  in  einer  Änftalt ; 
feinen  Hnterridjt  übernahm  cinftweilcn  £err  Kaplan 
StVtt  —  Slum  ber  l'oridiullebrer  Cbermeier  übernabm 
eine  anberc  Stelle,  in  Gilenburg,  $roo.  Samfen;  ber 
Langel  an  l'cbreni  war  fo  groö,  baß  feine  Stelle  t>or> 
läufig  uubefeßt  bleiben  unb  ber  llmerridjt  oertretungdweife 
gegeben  werben  mußte.  Den  eoangelifdjtn  dteligioire* 
unterridjt  in  ben  beiben  Sefunbeu  übernabm  für  bie 
Xauer  einer  längern  Mranfbeit  bee  Dr.  5  a  u  t  b  ber  $aftor 
lingenber. 
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»m  14  9?ot>tmber  1882  beteiligte  fi<b  ba«  «nmnaftum 
an  bei  2Beif)t  ber  nrubergefteMeii  altetjrroürbigrn  St. 
ftilianii.<rir<f)e  (erbaut  roai|rfd)einlid)  1075),  wobei  ber 
Sdjülcrdmr  ba«  fcalleluja  au*  bem  $>änbelfd>en  2Reffta« 
fang. 

Hu«  bem  Kuratorium  trat  ba«  ättefte  SHitglieb,  fcerr 
limper,  au«,  an  feine  Stelle  trat  $»err  tlj.  Sdjinibt. 

•  • 
* 

1888.  Cftern  mürben  bie  erlebiflten  Stellen  roiebcr 
beffbt:  tatlmliidw  Äeligioneleftrer  rourbe  $ierr  ftaplan 
Öirfeler,  Sorfdjulleljrer  fcerr  Saure  au«  Düffelborf. 
—  Sanbibat  Dr.  fcörroalb  ging  nad)  Beenbiciung  be« 
^robejabre*  ($erbft  1882)  ab  uub  übernab,m  bie  3u> 
fpeftorfirUr  in  ber  2Bi[f>elma,  bi«  Cftern  1884,  reo  er 
nad)  Oblau  in  Sdjlefien  berufen  mürbe.  ?tl«  ^robelan* 
bibat  trat  ein  £err  Sclfjaufen,  Cftern  1883. 

3m  Sommer  be«  Jabrc*  ftarben  1)  ber  3uftijrat 
fil  ingemann,  beffen  regem  3ntereffe  für  bie  Sdiule 
biefe  fo  mancherlei  ^uroenoungen  banft  (7.  3ult);  bie 
ganje  Sdmle  gab  ihm  ba«  legte  Geleite,  2)  ber  «eridjt«« 
rot  a.  £.  Slbam  SBieganb  (2.  Hugufl),  roeldjer  ba« 
«mnnafium  unb  ba«  bieftge  SL  $ctriftift  ju  tSrben  feine« 
Sermogen«  ju  gleiten  Teilen  einlegte;  jeber  Icil  betrug 
etroa  19000  SWarf,  3)  ber  frühere  3eid>enlel)rer  $of  fett. 

Jim  9.,  10.  unb  11.  9?0Dember  faub  unter  au&cr* 
orbentlidjer  Beteiligung  bie  freier  be«  -lOOjättrigen  «eburt«« 
tage«  Dr.  äßartin  £'utf)er«  auf  31UrrI)öd)flen  Befebl  ftatt. 
£inc  Hnjabl  Sdjüler  erhielt  greife,  bie  BibliotUet  eine 
anfcbnlidje  Bereicherung  barauf  Urjüglichrr  Sdiriften. 

?ik;  Kuratorium  mürbe  burd)  bic  Ernennung  be« 
Baurat«  t-errn  JUinteriirin  a(«  achten  ieiten«  ber 
ffompatronat«betjöibe  ju  cuteimenben  ilMitglicbc«  ergänzt. 

•  • 

* 

1884.  5)ie  Überfullung  ber  %hima  machte  eine  jeit« 
»eilige  Trennung  ber  »laffe  noimenbig.  Xer  $robe= 
fanbibat  Selhausen  blieb  nad)  Ablauf  be«  Brobejabre« 
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nl»  Hilfslehrer;  aii  candid.  prob,  trat  ein  §<rr  Äit&Io 
aus  ©ielefelb.  £>agegen  trat  im  fierbft  au«,  um  einer  83e« 
rnhtna  an  baS  Sanner  Qnmnafhim  äu  folgen,  ber  L  orbentt. 
iierjrer,  Oberlehrer  SdjUuSner;  in  feine  Stelle  trat 
Dr.  3rria\  aud)  bie  übrigen  l'ehrer  rüdten  ein. 

Her  fatholifdje  SteligionSlebrer  (3  öde  (er  mufete  auf 
Slnorbnung  ber  oorgcfcfcten  »chörben  fein  «ml  aufgeben; 
er  blieb  junädjft  ohne  9lad)folger,  bis  «nfang  1886. 

ftür  ba«  Alumnat  ftfjenfte  ba*  SWitglieb  bes  flura. 

toriumS,  Herr  S.  fiülmcs,  früher  in  Härter,  feit  1873 

in  Cfterobe  a.Harj  wohnhaft,  bie  Summe  oon  1000  2)(arf. 

•  • 
• 

1885.  3n  bie  burd)  ba«  Sladirücfeii  ber  nadjfolgenben 
1'efjrer  nad)  bem  Slbgange  be*  Oberlehrer«  SdjleuSner 
erlebigte  4.  fiehrerftelle  trat  Dr.  Acuter  au*  SWetflenburg« 
Sdjrocrin,  bisher  am  ^rognmnafium  )u  Ohlau;  ber 
Ganbibat  flublo  blieb  als  Hilfslehrer  nad)  »eenbigung 
be«  «Probejahres  bis  Cftern  1886.  Seit  Cftern  1885 
trat  als  ijkobcfanbibat  ein  Dr.  SRafefelb  an«  <9üter*loh.  — 
Xtm  Oberlehrer  Dr.  ftauth  würbe  ber  litel  ^rofeffor 
oom  Herrn  fDMnifter  nerliehen.  $er  Dr.  Seqer,  welcher 
erfranfte,  mürbe  oertreten  burd)  flaitbibat  Sdjraber 
au*  fünfter.  3n  feinem  3ahre  jeigten  ftd)  fo  fehr  toie 
in  biefem  bie  burd)  bie  häufigen,  jum  Xeil  langwierigen 
Äranfheiten  ber  tfehrer  h«r»orgemfcnen  Störungen  be« 
Unterricht«,  bie  für  bie  gleidrniäfjigen  l'eiftungen  ber 
Sdjüler  nicfjt  ohne  üble  folgen  fein  fonnten.  Sic 
bauerten  aud)  nod)  mehrere  3ahre  an  unb  würben  erft 
allmählich  übermunben.  $ie  StrbeitSfraft  unb  Arbeits- 
freubigfeit  ber  übrigen  gchrer  rourbe  baburd)  auf  eine 
harte  $robe  gefteHt.  Sie  «Mängel  be«  »iel  ju  fleincn 
SdjulhaufeS  famcn  fjinju.  £fe  llnterhanblungcn  wegen 
eines  Anbaues,  feit  3arjrcn  fdjroebenb,  famen  enblid)  in 
biefem  3ahre  infofern  jum  Hbfthltiife,  als  befd)Ioffen 
würbe,  bafj  baS  bisher  —  feit  1S70  —  als  Dienft. 
Wohnung  beS  lireftorS  bienenbe  Hinterhaus  abgeriffen, 
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in  ben  babjnter  beftnbli^en  ©arten  ein  Slügel,  unten 
lurnbaüe,  oben  Äula  entbaltenb,  gebaut,  unb  ber  burd) 
bass  Slbreifeen  jener  2Bobnung  gewonnene  9Ma$  jur  SJer> 
grflfecrung  bea  gdjulplaee«  perroanbt  werben  foHe.  ÜJiefer 
Ptu  gelangte  oon  Cftem  1886  ab  pr  Slusfübrung. 

$«rbft  1885  trat  alä  $ilfälebrer  ein  ber  bisherige 
Oilf«letjrer  ju  l'emgo,  £*rr  £rid)  Sold  mar  aue 
iluridj. 

*  * 
• 

1886.  Hm  2.  3anuar  1886  feierte  bie  «djule  ba» 
25jäbrige  StegierungSjubiläum  feine«  ßönigtidieu  $errn. 
—  2)er  fatfjolifdje  iReligion«unterrid)t,  ber  feit  bem  ?lb> 
gange  bei  ilaplan  Wötfeler,  fcerbft  1884,  geruljt  b,alte, 
begann  am  7.  Januar  1886  roieber,  nadjbem  ber  flaplan 
£err  £erjberg  jum  fatl)olifd)en  3te(igion»Ierjrer  er« 
nannt  war.  Cftern  biefe«  Ctarjre«  fd)ieben  aus  bem 
flollegium  bie  verren  flublo,  ber  in  Berleberg,  Sßriefter, 
ber  in  SBittrn  a.  b.  Wubr  am  Mealgmmiafium  eine  Stelle 
antrat,  SBeber  unb  6 elbauf en,  um,  jener  in  SBertn/r 
bei  Sielefelb,  biefer  in  »Jeener  a.  b.  (ftne  an  ^rioat* 
(Aulen  tbätig  ju  fein.  —  SBon  Cftern  ab  mürbe  eine 
neue  orbentlidje  i'etjrerftelle  begrünbet,  tie  bem  bidtpr 
am  SRcalatvmnafium  in  SJitten  angeftellten  Dr.  $>orn 
oerlieben  würbe,  i'eiber  entioidelte  firfi  bei  biefem  Jjjerrn 
balb  nad)  feinem  Eintritte  ein  Cbrenleiben,  welaje«  tt)ti 
jmang ,  junädift  längeren  Urlaub,  bann  nad)  oergebltd) 
oerfuditer  Teilung  feine  (fritlaffung  nadjiufud)en  (Cftem 
1888).  —  3lud)  Dr.  Getier  mufjte  auf  längere  £ttt 
beurlaubt  werben;  wir  fügen  gleid)  binju,  bnh  er  jwar  auf 
furje  ,'(fit  wieber  ben  llnterridjt  übernabm,  aber  im 
Sommer  1889  feiner  flraiifbeit  erlag,  (fr  mürbe  wäbrenb 
feine»  Urlaube«  oertreten  burd)  fterrn  Stanbibaten  ßnaaf 
(fcerbft  1886  bi«  Cftern  1889),  fest  am  Gtymnafium 
ju  ftödtin.  —  Wl»  ^robrlaiibibaten  traten  fcerbft  bie 
Herren  (froertf),  3nfpettor  beB  Alumnate»,  au»  »äffe!» 
bufd)  in  ber  3.VarI,  unb  Dr.  Sürging  au»  ®d)ilbefd)e 
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bti  üMdcfelt  «in ;  im  nomine:  atrial,  ::ad.  btm  äbgangt 
bt*  bi«r>erigtn  3nfpeftore,  Gerrit  Stteber  (f.  oben),  ber 
StanbiMl  $ctri  aus  v&Jter  bi«f«  Stellt  uitb  gab 
aud)  ausi)ilf»nxife  einigt  Stunbett  am  ftntmtafium. 
Sie  Herren  in.  Mafefelb  unb  Holcfmar  blieben  al« 
tuiffenfdwftlidK  Hilfslehrer.  —  Sem  2.  Cberlerjrer 
Dr.  Jelbnet  würbe  btr  litel  3?rofeffor  com  9)!inifter 
uerlicb^n-  —  91m  14  unb  15.  Cftober  fanb  eine  StcDifiou 
ber  Slnftali  burd)  ben  l'üuifterialrat,  .Cyrrn  (ikbeimen 
tHcgitrungerat  Dr.  3 lauber  flott.  Sit  in  Jyolgt  ber< 
felbcn  gefreuten  Sntriigt  auf  SJtrftaatJidiung  fanben 
feiteti«  bti  Muratoriums  nicht  bae  erforbeilidje  Entgegen» 
fommeu  uub  mürben  erft  einige  Oafjrc  fpätcr  roieber  auf« 
genommen. 

Cftern  1886  begann  ber  $ait  bti  au  bas  Ütam« 

ttafium  anjubauenben  3'ügelB.    Sie  bisherige  Sireftor» 

SHormung  mürbe  abgerufen,  aber  an  ber  oftlidjen  liefe 

bes  3d)UlpUiQeä  mieber  aufgerichtet,  ein  Zeil  bes  Sdjul 

Dianes  tourbe  baju  als  Warten  gegeben;  hicrburdi  mürbe 

ber  34ulplau  in  uuliebfamer  äBeife  scrfleinert.  9fadibem 

bac  Haus  eine  3ett  lang  permietet  mar,  mürbe  es  1887 

jut  Xienftmobnung  bes  jeitigen  i'ürgcrrneiftere  beftimmt 

unb  ausgebaut.  —  $er  Sireftor  übernahm  Cftern  1886 

bie  l'eitung  ber  itfilbelma  unb  bedielt  fie  bis  1.  3ult 

1887.    Jtodibem  er  Tic  niebergelegt  uub  auö  Langel 

an  einer  £ienftu>obnimg  eine  $rioataiobmtng  belogen 

hatte,  ging  bie  Sttilbclma  ein. 

•  * 
• 

1887.  2  a  btr  lunt  lehret  Dr.  3t  einer  einen  abge« 
(ür3teu  .senilis  an  ber  Iurnlebrer«2MIbungsanfialt  in 
Söerlirt  in  ben  erften  Neonaten  biete«  3abres  machte,  fo 
rourbe  er  mäljrenb  biefer  ^cit  oo«t  ßunbibaten  vornan« 
aus  SNtnbtit  oettreten.  9(m  1.  S-bruar  ftarb  uner< 
mattet  ber  äJorfiecnbe  res  fturatov.unS,  SSürgcrmetfter 
(vrobusc  ort  f.  8ln  feine  Steile  trat  am  10.  SRai  1887 
ber  Herr  SJürgermctfier  iltii ntti  na,.   SDttt  btr  Skr« 
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rrctung  tti,  wie  oben  gefügt,  wegen  (Hebörieiben*  beur« 
laubten  5.  orbentl.  l'etircrs  Dr.  fcorn,  würbe  btr  flanbibat 
fterr  fcaafe  aue  #aUe  i.  SU.  beauftragt,  feit  Oftern  1887. 
—  flanbibat  Dr.  3urgiug  ging  Cftern  1887  na* 
Slblauf  be«  igrobejabre«  ab;  flanbibat  (*»ertb,  blieb  ali 
'Alumnats.  Onfpeftor.  Ilai  ^robejabr  trat  an  Dr. 
(H.  Mi  d)  a  e  1 i  i  aus  Sraiiff urt  a  b.  Cber.  —  SJorfdjul« 
Icljrcr  6aure  legte  Cftern  1887  feine  Stelle  nieber; 
üjm  folgte  l'eljrtr  Scburbel,  biäfcer  an  ber  Ijiefigen 
Sürgerfchult. 

£er  Neubau  gebieb  in  biefem  3abre  fo  weit,  baft 
Cftern  1887  pitädjft  bic  lurnballc,  bann  bie  Slula 
wenigftena  vorläufig  in  (Mebraud)  genommen  werben 
tonnten.  Xit  innere  Jlueftattung  ber  Slula  naljm  nodi 
längere  Seit  in  Slnfpriid}.  Xie  Weräte  ber  Xurnljalle 
routben  oon  bem  ftäbtüdien  Cberilurolebrer  in  C«na« 
brüd,  Jpcrrn  Sdjurig,  beforgt.  ^ür  bie  Cnmoeibung  ber 
Jlula  mar  ber  22.  Märj  1888  in  SluSfid^t  genommen. 

*  * 

* 

1888.  Xas  oerbeifinnnsöod  begonnene  3abr  follte 
für  ganj  brennen  nadi  Wottes  SUatidiiufe  ein  oerbättgnie» 
oollee  werben.  Slm  9.  Märj  fdiieb  Sc.  Maieftät  flaifer 
unb  flönig  «Mlbelm  I  an*  biefer  okülirtfeit.  3?er 
22.  Märj,  ber  töeburt-Mag  et»  bodifeligen  flaifer»,  fal) 
bie  Sdjule  jum  erfteti  Male  in  bem  mit  bem  »Übe  bei 
flöntgi  «cfdjmticfteii,  nbrigen«  mit  Iratirrfarben  au*ge» 
ftatteten  Saale,  um  ba*  Sltibenfen  biefe*  großen  flönig* 
ju  begeben.  Sieberum  am  :to.  3nni  trauerten  mir  an 
berfelben  Stätte  um  Mniier  Jriebridi,  flaiftr  JßMIbelm« 
@obn  unb  9IarbfoIger. 

£it  beiben  fdjöncii ,  würbig  ausgeftattetru  Stürmte, 
lurtibaüc  unb  Slula,  fmb  1"  Meter  breit,  20  Meter  lang, 
gebaut  oon  bem  »aufübrer  verrn  Hrcfelcr;  bie  Ülula  ift 
mit  Siebenten  »erleben,  bie  -IHänbe  fdmtüdeu  aufjer  bem 
ölbilbe  flaifer  äöilbclmel  bie  lüften  6 preufeifcher  £>errfd)er 
unb  bic  Jlfropoliebilber  oon  G.  Sern  er  (Skrlag  oon 


Seig  in  SanbSbed),  bae  (Jkfdjenf  eine«  früheren  Scfjäter«, 
JBetjermann  au«  (*lberfelb.  (Sine  Crwl.  bic  n«f) 
fcblt,  ba  ba«  alte  1867  getaufte  .Harmonium  faum  nod) 
ju  gebrauten  in,  wirb  hoffentlich,  in  nidit  langer  3eit 
befdjafft  »erben. 

3m  SebrerfoUegium  fielen  folgenbe  Seränberungen 
por:  35a»  ^robejabr  traten  an  Äanbibat  SBefterfrölfe 
au«  (Müterslob  unb  Äanbibat  ftörfter  (»ugleid»  als 
fatboliidjer  Äeligionslebrer  an  Stelle  be*  jum  $aftor  in 
Coroeo  gewählten  #errn  SJaplan  fterjberg).  Än  Stelle 
be*  Dr.  $orn  mürbe  Dr.  SHa&felb  5.  orbcntlidjer 
i'ebrer.  —  Xer  ^eidjenlebrer  £err  2b-  2Küller  ftarb 
am  25.  SSuguft  1888;  beit  3etd)enmiterricbt  übernabm  ber 
Slettor  ber  Sürgeridjule,  ft«r  »ubbenbagen.  —  3>et 
iBorfdjullebrer,  $*rr  Sdjurbel  (feit  Oftern  1887),  ging 
Cftern  1888  al»  fiebrer  nad»  31ltlanb«berg  bei  »erlin ; 
t'r:;rc:  ber  !Borfd)uIc  würbe  feit  Cf tober  .von  poppen« 
borff  aus  Bommern. 

#  • 
* 

188».  «m  7.  3uli  ftarb  ber  2.  orbentlidje  i.'etjrer 
Dr.  Segtr;  ftanbibat  Jörfter  warb  nad)  «rilon, 
ftaubibat  Söefterf  rölfe  nad)  $agen  oerfeet.  3>ie  er« 
lebigte  Stelle  warb  burd)  Wadmiden  belebt,  in  bie  leite 
Stelle  trat  $ilf*lebrer  SJoldmar  ein.  «I«  Vebrer 
bes  5ranjojifd)en  warb  ;u  fcerbft  berufen  ber  J&ilf8lebrer 
2b-  Krüger  oom  Wnmnafium  ju  Seebaufeu  i.  b.  Ält« 
marf.  —  Um  rourbigen  unb  bebürftigen  Sdjülern  einen 
3ufd)ufj  jum  Sd)ulgelbe  ju  gewähren,  würbe  au8  öe« 
fd)enfen  Don  Altern  abgebender  Sd)üler  unb  fonftigen 
3uwenbungen  ein  Jonb«  begrünbet,  weldjer  am  Ausgange 
biefed  3eitraume«  auf  etwa  300  Wart  angelaufen  unb 
bei  ber  Spartaffe  belegt  ift. 

•  • 

• 

1890.  »m  24.  ftebruar  ftarb  baä  SNitglieb  be« 
ßuratorium«,  ber  Mfiniglidie  iSaurat  SBinterftein.  3n 
feine  Stelle  trat  ber  ßöniglidje  9ted)nungSrat  §atten< 
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fiaufr;  besgleidjeu  tourbe  bit  Stelle  be«  ftönigüdien 

flompatronat« » ßommiffariu«  im  Sommer  bieirs  3ob,re« 

erlebigt,  ba  ber  (Herid)t«rat  Sogeier  au«  bem  l>ienftc 

fdjieb;  er  rourbe  erfeßt  burd)  ben  ÖertdjWrat  o.  Säten« 

botff.     re*gleidjen   ftarb  ba«  ältefte  »titglicb  be* 

ffuratorium«,  ber  Superintenbent  Ä.  Sedbau*,  am 

13.  Jluguft,  ba  gerabe  bie  Serien  begonnen  batten. 

Seit  Slnfang  1892  mürbe  fein  3tadjfolger  im  Hmte, 

Saftor  $artog,  aud)  flJiitglieb  be«  Jruratorium«. 

*  • 
• 

1891  bi«  Cftcrn  1P92.  Ter  Soridjullebrer  Soppen- 
bor  ff  nahm  eine  Stelle  in  ftobenlimburg  an,  für  iqn 
irot  fterr  0^  Slulrid)  au«  iWedIeuburg»Scr)ioerin  ein.  3m 
$erbfte  rourb«  ber  2.  orbentiidir  l'ebrer  Stobiefdi 
treuer,  ftranfbeit  beurlaubt;  er  ftarb  fdion  am  28.  Januar 
1892  in  HJiafiteburfl,  toobin  er  tu  feiner  Serftellung 
gereift  mar.  Uber  bie  2Bieberbcic&ung  ber  Stelle  mar 
bis  Cftem  nod)  fein  Srfcblitfi  gefafet;  bie  ju  Seginn  be« 
neuen  Sdjuljabrt«  ine  vebtn  tretenbeu  neuen  i'cbrpläne 
oom  6.  3onuar  1892  madjten  in  SerbinBung  mit  beut 
Slbgaitgr  be«  toiffenfebaf Hieben  ftilfelebrer«  Dr.  IVidta« 
elt*  an  bu*  iHenlgnmnafuim  in  Sarmen  unb  anbern 
llmftänben  eine  5Jcuorbnung  be«  l'ebrerfoUegium«  erforber« 
lieft,  über  bie  erft  fpäter  eutfd)ieben  werben  tonnte. 

SHit  Segiun  be«  neuen  Sdjuijaftre«  tonnte  ba« 
flönifl  SJilbelme  =  GSnmitafium  mit  Tauf  gegen  Wott  auf 
bie  erften  25  Jaftrc  feine«  Seftelien«  prüefblirfen;  oon 
ben  bei  ber  Eröffnung  ber  flnftalt  oorhanbeneu  SWit« 
gltebern  be«  Stiiratorium«  mar  aufter  oeui  Xireftor  feiner, 
»on  ben  flJHtgliebern  be«  l'ebrertotlcgtiim*  außer  biefem 
nod)  bie  Herren  Srofeffor  Dr.  Jelbner  unb  Wmimafiat» 
Jeqrrr  flnuffnfe  im  Simte. 
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Sctloße  I. 

Witfllitbcr  bee  ffiirotoriura*  bort  186f»  bis  1892. 


X>aä  Jhiratoriuin  rourbe  um  23.  Januar  1866  ae« 
bilbet  unb  beftaitb  bamaU  auä  ben  fünf  jucrft  genannten 
fcerren,  bcnen  feit  $erbft  1866  ber  fteftor  ber  «nftalt 
jutrat. 

1.  iHüramneifter  (*<farbt,  2torfiB«nber,  a.eft.  2.  Diai 
1880. 

2.  Superintenbent  »edbatti,  fieft.  13.  Slugufi  1890. 

3.  Stabtrat  S.  i'ulmc*,  bi*  Sommer  1873,  }.  3t. 
in  Cfterobe  a.  .fcarj  tebenb,  6brenbürp,er  ber  Stabt 

fcörter. 

4.  flaufmann  Zimper,  trat  wegen  bofcen  Sltter»  Cftent 
1882  au«. 

b.  ÄreiSridjter  6.  Satf,  fpäter  03erid)t*rat  r>ier, 
Äftniglicftcr  flommiffarfu«,  bi*  Sommer  1874,  mo 
tr  at*  ffrtisfltrid)t««Sirfftor  nadi  iPnberborn  Perfekt 
rourbe;  1879  *.'anbüeridit*>3Sr5flbent  in  ^aberborn, 
j.  3*-  •«  Sranffurt  a.  b.  Cbtr,  (fbrenbürger  ber 
Stabt  fcörter. 

6.  Seftor,  feit  29.  3uli  1872  Önuinafial  =2irettor 
Sßetrf. 

7.  Sonitätirat  Dr.  Sttjröber,  feit  Sommer  1873. 

8.  3rflbrifant  1'.  Hfeboff,  feit  Sommer  1873,  geft. 
30.  September  1877. 

9.  ßreiSriajter  J&artmann,  feit  Cftern  1875,  ftönig« 
lieber  Äompotronot*'Stommifinriu»,  bis  £crbft  1878, 
roo  er  al«  5lmt*geridit«rat  nad)  ^aberborn  oerfefet 
rourbe;  j.  3t-  t'onbflerid)t»»$ireftor  ju  *re*Iau. 

10.  »auf mann  <$.  »r »de [mann,  fett  #erbft  1877. 

11.  iHericbtetat  <S.  Jlofleler,  itöniglidier  Mompatronate» 
Sommiffariuä,  feit  Verbft  1878,  bis)  Sommer  1890, 
*.  8t  aufeer  lienft  in  $ßrter. 


12.  »ürgcrmcifter  Srobnsborff,  Sorfifcenber  nadi 
bcm  lobt  Don  Sir.  1  fett  Sjerbft  1880,  geft. 
1.  ftebruar  1887. 

13.  &abrifbefi&er  2&.  Sdjinibt,  feit  Cftern  1882, 
bis  Cftcrn  1890. 

14  iBourat  S.  fflinterftein,  fett  1883,  geft.  24.  5e= 
bruar  1S90. 

15.  »ürgermeifter  iit i§ne rin fl,  »orfiecnber  nad)  bcm 
lobe  oon  Sir.  12,  feit  10.  Tlai  1887. 

16.  gabrifant  fcerm.  irrefelcr,  feit  Oftcni  1890  (an 
Stelle  oon  9?r.  13). 

17.  <8trta)t«rat  oon  Sarenborfi,  feit  Sommer  1890, 
ftönigliajer  ftompatronatS'Sfommiffariu». 

18.  Siedjnungarat  garten bauer ,  feit  Sommer  1891. 

19.  Iftoftor  fcartog,  feit  Anfang  1892  (an  Stelle  oon 
9lr.  2). 


tteifaßc  II. 
i*erieid)iüe  btr  am  ©nmnafium  angeftelU  ober  be 
fnjäitiflt  genefenen  Sefirer  oon  1869  bis  1892. 

<ti»  Btl  •  wrUbrni«  ftnb  111*  |«r  AtH  vtrc  («  «mir.) 

1.  »  Sermann  tJetrii  geb.  ju  fiemgo  4.  Januar  1831, 

oon  1854  bis  C.  1857  5Probcfanbi&at  unb  t»iffen= 
fdjaftlichcr  fcilfslebrer  am  (3nmnafium  ju  OJfinben, 
orbentlidjer  fiebrer  $u  (5-ffen  a.  b.  SRubr  oon  0.  1857 
bi»  R.  1858,  ju  fterforb  oon  3R.  1858  bi«  SR. 
186i,  Wcftor  ju  Wörter  oon  R,  1866  bis  1872, 
bann  Xireftor. 

2.  *$ermann  flnufinfe,  geb.  21.  $ejcmbcr  1840 

ju  Ummeln  bei  SBielefclb,  bis  W.  1866  an  ber 
biefigen  Selefia,  bann  am  Sßrog»mnafium  unb 
Önmnafium  Orlementarlebrer. 
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3.  Rar  1  ^Jottgteg er  au»  2>orrmuitb,  Canbibat  X&tol. 
bis  Tl.  1867,  bann  in  ffitftl,  jtet  am  ötomnafium 
ja  Podium  2}roftffor. 

4.  JBilt).  Blbrtdjt  aus  Jlbbtnrobt  bti  Sraunfdnotig, 
fltb.  17.  Cftobtr  1842,  bitr  ali  $ilfaitjjrtr  Don 
0.  bis  Tl.  1867,  bann  in  S3raunfd)»tig ,  machte 
btn  Srricfl  von  1870—71  mit,  iHitttr  bt*  eiftrntn 
ftrtmtS,  f  1891  ol«  Jitrtftor  btS  ßnmnafium 
aHartino»Gat(jarintum  )it  Praui  >  mv  ;  ■ 

5.  *  Dr.  S.  fttlbntr,  gtb.  2.  Slai  1837  ju  INünfttr, 

mad)tt  btn  ftritg  üon  1666  im  13.  SRtgimtntt  mit, 
ißrobffanbibat  in  :öurgftttnfurt,  bann  in  Wörter,  2. 
£:■<:. ür.c  unb  äkoftffor. 

6.  SWori*  ftabtr,  fltb.  1827  bti  »ibra,  3Jroo.  eadjftn, 
bi&SH.  1867  an  btt  t>öl>trtn  »ürgtrfa)ult  su»od)um, 
in  Wörter  2.  orbtmlidjtr  t'tljrtr  bis  O.  1869, 
t  als  Cbtrltljrer  an  btr  Merotrbtfdjulc  ju  «armen. 

7.  Hrtbur  Don  Crttnbtrg,  geb.  30.  3coDtmbtr 
1844  ju  Niga,  wifTtnfcbaftliajtr  fcilfsltbrtr  bis 
lt  1868,  bann  in  »urgfttinfurt,  jtet  Cbtrlt&rtr 
in  SaljroebtL 

8.  3ul.  SagorSfi  aus  SBonn,  Skobttonbibat  unb 
fcilfSltbrtr  Don  R.  1867  bis  1868,  jt&t  Cbtrleljrer 
an  bfi  9italid)ult  in  £>albtrftabt. 

9.  .v>«rm.  ftrtteltr  aus  Wörter,  Ganbibat  O)tol., 
SteligionSltbjrtr  bis  SR.  1867,  jtgt  Sjaftor  in  Sol« 
marbingftn  bti  C:nn!wuit:i. 

10.  ftarl  i>  ob  mann,  3$aftor  bitr,  9ttligionSlt&rtr 
oon  3R.  1867  bis  1872,  jt$t  3kftor  in  «üggtbtrg 
bti  Sörbtn,  Sütftf. 

1 1  .*  © r n ft  *üd)tl,  aus  SBitttnbtrg,  gtb:  15.  3anuar 
1843,  trat  nad)  SBttnbtgung  btS  SJrobtjabjtS  in 
fltu.Huppin  Tl.  1867  al«  3.  orbmtUdjcr  Scfcrtr 
Ijitr  tin,  jt$t  Cbtrleb,rtr. 
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12.  florl  JjiiDtr  au«  Sotft,  geb.  2.  TOai  1845, 
$robefanbibot  feit  TO.  1868,  jefct  Cberle&rtr  in 
fcobenflein,  Cftpreufeen. 

13.  ftarl  »inbel  au«  Unna,  ^robefanbibat ,  ftit 
D.  1869,  bann  in  $amm,  jent  ^rofeffor  am 
iRealgnmnafium  in  ;  --alle. 

14.  Dr.  C.  ftitferling  au«  Sotft,  fommiffarifc&er 
fidjrtr,  oon  TO.  187o  bis  0.  1872,  je«t  SRfftor 
in  $>aa)enburg. 

15.  <$b.  ftromme  au«  £rent  bei  Srcmen,  $ilf«lebrer 
oon  0.  1870  bi«  187«,  ie&t  Önmuafiallebrer  in 
Bremen. 

16.  8lb.  Sorenj,  geb.  7.  ftebruar  1845  ju  3?ontroiB 
in  Sajlefien,  C.  1871  bt«  1873  3.  orbeiUlidjer 
Cebrtr.  jeet  Wnmnafiallebrer  in  3dm>nb!tiß. 

17.  Dr.  St.  Cjmalina  au«  lanjig,  ißrobefanbibat, 
D.  1872  bt»  TO.  1873,  jtet  «omnartallehjtr  in 
Miliar. 

18.  Dr.  $trm.  91611t,  gtb.  5.  3uli  1846  gu  C«na> 
brüd,  D.  1873  bt»  C.  1876  1.  orbentlidjer  ßtbjcr, 
t  24.  «pril  1876. 

19.  Dr.  TOüller,  fommifTarifd>er  Sekret,  oon  C. 
bi«  TO.  1873,  je|t  Eireftor  be»  rtnmnafium«  ju 
Slanfenburg  a.  .\'v.t; 

20.  »  Dr.  St.  ftrief  au«  Sdjrotrin,  geb.  23.  3uli  1848, 

frit  0.  1873  candid.  prob,  unb  $ilf«ltfjrer ,  }e$t 
1.  orbtntlidjer  l'tbrtr  unb  Cbtrltfjrer. 

21.  91  ub.  971  icr)e («  au«  ©rtif«roalb,  candid.  prob, 
unb  Zurnlttjrer.  oon  3ofj.  1873  bi«  TO.  1876,  ging 
oon  bin  natfj  £»agen;  je^t? 

22.  Dr.  ®.  ©rofefj  au«  Irannrobe,  $roo.  3ad)feu, 
1.  Oberlehrer  oon  TO.  1873  bi«  0.  1875,  bann 
Xircfior  bc»  (Mnmnafium«  ju  SWorbbaufen. 

23.  Dr.  0.  Vtnfc,  geb.  30.  3uli  1843  ju  ttüftrin, 
1.  Oberlehrer  oon  TO.  1875  bt«  0.  1879,  jeftt 
üreftor  bt«  «nrnnaftum«  }it  Carmen. 


24.  SBiltj.  SdjleuSner,  geb.  1845  ju  »emberß  bei 
SBJittenbcrg.  oon  C.  1875  bi*  SR.  1884  orbentliajer 
t'el>rer,  ^tiefet  Cberletirer;  jeet  ^rofcffor  am  ®um> 
nafium  ju  Carmen. 

25.  $>erm.  Sdjneiber  au»  (Mrofefreuj  bei  ^ranbenburfl, 
candid.  prob,  oon  2R.  1875  bi*  SR.  1876,  jeftt 
orbentl  i?cb,t«  am  rtnmnafium  }u  Srantfurt  a.  b.Oier. 

2ti.  0.  SJenbt  au«  Skberborn,  itoftor,  eoanaelifcber 
WfIiflton*lcbyrer  (in  Skrtretuna),  pon  0.  bi*  SR. 
1875;  Siaftor  iit  l'crbetf  bei  SRinben 

27.  St.  löffelt  au»  2>rc«btn,  tfefjrer  an  ber  »äuge» 
mcrrfd)ult;  3tid>cnlet)ter  oon  C.  1876  bi«  1881, 
t  1883. 

28.  Dr.  £.  £  tun  fei  au*  $örter,  c«ndid.  prob. 
C.  1876  bi*  1877,  jetf  Cberlefjrer  am  Srtceum 
Mi  SRe$. 

29.  Staa«  Speffer,  geb.  7.  Januar  1847  3u  lerborg, 
Cftfrie*(anb,  orbentlidjer  l'ebrer  Don  SR.  1876  bi* 
1878;  f  al*  l'e&rer  an  einer  9icalfd>ule  ju  Sremen, 
1884. 

30.  Dr.  fl.  Äorjljdjein,  geb.  l.Huguft  1853,  fandi.l. 
prob,  pon  C.  bi«  SR.  1877,  bann  in  Slttenbom  ; 
Oberlehrer  am  Slealgpmnafium  ?u  gdjalfe. 

31.  S?aul  SRobicid),  geb.  23.  September  1848  ju 
$effau;  ovbentlidjer  Ve&rer  oon  C.  1877  bi*  1892, 
t  28.  Januar  1892. 

32.  Dr.  6.  »euer,  geb.  4.  Slooember  1853  ju  Sit- 
leben,  orbentlid>er  Crljrer  non  SR.  1878  bi«  1889, 
t  7.  3uli  1889. 

33.  Sr.  Slb.  Cbermeier  au*  SSeuber  bei  »ielefelb, 
»orfdjulletirer  »on  SR.  1878  bi»  C.  1882;  je»t 
ifcljrer  in  fcanau. 

84*  Dr.  3r.  ftautrj,  geb.  25.  Wprit  1841  in  SJubroeiler 
bei  caarbriirfen,  i'etjrer  am  Wnmnaftum  j)u  Saar« 
brüden,  Cberleijrer  am  önninaftum  ju  SJüffelborf; 
1.  Cberletjrer  unb  ^rofeffor,  feit  Cftern  1879. 
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35.  ff.  SJcber,  geb.  8.  eepttmber  1855  ju  fc&rier, 
candid.  prob,  unb  fcilf«leb,rer ,  1879  bis  Cftrrii 
1886;  iffct  l'jbttr  in  fflieenbouien. 

36.  t'ubw.  Zöllner,  geb.  21.  3uli  1855  p  J&örter, 
candid.  prub.  »on  1880  bis  1881;  »orfteber  ber 
^räparanbtn««nftalt  in  Cauterburg  i.  Slf. 

37.  Dr.  3.  ffottenfamp,  geb.  20. 3anuor  1853  ju  »ie(e. 
felb,  Ccmbibat  prob,  »on  C.  1880  bi«  1881;  f 

38.  ftarl  Xie&l,  geb.  2.  3«ni  1844  ju  tiiigbe;  tylfh 
leljrer  oon  C.  1881  bi3  C.  1882;  iejt  am  iReaW 
gnmnafmm  ju  9tiei<nburg,  Seftpreuöeit. 

39.  Dr.  $oul  Xörioalb,  flfb.  9.  3uni  1859  ju 
Srifblaiib  i  St.,  candid.  prub.  unb  Vilf»(ehrrr 
Don  m.  1881  biä  C.  1886;  jefct  Cbertebrtr  nm 
«nmnaiuim  311  Cbjmi  i.  S<bl. 

40.  Jllinqenber,  $uftor,  eo.  Sieligioneiebrer  in  Her» 
trttung,  »on  C.  bi«  9K.  1882;  jc»t  *aftnr  in 
^aberborn. 

41.  &  ^Hefter,  geb.  28.  3iiU  1857  p  l'cmgo; 
ttanbibat  unb  .t»ilf»lel)rer  »on  2R.  1881  biäC.  1886; 
je&t  t'tbrtr  nm  SRealgmnnafium  311  fcntgenberg, 
Wbeinproo. 

42.  Ib.  3Küller,  $?anbfcrjaft*mn(er,  ^eidjenlebrer  om 
«mnnajium  oon  C.  1881  bis  1888;  t  25.  Sluguft 
1888. 

43.  9t.  Säurt,  SorföullrljKr  oon  C.  1883  bi»  1886; 
jf&t  l'ebrer  im  9b*.  Itlffelborf. 

44.  2d)urbe(,  SBor{d)ulltf)rer  unb  2.  lurnlehrer  oon 
C.  1886  bis  1888;  jtfct  l'cbrcr  in  «Ulaubebeig 
bei  »erlin. 

45.  «Jroe*,  ftopian,  fotq.  91eligionöIebjrer,  oon  C  1882 
bi«  0.  1883,  f  17.  3uli  1890. 

46.  $.  *etrt,  geb.  26.  Cftober  1859  gu  4)trforb; 
4>ilt'*lebrer  im  Sommer  1886;  jeßt  2.  (fciftlidier 
unb  Slbjunft  an  ber  ft&nigl  t'anbeafcbule  $forta. 
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47.  Södel  er,  .«onlan,  fotf).  iHrligioneleorer ,  Don 
D.  1883  bis  9B.  1884;  im  Meftor  in  ßrfurt. 

48.  SB.  gelaufen,  geb.  4.  SBal  1855  ju  l'fimer«« 
(jagen  bei  SMelefelb;  ttanbibat  unb  $ilf«ltb,rcr  »on 
C.  1883  bis  C.  1886;  jeet  SHeftor  btr  $rioat« 
fdjllle  V.:  Stn:,:  0.  b.  (£m*. 

49.  Sdjrabtr,  Hilfoltljrer  in  Sertretung  im  Sommer 
1885;  jetjt  ? 

50.  fi.  SBilfen*  au«  Bremen;  2.  Turnlcfjrer  uon 
1883  6i8  C.  1885;  jeet  Hilfslehrer  am  Wninnaftiim 
ju  Saarbrudtn. 

51.  H  flubjo,  geb.  22.  ÜRai  18G2  3U  Slltena  a.  b. 
fientte,  Canbibat  unb  Hilfslehrer  üon  C.  1884  bi« 
SB.  1885;  jefet  Cberlc&rer  am  Mralgrmtnafium  ju 
Gharlottenburg. 

52.  *  Dr.  Hb.  «tut er,  geb.  2«.  Hpril  1859  ju  ißri&ier, 

9Bcdl.«Sdm>.,  candid.  prob,  in  $>etmolb,  Hilf*» 
lelirev  in  Striegau,  (Stfjl.),  orbentlieher  t'ebrcr  feit 
C.  1885. 

53.  Herjberg,  ftaplan,  fall).  SReligtonslebrer  oon 
SB.  1885  bi«  1887;  $aftor  in  Gorr»en. 

54.  »  Dr.  Sritbr.  Mafjftlb,  geb.  16.  Februar  1857  ju 

SManfriihagen  b.  Wüter«! ob;  randid.  prub.  unb 
Hilfslehrer  feit  D.  1885;  orbentlirfjer  £e(jrer  feit 
C  1888 

55*<*rid>  Soldmar,  geb.  23.  Kai  1857  ju  3lfelb 
a.  varj;  candid.  prob,  unb  Hilfslehrer  feit  SB.  1880 
in  iHatjeburg,  i£wber«lebeit,  Hann.  ■  TOünben,  Cena< 
brüd,  i'emgo;  in  Härter  feit  0.  1886  Hilfslehrer, 
SB.  1889  orbentlidjer  fiehrtr. 

56.  Dr.  ©.  Horn,  8<ö-  im  3anuar  1856  }u  WörSborf, 
Sraubenb.,  5.  orbentlieher  l'erjrer  oon  C.  1886  bis 
1888.  »n  ber  ftöniglicfjen  SMbliotbef  in  »erlitt 
angefteüt. 

57.  Heinr.  flnaaf,  geb.  10.  Stugnft  1«.">8  su  $utbu*, 
Hilfslehrer  non  SB.  1886  bi»  O.  1889,  je?t  Wnm. 
nafiallehrer  in  ßöslin. 
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58 * » u b.  (Soertfi,  fltb.  21.  fobruar  1R59  5«  fabtU 
bufd)  i.  fleum.,  candid.  prob,  doii  3K.  1886  bi« 
1887,  ie*t  Onfpttlor  be«  Hlumnate«. 

59.  Dr.  Sürfling,  geb.  3.  WoDtmbtr  1889  ju 
©dlilbeitfjt  bti  SMelefelb,  candid.  prob,  doii  3W. 
1886  bi«  1887;  jefct  L'efjrcr  am  Wcalprogynmaftum 
ju  €d)wclm. 

60.  Jriebt.  Cornau n,  fltb.  18.  3uni  1859  ju  2Rinbtn, 
fteÜDtrttttfnbtr  $ilf«ltgrer  Don  Oanuar  bi«  Q. 
1887 ;  jeftt  ju  SBitttn. 

61  *  Sriebr.  §aatt,  fltb.  7.  WoDtmbtr  1860  ju  .falle 
in  20.;  SMlfSltbrtr  feit  D.  1887. 

62.  «ub.  Sötfterfrflire,  fltb.  10.  Cflobcr  1861  in 
(Hüterglob,  candid.  prob,  doii  C.  1888  bis  1889; 
jtfct  i.'tfjrtr  am  Önmnnfium  in  ftafltn. 

63.  Dr.  Ötrq.  9HichatIi«,  fltb.  6.  3lugufl  1863  ju 
ftranffurt  a.  b.  Obtr;  caudid.  prob.  Don  0.  1886 
bi«  1887,  fcilfoltbrtr  bi«  C.  1892;  je«t  !Heal= 
n»nsRof:aUrhrer  in  Sannen. 

64.  «Ufl.  ftörfter,  fltb.  15.  3uni  1860  ju  'ÜKefjrtjof 
bti  Söeft&eim,  91. « 33.  IVinben ,  candid.  prob,  unb 
fotljol.  9idiflion«It()rtr  Don  0.  1888  bi«  1889; 
icft  Womnafial  legtet  in  Brilon. 

65*Mod)tII,  ^farrbedjant,  rattjoL  9leliflion«lebrer  feit 
Cftern  1889. 

66.  «.  «Poppen borff,  SortajuIlehKr  oon  SR.  1888 

bi«  0.  1891;  je&t  i'ebrer  iu  ftobenlimburg. 
67*  Ib- örügtr,  fltb.  15.  3uni  1855  ju  SJorbbauftn ; 

fcilfBlfbrtr  in  £eebaufen  bi«  It  1889;  feit  1.  )lo> 

oember  1889  in  Wörter. 
68." »ubben bogen,  Sieftor  ber  Söiirgerfdiule;  ^cidieiu 

leerer  feit  0.  1888. 
69 »Dr.  6.  etrelau,  gtb.  5.  Itjember   1863  ju 

öroubenj,  candid.  prob,  feit  0.  1892. 
70.» 3 ob.  Stulridi,  gtb.  25.  3uli  1866  }u  Süljf 

0He(fl...3<f|ng  öorfdjullebrfr  fett  C.  1891. 
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«kilage  III. 
SrrjeiiftirU  btr  Hbituritntcn. 


fix. 

9?ci  nif  n. 

Sliiflcfleb. 
SSeruf. 

(Henenioärtifle  Stellunfl. 

O  it  IV«    f  W  "7  \ 
H  C  I  Ii   lö  1 0. 

1 

■V. :  um:::;  CpPeil 

vbilolofl. 

•J:.-.'!.:  in 1  '■':.: ,-!-,in->  1  Singen. 

9 

i'ÖUOlOfl. 

ßcljter  in  Wibenbaufen. 

3 

Hier,  vimntelftcm 

SUbilolo«. 

Dr.  pliil.  ißrofeffor  in  Tin« 

lad)  föaben). 

Cftcrn  1876. 

4 

ftavl  Müller 

3e>aufacti 

Weflier.'ibaumftr.  in  $Sofen. 

5 

3o&.  tfdineiber 

Ilifoloflic 

ilaftor  in  GlberfelD. 

6 

Wuftaü  Cpptn 

«edite 

v-.'.i  :■.■;-. ittnall  in  &litlllllt;b 

(Cftiricsianb). 

7 

3of.  Ibebietf 

Sicditt 

llinteridjtcr  in  (Hclfenfircr>en. 

i'Hdjaelie  1876. 

8 

limotfjeuä  jjabri 

WlDtOfl. 

I>r.  phil.  Sefretär  ber  Dftafri» 

tanifajen  ftolonialüefellfdjaft 

in  $amlHtra.. 

9 

.^ermann  Öarncru* 

Ibrolca.it 

t  al<>  Stiibciit  in  Ceip.jig. 

10 

Jlbolf  aJiiillcr 

■Oterbicnft 

VicutenanL 

}kul  J  i  i  -  ■  i ; .- .: 

^tjilolo«. 

WnnmafiaUcbrer  in  Glau*tbal. 

Oft  t(l  1877. 

rj 

Jliifliift  «euer 

Ibcoloaie 

iPaftoi  in  .Cwflen  in  Söeftf. 

13 

Will).  S*urflb(i(titr 

ItKOloflie 

i*aftor  in  lorftfelb  b.  £ort» 

munb. 

14 

l'oui«  2<bröber, 

IFIebijin 

Ür.  med.  prart.  »r}t  in  fiörter. 

diobert  Werner 

$oftfacb 

t. 

Cftern  1878. 

16 

»Dalben  Cppen 

uiibeft. 

Cberpc'tiefrelär  in  Stettin. 

17 

Hermann  X-nv. 

lljeuloflie 

«bjunfi  unb  2.  ötifilidjer 

in  Sdjulpforta. 
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9lr. 

Warnen. 

flngegeb. 
Scruf. 

WegeiitDärtige  Stellung. 

Michaeli«  1878. 

18 

ftarl  ^iberit 

iHerfjte 

31mt?rat  in  Sd)5tmar  (Cippe). 

19 

3ofj.  SPiutti 

Ml  l  öl  fl  C  1  l  3    1  ö  d  lf. 

iWedjtc 

Dr.  jur.,  Mcgienmgeaffeffor 

i|?au[  «ecfbau« 

Stedite 

^rtmterlieut.im  13.3nf.»9itflt. 
in  Könfter. 

21 

3uL  Dormann 

9Hebüin 

Dr.  med.  in  Äoffel. 

22 

2öilb.  Jlobjfditin 

unbeft. 

Dr.  med.  prattijdjer  31rjl  in 
Welfenfirdjcit. 

23 

(Seorg  Sdjneiber 

Nedjte 

«ffe  ffoi  bei  ber  tfifenbabnee:* 
roalttntg  in  Altena  a.b.  i'cnnc. 

24 

flarl  2t(bofjm 
Cftcrn  1880. 

ajJcbisin 

Dr.  med.  »raftifdjer  ?lrjt  in 
^tirmont. 

25 

flarl  üRcmfe 

^bilolog. 

Dr.  med.  Är}!  be«  flönigä 

Ctto  oon  Gattern,  5"rftenrieö 

bei  3J1  1  :■!!.::. 

2»itd)aeliS  1860. 

26 

<9eorg  Xrütjt 

SHeditc 

(ebt  in  Jluftralien. 

27 

Mubolf  -v:.:i  fe 

Ideologie 

^<tftorinVorft,3t.'*.aJinnfter. 

28 

JJrij  Acuter 
Cftcrn  1881. 

3Hebi5in 

Dr.  med.  Jlrjt  in  Striin. 

29 

l'tibro.  flfdjoff 

Ororftro » 
ftfjaft 

Cbtrförfttr  in  SSarftein,  9t.»*. 
Arnsberg. 

30 

Starl  SJraebmann 

I&eologte 

ißaftor  tri  Jleüberg  b.  Wräfratf). 

31 

£term.  lörcltenbad) 

2)?afd)fad) 

| 

32 

■Nj  Kiefing 

i)(Cbtjin 

Dr.  med.  praftifdjer  31rjt. 

33 

Ctto  Jpattcnhaucr 

Meditc 

SHcditsanroalt  in  ÜDtinbett. 

34 

öuftQD  iRöbrig 

SHcbijin 

35 

i'ubw.  Scfjirtncuer 

2Hebi$in 

Dr.  med.ülugenarst  in  Cklfen* 
firdjen. 
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er» 

3fr. 

■Hamen. 

Nngegeb. 

s»cruf. 

Wegrnmärtige  Stellung. 

36 



ftarl  Sarenrjorft 

StyilDlog. 

I>r.  med.  Hfflftenjarjtl.frfaffe 

in  ftannooer. 

37 

Öeorg  3intmcr 

SRebijin 

Dr.  med.  praftifdjer  Jlrjt  in 

flreienfen. 

iNiajacli«  1881. 

88 

£einr.  Rubbert 

t&eolOflic 

$<iftor  in  »oDiugfaufrn  bei 

Tortmunb. 

c  ft  e  r  n  1  »82. 

39 

3ofcDtj  £rür>e 

«büolog. 

Dr.  med.  «rjt  in  $erl  (»r. 

Saarburg). 

40 

SLMI&.  .t*nben 

? 

41 

Senbir  Ofenberg 

Slebijin 

Dr.  med.  Jlrjt  in  $eibing*felb 

(U..5r«nfen). 

42 

(hnil  fllein 

$oftfadj 

Stud.  phil.  fieipsig. 

43 

2Baltt)fr  i'ofnnann 

ftorftfad) 

9ieferenbariu3. 

u 

Srriebrid)  Stenger 

$b,ilolog. 

i'ebjer  an  ber  iKMiurabctten« 

anftalt  Victjterfelbe. 

Cftern  1883. 

Cito  Sunnemann 

(Mffdji^tc 

Dr.  med.  «r jt  an  ber  Baffer« 

u.  leutfcfj 

ftcilauftalt  l!)cill)eim  (Sdjlef.) 

46 

Sluguft  vülsmann 

Cremte 

Dr.  med.  Slffiftenjarjt  an  ber 

d)irurgifd)en  Srlinif  in  ftiel. 

47 

•\-.y:  Slralmann 

ÜNebijin 

t  als  Stubent. 

48 

flarl  «refeler 

(tfycmie 

Dr.  phil.(Sb,ciniferin<ilberfeIb. 

49 

9tob.  gdmeiber 

Ideologie 

$aftor   in  <?m*betten  bei 

fünfter. 

50 

£ana  Söinterftein 

Skufad) 

StönigL  Stegierutigabauaififtrr 

in  SMmjlau. 

ÜHldjaeli«  1883. 

51 

3ulius  Hnj 

fechte 

ÄeferenbariuS  am  Sfammtr« 

geritht,  Berlin. 

52 

2S>iIl).  fteibemann 

2Hebijin 

t  als  Stubent. 
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9?r. 

tarnen. 

Slna.ta.tb. 
»eruf. 

Okgtnroärtigt  Stellung. 

53 

Ctto  RiOMM 

I^toloflit 

i>ilf*prtbigtr  in  £>ocbftlb  bti 

Duiäl  IUI  : 

;>4 

Sri?  Skinrid) 

I5tol 

$farrtr  in  Mirdjbtnnolb  bei 

Staffel. 

Cfttrn  1884. 

55 

«bolf  »öftbtd 

JNV.o.-it 

iUoftfefTttär  in  ftranffurt  a.  1W. 

56 

ftmtiann  frob 

Ultbijin 

Ihr.  med.  Jlrjt  in  «aarbrürftn. 

07 

Sbuarb  öSotcft 

IfKOlog.it 

vaftor  in  V 

58 

£out*  GWftn 

Sttntr» 

I)r    mpd    Slrsl   in  Stitfnch 

fad) 

(C..(Slfaft). 

59 

ihibro.  fllinfltnbtr 

Snrispr. 

JRccht»praftifant  in  9lilrnbtrg. 

60 

SBilfj.  $ttri 

Ititoloflit 

t  al«  tyiftor  in  £fi&um  bti 

äJraunfchrocig. 

61 

(hilft  6ad)ftnbtrfl 

»tdltt 

SHtftrtnbariu«  in  Ttffau. 

62 

SHJaltbcr  Storf 

Theologie 

*j?afior  roo  Y 

63 

Sari  Sdjneibtr 

Xr)eologie 

SJaftor  in  Sptitgt  («r.$t  rf  orb). 

Cfttrn  1885. 

64 

Xfjtobor  5aI)Ibuf*  IfKoIoa.it 

Candid.  theol.  j.flt.  in  WoSIar. 

65 

ixrm.  Sifdjtr 

Xbtologit 

$aftor  in  l'iibtnfchtib. 

66 

SBilf).  $aapt 

ZtKOloa.it 

t  al*  Stubtiit. 

67 

ißeter  $öffer 

Ifcologit 

68 

$tinr.  3apftn 

IlKologit 

69 

(hnft  fttllntr 

Theologie 

tyiftor  in  .Oohtgtifi  am  varj. 

70 

Softer  l'aurtcf 

9Htbijin 

Dr.  med.  «rjt  in  Bottrop 

bti  ötlftnfircbfti. 

„ 

Wartin  $ttri 

Sttdjtt 

Ätftrtnbariu*  in  Xttmolb. 

72 

$au(  ^tjilippis 

3°rftfad) 

Dr.  med.  flrjt  in  ÄieL 

73 

Mlbtrt  6d)mibt 

«tdjtc 

SHfftrtnbariu*  in  ^öjttr.  < 

74 

Ctto  Sitftrt 

Tgtologit 

76 

Shibolf  Sttinbont 

Ibtologit 

76 

«bolf  ffiiUc 

Ibcoloflie 

Cfttrn  1886. 

77 

ftarl  iötrnfttin 

Nichte 

ditftrtnbariu*. 
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9fr. 

Warnt  n. 

U  Miif  nt  b 
3?ernf. 

©egenwärtige  Stellung. 

78 

Storl  tfmbt 

Ideologie 

VilfSgriitlidjer,  j.  3t.  l*inj.« 
©efreiter  in  Hrolfen. 

79 

frrm.  ©erbe« 

SHcdite 

!Hefertnbariu8,}.3t<Siniäbrig« 
Sreiro.  in  »erlin. 

80 

ftarl  ©reff 

SHebljin. 

81 

•Vci;;:.  Staufteiii 

Ideologie 

§ilfdprebiger  in  Siegen. 

82 

Ctto  fllinge 

VT)ClUllU)lC, 

Äcferenbariu«  in  Sobenfelbe. 

83 

fturt  o.  Äöppen 

fceerbienft 

Sudjbalier  unb  »ijiftent  bei 
oer  v>Diyuer  .pani  $u  Berlin. 

84 

Otto  itruniniadjtr 

SKebijin 

StUll.  I1K*J. 

Hfi 

SBilf».  i'ütfemonn 

Ibeologie 

Äeferenbariu*  in  Vilbes&eim. 

86 

SBilljelm  ©diäter 

smebijin 

Stud.  med. 

87 

fternanbo  €«fler 

Ibeoloflie 

Softer  in  $a*pe  bei  #agen. 

88 

§cinrict)  Stein 
antctjacli«  1886. 

Ibeologie 

Cundid.  theol.  in  SdjilbefdK 
bei  »ielefelb. 

89 

Äug.  GtfflMHM 
Ofttrn  1887. 

Stud.  med.  in  3Hünd>en. 

90 

Wart  Somrmanu 

Sfaturro. 
fdwft 

I>r.  med.  in  ftrufthaufen  fei 
Warburg. 

91 

SNorife  Weint 

SKebiiin 

Camlid.  med. 

92 

»otl  Weperiiiflt) 

Ibeologie 

Cnndid.  theol. 

93 

Sfriebr.  Schmibt 

!Hcd)te 

tteferenbarius  in  »telefelb. 

94 

frinrtd)  SdjrSber 

JHccbte 

iHcferenbariuo  in  JMelefelb. 

95 

Goriftopb  Stephan 

$oftfa<4 

i'anbmeffer  in  $örter. 

96 

©ottfrieb  SBagener 
OTirIjacliS  1887. 

Ibeoloflie 

^aftor- 

97 

Slrnolb  SMfemann 

Wedjte 

MeferenbariuS  in  Plettenberg. 

98 

flarl  ©üben 

Ibeologie 

t  al8  Stubent. 

99 

©uftao  Natorp 

Iheolog., 
qjbilolog. 

in  Süb*Slnieriia. 

100 

?Ubcrt  Wernann 

»aufod) 

Stnd.  ivrchit,  in  »trlin. 
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9!r. 


■  a  m  t  n. 


Beruf. 


(Hegeiiroärtigc  Stellung. 


101 

102 


Graft  9toloff  Ibeologie 
.0.  Sd)u[te»llmberg  Ib/ologie 


Cftern  1888. 

108  Wiü).  ©umher 
104 1  Cttomar  $  rnemnitn 

lOöjSamion  .öocrjfelb 

106Gleorg  S«enf 
107  3o&.  Utüncr 

108<*eorg  3ül(f| 

2»idjaeli8  1888. 

109  Giemen«  Säuret! 

110  Otto  Sdjmibt 

Cftern  1889. 

111  SRob.  Berger 

112  Sigmunb  Jpe&lein 

113  Sbolf  flötter 

114  ftarl  jur  hieben 

115  Jlbolf  Jöef  emittier 

iRid)aeli*  18*9. 

116  2lug.  Brüggemann 
117 1  Hie;  Brügmann 

118  fieinr.  Oungerinamt 

119  Graft  9iod)oU 

12C  veinritfj  ten  SBinfel 

Cftern  1890. 
121  $mit  Hm6 
128  DJajr  Beneefd) 


Ibeologie 
Iheologie 

Crient. 
Sprottien 

3Uebi)in 
Ideologie 

Crient. 
Spraken 

»febtjin 
JHcdjtc 

$oftfad) 
»(echte 
3Jtebi}in 
Ibeologie 
Ideologie 

X  >■::<■: 
Siechte 
3Hebi$in 
Ibeologie 
Ibeologie 

Gbemte 
SNilitär 


Candid.  theol.,  j.  ,;t  Sjani- 
lebrer. 

Candid.  theol.  in  Stiepel  b. 
Blanfenftein  o.  b.  Slubr. 

Stnd.  theol. 
Candid.  theol. 

Stnd.  in  Berlin. 

Stnd.  med.  in  Harburg. 
Candid.  theol.  in  lüffelborf. 

Stnd.  jnr.  Cefpjig. 


Candid.  med.  in  Böttingen. 
Stnd.  theol. 
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Sin  Gedanke  über  Jugenderziehung. 


Auf  einer  Wanderang  an  der  Ostseeküste  fand  ich  eine  Hegend,  abseits  von  >ler  Strasse 
dM  licisenden.  Meilenweit  dehnt  sieh  liier  von  der  Kultur  fast  noeh  unberührt,  der  Wald, 
teils  durch  eine  Dünenkette  vor  der  Brandung  gesrhützt,  teils  liiirt  an  die  See  stossend,  die 
im  Kampf  mit  dem  Festland  vordringt  und  die  über  dem  steilen  l'ferrund  stehenden  Bituiuc 
unterwllscht.  bis  sie  wie  gefiilltp  Riesen  auf  ilem  Sand«  liefen.  Es  wachst  und  verdirbt,  wie 
die  Natur  es  will,  selten  erklingt  die  Axt  des  Holzfällers  in  dieser  weltfremden  Einsamkeit, 
doch  hdrl  man  hier  den  Schrei  des  Hirsches  nud  des  Ruabvogtils,  und  das  tuktmlissigu  Rollen 
der  an  die  Küste  brandenden  Wogen  hjldet  den  (irondton  zu  der  geheimnissvollen  Musik  des 
Waldes.  Dann  lichtet  sich  der  Wald,  ein  Strandsee  blitzt  auf,  nnd  zwischen  See.  Wiese  und 
dem  Dümmer  des  Waldns  liegen  triliiinerisch  ein  paar  Killten,  eimt  schmale.,  sc.höngeschwcit'te 
Nehrung  trennt  den  See  von  dem  unbegrenzten  Meer,  nnd  naher,  als  man  es  in  der  Einsamkeit 
hatte  vermuten  »ollen,  zeigt  skli  auf  der  Nehrung'  ein  freundlicher  Badeort,  landwärts  Uber 
den  weit  sich  dehnenden  See  ist.  die  alte  Hansestadt  sichtbar,  deren  Türrau  in  der  glatten 
Wasserflache  sich  spiegeln.  — 

Es  ist  ein  Strandidyll,  wie  es  an  der  Ostseekllste  mit  ihren  Kilstenwllldern  nnd  Strand- 
sepen  oft  genug  sieh  wiederholt,  wie  geschaffen  znr  Gründung  einer  Erziehungsanstalt,  wo 
Seele  nnd  Körper  sich  frisch  baden  können.  Hier  ist  der  schönste  Badestrand,  nnd  bei  dem  flach 
»Ich  absenkenden  Meeresboden  nnd  bei  dem  gänzlichen  Mangel  von  Ebbe  und  Flut  ist  diu 
Gefahr  für  den  Badenden  völlig  ausgeschlossen,  hier  ist  kräftige,  würzige  See-  und  Waldluft, 
nnd  das  ruhige  Binnenwasser  des  Strandsees  ermöglicht  es.  das  lindern  planmilssig  in  den 
Kreis  der  körperlichen  Teilungen  zu  ziehen,  wie  denn  auch  die  Anlage  eines  geräumigen,  schön 
ntnschatteten  Spielplatzes  keine  Schwierigkeit  machen  würde.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen, 
das*  auf  Grund  der  wetterstatistischen  Beobachtungen  in  ganz  Deutschland  die  Zahl  dur 
Regentage  nirgend  so  gering  ist,  wie  an  der  Ostseekßste  von  Holstein,  Mecklenburg  und 
Pommern,  ein  t'mstand.  weichet  einen  möglichst  uneingeschränkten  Aufenthalt  im  Freien 
möglich  macht  Alle  unedlen  und  sehildlichen  Genüsse  werden  ferngehalten  in  dieser  stillen, 
schönen,  einsamen  Natnr,  sie  begünstigt  nicht  nur  die  geistige,  innere  Sammlung  der  Zöglinge, 
sondern  zwingt  auch  dieselben  geradezu  auf  die  gesundeste  Weise  mit  Kadern,  Buden,  Wandern 
nnd  Spiel  ihre  freie  Zeit  hinzubringen. 

An  der  oben  angedeuteten  oder  einer  ähnlich  gelegenen  Stelle  müsste  eine  Erziehungs- 
anstalt gegründet  werden,  welche  im  Sommerhalbjahr,  genan  im  Anschluss  an  die  Lekrpliine 
Gymnasialunterricht  erteilte  und  somit  den  Eltern  von  Gymnasiasten  Gelegenheit  böte,  ihre. 
Söhne  ein  volles  halbes  Jahr,  ohne  dass  diese  in  ihrem  Bildungsgange  gestört  würden,  die 
Vorzüge  einer  schönen,  gesunden  Gegend  nnd  einer  ebenso  gesunden  Erziehungsweise  gemessen 
zu  lassen. 

Der  Unterricht,  nm  7  l*hr  beginnend,  würde  möglichst  auf  die  Vormittagsstunden  zu 
legen  sein.  Nach  Beendigung  des  Vormittagsunterrichtes  wird,  natürlich  unter  Aufsicht  eines 
Lehrers,  gebadet  Der  Nachmittag  gehört,  abgesehen  von  der  innezuhaltenden  Arbeitszelt,  der 
Erholung  nnd  der  körperlichen  Ausbildung.    Das  Ködern  tritt  in  diesem  Sommer  zum  Teil  an 
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die  Stell.'  des  obligatorischen  Turnunterrichts,  es  ist  <lii>  gesundeste  und  anregendste  'Hiilf iar- 
keit,  die  es  griel.t,  die  Lunge  arbeitet  klüftig,  die  Muskelkraft  von  Arm  und  Hein  und  Rumpf 
wird  gleiehmilssig  in  Anspruch  genommen.  Her  Gemeinsinn  hebt  sieh,  da  nur  vereinte  Krall 
vorwilrts  schallt,  und  der  Schwache,  der  auf  dem  Turn-  und  Spielplatz  nur  zn  leiclit  übersehen 
und  entmutigt  wird,  gewinnt  an  Selbstgefühl,  da  er  sieht,  wie  auch  seine  Leistung  das  Ganze 
fordern  hilft.  Kine  schöne  Kameradschaft  wird  schnell  unter  den  Schülern  sich  bilden,  Wett- 
fahrten und  weitere  Ausflüge  an  besonders  schöne  Punkte  der  Küste  des  Binnenwassers  erhöhen 
das  Interesse  durch  den  Kelz  der  Abwechselung, 

Selbstverständlich  k-'innen  nur  Schüler  aufgenommen  werden,  welche  auf  derselben 
Klassenstute  stehen,  und  zwar  nur  Schüler  einer  oberen  Klasse,  denn  sie  würden  den  körper- 
lichen Übungen  mit  mehr  Kifer  und  Ernst  sich  hingeben,  als  die  jüngere  .lugend  und  auch 
den  übrigen  eigenartigen  Vorzügen  der  Anstalt  volleres  Verständnis  entgegenbringen,  und  eine 
schöne  Kritnierung  für  das  Leben  würde  ihnen  geschalten  werden.  Da  die  Oberprima  wegen 
der  bevorstehendeil  Keifeprüfung  nicht  in  Betracht  kommt,  so  würde  als  zweckmässig  die 
Unterrieht  «<tufe  der  Unterprima  oder  Obersekunda  sirh  ergeben.  Vorauszusetzen  wäre  die 
staatliche  Berechtigung  der  Anstalt,  so  dass  ein  Schüler,  dem  ein  erfolgreicher  Besuch  des 
Unterrichts  bei  seinem  Abgang  bezeugt  wurde,  ohne  weiteres  wieder  in  die  heimatliche  Anstalt 
aufgenommen  werden  könnte. 

Auf  eine  Klasse  von  ItO  Sc  hülern  und  :t'2  wöchentlichen  I/ehrstunden  würden  2  Lehr- 
kriifte  anzusetzen  sein,  denn  da  dem  Lehrer  aus  der  Beaufsichtigung  der  Schüler  viele  Arbeit 
und  Verantwortung  erwRchst,  so  würde  mit  Ifi  wöchentlichen  rnterrichtsstundeii  ein  volles 
Arbeitsmaas*  für  denselben  sich  ergehen.  Da  aber  durch  2  Lehrer  nicht  alle  Unterrichtsfächer 
vertreten  werden  können,  so  würde  die  Hinrichtung  einer  Parallelklasse  sich  empfehlen,  su  das* 
also  die  Anstalt  4  Lehrer  und,  ausreichende  Beteiligung  vorausgesetzt,  60  Schüler  zählen  würde. 

Hie  gebotenen  Vorteile  sind  so  bedeutend  und  so  einleuchtend,  dass  wahrscheinlich 
nicht  alle  Anmeldungen  Berücksichtigung  linden  können  würden.  Preussen  hat  270  Gymnasien, 
wenn  nun  auf  je  .'1  Gymnasien  nur  eine  einzige  Anmeldung  entfiele,  so  würde  die  Anstalt  in 
der  Lage  sein,  von  90  Bewerbern  die  ilO  würdigsten  auszuwählen.  Tadellose  sittliche  Führung, 
von  der  heimatlichen  Anstalt  zu  bezeugen,  würde  uuerlüssliche  Voraussetzung  sein,  dazu 
normale,  wenn  möglich,  mehr  als  normale  Begabung,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Der 
Aufenthalt  in  der  Anstalt  soll  den  Charakter  einer  Erholungszeit  tragen,  ohne  Vernachlässigung 
der  Geistesbildung.  Hat  nun  der  Lehrer  nur  Schüler  von  guter  Begabung  vor  sich,  so  wird 
er  den  Lehrstoti  viel  »i  iit.<-;ier  behandrfl   MMMB,  als  die*  <  'i:-t  ist,  wenn  auch  lie 

schwach  begabten  Schüler  zu  berücksichtigen  sind.  Ein  Teil  der  Arbeit,  welche  sonst  der 
häuslichen  Vorbereitung  zufällt,  würde  somit  in  die  Unterrichtsstunde  verlegt  werden  können, 
und  um  so  weniger  würde  in  den  Xarhmitlagsstundcn  dem  Schüler  die  freie  Bewegung  verkürzt 
werden.  Damit  soll  einer  einseitigen  Bevorzugung  der  körperlichen  Ausbildung  keineswegs 
das  Wort  geredet  werden,  denn  das  ist  zu  betonen:  der  Unterricht  soll  nicht  Nebensache  sein, 
er  wird  mit  Ernst  und  Eifer,  und  wenn  es  nötig  ist.  mit  Strenge  betrieben.  Bisweilen  wird 
die  unmittelbare  Anschauung  des  Meeres  die  Teilnahme  am  Unterricht  erhöhen,  so  beim  Lesen 
der  grossartig  malerischen  Mecressi  hilderungen  der  Odyssee,  und  der  Lehrer  der  Erdkunde 
würde  nicht  verfehlen,  die  Erscheinungen  des  Meeres,  wie  Wellenbewegung,  Küstenhilduug, 
Meeresfitrbung  U.  ».  w.  eingehend  zu  besprechen.  Die  Gefahr  eines  einseitigen  und  verflachenden, 
in  Sport  ausartenden  Betriebes  der  körperlichen  Übungen  erscheint  somit  ausgeschlossen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  die  geistige  Ent Wickelung  des  Schülers  nicht  zurückbleiben 
würde,  denn  die  ihm  gewährten  Freiheiten  sind  weder  aufregend  noch  zerstreuend,  im  Gegen- 
teil,  sie  wirken  erfrischend  auf  Körper  und  Heist.  Ein  gesunder,  tiefer  Schlaf  lohnt  den  Jüng- 
ling für  des  Tages  Ansircntrung.  neu  gestärkt  und  innerlich  gesammelt  ireht  er  am  nächsten 
Morgen  an  die  geistige  Arbeit,  die  im  Verein  mit  begabten  Genossen  frisch  und  fröhlich  ge- 
fordert wird. 

Der  Gewinn  für  die  harmonische  Gesamtem  Wickelung  des  Schülers  würde  wahrschein- 
lich so  bedeutend  sein,  dass  zu  überlegen  wilre.  ob  man  ihn  durch  Hinzufügnng  des  Sommer- 
kiiisits  der  Unterprima  zu  dem  der  Olterseknnda  nicht  noch  steigern  könnte.  Selbstverständlich 


könnt*  die  Teilnahme  an  dem  zweiten  Sommerkursus  den  Schülern  nur  dann  gewahrt  werden, 
wenn  ihnen  von  den  Lehrern  der  heimatlichen  Anstalt  ausdrücklich  bezeugt  würde,  dass  sie 
während  ihrer  Abwesenheit  in  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  nicht  hinter  den  Klassen- 
genossen zurückgeblieben  sind.  — 

Man  wird  einwenden,  die  ganze  Sache  sei  unwichtig,  und  es  sei  unwesentlich,  wenn 
hier  und  da  vereinzelt  einem  Schüler  eine  allerding*  gesunde  und  naturgemässe  Erstehung  zu 
Teil  würde;  aber  man  bedenke,  es  sind  die  würdigsten  hinsichtlich  ihrer  sittlichen  Führung 
und  Begabung.  Denn  in  Wahrheit  würden  bald,  vielleicht  nach  dem  ersten  Jahre  des  Bestehens 
der  Anstalt,  viel  mehr  Schiller  als  jene  beliebig  angenommenen  90  sich  melden.  Es  würde  als 
eine  Auszeichnung  gelten,  aufgenommen  zu  werden,  ein  edler  Wetteifer  würde  entstehen,  und 
daher  würde  die  Anstalt  in  der  Lage  sein,  nur  junge  Leute  aufzunehmen,  die  durch  ihre  Fällig- 
keiten dereinst  in  erhöhtem  Maasse  dem  Staat  und  der  Gesellschaft  zu  dienen  berufen  sind, 
Menschen,  an  deren  Leistungsfähigkeit  ihr  Beruf  einst  die  höchsten  Anforderungen  st. dien 
wird.  Fürwahr,  unsere  Zeit  hat  Männer  von  ungeschwitchter  Frische  und  Spannkraft  nötig, 
und  eine  Erziehung,  wie  sie  hier  geboten  wird,  und  wie  ich  sie  jedem  würdigen  Schüler 
wünschen  möchte,  würde  vielleicht  manchen  vor  geistiger  Verkrüppelnng  und  Verkümmerung 
bewahren. 

Zumal,  wenn  es  sich  nm  Zöglinge  handelt,  die  ans  grossen  Städten  kommen,  scheint 
die  eben  angedeutete  Erziehungsweise  geeignet  zu  sein,  einem  empfindlichen  Mangel  abzuhelfen. 
Traurig  ist  es,  zu  sehen,  wie  die  Jugend  mit  ihrem  natürlichen,  fröhlichen  Drange  ins  Freie 
den  ganzen  langen  Sommer  sozusagen  eingemauert  ist  in  den  riesigen,  Hitze  und  Dunst  at- 
menden Steinkasten  der  Grossstadt.  Die  Bestrebungen,  durch  Tnmen  und  Spiel  hier  Abhülfe, 
zu  schaffen,  sollen  keineswegs  unterschätzt  werden,  ihr  Erfolg  ist  nnvel kennbar.  Indessen,  um 
der  geistigen  Anspannung  und  der  sitzenden  Lebensweise  der  grossstädtischen  Jugend  das 
Gleichgewicht  zu  halten,  genügt  es  nicht,  wenn  der  Schüler  wöchentlich  an  3  Turnstunden  teil- 
nimmt und  vielleicht  einmal  spielt.  Es  fehlt  auch  in  der  Tageseinteilung  der  städtischen  Schule 
und  des  städtischen  Lebens  die  Zeit,  um  noch  mehr  zu  erreichen.  Durch  Unterricht  und  Haus- 
arbeit, die  weiten  Wege  zur  Schule  und  durch  allerlei  Interessen,  welche  das  städtisch«-  Leben 
mit  sich  bringt,  wird  die  Tageszeit  verbraucht,  so  dass  Air  die  Wanderung  ins  Freie  und  zum 
Spielplatz  keine  Stunde  übrig  bleibt.  Da  draussen  aber,  in  der  schönen,  freien  Gottesuatur, 
bietet  sich  alles  das,  was  die  Grossstadt  uns  vermissen  lässt,  reichlich  und  überreichlich :  der 
Jüngling,  und  das  ist  die  Hauptsache,  kann,  ja  muss  sich  hier  einmal  im  Freien  gründlieh 
ausleben. 

Der  Schiller  wird  sofort  begreifen,  dass  es  sich  hier  um  eine  Einrichtung  handelt,  die 
lediglich  sein  Wohl  zum  Zweck  hat,  er  wird  sich  gehoben  fühlen,  durch  das  Vertrauen,  welche» 
seine  Lehrer  in  ihn  setzten,  als  sie  ihn  der  Aufnahme  für  würdig  erachteten,  und  er  wird  alles 
thun,  um  sich  dieses  Vertrauens  würdig  zu  erweisen.  Er  wird  mit  Mitschnlcru  zusammenleben, 
die  unter  vielen  sorgfältig  ausgewählt  sind,  und  das  Bedenken,  welches  mau  aus  Gründen  der 
Disziplin  unter  andern  Umständen  hegen  könnte.  Zöglinge  aus  vielen  verschiedenen  Aitabüten 
zusammenzuführen,  würde  hier  grundlos  sein.  Sollte  dennoch  der  Fall  eintreten,  d;<*s  die 
Lehrer  der  Anstalt  über  die  sittliche  Würdigkeit  eines  Zöglings  sich  getäuscht  sähen,  so  würde 
natürlich  sofortige  Ausschliessung  Abhülfe  schaffen,  denn  nicht  würde  es  die  Aufgabe  der 
Anstalt  sein  können,  Schüler  von  mangelhafter  sittlicher  Führung  zu  erziehen.  — 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Anstalt,  falls  sie  ihren  Zweck  erreichen 
soll,  nicht  nur  staatlich  berechtigt  sein,  sondern  geradezu  vom  Maat  Unterhalten  werden  müsste, 
denn  bei  einem  l'rivatuutcrachmcn  würde  in  erster  Linie  die  Kentahilität  der  Anstalt  berück- 
sichtigt werden  müssen,  man  würde  hohes  Kostgeld  fordern,  es  würden  nur  die  Söhne  wohl- 
habender Eltern,  nicht  aber  die  würdigsten  Schüler  aufgenommen  werden,  und  die  Aii~t;(lt 
würde  somit  ihre  eigentliche  Aufgabe  nicht  erfüllen.  Ich  meine,  es  liegt  in  gewissem  Sinn 
hier  ein  öffentliches  Interesse  vor,  und  es  wäre  mit  Freuden  zu  begrilsseii,  wenn  der  Staat  der 
angeregten  Sache  sich  annähme  durch  Gründung  einer  Anstalt,  die  gegen  massiges  Schul-  und 
Kostgeld,  wie  es  den  Verhaltnissen  des  Mittelstandes  entspricht,  würdige  Schüler  aufnähme. 
Bei  richtiger  Verwaltung  würde  der  grösste  Teil  der  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  gedeckt 
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«Tanten,  so  dass  iler  Staat  nnr,  wie  es  bei  manchen  Anmalten  schon  geschieht,  einen  massigen 
ZtUChtU*  zu  leisten  Bitte.  Würde  aber  die  Anstalt  auf  4  Klassen  mit.  120  Schülern  erweitert, 
so  würde  sie  nur  eines  ganz  geringen  Zuschusses  bedürfen,  vielleicht  gar  sich  selbst  erhalten 
können. 

Eine  einzige  Schwierigkeit  ist  vorhanden,  das  ist  die  Beschattung  der  nötigen  Ijehr- 
kt'i'ifte.  Nicht,  dass  es  an  geeigneten  Persönlichkeiten  fehlte,  denn  es  giebt  genug  Lehrer,  die 
der  eigenartigen  Aufgabe  mit  Eifer  und  Geschick  sich  entledigen  würden.  Die  Schwierigkeit 
besteht  vielmehr  darin,  dass  die  Lehrer  für  das  Sommerhalbjahr  von  dein  Verband  des  Kolle- 
giums, dem  sie  angehören,  zu  lösen  sind  und  zwar  nicht  nur  einmal,  sondern  mehrere  Jahre 
hintereinander.  Deun  ein  jährlicher  Wechsel  würde  deshalb  unzweckmässig  sein,  weil  die  von 
dem  Lehrer  im  ersten  Sommer  gesammelten  Erfahrungen  nach  Möglichkeit  auch  für  die  Folge 
zeit  der  Anstalt  zu  gute  kommen  müssen. 

Diese  Lehrer,  nnd  damit  will  ich  versuchen,  eine  Lösung  der  Schwierigkeit  vorzu- 
schlagen, würden  aus  verschiedenen  und  zwar  besonders  grossen  Lehrerverbänden  zu  entnehmen 
sein,  bei  denen  der  halbjährige  Ausfall  einer  Kraft  sich  möglichst  wenig  fühlbar  macht  Ein 
Beispiel  möge  zeigen,  wie  ich  mir  die  Sache  denke.  Ich  nehm«  ein  grösseres  Kollegium  an, 
deuten  Lehrer  wöchentlich  im  Durchschnitt  je  22  Stunden  erteilen  sollen.  Für  den  im  Sommer 
zu  beurlaubenden  Lehrer  sind  folgende  Stunden  angesetzt :  Griechisch  in  III  b :  6  Stunden, 
liesi-hichte  und  Erdkunde  in  lila:  .'t  Stunden,  in  III  Ii :  3  Stunden,  in  IV:  4  .Stunden,  Erd- 
kunde in  VI:  2  Stunden,  Turnen  3  Stunden,  zusammen  also  22  Stunden.  Dein  Lehrer,  der 
im  Sommer  die  Vertretung  des  Griechischen  Übernahme,  würden  ausserdem  19  Lehrstuuden  zu- 
zuweisen sein,  so  dass  er  im  Sonituer  25.  im  Winter  19  Stunden  zu  erteilen  hätte,  was  einem 
Jahresdurchschnitt  von  22  Stunden  entsprechen  würde.  In  derselben  Weise  würden  die  anderen 
Lehrer  für  die  im  Sommer  übernommenen  Stunden  im  Winter  zu  entlasten  sein.  Man  sieht, 
dass  bei  wohlwollendem  Entgegenkommen  der  betreffenden  Direktoren  eine  dem  vorliegenden 
Zweck  entsprechende  Stundenverteilung  ohne  erhebliche  Beeinträchtigung  des  I'nterrichU 
möglich  ist.  — 

Möge  mein  Vorschlag  Beachtung  tinden,  wer  zu  seiner  Verwirklichung  beitragt,  kann 
sich  ein  grosses  Verdienst  um  unsere  Jugend  erwerben! 
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I.  Allgemeine  Lehrverfassung. 


1  Übersicht  über  die  einzelnen  Lehrjrefenstände. 


VI. 

V. 

IV. 

Hlb. 

IIb. 

IIa. 

"- 

lu. 

Sa. 

1.  Christliche  Reli^ioni-lehre 

3 

2 

2 

■ 

2 

2 

2 

2 

IM 

b.  katholische  .... 

» 

2 

2 

7 

Jt*.  I>est»rh  nntl  (JeBchlchtHcr- 

1  I 

3 

2 

2 

3 

3 

8 

3 

8 

8 

7 

7 

7 

7 

6 

6 

ß 

fi2 

H 

Ö 

6 

0 

« 

M 

4 

3 

; 

i 

2 

» 

2 

!9 

«.  Knjjrli.Hch  (wahlfrei)  .... 

2 

a 

4 

7.  HebriUach  (wahlfrei)    .    .  . 

2T 

2 

i 

i 

4 

&  Genthiilit.    und  Erdkunde 

2 

a 

ri- 

3 

3 

3 

2« 

9.  Rechnen  und  Mathematik 

4 

4 

4 

■ 

4 

4 

4 

34 

10.  Naturbeschreibung    .   .  . 

9 

2 

2 

_ 

_ 



« 

It  Physik,  Elemente  der  Chemie 
und  Mineralogie  

2 

2 

2 

10 

IS.  Schreiben  

2 

2 

13.  Zeichnen  (v.  IIb  au  wahlfrei) 

2 

■ 

• 

1 

- 

8 

: 

i 

2 

4 

Iii  vier  ürnp 

h  u  zu  je  3  St 

12 
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3.  Übersicht  über  die  durchgenommenen  Lebrpensa. 


Ob«r-Priraa.   Klassenlehrer  der  Direktor. 

Evangelische  Religionslehr.  2  St  Kirchengesehiclite.  Glaubenslehre.  Rftmerbrief. 
Fauth.  —  Katholische  Religionslehre  2  St.  Die  Glaubenslehre  von  Gott,  der  Schöpfung 
und  der  Erlösung.  Vnterscheidungslehren.  Aus  der  Kirchengeschichte  bis  auf  die  Zeit  Karls 
de»  Größten.  Humpert  —  Deutsch.  Literaturgeschichte  in  Lebensbildern  von  Goethe  an. 
Lektüre:  Schillers  philosophische  Aufsätze :  Abschnitte  aus  Deyks  Lesebuehe.  Iphigenie;  Koriolan; 
J,  Casar.  Fauth. 

Thenata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Die  Anläse  der  Ibas.  8.  Welches  ist  die  Aufhalte  des 
Geschichtsforschers':'  3.  Kin  unnütz  Leben  ist  ein  früher  Tod.  4.  l'ebcr  den  (irnnd  des  Vergnügens 
an  triigisolu-n  Gegenständen.  5.  Ist  die  Ahnfrau  eine  Schicksals!  ragödie?  rt.  Vergebens  sucht  der 
Mensch  des  Glflekes  Quelle  weit  ausser  sich  in  wilder  Lust.  In  sich  trügt  er  den  Himmel  und  die 
Hfille  und  seinen  Richter  in  der  Brust.  7.  Grosses  wirken  die  Kräfte  im  Streit,  Grosseres  im 
Bunde.    8.  Prüfungsarbeit. 

Prüfungsarbeiten:  Michaelis  IRW4:  Geschichte  eine  Lehrerin.  Ostern  1895:  Gehorsam  die 
Schule  der  Freiheit. 

Latein  ti  St  Horat.  Carm.  II.  III.  ars  poet.  —  Cic.  pro  Sestio.  Tac.  Germ.  Petri. 
—  Griechisch  6  St.  Horn.  JI.  2.  Teil.  Sopk  Ant..  Plat.  Euthyphro.  —  KranaotUae.il  2  St. 
Lettre*  persanes  par  Montesquieu.  Sprechübungen  im  Ansc.hluss  an  Paris,  Geneve,  le  Lac 
I^einan,  le  Montblanc.  Krüger.  —  Hebräisch  2  St.  Lektüre  von  Psalmen.  Übungen  im 
Analysieren.  Fauth.  —  Englisch  2  St.  Tales  of  thc  Alhambru  by  Washington  Jrving. 
Krüger.  —  Geschichte  und  Erdknnde  3  St.  Vom  Untergänge  des  weströmischen  Reiches 
bis  Ende  des  30 jahrigen  Krieges  Geographische  Wiederholungen.  Reuter.  — Mathematik 
4  St.  Syntaktik.  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  binomischer  Lehrsatz  für  ganze  positive  Ex- 
ponenten. Abschlnss  der  Stereometrie.  Der  Koordinatenbegriff  und  einige  Grundlehren  der 
Kegelschnitte.    F  e  1  d  n  e  r. 

Prüfungsarbeiten :  Michaelis  1894 :  1.  Zeichne  durch  einen  gegebenen  Punkt  einen  Kreis,  der 
die  Schenkel  eines  gegebeneu  rechten  Wiukels  berührt.  2.  In  einem  senkrechten  Kegel,  von  dem 
der  Radius  lies  GrnudkreUes  r  3,5  uud  die  Höhe  A  -  8.4  Meter  betragt,  liegt  eine  Kugel,  welche 
Mantel  und  (inindkreis  berührt.  Berechne  deren  Oberfläche.  3.  Auf  dem  Gipfel  eines  Berges 
steht  ein  Turm,  dessen  Höhe  A  —  56,624  Meter  betrügt.  Von  der  Spiue  des  Turmes  sieht,  man 
in  der  Ebene  einen  Punkt  unter  dem  Depressianswinkel  «  —  35°  17*  36*'.  und  vom  Fuss«  des  Turmes 
denselben  Punkt  unter  dem  IJepressionswinkel  ji—  33w27'  15".  Wie  hoch  ist  der  Berg  über  der 
Khene?  4.  Zwischen  a  0,971  und  #-.0,004675  sollen  in  geometrischer  Progression  95  Glieder 
eingeschaltet  werden.  Wie  heisst  das  61.  Glied?  —  Ostern  1895:  1.  Konstmiere  ein  recht- 
winkliges Dreieck  ans  dem  Umfange  p  und  dem  Radius  <>  des  einbeschriebenen  Kreises.  2.  l>ie 
Kante  eines  regelmassigen  Tetraeders  ist.  m  »4.845.  Berechne  den  Radius  einer  gleich  grossen 
Kugel.  3.  Von  einem  Dreiecke  ist  die  Summe  zweier  Seiten  •  a— -b  47.867  und  die  Winkel 
k  57,458°  und  f  72,927°  gegeben.  Berechne  die  I'eripherie  lies  umbe*ehriebeneu  Kreise«.  4.  Von 
einer  arithmetischen  Reihe  ist  «bis  erste  Glied  m  432.  die  beständige  Differenz  H  18  und 
die  Summe  der  Glieder  *     72852  gegeben.   Wieviele  Glieder  hat  die  Reihe? 

Physik  2  St.    Optik.    Mathematische  Geometrie  Haake. 

Unter-Prima.    Klassenlehrer  Reuter. 

Evangelische  Religionslehre  2  St.  Kirehengesehichte;  Johannes-Evangelium;  1.  Brief 
an  die  Korinther.  Fauth  —  Katholische  Religionslehre  2  St  mit  Ober-Prima.  --  Deutsch 
3  St.  Litteraturgesrhiehte  in  Lebensbildern  von  der  Zeit  der  Meistersinger  bis  Goethe.  Lektüre: 
AufsÄtze  aus  Deyks  Lesebuehe.  Wallenstein:  Grillparzers  Ahnfrau:  Braut  von  Messina:  Lao- 
koon.  Fauth. 
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Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Schiller«  Prolog  zum  Wallenstein.  2.  Bedeutung  *M 
Wallcnstcins  Lager.  Der  Abfall  Wallenstein»  vom  Kaiser,  i.  Ans  Vaterland,  au»  teure, 
«chlie»»  dich  na.  9.  Die  Grina  Teraky.  6.  Schmuck  uod  Fnu.  7.  Die  Quellen  des  CMwtiautt. 
8.  (Klasseiiarbem:    Wein  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen,  den  schielet  er  in  die  weite  Welt. 

Lateia  6  St.  Hör.  ('arm.  I.  II.  epu<L  Auswahl  aus  Cicero*  Briefen.  Tac.  Ann.  I.  II. 
Privatlektüre  aus  Liv.  XXII.  Heuler.  Griechisch  <>  St.  Plat.  Apol.  Hum.  .11.  I— XII  z.T. 
privatim,  Senk.  Aias.  Kenter.  —  Franaosisch  2  St.  Le  siecle  de  Louis  XIV.  par  Voltaire. 
Sprechübungen.  Krüger.  —  Hehrüisrh  2  St.  mit  Oberprima.  —  Englisch  mit  Oberprima. 
—  Geschichte  and  Erdkunde  :i  St.  Mit  Oberprima  verbunden  —  Mathematik  4  St. 
Wiederholung  des  arithmetischen  Pensums  der  früheren  Klassen.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 
Iujagiuäre  Grössen.  Trigonometrie.  Stereometrie  nebst  mathematischer  Geographie  der  Kugel- 
oberfliiehc.    Fei  du  er.  —  Physik  2  St.    Mechanik  und  Akustik.  Haake. 


Ober-Sekundn.    Klassenlehrer  Frlck. 

Evangelische  Keliglonslehre  2  St.  Apostelgeschichte.  Teile  der  alten  Kirchen- 
geschichte.  tialaterbrief.  Jakobusbrief.  Fauth.  —  Katholische  Religionslehre  mit  Prima. 
—  Deutach  3  St.  Einführung  in  das  Nibelungenlied  nebst  Mitteilung  von  Proben  aus  dem 
Urtext.  Ausblicke  auf  nordische  Sagen  und  die  grossen,  germanischen  Sagenkreise,  auf  die 
höfische  Epik  und  höfische  Lyrik.  Proben  aus  den  Gedichten  Walthers  von  der  Vogelweide 
im  Urtext  nebst  spracbgesehlchtlichen  Belehrungen.  Zusammenfassender  Rückblick  auf  die 
Arten  der  Dichtung.  Goethes  Egmont  und  Gütz.  Auswendiglernen  von  Dichterstellen  und 
Vortrüge  der  Schüler  über  den  Inhalt  bedeutender  Dichtungen.  Kassfeld. 

Themata  der  deutsehen  Aufsätze:  I.  Ans  Vaterland,  ans  teure,  »chliess  dich  an.  (Chrie.) 
2».  Charakteristik  Siegfrieds:  b.  Michael  Kohlhaas,  sein  Charakter,  sein  Hecht,  seine  Schuld  und 
deren  Sühne.  3.  Welche  Gedanken  durchkreuzen  sich  in  Kriemhilde  bei  der  Nachricht  von  der 
Werbung  Etzels?  (Monolog).  4.  Warum  liebe  ich  mein  Vaterhaus?  5a.  Welche  Gedanken  er- 
weckt in  im»  die  Betrachtung  eiues  Schmetterling*  V  b.  Welche  Rücksichten  leiten  mich  hei  der 
Wahl  eines  Freundes ?  6a.  Waltliers  Abschiedsgrnss  an  die  Welt  nach  dem  Gedichte:  Ow£  war 
ainl  verswunden  alliu  minin  jär.  b.  Versuch  einer  freien,  dichterischen  Umgestaltung  dieses  Gc- 
dicbles.  7  a.  Welche  Eigenschaften  machen  (ioethes  Egmont  zum  Lieblinge  der  Niederländer, 
welchp  ihn  ungeeignet  zu  ihrem  Führer?  b.  Die  Weihnachtsfeier  in  einem  dreistöc  kigen  Hanse. 
8.  (Klassenanfsiitz):    Hin  Tag  atui  dem  Leben  eines  Kaubritters  (im  Anschltua  an  Götz  v.  Ber- 

„gute  elende  Manu". 

Latein  6  St  Vergil  Aen,  II.  aus  den  folgenden  Büchern  Auswahl.  Livius  XXIII. 
Sallust.  Catil.  Cicero  pro  Mur.  Grammatische  Wiederholungen  :  stilistische  und  synonymische 
Bemerkungen.  Frick.  —  Griechisch  6  St.  Auswahl  aus  Herodot  VI,  VII,  VIII,  und  aus 
Xenophons  Memorabilien.  Homer  Odyss,  VII— XXIV  mit  Auswahl.  Grammatik:  Syntax  der 
Tempora,  Modi,  Intin.,  Paiticip.  Schurig.  —  Französisch  2  St.  L'invasion  par  Halevy. 
Sprechübungen,  gtummatische  Wiederholungen.  Krüger.  —  Englisch  -  St.  Grammatik  und 
Lektüre  nach  Fölsing-Koch  1.  Teil.  Krüger.  —  Geschichte  und  Erdkunde  3  St.  Griechische 
und  romische  Geschichte,  nach  Herbst.  Geographische  Wiederholungen.  Frick. — Mathematik 
4  St,  Potenzen,  Wurzeln,  Logarithmen.  Gleichungen  einschl.  der  quadratischen  mit  mehreren 
Unbekannten.  Arithmet.  und  geometr.  Reihen.  Abschluss  der  Ähnlichkeitslehre :  goldener  Schnitt ; 
harmonische  Teilung.  Ebene  Trigonometrie  nebst  Übungen  im  Berechnen  von  Dreiecken,  Vier- 
ecken, regelmassigen  Polygonen.  Feld  n  er.  —  Physik  2  St.  Wärmelehre.  Elektrizität. 
Elemente  der  Chemie.    Nach  Millich.  Haake. 


1  "ntoi'-Sckiindii.    Klassenlehrer  Schurig 

Evangelische  Religionalehre  2  St.  Lektüre  aus  dum  Alten  Testamente.  Mathans- 
Evangelium.  Gliederung  des  Katechismus.  Fauth.  —  Katholische  Religionslehre.  Mit 
Prima.  —  Deutsch  •'!  St.  Goethes  Hermann  und  Dorothea.  Lessings  Minna  von  Barnhelm. 
Schillers  Jungfrau  von  Orleans;  dreissigjahriger  Krieg  cursorisch. 
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Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Wenn  die  Wit<uerlein  kämen  zu  Häuf,  gib  e«  wolil  einen 
Flu«*;  »eil  jedes  nimmt  «einen  eigeneii  Lauf,  ein«  ohne  <hv  andere  vertrocknen  nill«.  St  Wie 
lernen  wir  an*  dem  Gespräche  zwiwhen  Mutter  und  Sohn  den  Caarakter  heiiler  kennen'/  3.  Weinet 
nach,  da**  Hermanns  sämtliche  Tujrewlen  auf  einer  (irnndtngciid  beruhen.  4.  Kin  athenischer 
Fcstteilnehmer  erzählt  nach  der  Rückkehr  »einen  Angehörigen  von  der  wunderbaren  Entdeckung 
der  Mörder  des  Ibykos.  5.  Die  Schürzung  des  dramatischen  Knuten*  in  Minus«  von  Rintheim. 
«.  Schilderung  de*  Seesturme*  naeh  Vergil.    7.  Die  Lösung  de*  Klintens  in  Minna  von  Marnheim. 

Prüfungsarbeit:    Nichtswürdig  ist  die  Nation,  die  nicht  ihr  Alle*  freudig  «etzt  au  ihre  Ehre. 

Latein  7  St.  Tic.  in  Catil,  I.  II.  Vergil  Aeneis.  Auswahl.  Livius  XXI.  Auswahl. 
Wiederholung  der  .Syntax.  Sc  hur  ig.  —  Griechisch  ti  St.  Xenoph.  Anab.  III.  IV,  Homer 
Odyss.  I — VI.  Syntax  vom  Artikel,  Pronomen,  Kusus.  Frick.  —  Französisch  3  St.  .leu- 
nesse de  Fivderir  le  Grand  par  Paganel  Schulgrammatik  von  Plötz,  besonders  1.  51,  62,  54. 
56  —  79.  Sprechübungen.  Krüger  —  Geachlehte  2  St  Von  1740  bis  zur  Gegenwart.  — 
Erdkunde  1  St    Ktiropa:  Kartenzeichnen.    Elemente  der  mathematischen  Geographie.  Reuter. 

—  Mathematik  4  St.  Gleichunzen  einschl.  quadratischer  mit  einer  Unbekannten:  Potenzen 
mit  negativen  and  gebrochenen  Exponenten.  Quadrat  und  Kulms  von  Polynomen  und  Zahlen. 
Logarithmen.  Wurzelgrössen.  VerhJtltnis.se  und  Proportionen.  Vergleichnng  des  Flücheninhaltes 
geradliniger  Figuren  Definition  der  trigonometrischen  Funktionen  am  rechtwinkligen  Dreieck. 
Trigonometrische  Berechnung  rechtwinkliger  und  gleichschenkliger  Dreiecke.  Die  einfachen 
Körper;  Berechnung  ihrer  Uherfiflchen  nnd  ihres  Inhaltes.    Ähnlichkeit  der  Dreiecke.  Haake. 

—  Physik  2  St.  Vorbereitender,  physikalischer  Uhrgang.  Teil  II :  Magnetismus,  Elektrizität, 
wichtige  Abschnitte  ans  der  Optik  und  Akustik.  Die  wichtigsten  chemischen  Erscheinungen: 
die  wichtigsten  Mineralien.  Haake. 

Ober-Tertin.    Klassenlehrer  Volckmar. 

Evangelische  Ueligiosslehre  2  St.  Das  Kelch  Gottes  im  Neuen  Testamente.  Ke- 
formalionsgcschichte.  Fauth.  —  Kstholioche  Religionslehre  2  St..  Das  zweite  Hauptstück 
des  Diöcesan-Katechismus :  Von  den  Geboten.  Einiges  zur  Erklärung  des  Kirchenjahres. 
Huinpert.  —  Deutsch  2  St.  Lektüre  im  Anschluss  an  das  Lesebuch  von  Beltermann.  Aus- 
wendiglernen von  Gedichten  der  „Rlnmenlese-,  Das  „Lied  von  der  Glocke",  Wilhelm  Teil. 
Volckmar.  --  Latein  7  St.  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Tempus-  und  Moduslehre. 
Ahschlilss  der  Verba-Syntax.  Caes,  b.  Gall.  I,  c.  .'(0  bis  Schills.*,  1.  IV,  V,  VI.  Ovid  Metam. 
aus  1.  III,  IV,  V.  Auswahl.  Volckmar.  —  Griechisch  6  St.  Verba  auf  f»i  und  die 
wichtigsten.  unregelmJlssigen  Verba  des  attischen  Dialekts.  Wiederholung  des  früheren  Lehr- 
pensums. Ausgewählte  Hanptregeln  der  Syntax  im  Anschlüsse  an  Gelesenes.  Xenoph.  Anab.  I.  II. 
Volckmar.  — -  Französisch  3  St.  Ergänzung  der  Formenlehre,  Wortstellung,  Gebrauch  von 
avoir  und  etre,  Tempora,  Indic.ativ,  Conjnnctiv,  Präpositionen,  nach  Plötz,  Srhulgrammatik. 
Lesebuch  von  Winnerath.  Sprechübungen.  Krüger.  —  Geschichte  nnd  Erdkunde  3  St. 
Deutschu  (ieschichte  vom  Ausgange  des  Mittelalters  bis  zum  Regierungsantritte  Friedrichs  des 
Grossen,  besonders  brandenburgisch-preussische  Geschichte.  Physische  Erdkunde  Deutschlands ; 
die  deutschen  Kolonien.  Volckmar.  —  Mathematik  3  St.  Gleichungen  1.  Gr.  mit  einer 
und  mehreren  Unbekannten.  Potenzen  mit  positiven,  ganzzahligen  Exponenten.  Das  Notwendigst« 
über  Wurzelgrössen.  —  Kreislehre  2.  Teil.  Satze  über  Fluchengleichheit  von  Figuren.  Be- 
rechnung der  Flache  geradliniger  Figuren.    Anfangsgründe  der  Ähnlichkeitslohre.  Feldner. 

—  Naturgeschichte  2  St, 

Unter-Tertia.    Klassenlehrer  Rassfeld. 

Evangelische  I;  ligionslehre  2  St.  Das  Reich  Gottes  im  Alten  Bunde.  Sicherung 
des  Katechismus,  der  Sprüche,  der  Lieder  (16  Lieder,  7  Psalmen).  Fauth.  —  Katholische 
Keliglonslehre  mit  Übertertia.  —  Deutsch  2  St.  Lesen  nach  dem  Lesebuche  von  Bellennann. 
4.  Teil.  Auswendiglernen  der  Lieder  der  Blumenlese.  Volckmar.  —  Latein  7  St.  Wieder- 
holung der  Kanulehre,  Hanptregeln  der  Modus-  und  Tempuslehre.  Caes.  b  Gall.  I,  1—29  II.  III, 
einige  Kapitel  aus   VII.    Ras  sie  Id.  —  Griechisch   6  St.    Regelmässige  Formenlehre  big 
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verb.  li>|U.  einschliesslich.  Lernen  von  Vokabeln  und  Übersetzen  ans  dem  Lesebuche  von  Spiess- 
Breiter.  Rassfeld.  —  Französisch  8  St.  Wiederholung  der  regelmässigen  Konjugation 
10 Wie  der  Verba  avoir  und  etre,  besonders  des  Conjunctivs.  Die  wichtigsten  unregelutftssigen 
Verba,  narh  Plötz  Schulgrammatik.  Lesebuch  von  Wingerath.  K  r  ü  g  e  r.  —  (Je»e Nichte  2  St. 
Kurzer  Überblick  über  die  weströmische  Kaisergeselüchte  vom  Tode  des  Atlgustns  an.  Deutsch« 
Geschichte  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters.  Fr  ick.  —  Erdkunde.  Wiederholung  der 
politischen  Krdk.  Deutschlands:  physische  und  politische  Erdk.  der  aussereuropilischen  Erdteile 
ausser  den  deutschen  Kolonien.  Frick.  —  Mathematik  8  St.  Grundrechnungen  mit  abso- 
luten Zahlen:  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  Parallelogramme:  Kreislehre 
1.  Teil.  Feldner.  —  Naturgeschichte  2  St.  Einige  schwierigere  Pflanzenarten :  ausländische 
Nutzpflanzen.  Einiges  über  Kryptoganien  und  Pflanzenkrankheiten :  aus  der  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanzen.  Überblick  über  das  Tierreich.  Haftke.  —  Zeichnen  2  St. 
Muddenhagen. 

Quarta.    Klassenlehrer  Everth. 

Evangelische  Rellglonalehre  2  St.  Das  Allgemeinste  von  der  Einteilung  der  Bibel, 
Reihenfolge  der  bibl.  Bücher.  Lesen  wichtiger  Abschnitte  besonders  des  N.  T.  Aus  dem 
Katechismus  Wiederholung  der  Aufgaben  von  VI  u.  V.  Das  III  Hauptstück:  das  IV.  u.  V. 
Lieder  und  Sprüche.  Knufinke.  —  Katholische  Religionelehre  mit  Tertia.  —  Deutsch  3  St. 
Lernen  der  Gedichte  des  Kanons.  Satzlehre.  Lesen  u.  s.  w.  nach  dein  Lesebuche  von  Keller- 
mann.  Wöchentliche  Diktate.  Anl&ittze.  Everth.  —  Latein  7  St.  Syntaxis  tonvenieutiae. 
KaHiislehrc.  Wiederholung  der  Formenlehre  Übersetzen  ans  dem  Übungsbuche  von  Lutsch. 
Cornel.  Nepos  ausgewählte  vitae.  —  Französisch  4  St.  Die  regelmässige  Conjugation,  avoir, 
etre.  Geschlechtswort;  Teilnngsartikel :  Deklination:  Comparation;  Zahlwörter.  Plötz  Elementar- 
grammatik. Reihe  I  n.  II  der  Lesestncke.  Krüger.  —  Geschichte  2  St.  Griechische  und 
römische  Geschichte.  —  Erdkunde  2  St.  Ansserdeutsche  Lander  Europas.  Frick.  —  Mathe- 
matik 4  St.  Decinialbrllche,  einfache  und  zusammengesetzte  Regeldetrie.  Vom  Mass  und 
Vielfachen  der  Zahlen.  Teilbarkeit.  Quadrat  und  Quadratwurzel.  Lehre  von  den  Geraden, 
Winkeln  und  Dreiecken.  Feldner.  —  Naturgeschichte  2  St.  Im  S.  Botanik:  Vergleichende 
Beschreibung  von  Pflanzen.  Grundzüge  des  natürlichen  Systems.  Im  W.  Znoliigie  :  Beschreibung 
niederer  Tiere,  hauptsächlich  Infekten.    Knufinke.  —  Zeichnen  2  St.  Buddenhagen. 

Quinta..   Klassenlehrer  Knufinke. 

Evangelische  Religionslehre  2  St.  Biblische  Geschichten  des  N.  T.  nach  Zahn. 
Wiederholung  des  1.  und  Erlernung  des  2.  Hauptstiickes.    Sprüche  und  Lieder.  Knnfinke. 

—  Katholische  Religionslehre  3  St.  Zweites  Hanptstück  des  Diöcesan-Katechismus.  die  Lehre 
von  den  Geboten.    Ausgewählte  Stücke  des  X.  T.  ans  der  biblischen  Geschichte.  Hninpert. 

—  Deutsch  3  St  Lesebuch  von  Bellermann  2.  Teil  Vom  einfachen  und  erweiterten  Satze 
nnd  das  Notwendigste  vom  zusammengesetzten  Satze  Rechtschreiben  nnd  Interpnnktionsübungen. 
Versuche  im  schriftlichen  Nacherzählen.  Lernen  von  Gedichten  aus  der  Blumenlese.  Erzählungen 
aus  der  Sagengeschichte  der  alten  Griechen  und  Römer.  Knufinke  —  Latein  8  St. 
Wiederholung  der  regelmässigen.  Einübung  der  unregelmitssigen  Formenlehre  Die  gebrilnch- 
llchsten  Cotijunktionen,  are  c.  inf,  Participialconstniktionen.  Übungsbuch  von  Lutsch  2  Teil. 
Rassfeld  —  Erdkunde  2  St  Physische  und  politische  Erdkunde  Deutschlands.  Wieder- 
holung und  Erweiterung  des  Pensums  der  Sexta.  Knufinke.  —  Rechnen  4  St  Teilbarkeit 
der  Zahlen  und  Bruchrechnung.  Wiederholung  der  deutschen  Münzen,  Masse,  Gewichte. 
Übungen  im  decimalen  Rechnen.  Einfache  Aufgaben  der  Regeldetrie  Knufinke.  —  Natur- 
geschichte 2  St.  Im  S.  Botanik  Beschreibung  von  Blutenpflanzen.  Im  W.  Zoologie:  Wichtige 
Wirbeltiere.  Grundzüge  des  Knochenbaues  beim  Menschen  Knnfinke,  —  Schreiben  2  St. 
Das  deutsche  nnd  lateinische,  kleine  nnd  grosse  Alphabet  in  Verbindung  von  Wörtern  und 
Sätzen.  Zahlen.  Knufinke.  —  Zeichnen  2  St.  Buddenhagen.  —  Hingen  2  St  Kenntnis 
der  Noten,  ihres  Wertes  und  der  Pansen.  Einübung  von  Chorälen  und  ein-  und  zweistimmigen 
Liedern.  Knnfinke. 
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Sexta.    Klassenlehrer  Haake. 

Evangelische  Reliiionslehre  3  St.  Biblische  Geschichte  des  Alten  Testamentes  nach 
Zahn.  Von  den  Hauptfesten  die  betr.  Geschichten  des  X  T  Erstes  HauptstUck  des  Katechismus 
mit  Lnthers  Erklärung,  das  2.  und  3.  ohne  dieselbe     Sprüche  und  4  Kirchenlieder.  Everth. 

—  Katholische  Reiiitionslehre  mit  Quinta.  —  Deutsch  4  St  Redeteile  und  Glieder  des 
einfachen  Satzes.  Beschreibungen  und  mündliche  Wicdererzählung  des  Gelesenen.  Orthographische 
Übungen.  Lesebuch  von  Hellermann  1.  Teil.  Lernen  von  Gedichten  aus  der  Blumcnlese. 
Erzählungen  aus  der  vaterländischen  Sage  und  Geschichte.  Haake.  —  Latein  8  St.  Regel- 
mässige Formenlehre  bis  zum  Deponens.  Übersetzen  aus  dem  Lesebnehe  von  Lutsch  1.  Teil. 
Sc  hur  ig.  —  Erdkunde  2  St.  Elementare  Grundbegriffe  der  physikalischen  und  mathe- 
matischen Erdkunde.  Anleitung  zum  Verständnis  des  Reliefs,  des  Globus  und  der  Karten. 
Oro-  und  hydrographische  Verhältnisse  der  Erdoberfläche  im  allgemeinen.  Knufinke.  — 
Rechnen  4  St.  Wiederholung  der  Orundreehnungen  mit  ganzen  Zahlen,  unbenannten  und 
benannten.  Die  deutschen  Masse,  Münzen,  Gewichte.  Übungen  in  der  decimalen  Schreibweise 
und  Rechnung.    Haake.  —  Naturgeschichte  2  St.  mit  V.  -  Sehreiben  2  St  mit  V. 

—  Singen  2  St.  mit  V. 

Turnen. 

Die  Anstalt  besuchten  (mit  Ausschluss  der  Vorschule)  im  Sommer  1894 : 184,  im 
Winter  1804/95:183  Schüler.    Von  diesen  waren  betreit: 

Vom  Turnunterrichte  überhaupt        Von  einzclneu  rbungsarten 
Auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses         im  S.  16,      im  W.  18         im  S.    2,      im  W.  1 
aus  anderen  Gründen  ,    .   — .       ..4  .    .  — .       ,    ,  — 

zusammen         im  S.  16.      im  SV.  22  im  S.     2,       im  W.  1 

also  von  der  Gesamtzahl  der  Schiller    ,    „  8,7°/0  ,    .    12,2°/„    ,    „    1.09°/0„     „  O.54°/0 

Er  bestanden  bei  9  getrennt  zn  unterrichtenden  Klassen  vier  Turnabteilungen :  zur 
kleinsten  von  diesen  geborten  2S,  zur  grössten  45  Schüler;  die  Vorschulklassc  ist  nicht  mit 
zum  Turnen  herangezogen. 

Von  einer  Vorturnerstunde  abgesehen,  waren  für  den  Turnunterricht  wöchentlich  ins- 
gesamt 12  Stunden  angesetzt.  Ihn  erteilten:  Oberlehrer  Dr.  Reuter  (1.  Abteilung),  Hilfs- 
lehrer Schurig  (2.  Abteilung).  Vorschullehrer  Aul  rieh  (3.  und  4.  Abteilung). 

Die  Anstalt  besitzt  eine  geräumige  und  mit  allen  nötigen  Geräten  versehene  Turnhalle 
in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  das  Gymnasium  (20X10  m);  neben  derselben  ist  der  neue  für 
kleinere  Abteilungen  hinreichend  geräumige  Schulhof  (25X22  m) :  daneben  steht  dem  Gymnasium 
für  Beweguugsspiele  der  Exerzierplatz  der  hiesigen  Garnison  zur  Verfügung.  Derselbe  ist  vom 
Gymnasium  etwa  10  Minuten  entfernt,  am  Wesernfer  gelegen,  mit  kurzem  Rasen  bewachseu 
und  jederzeit,  sofern  nicht  militärische  Übungen  darauf  stattfinden,  zugäuglich 

Die  Turnspiele  werden  hier  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  grossem  Eifer 
und  fast  allgemeiner  Beteiligung  der  Schiller  betrieben:  sie  sind,  soweit  die  Turnstunden  dazu 
verwandt  werden,  verbindlich  für  alle  Schüler;  daneben  besteht  ein  Turnverein  der  oberen 
Klassen  (Tlla  aufwärts),  der  27,  und  ein  Fnssballverein,  der  23  Mitglieder  umfasst;  an  den 
Spielen  des  letzteren  beteiligen  sich  auch  Niclitmitglieder. 

Für  das  Schwimmen  findet  sich  hier  wohl  Gelegenheit  in  einer  Militär-  und  einer 
Privatschwimm-Anstalt ;  beide  werden  fleissig  benutzt,  doch  ohne  Aufsicht  der  Schule,  deshalb 
kann  über  die  Zahl  der  Freischwimmer  eine  Angabe  nicht  gemacht  werden.  Es  besteht  die 
Absicht,  für  das  Gymnasium  eine  besondere  Bade-  und  Schwimmanstalt  anzulegen. 

Wahlfreier  TJnterriclit. 

1)  Am  Unterrichte  im  Hebräischen  beteiligten  sich  a)  im  Sommer  1894:  aus  IIa  6, 
aus  I  4  Schiller;  b)  im  Winter  1894/95:  ans  IIa  6,  aus  I  :\  Schüler. 

2)  Am  englischen  Unterrichte  nahmen  teil:  im  Sommer  aus  IIa  8,  aus  I  12,  im 
Winter  aus  IIa  7,  aus  I  IS  Schüler. 
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Vorschule.    Klassenlehrer  Aulrich. 


Religion.  Bibl.  Gesch.  (Abt.  I— III  2  St.)  Die  Hauptgeschäften  de»  alten  und 
neuen  Testaments.  Gesang.  Leichte  Kirchenlieder  ganz,  schwerere  in  Strophen.iuswahl. 
Katechismus.  (Abt.  1— III  1  SU  Abt.  I:  Das  1.  und  2.  Hauptstück  mit,  das  3.  uhnc  Er- 
klUrnng.  Abt  II:  Dan  1.  Hanptstück  mit,  da»  2.  und  3.  ohne  Erklärung.  Abt,  III:  Das  1. 
und  3.  Hauptstück  ohne  Erklärung.  Bibelsprüche  für  jede  Abt.  nach  Massgabe  des  Verständ- 
nisses. —  Deutsch  Grammatik.  (Abt.  I  2  St.)  Dingwort  und  seine  Biegung.  Eigen- 
schaftswort. Zeitwort  (Zeiten,  Zeitformen.  Konjugation  im  Aktiv  und  Passiv).  Der  einfache 
Salz.  Rechtschreibung.  (Abt.  I  2  St.)  Übungen  und  Diktate  nach  dem  Orthogr.  Übungsbuch. 
(Abt  II  2  St.)  Tägliche  Abschriften  aus  Lesebuch  und  Übungsbuch.  Lesen.  (Abt.  I — III 
6  St.)  —  Schreiben.  (Abt.  I.)  Die  deutschen  und  lateinischen  Alphabete.  (Abt.  II.)  Die 
deutschen  und  das  kleine,  lateinische  Alphabet,  (Abt.  III.)  Das  kleine,  deutsche  Alphabet.  — 
Rechnen.  (Abt.  I — III  6  St.)  Abt,  1 :  Der  unbegrenzte  Zahlraum,  die  4  Operationen  mit 
mehrfach  benannten  Zahlen,  eingekleidete  und  angewandte  Aufgaben.  Münzen,  Masse  und 
Gewichte.  Abt.  II:  Der  Zahlraum  1  —  1000.  Vorühungen  zum  Tafelrechnen.  Abt.  III:  Der 
Zahlraum  1—20  nnd  Numerieren  1  — 100.  —  Heimatskunde.  (Abt.  I — II  1  St.)  Allgemeine 
Grundbegriffe,  Provinz  Westfalen  (allgemein)  und  Keg.-Bez.  Minden.  —  Gesang.  (Aht.  I  — II 
2  St.,  III  1  St.)    Vereinigt  mit  Sexta  und  Quinta. 


4.  Verzeichnis  der  am  Gymnasium  eingeführten  Schulbücher. 


1.  Evangelische  Religionslehre:    Die  Bibel  nach  der  deutschen  Übersetzung  D  Martin  Luthers. 

Im  Auftrage  der  deutschen,  evangelischen  Kirchenkonferenz  durchgesehene  Ausgabe 
(IHb-I).  —  Der  kleine  Katechismus  D.  Martin  Luthers  (VI— I).  —  Zahns  biblisch« 
Historien  für  evangelische  Schulen ;  bearbeitet  von  Giebe.     Düsseldorf  Bagel  (VI— IV). 

—  Handbuch  der  evangelischen  Keligionslehre.  Zum  Gebrauche  an  höheren  Schulen 
nach  den  neuesten  Lehrplänen  bearbeitet  von  Dr.  F.  Christlieb.  2.  Auflage.  I,eipz. 
G.  Freytag  1894  (lla-1). 

2.  Katholische  Religionslehre:    Katholischer  Katechismus  für  das  Bistum  Paderborn.  Pader- 

born Junfermann  1894  (VI — IV).  —  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  Ober- 
gymnasien, von  Dr.  Th.  Dreher.  München  Oldenbourg  (111  —  1).  —  Biblische  Ge- 
schichte für  katholische  Volksschulen.  Von  Dr.  .1.  Schuster.  Neubcarbeitet  von  G.  Mey. 
Freiburg  i.  Br.  1892  (VI— IV). 

3.  Deutsch:     Blumenlese  aus  deutschen,  römischen   nnd  griechischen  Dichtern.  Höxter 

0.  Bnchholtz  (VI  — I).  —  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Herausgegeben 
von  Bellermann,  Imelmanu,  Jonas,  Suphan.  Berlin  Weidmann.  5  Teile 
(VI— lila).   Dazu  als  Anhang:  Abriss  der  deutschen  Grammatik.  4.  Aufl.  Berlin  1893. 

—  Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Klassen  höherer  Schulen  von  Dr.  F.  Deyks. 
6.  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  K.  Kiesel.  Leipz.  Hädeker  (IIa— 1).  —  Regeln  und 
Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung,  zum  Gebrauche  in  den  preussischen 
Schulen.  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Kgl.  Minist,  der  geistlichen  p.  p.  Angelegen- 
heiten.   Berlin  Weidmann  (VI — 1). 

4.  Latein.    Ellendt-Seyfferts  Lateinische  Grammatik.   Neu  bearbeitet  von  Dr.  M.  A.  Seyffert 

und  Dr.  W.  Fries.  38.  Auflage.  Berlin  Weidmann  (VI—  1).  —  Lateinisches  Lohr- 
und Lesebuch  von  0.  Lutsch.  Bielefeld  und  Leipzig  Velhagen  &  Klasing  (VI,  V, 
IV,  1U). 
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5.  Griechisch.    Griechische  Schulgrammatik  von  Dr.  E.  Koch.    Fünfzehnte  Doppel-Auflage. 

Leipzig  Teubner  (III1> — 1).  —  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins 
Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische,  von  F.  Spiess.  17.  Aull.  Ausgabe  B, 
bearbeitet  von  H.  v.  Kleist.    Essen  G.  D.  Badeker  1894  (111b— III  a). 

6.  Französisch.    Elementargrammatik  der  französischen  Sprache,  von  Dr.  K.  Plötz.    1 7.  Aufl. 

Berlin  F.  A.  Herbig  (IV— III b).  —  Scbulgramnmtik  der  französischen  Sprache,  von 
Dr.  K.  Plötz.  .12.  Aufl.  Berlin  F.  A.  Herbig  1894  <  III  b— 1).  -  Choll  de  lectures 
francaises  par  Hubert  H.  Wingerath  III.  deuxieuie  partie.  classes  inoyennes.  5.  edit. 
Cologne  Dumont-Schauberg  1893. 

7.  Englisch:    Elementarbuch  der  englischen  Sprache  von  Dr.  J.  Fölsing.    26.  Auflage,  bear- 

beitet von  Dr.  J.  Koch.    Berlin  E.  üoldschmidt  1894  (IIa— I). 

8.  Hebräisch:    Hebräisches  Schulbuch.    Von  J.  Hollenberg.    7.  Aufl.    Berlin  Weidmann. 

9.  Geschichte  und  Erdkunde:    Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  alter  Geschichte,  Von 

Oskar  Jager.  l!t.  Aufl.  Wiesbaden  1892.  C.  G.  Kunze  Nachfolger  (IV).  —  Hilfs- 
buch für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  Gottfr.  Eckertz. 
20.  Aufl.  Wiesbaden  1894.  C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (Illb).  —  Hilfsbuch  ftir  die 
brandenbnrgisch-prenssische  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  G.  Eckern.  5.  Aufl.  Wies- 
baden 1894.  C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (lila— IIb).  -  Historisches  Hilfsbuch  für 
die  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen,  von  Willi.  Herbst.  I.  Alte  Ge- 
schichte. Ausgabe  für  Gymnasien,  in  Aufl.,  von  Oskar  Jäger  (IIa).  II.  Geschichte 
des  Mittelalters.  1  I.  Aufl.  (IIb).  III.  Neuere  Geschichte.  14.  Aufl.  Wiesbaden  1894. 
(.'.  G.  Kunzes  Nachfolger  (la).  —  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie, 
von  Prof.  Dr.  H.  A.  Daniel.  197.  Aufl.,  von  Prof.  Dr.  B.  Volz.  Halle  a.  S  Waisen- 
haus (VI— 1).  — E.  Debes  Schulatlas  für  die  mittleren  Unterrichtsstufen,  in  .16  Karten. 
24.  Aufl.  Leipz.  H.  Wagner  u.  E.  Debes  (VI— V).  —  Schulatlas  über  alle  Teile  der 
Erde.  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  C.  Diercke  u.  E.  Gäbler.  30.  Aull.  Braun- 
schweig G.  Westennann  (IV — 1). 

10.  Rechnen  und  Mathematik:    Leitfaden  für  einen  heuristischen  Schulunterricht  in  der  all- 

gemeinen Arithmetik  und  niederen  Algebra,  der  Eleinontargeometrie.  ebenen  Trigono- 
metrie und  den  Appollonischen  Kegelschnitten,  von  D.  J.  A.  Matthias.  Bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  H  Leitzmaun.  12.  Aufl.  Magdeburg  188.1.  Heinrichshofen  (IV— I). 
—  Sammlung  von  Beispielen,  Formeln  und  Aufgaben  aus  der  Buchstabenrechnung  und 
Algebra,  von  Meier  Hirsch.  20.  Aull.,  von  Prof.  H.  Bertram.  Altenburg  Pierer 
1890  (III.— 1).  —  C.  Hreraiker,  logarithuiiseh-trigonometrische  Tafeln  mit  5  Deciinal- 
stellen.    Ü.  Aufl.,  von  A.  Kallius.    Berlin  Weidmann  (IIb— 1). 

11.  Naturbeschreibung  und  Physik:    Lehrbuch  der  Physik.   Von  Dr.  Peter  Münch.    10.  Aufl. 

Freiburg  i.  Br.  Herder  1893  (IIa— 1). 

12.  Singen:    Liederschatz  für  höhere  Schulen.    3.  Teil.    Lieder  für  vierstimmigen  gemischten 

Chor.    Von  K.  Günther  u.  G.  Noack.    5.  Aufl.    Herford  G.  Noack  1893  (IV— 1). 

Für  die  Lektüre  der  fremdsprachlichen  Schriftsteller  (Latein.  Griechisch,  Französisch, 
Englisch)  werden  die  von  den  Schülern  zu  gebrauchenden  Schriftsteller-Ausgaben  für  jeden 
einzelnen  Fall  bestimmt. 
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II.  Mitteilungen  ans  den  Verfügungen  der  Behörden. 


1.  Berlin  27.  12.  93.  Denjenigen  Schülern,  welche  nach  erfolgter  Versetzung  in 
die  Obersekunda  »ich  der  Pharmaeie  zu  widmen  beabsichtigen,  darf  ein  vorläufiges  Zeugnis 
über  die  bestandene  Abschluss-Prüfung  so  rechtzeitig  ausgestellt  werden,  das«  sie  mit  Beginn 
des  folgenden  Vierteljahres  eine  Lehrstelle  in  einer  Arotheke  antreten  können 

2.  Münster  15.  1.  }I4.  Die  Bestrebungen  der  Komenius-Gesellschaft  werden  zur 
Tnterstiitzung  empfohlen. 

3.  Münster  9.  2.  94.  Fünfzehn  Exemplare  der  Festurkunde  über  die  Einweihung 
der  erneuten  Schlosskirche  zu  Wittenberg  als  Geschenk  des  Herrn  Ministers  an  Schüler  der 
Prima  und  Sekunda  zu  verteilen;  desgleichen  2ti.  9  94  zwölf  Exemplare  der  Festschrift  des 
Prof.  Dr.  Witt  e  zu  Pforta  über  denselben  Gegenstand  zur  Verteilung  an  würdige,  evangelische 
Schüler. 

4.  Münster  1.  5.  94  Im  Auftrage  des  Herrn  Ministers  werden  Bestimmungen 
getroffen  1)  über  die  Erteilung  von  Unterricht  durch  Lehrer  höherer  Schulen  an  einer  anderen, 
als  der  eigenen  Anstalt,  2)  über  die  Erteilung  von  Privatunterricht  oder  Nachhilfe  an  Schüler 
der  eigenen  Anstalt,  :i)  desgleichen  an  solche,  die  nicht  Schüler  der  Anstalt  sind,  4)  Uber 
Aufnahme  von  Pensionären  bei  den  Lehrern  Es  ist  jahrlich  eine  Liste  hierüber  vom  Direktor 
dem  Königl.  Prov.-Schulkollegium  vorzulegen. 

5.  Münster  25.  8.  94.  Ein  Schiller,  der  Ostern  nicht  versetzt  ist  und  dann  die 
Anstalt  verlassen  hat,  darf  im  Herbste  desselben  Jahres  nicht  an  derselben  Schule  zur  Prüfung 
für  die  höhere  Klasse  zugelassen  und  in  dieselbe  aufgenommen  werden. 

6.  Berlin  15.  9.  94.  Se.  Majest.1t  der  Kaiser  und  König  haben  zu  genehmigen 
geruht,  dass  in  Verbindung  mit  dem  Hauptgottesdienste  am  Sonntag,  9.  Dezember  d.  J.  in  den 
evangelischen  Kirchen  eine  Feier  zur  Erinnerung  an  die  SOOjÄhr.  Wiederkehr  des  Geburtstages 
Gustav  Adolfs  veranstaltet  und  dass  in  den  Schulen  die  evangelischen  Schüler  über  die 
Bedeutung  des  Lebens  und  Wirkens  Gustav  Adolfs  für  die  evangelische  Kirche  belehrt  werden. 

7.  Berlin  5.  1.  '.'5.  Der  Herr  Minister  macht  auf  die  Wichtigkeit  einer  guten, 
leserlichen  Handschrift  für  das  praktische  Leben  aufmerksam.  Im  Anschluss  hieran  wird  vom 
Kgl.  Provinzial-Schulkollegium  hervorgehoben,  dass  in  Schülerarbeiten,  welche  iu  deutscher 
Sprache  angefertigt  werden,  sowie  in  der  Beurteilung  und  Verbesserung  derselben  durch  die 
Lehrer  die  Anwendung  der  lateinischen  Schriftzüge  nicht  gestattet  ist.  Ferner  ist  darauf  zu 
halten,  dass  die  Arbeiten  der  Schüler  deutlich  und  sauber,  in  angemessener  Grosse  der  Schrift- 
ziige  und  mit  angemessenen  Zwischenräumen  zwischen  den  Zeilen  geschrieben  werden. 


Im  Bestände  des  Kuratoriums  sind  keinerlei  Änderungen  eingetreten:  die  Mitglieder 
sind:  Bürgermeister  Leisncring,  Vorsitzender,  Sanitätsrat.  Dr,  Schröder,  Rentner  E. 
Bröckelmann,  Fabrikant  Herrn.  Krekeler,  Vertreter  des  städtischen  Patronats,  Gerichts- 
rat v.  Varendorf!,  Kommissarius  der  Staatsbehörde,  Pastor  Hartog,  Deputierter  für  die 
KeifeprüfuDg,  Fabrikbesitzer  Dr.  Ilaarmann,  der  Direktor. 

Das  Lehrerkollegium  blieb  gleichfalls  unverändert:  doch  musste  der  Professor  Büchel 
bis  zum  H.  Juli  1894  grösstenteils,  von  da  ab  für  den  ganzen  übrigen  Teil  des  Schuljahres 
wegen  schwerer  Erkrankung,  wovon  schon  im  vorigen  Jahresberichte  (S.  11)  die  Rede  war, 
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vnm  Unterricht«  befreit  werden.  Leitler  ist  keine  Ansicht  vorhanden,  dnss  die  so  sehr  er- 
wünschte Besserung  eintreten  werde,  und  der  Kollege  hat  deshalb  den  Antrag  auf  Entlassung 
au«  seinem  Amte  stellen  müssen.  Das  Weitere  wird  im  nächsten  Jahresberichte  mitgeteilt 
werden.  Die  Unterrichtsstunden  des  Prot'.  Büchel  wurden  von  dem  wissenschaftlichen  Hilfs- 
lehrer Schur  ig  übernommen. 

Der  Oberlehrer  Dr.  Rassfeld  trat  nach  Ablauf  «eines  Urlaubs  zu  Ostern  1804  wieder 
ein:  sein  Vertreter  Kandidat  Beckmann  wurde  zn  einer  Stellvertretung  an  das  Gymuasium 
Arnoldinnm  zu  Bnrgsteinfurt  versetzt.  Endlich  war  der  Kandidat  Winterhof  aus  Soest  mit 
Genehmigung  des  König!.  Provinzial-Schulkollegiums  von  Osten)  bis  Herbst  1894  als  unbe- 
soldeter Hilfslehrer  hier  beschäftigt :  von  Herbst  an  übernahm  er  eine  Hilfslehrerstelle  am 
Realgymnasium  zu  Münster. 

Die  Gesundheitsverhilltnisse  unter  Lehrern  und  Schülern  waren,  von  dem  obengenannten 
Falle  abgesehen,  im  Ganzen  befriedigend.  Doch  hatte  die  Schule  den  überaus  traurigen  Verinst 
eines  nVissigen  und  braven  Schülers  zn  beklagen.  Der  Quartaner  Wilhelm  Lei  sne ring, 
Sohn  des  Bürgermeisters  Leisnering.  Vorsitzenden  des  Kuratoriums,  erkrankte  gleich  nach 
den  Osterferien  an  einem  scheinbar  unerheblichen  Magenleiden,  das  sich  aber  leider  bald  als 
Symptom  einer  Gehira-Kntzündnng  herausstellte,  der  er  am  Himmelfahrtstage  erlag.  Am 
Sonntage  Exaudi,  'i.  Mai,  wurde  er  von  seinen  Mitschülern  unter  ausserordentlicher  Teilnahme 
der  ganzen  Stadt  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  An  dem  gerechten  und  tiefen  Schmerze  seiner 
Eltern  nahmen  Alle,  die  ihn  kannten,  innigsten  Anteil.  Gott  schenke  den  tiefbetrübten  Eltern 
Seinen  reichsten  Trost.  Immerhin  mnssten  in  kürzeren  Erkrank nngsfallen  oder  bei  anderen 
Verhinderungen  eine  grosse  Anzahl  von  Unterrichtsstunden  teils  durch  die  übrigen  Kollegen 
vertreten,  teils  mit  den  Stunden  anderer  Klaasen  vereinigt  werden,  endlich  auch  wegeu  der 
Unmöglichkeit  einer  Vertretung  einfach  ausfallen.  Wegen  Erkrankung  waren  beurlaubt:  Gymn.- 
I/ehrer  Knufinke  an  fi  Tagen.  Oberlehrer  Krüger  an  9,  Unterzeichneter  an  f>,  Professor 
Fauth  an  2,  Professor  Feldner  an  4,  Oberlehrer  Reuter  an  1,  Hilfslehrer  Schurig  an  2, 
Oberlehrer  Rassfeld  an  3  Tagen,  im  Ganzen  33  Tage:  aus  anderen  unabweisbaren  Gründen: 
Unterzeichneter  3  Tage,  Professor  Fauth  2  Tage,  Hilfslehrer  Sc  hur  ig  3  Tage,  Hilfslehrer 
Haake  1  Tag,  endlich  Oberlehrer  Krüger  (wegen  Teilnahme  an  einem  fUnfwöchentlichen, 
wissenschaftlichen  Kursus  im  Französischen  zn  Genf)  vom  23.  Juli  an  bis  zu  den  Ferien,  21 
Tage,  im  Ganzen  30  Tage,  mit  jenen  zusammen  b3  Tage,  also  mehr  als  10  Schul  woc.hen. 

Das  Schuljahr  begann  am  11.  April  1894.  Ferien  waren  folgende:  1.  Ptingst- 
ferien  vom  12. —  IC.  Mai  einschl.  —  2  Herbstferien  vom  1<>.  August  bis  19.  September  einschl. 
—  3.  Weihnachtsferien  vom  22.  Dezember  1894  bis  4.  Januar  1895  einschl. 

Wegen  grosser  Hitze  Hei  der  Nachmittagsunterricht  aus  am  2.  Juli,  24.  Juli,  25.  Juli 
(von  10  Uhr  Vorm.  an). 

Am  26.  Juni  wurden  eintägige  Ausflüge  (Turnfalirten)  von  sämtlichen  Klassen  unter 
Leitung  der  Klassen-  oder  der  Turnlehrer  unternommen.  Am  23.  Juli  fand  ein  Turnfest  auf 
dem  am  Rande  des  Sollingwaldes  malerisch  gelegenen  Steinkruge  statt:  leider  wurde  es  am 
Schlüsse  sehr  getrübt  durch  einen  lebensgefahrlichen  Fall  des  Obersekundaners  Bilthge.  Wir 
danken  (Sott,  dass  er  nach  den  Herbstferien  wieder  am  Unterrichte  teilnehmen  konnte  und 
schlimme  Folgen  abgewaudt  wurden. 

Am  21.  Juli  war  die  Reifeprüfung  des  Herbsttermins  unter  dem  Vorsitze  des  Königl. 
Provinzial-Schulrates  Herrn  Dr.  Rothfuchs. 

Das  Winterhalbjahr  begann  am  20.  September  mit  einer  Nachfeier  des  Sedantages; 
da  wegen  der  fünfwöchentliehen  Ferien  eine  öffentliche  Schulfeier  nicht  vorbereitet  werden 
konnte,  so  fand  dieselbe  am  30.  September  Abends  statt.  Ausser  einigen  musikalischen  Auf- 
führungen uixl  einem  Vortrage  des  Unterprimaners  Merkel,  über  die  Schlacht  von  Sedan, 
wurde  ein  Festspiel  von  Rackwitz  aufgeführt,  welches  denselben  Gegenstand  behandelte. 

Das  K  efor in at ionsfest  wurde  am  1.  November  durch  eine  kurze  an  die  Morgen- 
andacht sieh  anschliessende  Feier  begangen.  Eine  Anzahl  Schriften,  die  der  Herr  Minister 
für  diesen  Tag  zur  Verteilung  an  Schüler  der  «bereu  Klassen  bestimmt,  kamen  zur  Verteilung, 
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nämlich  11  Exemplare  der  „Festschrift  über  die  Erneuerung  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg" 
von  Professor  Witte  zu  Ptorta,  welche  die  Primaner  Heinrich.  Bodo  Meyer,  Ilancke, 
Herfurth,  Mühest.  Grothaus,  Haarmann,  Buddenhagen,  Schlömann,  Schlüter, 
Seidel,  und  14  Exemplare  der  rFesturknnde  über  die  Einweihung  der  erneuten  Sehloss- 
kirche  zu  Wittenberg",  welche  die  Obersekundaner  Hering,  Paul  Koch,  Langhorst, 
W.  Rindfleisch,  Schumacher,  und  die  Untersekundaner  Damm,  Dreves,  Staupen- 
dahl, Trüber,  Vehling,  Fr.  Vieth,  E.  Hartog,  Kobitzsch  erhielten. 

Am  24.  November,  dem  Tage  vor  dein  Sonntage,  welcher  dem  Andenken  an  die  Ver- 
storbenen gewidmet  ist,  gedachten  wir  auch  der  im  verflossenen  Kirchenjahre  aus  dem  Kreise 
der  Schule  mit  Tode  Abgegangenen.     Es  waren  folgende:    1)  Wilh.  Leisnering,  s.  oben. 

2)  Heinrich  Stein,  geb.  27.  Januar  1867  zu  Ende  bei  Herdecke,  Schiller  und  Alumnus 
von  O.  18b3  bis  0.  1886,  f  12.  Dezember  1898  als  Pfarrer  zu  Schalksmlihle  bei  Lüdenscheid. 

3)  Fritz  Weisse,  geb.  8.  Juli  1882  zu  Höxter,  Schüler  von  O.  1891  bis  O.  1893, 
f  22.  Mai  1894  als  Zögling  des  Kadettenhauses  Bensberg.  4)  Heinrich  Bunte,  geb. 
10.  Mai  1869  zu  Höxter,  Schüler  von  O.  1875  bis  0.  1887,  f  23.  Januar  1894.  —  Die 
Trauerandacht  leitete  der  Professor  F  e  1  d  n  e  r. 

Gemäss  Allerhöchsten  Erlasses  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  wurde  am  8.  De- 
zember in  einer  an  die  Morgenandacht  »ich  anschliessenden  Ansprache  des  Direktors  auf  die 
Bedeutung  des  Lebens  und  Wirkens  des  Königs  Gustav  Adolf  für  die  evangelische  Kirche, 
sowie  auf  die  für  den  nächsten  Sonntag  bevorstehende  kirchliche  Feier  hingewiesen. 

Der  Geburtstag  Sr.  Majestät  fiel  1895  auf  einen  Sonntag.  Das  Gymnasium  veran- 
staltete deshalb  eine  Vorfeier,  Sonnabend,  den  26.  Januar,  Abends  5  Uhr.  Die  Festrede  des 
Gymnasiallehrers  Schur  ig  behandelte  die  Wichtigkeit  des  Turnens  und  der  Bewegungsspiele 
für  die  Ausbildung  der  dentschen  Jugend  und  die  Zukunft  des  deutschen  Volkes.  Nach  der 
Feier  fand  ein  Fackelzug  der  Gymnasiasten  statt. 

Der  Schüler-Turnverein  führte  am  16.  Februar  in  der  Turnhalle  ein  Schauturnen 
auf,  das  wegen  der  trefflichen  Leistungen  allgemeinen  Beifall  fand;  es  waren  mehrere  Preise 
von  Freunden  des  Turnens  gestiftet. 

Die  Reifeprüfung  des  Ostertermins  1895  war  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Schul- 
rates Roth  fuchs  am  26.  Februar.    Siehe  darüber  unten  das  Nähere. 
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IY.  Statistische  Hitteilungen. 


1.  Frequenztabelle  für  das  Schuljahr  1894  95. 


A.  Gymnasium. 

B.  Vorschule. 

n  1 

u.  I. 

U.  1. 

U.  II. 

D.  II.  0.  III.  D.  III. 

TT 

V 

VI 

i 

L 

0 

■i 

V. 

»4* 

1    rie*tand  am  1  Febr  1894 

12 

24 

17 

28 

n 

15 

30 

25 

14 

188 

3 

9 

6 

18 

2.  Abgumr  Ost i'rn  1894  .  . 

Q 

■ 

1 

9 

1 

7 

2 

— 

i 
* 

3.  Zugang  a.  Audi  | 

Vereinig ...  5  1H,U 
b.  dnreh  Aufnahme  | 

10 

16 
I 

15 

21 
5 

12 

•> 

18 
4 

1" 
1 

12 

3 
14 

132 

--[ 
(j 

3 

14 

3 

4.  Fre<|tienz  Anfalle  1894  95 

21 

IT 

w 

Iti 

24 

2a 

1« 

u 

\Ki 

8 

•i 

5.  Zugaiu;  im  Sommer  1894 
$.  Abenitir  im  Sommer  1894 

1«< 

i 

3 

7 

1 

1 

1 

- 

1 

1 

18 

1 

7a.  VttWtmng  Miehaelis 

1894  ■•..*•. 

- 

7b.  Anrhahtne  Miehaelis  1K!»4 

i 

•-' 

4 

1 

l 

2 

IT 

8.  Frequenz  Anfalle  Wint.i 
18H4  

12 

SO 

Sl 

„ 

25 

23 

15 

15 

183 

T 

8 

3 

18 

9.  Zubaue  i.  Winter  1894  95 

10.  Abgang     im  Winter 
1894  95  .   

2 

1 

- 

1 

1 

11.  Kn-ijiien*  1.  Ft-lir.  1895 

12 

■>» 

s 

"9 

Jl 

23 

15 

,5 

IT9 

r 

3 

IT 

12.  Inuvbs.bnitts.ili.  rl.l'br. 
1895.  nach  Jabr  u.  M"iiat 

19,0 

Ii» 

8.« 

1«,« 

15.11 

14,5 

13.8 

12.0 

11.1 

2.  Religions-  und  Heimatsverhältnisse  der  Schüler. 


A.  Gymnasium. 

ß.  Vorschule. 

Erana.  Hat*.    Diu.  Jiritn 

EJnh    Am«.  Ami. 

Eräug    K»ui.    Ein*.  Ami. 

1.  Zn  Beginn  il^s  Sommers  .... 

2.  Zu  Beginn  des  Winter"  .... 

3.  Am  1.  Februar  1895   

12«     38  19 

121  41       —  19 

122  39      —  18 

108  «5  12 
103  88  12 
100     «7  12 

15        L>  15 

14  2      14  8 

15  2    |  15  2 

Das  Zeugnis  für  den  einjährig«»  Militärdienst  erlüelten  Ostern  1894:  24  Sehnler,  von  denen  8  zu 
einem  praktischen  Berufe  abgingen;  Herbst  1894  keiner. 


3.  Übersiebt  über  die  Abiturienten. 


Michaelis  1894. 

MO. 

Namen                    liebnrt*-                      stand  u.  Wohnort  •««  «•; 
Namen            To*             Ort                        de«  Vaters  ^ 

174 

175 
17« 

Otto  Brüginanu 
Josef  Erb 
Otto  Feldner 

10.VIII.71  Basse,  Kr.  Neu-    ev.        Pastor  in  Bassti         4     2'/,    '/*  Theologie 
stadt  ».«.(Hann.) 

5.  III.  71  Sehleid»,  QnMah.  kath.  Londwirt  in  Sebleida     3     2'/,    '/»  Medizin 
Saehsen-Weimar 

17.  V.73         Höxter          ev.     Prof.  Dr.  in  Höxter    tV/t !  *Vi  I  Vi  <Jllieiur 
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Mllllcr  in  lijuiseueu- 
wasser 


177  Karl  K  lenk  er      fl.  VI.  73    Italischen  wasser  ev. 

bei  Gültiiigen 

1 78  Heinrich  Kr  ekele  r  31.  III.  75        Höxter  ev.      Scifeuinbrikaut  in  10',/j 

Höxter 


17» 


180 


* 

Joluiun  L  u  Iii  er     26.X.  7-1  (ironsburschla.  Kr.  ev. 

Mühlhansen  i.  Tli. 


Pastor  in  Pissen, 
Kr.  Merseburg  ■Sju' 


2 


Ht  TkmUogk 
v;t  Beda» 

wissenseh. 

1 


Kurl  Knd  ol|>  Ii      ±  XI.  71 


181  Lud».  T hieu.au n 


182 


Gerhard  Thoss 


18.  IV. 


16.  XII.  73 


Mintieben  bei 
Wernigerode 


Kr.  Horde 

Landsberg 
bei  Hidle  a.S. 


Ojnn. 

katli.  Landwirt  in  Breiten-     3     2'/,  '/i 
Worbis.  Kr.  Worbis 


ev.  Kentineister  6'/s 

zu  Sehlo»*  Buddenburg. 
Kr.  - 

er 


Bouqnier  in  Halle  V, 

Torh.  L 


SV,  1»/,  Medizin 
2      1  Reehts- 


IUU*. 

HU.U- 

Ofmm. 


183  Fritz  Hartog     13.  III.  7«  Bergkireheu 

i.  Lipp« 

184  Adolf  Heinrich    29.  X.  76  Warburg 

185  Gustav  Herfnrth  22.VI1I.74  Oblumseu, 

Kr.  Querfurth 


Ostnrn   189  5. 

ev.      Pastor  Ii  Höxter 


ev.  Vonuessnugs-Keviiior 
a.  I>.  in  Höxter 


ltMi    Wilh.  Hob u»ch 


I.  74    Queis  bei  Ilohe- 
thunn,  Sjwlkrcus 


187  Bodo  Meyer       8».  1. 77  LaueufSrde 

a.  Weser 

188  Tbeophil  Paradies  10.  X.  77  Höxter 
1SV  Henrich  ltancke  20.  VL  7« 


cv. 

ev. 

ev. 
jttd. 

ev. 


Gutsbesitzer  in 
<  ihlwusen 


«>">"- 

Gutsbesitzer  in  Queis  1'/, 

»ort».  L 
Halt», 
Stadl- 
Ovmn. 
8 


1!K>  Karl  v.  Tnaska 
101  Wilhelm  Steffen 

I 


I 


I.  VIII.  77 


iu  Höxter 


Rentner  in  Höxter 


10 


(Posen)  kaih.  f 


18.  III.  75  Homburg  v.  Höhe  kutb.  A^thekeri.  Friedrichs-!  Vi 

thal.  Kr.  Saarbrücken  ' 


2 
2 


I 

2 
2 

J 

2 
2 

3 


1  Thet.Ii.gip 
1 


1  Ofticicr 


1  Landwirt- 
schaft 


1 


Chemie 


1  Elektro- 
technik 
1  Officier 

Vt  Oftfckf 


Ha»r- 
Ii.  Blr- 


Y.  Lehrmittel. 

1.  Lehrerbibliothek.  Geschenkt  wurde  vun  einem  hohen  Ministerium  für  Kultus 
und  l  iiten-iclit :  Schcnekendoilt,  Jahrbuch  für  Jugend-  und  Volksspiele  III.  Witte,  Erneuerung 
der  Wittenberger  Scblosskirche.  —  Vom  Köuigl.  Pr.-Schulkollegiuin:  Christlich,  Handbuch  der 
evangelischen  Heligionslehre.  —  Von  Herrn  Direktor  l'etri:  (tiefers.  Heimatskunde  des  Kreises 
Höxter.  Verhandlungen  der  Kreissvimde  Paderborn  18f2/f»l.  —  Von  Herrn  Buchhändler 
I  mmen:  Arndt,  tiedichte.  Claudius,  Werke.  Klopstoek.  Werke.  —  Von  Herrn  Pastor  Luther: 
Dr.  IL  Luthers  Stammbaum.  —  Von  mehreren  Kollegen:  Tliimm,  deutsches  Geistesleben.  — 
Von  den  Herrn  Verfassern:  H.  Strack,  Einleitung  in  den  Talmud.  H.  Scheffler,  die  Naturgesetze, 
•1  Bünde:  die  Welt  nach  menschlicher  Anschauung:  Grundlagen  der  Wissensehaft:  Wärme 
und  Elastizität:  Theorie  des  Lichtes;  Wesen  der  Elektrizität.  —  Von  den  Verlegern  Badeker 

      ..  _Qigitized_by  C^OOgle 


—    21  - 


(Ensen) :  Spiess-Heynacher,  lat.  Übungsbach  V— II  b.  —  Freytng  (Leipzig) :  Schulausgaben  von 
einer  Reihe  deutscher  und  lat.  Schriften.  —  Goldschmidt  (Herlin):  Bonneil,  lat.  Übungsbuch 
für  VI— V.  —  Grote  (Berlin):  Paulsiek,  deuUches  Lesebuch  für  VIII  u.  VII.  —  Mayer  & 
Müller  (Berlin):  Kamp,  Nibelungen.  —  Meyer  (Hannover):  Müller.  Vokabularium  zu  Caesar* 
B.  Hall.  —  Paust  (Delitzsch):  Holzweissig.  Leitfaden  für  den  Religionsunterricht. 

Angeschafft  wurden:  Bursians  Jahresbericht.  .  —  N.-ue  Jahrbücher  für  Philologie. 

—  Centralblatt  für  das  höhere  Unterrichtswesen.  Deutsche  Literaturzeitung.  —  Literatur- 
blatt  für  gerin.  und  roman.  Philologie  —  Lyons  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht,  mit 
Ergänzungsheft.  —  Fauth-Köster,  Zeitschrift  für  den  evangelischen  Religionsunterricht.  — 
Schriften  der  Comeuius-Gesellschaft.  —  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und  Schulgeschichte.  —  Zeitschrift  des  deutschen  Sprachvereins.  —  Riehm,  bibl.  Handwörter- 
buch. —  Xovum  Test  Gr.  ed.  Tischendorf.  III.  —  Jäger,  pro  domo.  —  Schräder,  Geschichte 
der  Universität  Halle.  —  Plantus  ed.  Ritsehl  IV,  5.  —  Stolz,  lat.  Grammatik  I,  1.  —  Ebe- 
ling,  lexicoii  Homericnm.  —  Piatos  Ätiologie  von  Schanz.  —  Piatonis  dialogi  ed.  Schanz.  — 
Euripidis  Hippolytos  ed.  Wilamowitz.  —  Kirchhof!",  griech.  Alphabet.  —  Hubatsch,  Homers 
Odyssee  und  Ilias.  —  Jordan.  Homers  Odyssee.  —  Xenophons  Cyropaedie  II  vun  Hertlein.  — 
Landois,  Westfalens  Tierwelt  I,  II.  —  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere.  —  Lamprecht, 
deutsche  Geschichte  IV,  V,  l.  —  Treitschke,  deutsche  Geschichte  V.  —  Sybel,  Begründung 
des  deutschen  Reiches  VI,  VII.  —  WestfHlisches  Urkuiidenbuch  IV,  3.  6.  —  Wilmanns,  west- 
fälische Kaiserurkunden  I,  II.  —  Winter,  Geschichte  de*  30-jährigen  Krieges.  —  Jahrbücher 
des  Vereins  von  Altertnmsfreunden  im  Rheinlands  —  Viedenz,  Alis«,  —  Cantor,  Geschichte 
der  Mathematik  III.  -  •  Reidt,  Elemente  der  Mathematik.  —  Rethwisch,  Jahresberichte.  — 
Panly's  Real-KneyclopSdie  I.  —  Müller,  Handbuch  der  Altertumswissenschaft  VI.  —  Kolde. 
Martin  Luther  II,  2.  —  Grimm,  deutsches  Wörterbuch  IX.  1.  2.  3.  —  Mnret,  engl.  Wörter- 
buch 11  — 14.  —  Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  —  Hirt.  n'im.  Literaturgeschichte. 

2.  BehnlerblbHothek.  Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte.  —  Amyn- 
tor,  Gerke  Suteminne.  —  Waller,  Hohenzollern  und  die  Bonapartes.  —  Ernst,  literarische 
Charakterbilder.  —  Taylor,  Jetta   —  Taylor,  Antinous.    —   A.  Stein,  der  Mönch  vom  Berge. 

—  Weber,  Dreizehnlinden.  —  Wychgram,  Schiller.  —  Devrient,  Gustav  AdoU*.  —  Jordan- 
Totzke,  Gustav  Adolf.  —  Kaiser,  Gustav  Adolf.  —  Kleemann,  ein  Tag  im  alten  Athen.  — 
Kaikenhorst,  Jung-Deutschland  in  Afrika.   —   Maschi,  im  Banne  des  Faustrechts;   die  Hansa. 

—  Gillwald,  der  Schützling  des  Ahts.  —  A.  v.  d.  Elbe,  der  Heliandssitnger.  —  Raabe.  Höxter 
nnd  Corvey.  —  L.  Schmid,  Albert  v  Hohenberg,  Rotenburg. 

Geschenkt  vom  Abiturienten  Xeuberg:  Dahn,  Walhall. 

3.  Geschieht!  ich-a;eojcraphi  scher  Lehrapparat.  Gaeblcr,  Sehnlwandkarte  von  West- 
falen. —  Ders.,  Europa.  —  Deutsches  Reich,  physik.  u.  politisch.  —  Wandkarte  des  Preuss. 
Staates.  —  Lohmeyer,  Wandtafeln  für  den  Geschichts-Unterrieht,  III.  Serie. 

4.  Physikalisch-naturwissenschaftlicher  Lehrapparat.  6  Präparate,  darstellend 
die  Metamorphose  von  Insekten.  —  Dynamo-clektr.  Motor.  —  Maximal-Thermometer.  —  Ther- 
mometrograph.  --  Voltameter.  —  Steinsalzprisma.  —  Winkelprisma.  —  Apparat  znr  Bestimmung 
des  Dichtigkeitsmaximnms  des  WaBsers. 

5.  Gesanjtunterricht.    Altnicdcrlandische  Volkslieder. 


¥1.  Stiftungen  nnd  Unterstützungen. 

1.  Alumnat.  Dasselbe  wurde  im  Sommer  18!»4  von  33,  im  Winter  1594/!»5  von 
33  Schülern  besucht.  Eine  Anzahl  derselben  hatten  einen  grösseren  oder  geringeren  Erlass 
vom  Kostgelde,    Statuten  des  Alumnats  sind  jederzeit  beim  Direktor  zu  erhalten. 

2.  Das  Klingetnannsehe  Stipendium  wurde  zwei.-n  einheimischen  und  einem  aus- 
wärtigen Schüler  verliehen  im  Betrage  von  200,  120  und  100  Mk. 
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3.  Der  Fonds  zur  Unterstützung  unbemittelter  Schüler  wurde  vermehrt,  1.  durch 
folgende  Geschenke.  Es  schenkten:  Abiturient  Buchholtz  20  Mk.,  Neuberg  10  Mk.,  Hartmans 
10  Mk.,  Simon  200  Mk.,  Rudolph  5  Mk.,  Krekeler  10  Mk.,  Thoss  10  Mk..  Brügmann  10  Mk., 
Luther  20  Mk.,  Hohnsch  5  Mk..  B.  Meyer  10  Mk..  Steffen  10  Mk.,  Heinrich  6,50  Mk.,  Para- 
dies G,50  Mk.,  Prof.  Dr.  Stünkel  in  Metz  100  Mk.,  Herr  X.  Fränkel  hier  10  Mk.  2.  Erlös 
von  verkauftem  Papiere  18.20  Mk ,  Summa  461.20  Mk. 

4.  Die  Gymnasial- Waisenhasse  erhielt  Geschenke:  1)  Abiturient  Büchel  10  Mk., 
2)  Erb  5  Mk.,  3)  Feldner  10  Mk.,  4)  Steffen  10  Mk ,  Summa  35  Mk.  Die  Zinsen  des  Kapitals 
wurden  Rtiftungsgemäss  verwandt  im  Betrage  von  158  Mk. 

5.  Als  Beitrag  zu  den  noch  nicht  ganz  gedeckten  Kosten  der  Orgel  auf  der  Aula 
übergab  der  hiesige  kirchliche  Gesangverein  dem  Direktor  als  Heinertrag  eines  am  10.  Februar 
veranstalteten  Konzertes  die  Summe  von  35  Mk. 

Allen  freundlichen  Gebern  sagen  wir  den  herzlichen  Dank. 


Das  Schuljahr  1894/95  wird  geschlossen  Donnerstag,  2H.  März.  Die  Ferien  danern 
3  Wochen.    Das  neue  Schuljahr  beginnt  Freitag,  19.  April  1895,  Morgens  8  Uhr. 

Die  neu  aufzunehmenden  Schiller  sind  zeitig  bei  dem  unterzeichneten  Direktor  anzu- 
melden: ohne  vorherig«  Anmeldung  kann  eine  Aufnahme  nicht  stattfinden  Anmelde- 
scheine sind  beim  Schuldiener  zn  bekommen,  auf  denen  die  bei  der  Aufnahme  vorzulegenden 
Papiere  verzeichnet  stehen;  ohne  diese  vorher  vorzulegenden  Papiere  wird  kein 
Schüler  aufgenommen. 

Die  Prüfung  derjenigen  neuen  Schüler,  welche  bisher  keine  höhere  Schule  besucht 
haben,  ist  am  letzten  Ferientage,  Donnerstag,  18.  April,  9  Uhr  Vormittags. 

Schüler,  welche  bis  zum  1.  April  nicht  abgemeldet  sind,  bleiben  im  Verzeichnisse  der 
Schüler  und  haben  nach  §  24  der  Disciplinar-Ürdnnng  das  Schulgeld  für  den  nächsten  Termin 
zu  bezahlen.  Auch  kann  denjenigen  Schülern,  welche  erst  nach  Schnlschlnss  abgemeldet 
werden,  ein  Abgangszeugnis  erst  nach  den  Ferien  ausgestellt  werden. 

Für  die  Wahl  einer  Wohnung  haben  die  auswärtigen  Schüler  vorher  die  Genehmigung 
des  Direktors  einzuholen.  Nur  solche  Wohnungen  können  gestattet  werden,  in  denen  die  Schüler 
nicht  allein  volle  Pension  haben,  sondern  deren  Hausvorstand  auch  unbedingte  Gewahr  für  ein 
den  Ordnungen  der  Schule  entsprechendes  Verhalten  der  Schüler  übernimmt,  und  durch  Unter- 
zeichnung einer  Bescheinigung  persönlich  sich  verpflichtet,  die  ihm  anvertrauten  Schüler  dem- 
gemäss  zu  beaufsichtigen. 

Auswärtige  Schüler,  die  jeden  Morgen  von  aussen  zur  Schule  kommen,  übrigens  aber 
bei  ihren  Eltern  wohnen,  haben  dem  Direktor  ein  Haus  anzugeben,  in  dem  sie  während  der 
schulfreien  Stunden  des  Tages,  namentlich  Mittags  sich  authalten:  doch  darf  dies  kein  Gast- 
haus sein. 


Höxter,  18.  Marz  1895. 


Petri, 


Gymnasial-Direktor. 
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Die  Ortsnamen  des  Kreises  Höxter. 


Zar  Bildung  eines  vollständigen  Ortsnamens  ist  unumgänglich 
nötig  ein  Grundwort,  das  die  Beschaffenheit  der  Örtlichkeit,  anhiebt 
zu  der  Zeit,  wo  ihr  der  Xaine  gegeben  wurde.  Dieses  Grundwort 
muss  dann  näher  bestimmt  werden  dnrch  ein  sog.  Bestimmungs- 
wort, welches  die  in  Frage  kommende  Örtlichkeit  unterscheidet 
von  anderen  in  gleicher  oder  ähnlicher  Lage.  Es  piebt  allerdings 
auch  Ortsnamen,  denen  einer  dieser  Bestandteile  fehlt,  und  zwar 
stammeu  die  Namen,  denen  das  Bestimmungswort  fehlt,  vielfach 
aus  der  »Besten  Zeit,  wo  eine  genauere  Unterscheidung  noch  nicht 
nötip  war,  in  unserem  Kreise  beispielsweise  Sehunen,  Cotun, 
Stahle,  d.  h.  bei  den  Scheunen.  Bütten,  dem  Stalle.  Dagegen  sind 
diejenigen,  denen  das  Grundwort  fehlt,  durch  eine  Ellipse  ent- 
standen und  zeigen  gewöhnlich  den  Genetiv  des  Besitzers.  Ein 
Beispiel  derartiger  Bildung:  piebt  es  in  unsenn  Kreise  nicht,  hin- 
gegen ziemlich  viel  in  di  r  Gegend  von  Fulda  und  im  benachbarten 
Oberhessen;  so  heisst  Merkenfrit*  im  13.  Jahrhundert  Erkinfridis, 
d.  Ii.  im  Erkenfrides  Hause,  so  Bernhards,  Christes. 

Einer  Art  von  Ellipse  verdanken  überhaupt  die  meisten  unserer 
Oitsnamen  ihre  Form.  Die  Ortsbezeichnungen  werden  und  wurden 
ja  hauptsächlich  gebraucht  auf  die  Fragen  wo?  woher?  wohin? 
Dieses  Verhältnis  wurde  nun  durch  Präpositionen  ausgedrückt, 
die  sämtlich  den  Dativ  bei  sich  haben,  also  stand  fast  nur  dieser 
Kasus  bei  Ortsangaben.  Das  Bewusstsein  hiervon  ist  aber  später 
verschwunden,  und  die  Form  wurde  als  Nominativ  anfgefasst ;  daher 
rühren  die  unzähligen  Ortsnamen  auf  -en,  (Dat.  Plnr.  ahd.  -um, 
-6m  as.  -un,  westf.  -on,  en),  die  auf  -huson,  dann  auch  -thorpe, 
-bike.  So  wurden  aber  nicht  nur  die  Dative  von  eigentlichen 
Ortsbezeichnungen  gebraucht,  sondern  auch  die  von  Personennamen, 
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and  diese  Bezeichnung  gehört  mit  zn  den  ältesten  nnd  ist  gar 
nicht  selten.  So  ist  der  Name  unserer  Provinz  Westfalen  der 
Dativ  des  Personennamens:  ze  Wegtfalon  —  bei  den  Westfalen, 
ebenso  Preussen,  Sachsen,  Pommern  u.  s.  w.  vergl.  ze  Iturgontlen 
im  Nibelungenliede.  Wenn  wir  deklinieren  Westfalen  Westfalens, 
so  ist  das  nicht  besser,  als  wenn  wir  von  Rebus  den  Genetiv 
Rebi  oder  von  Omnibus  Omnibi  bilden  würden.  Oft  hat  das  Grund- 
wort die  Dativendung  verloren  und  nnr  das  Bestimmungswort  sie 
behalten  z.  B.  Oldenburg  =  to  der  olden  Burg,  Blankenau  —  in 
der  blanken  Aue,  oft  ist  auch  jegliche  Spur  verschwunden,  und 
da  kann  man  natürlich  den  erwähnten  Ursprung  nur  durch  die 
früheren  Formen  beweisen,  z.  B.  Lauterbach,  im  9.  Jahrhundert 
Luterenbach. 

Von  den  oben  erwähnten  Ausnahmefällen  also  abgesehen, 
besteht  jeder  Ortsname  aus  Grund-  und  Bestimmungswort,  und 
naturgem&ss  ist  die  Zahl  der  crsteren  viel  kleiner  als  die  der 
letzteren.  In  allen  deutschen  Ortsnamen  werden  kaum  500  Wörter 
vorkommen,  die  als  Grundwörter  gebraucht  werden,  für  unseren 
Kreis  kommen  überhaupt  nur  43  in  Frage,  nämlich:  -hausen  76, 
■berg  20,  -hoj  16,  -darf  15,  -brueh  13,  -l>urg  12,  -haim  f),  -bvm  8, 
-back,  -rode  je  7,  -Jeld,  -loh  je  5.  -hagen.  •kamp,  -thul  je  4,  -stein  3, 
-a«,  -breite,  -grund,  -hühe,  -Aon»,  -höh.  -hülle,  -*eU,  -nick,  -stal,  -marsch, 
-wand  je  2,  -bur,  -brak,  -briirk,  -ihm,  -drenke,  -dung,  -/mW,  -haupl, 
-kirche,  -kote,  -land,  -mar,  -mUnster,  -sehune,  -wiese  je  1  mal. 

Da  PS  nun  ein  paar  Millionen  deutscher  Ortsnamen  giebt, 
musB  die  Zahl  der  Bestimmungswörter  sehr  gross  sein.  Während 
die  Grundwörter  entweder  rein  natürliche  Örtlichkeiten  bezeichnen, 
oder  solche,  die  durch  Menschenhand  hervorgebracht  sind,  stammen 
die  Bestimmungswörter  ans  den  verschiedensten  Gebieten.  Ab- 
gesehen davon,  dass  alle  Grundwörter  auch  als  Bestimmungswörter 
dienen  können,  spielen  eine  grosse  Bolle  die  Zahlen,  die  Begriffe 
für  Farbe,  Grösse,  Höhe,  Form,  Stoff.  Trockenheit  und  Nässe  des 
Bodens,  Alter,  Schönheit,  Weltgegenden,  die  Namen  der  Metalle, 
Pflanzen,  Tiere  und  vor  allen  der  Menschen,  sowohl  die  eigent- 
lichen Personennamen,  hauptsächlich  die  Vornamen,  als  auch  die- 
jenigen Ausdrücke,  welche  eine  bestimmte  Menschenklasse,  einen 
Stand  oder  ein  Gewerbe  bezeichnen.  Wie  gToss  die  Bedeutung  der 
Personenbezeichnungen  für  die  Ortsnamen  ist,  ersieht  man  daraus, 
dass  von  den  ca.  290  Ortsnamen  des  Kreises  etwa  125  einen 
derartigen  Ausdruck  als  ersten  Teil  haben.     Es  ist  daher  wohl 
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gut,  wenn  die  Bildung  der  Personennamen  knrz  berühr!  wird. 
Sämtliche  altdeutsche  Personennamen  bestehen  ursprünglich  ans 
zwei  Wortstämmen  Strackerjan  hat  im  Programm  von  Jever  1864 
zuerst  das  Gesetz  ausgebrochen,  dass  fit  einstämmigen  Namen 
im  Deutschen  alle  aus  zweistimmigen  durch  Verkürzung  entstanden 
seien,  und  seitdem  ist  dies  allgemein  anerkannt.  Die  zweite  Haltte 
de«  Namens,  manchmal  aber  auch  die  erste,  wurde  weggeworfen, 
und  der  Rest  erhielt  meist  die  Endung  und  diese  Verkürzung 
wurde  so  allgemein,  dass  beute  vielfach  nicht  mehr  festgestellt 
werden  kann,  wie  der  Vollname  gelautet  hat  Für  die  verkürzten 
Namen  hat  man  die  Bezeichnung  Kosenamen  aufgebracht1)  Von 
diesen  Kosenamen  wurden  dann  durch  die  Endung  -i/o.  -i'jo,  -ieho 
Verkleinerungsformen  und  durch  Anhängung  von  -ir»c  Palronymica 
gebildet,  z.  B.  Wolfhart,  Wolfo,  Wolfilo,  Wolfizo,  Wolflcho,  WoMnc, 
der  ursprüngliche  Name  hätte  aber  auch  z.  B.  Uunulf  heissen 
können  (ulj  =  wo//').  Die  sog.  zweistimmigen  Kosenamen  beruhen 
daran/,  dass  man  vom  Vollnamun  das  erste  Element  und  den 
Anlaut  deB  zweiten  nimmt,  der  sich  dann  oft  dem  vorhergehenden 
Konsonanten  assimiliert  oder  auch  umgekehrt,  z.  B.  Kadpoto  Rappo, 
Sigmar  Siggo. 

Auch  die  Bach-,  Berg-  und  Flurnamen  haugen  mit  den  Orts- 
namen im  engeren  Sinne,  d.  h.  mit  den  Namen  der  Städte,  Dörfer, 
Hofe,  einzelnen  Häuser  und  Mühlen,  die  uns  allein  hier  angehen 
sollen,  eng  zusammen,  da  «>ft  die  Menschen  solche  Bezeichnungen 
natürlicher  örtlichkeiten  auf  ihre  Wohnstatten  übertragen  haben. 
So  ist  es  mit  allen  Namen  auf  -•<«.  ->mch.  -bom,  -brurh,  -birg,  -JM, 
■th  il  u  s.  w. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Ortsnamen  wird  es  am 
zweckmässigsten  sein,  dieselben  nach  ihrem  Grundwerte  zu 
ordnen,  und  dabei  soll  in  der  Hauptsache  die  von  Förstemann  in 
seinem  Buche  über  die  deutschen  Ortsnamen  beobachtete  Reihenfolge 
beibehalten  werden.  Da  die  Arbeit  hauptsächlich  für  den  Kreis  der 
mit  der  Gegend  Bekannten  bestimmt  ist,  sind  bei  den  eingegangenen, 
mit  einem  *  versehenen  Ortschaften  kurze  Bemerkungen  über  die 
wahrscheinliche  Lage  hinzugetügt. 


')  Fr.  Stark,  die  Kn.-euameu  der  Uertuaneu.    Wien.  1868. 
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I.  Grundwörter, 
die  rein  natürliche  Örtlichkeiten  bezeichnen. 


1)  -au,  ahd.  aw  i,  muri,  owtxi,  cur«,  mhd.  ouite,  oir<\  ou.  wasser- 
uniflossencs  Land,  feuchter  Grund,  wasserreiches  Wieseiiland. 

Blankenau,  1315  Blankenowe.  Da«  schöne  Tlial  am  Fusse 
der  Höhe,  auf  welcher  die  jetzige  Ortschaft  liegt,  hiess  früher: 
blanke  owe,  wenigstens  wird  in  einer  Urkunde  vom  J.  1302  ge- 
sagt: Ifeymbressen  gein  der  Blaukenowe.  Als  dann  1315  das 
fegte  Haus  gebaut  wurde,  ging  der  Name  auf  dasselbe  über:  dat 
hns  te  der  blanken  owe  und  spater  dann  auch  auf  die  dortige 
Ansiedlung  mehrerer  Bewohner.  Aber  noch  spät  wurde  das  Wort 
als  Appellati vnm  aufgefasst,  denn  1759  heisst  es  im  Beverunger 
Stadtbuche:  hinter  der  Blankenow.  Dkm  ■  bedeutet  blinkend, 
glänzend. 

Fürstenau,  1241  Vorstenowe.  In  den  ältesten  Güterver- 
zeichnissen Corveys  wird  es  nicht  erwähnt  und  ist  wohl  später 
erst  durch  Urbarmachung  einer  Waldfläche  entstanden.  Es  gehört 
zu  ahd.  Jorett.  mhd.  forsL  mnd.  rorrt  und  bezeichnet  also  eine 
Niederlassang  aaf  einer  Waldwiese.  In  Grimms  Wörterbuch, 
IV.  Bd.  1.  Abteilung,  1.  Hälfte  S.  859  wird  es  zu  ahd.  Jurist» 
gestellt  und  erklärt  als  eine  Aue  als  fürstlicher  Aufenthalt  oder 
fürstliches  Gut;  von  Fürsten  an  diesem  Orte  ist  aber  in  der 
Geschichte  gar  nichts  bekannt.  —  Als  Bestimmungswort  kommt 
-au  vor  im  Namen  unseres  Gaues  Auga  pagus  Aue,  Augensis 
pagus  a.  638,  844.  Man  versteht  darunter  das  Land  an  beiden 
Sdten  der  Weser,  von  Forst  bis  Würgassen  und  von  der  Hom- 
burg bis  zum  Köterberge. 


A.  Das  flüssige  Element  und  die  durch  dasselbe 
bestimmten  Verhältnisse. 


—  7 


2)  -WA.  ahd.  pah  pac,  mnd.  hecke,  hirki,  beeke,  beek,  heck. 

'  Bredanbiki,  Bredanbeke  (Trad.  Corb.  65.  130)  von  der 
Breite  des  Wassers,  ahd.  preil.  as.  hrt'd,  mnd.  brM,  also  „Ansiedlnng 
an  der  breiten  Bache".')  Es  ist  die  jetzige  Wüstung  Bremke  im 
Bremker  Felde  bei  Steinheim.  Der  Name  Breitenbach  kommt 
vielfach  vor. 

Kollerbeck,  1187  Kollerbeke,  1250  Colrebecke,  1231  Colri- 
bike,  1230  Kollerbike,  Kollcrbecke  =  ad  rivnm  frigidutn,  vergl. 
Kaltenbach  in  Hessen. 

*  Limbeck?,  zwischen  Entrup,  Sommersell  und  lUlfzen  ;*) 
1334  Lymbike.  ahd.  Icimo.  as.  /e«io,  mnd.  lern  „Ansiedlung  am 
Lehmbathe".  Dieselbe  Zusammensetzung  kommt  auch  Bonst  in 
Westfalen  vor,  so  Lemheeke,  Kirchspiel  im  Kreise  Kecklinghausen, 
das  1017  Lehembeke  genannt  wird:  in  der  Nähe  liegt  Scirunbek 
(Schermbeck). 

Sandeberk,  1031  Sannanabiki  ob  Sandauabiki.  1036  Sandenc- 
bike,  1237  Zandenebeke,  1292  Sandenbeke,  1528  Sandelbeck, 
zu  ahd.  und  as.  Mal  urenn  „an  der  versandeten,  sandigen  Bache"  ; 
vergl.  Sandbach  in  Hessen. 

Hchirmerke  —  Sciranbiki;  1692  wird  die  Schieren-Beke  von 
Corvey  als  Grenze  gegen  Paderborn  anerkannt;  zu  ahd.  fcflr, 
as.  ikir.  skiri,  mnd.  sehir  sr  rein,  klar,  durchsichtig. 

*  Sepeken  wird  zuerst  Trad.  Corb.  100  als  Sekbiki  erwähnt, 
1138  Seybeke,  1256  Sebcke,  1266  Sibeke,  1267  Seybike,  1328 
Sebike,  1339  Seibeke,  1351  Zeibeke.  Es  lag  4  km  nördlich  von 
Brakel  am  Sepekerberge  und  Sepekerkampe ;  1588  wird  der  Ort 
noch  erwähnt  und  ist  dann  bis  auf  obige  Namen  und  den  „Sepker- 
meier"  verschollen.  Der  erste  Teil  ist  wohl  unser  „seicht"  und 
gehört  zu  ahd.  «(Ann.  mhd.  »ihm  leise  tröpfelnd  Messen.  Es 
ist  ja  auch  nur  ein  ganz  unbedeutendes  Wässerchen,  das  nördlich 
von  Brakel  auf  der  rechten  Seite  in  die  Bracht  mündet,  und  au 
dem  Sepekeu  etwa  gelegen  haben  kanu. 

Vinnebeik,  1031  Vinesbiki,  1237  VinBbike,  1242  Vinsbeke. 
1407  Vinsebeck,  zu  einem  Personennamen  mit  gleichem  Stamm, 
etwa  Alfwini  (Tr.  Corb.  454.  164),  Hildwin  (Tr.  Corb.  266.  268. 
287),  Winifred,  Winiger. 


')  Das  Wort  Bach  ist  in  Ortsnamen  und  amh  sonnt  im  hiesigen  Dialekte 
immer  weiblichen  Geschlechtes.  —  ■)  ZUchr.  XLV,  2.  162. 
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•  Awribi  (Tr.  Corb.  376),  Ambrichi  (257)  kann  Wer  auch 
hergezogen  werden;  Embrike,  Embreke,  Emmerike,  1299  Emmerke, 
bei  Pömbsen,  wo  heute  noch  die  Namen  Emmerkebach,  -berg,  -feld 
erhalten  sind.  Der  FIusb  Emmer,  in  den  der  Emmerkebach  fliegst, 
wird  in  einer  Urkunde  von  784  fluvius  Ambra  genannt  und 
Amriki  ist  die  Verkleinerungsform  dazu,  Ämbriki  =  die  kleine 
Emmer;  also  die  Niederlassnag  an  der  kleinen  Emmer;  ambhar 
ist  nach  A.  Frick,  indogerm.  Wörterbuch,  ein  indogermanisches 
Wort  mit  der  Bedeutung:  Wasser,  Regen,  vergl.  lat.  imber,  gr. 
lififi^og,  die  Ammer,  Nebenfluss  der  Isar,  Ammersee. 

Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  der  Name  Riesel,  920  Hrisal, 
1299  Rysele,  1300  Risele,  1331  Riesele;  so  wird  1326  auch  der 
Aabach,  an  dem  der  Ort  Riesel  liegt,  genannt'),  und  diesem  Wasser 
wird  wohl  der  Ort  seinen  Namen  zu  verdanken  haben,  ahd.  risul 
bedeutet  das  Herabfallende,  z.  B  Tau,  Regen;  nhd.  rieseln  —  sanft, 
mit  leichtem  Gefälle  fliessen ;  also  Kiesel  -  die  Ansiedlung  am 
sanft  fliessenden  Bache. 

3)  -6om,  ahd.  prunno,  as.  bnumo,  mhd.  hrwne,  burne.  mnd. 
borne.  Die  Form  born  ist  hauptsächlich  fränkisch  und  sächsisch, 
brunn  thüringisch  nnd  allemannisch,  doch  jetzt  auch  in  nieder- 
deutsches Sprachgebiet  vorgedrungen.  Wenn  sich  schon  in  alten 
Urkunden  die  Form  brunnon  lindet,  so  rührt  diese  wohl  lediglich  von 
einem  oberdeutschen  Schreiber  her.  Ohne  jede  nähere  Bestimmung 
findet  sich  dieses  Grundwort  als  Ortsname  Born,  nfirdlieh  von 
Marienmünster.  Bis  ins  16.  Jahrhundert  hiess  dieser  Ort.  Eil- 
brechtessen.  Im  Index  zum  marienmilnsterschen  Copiar  heisst 
e«:  Born  pagns  noster  olim  dictus  Eylbrachtesscn  sive  Elbraclitessen 
vel  Albrachtessen.  Welche  Gründe  diese  Namensänderung  veranlasst 
haben,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis.  Ans  neuerer  Zeit  stemmt 
die  Bezeichnung  des  früheren  Bades  in  Godelheim,  der  Brunnen. 

Bredenborn,  1128Bredinburi,  1 138  Bredenborne,  1841  Breden- 
brunnon,  in  demselben  Jahre  aber  auch  Kloister  thom  Bredenborn : 
wie  Bredanblki  zu  mnd.  brti.  Der  Name  Breitenborn,  Breiten- 
brnnn  ist  nicht  selten  in  Deutschland. 

*  Der  born,  im  Modexer  Holz  zwischen  Ottbergen  und  Bosseborn, 
jetzt  Forsthans  Spitze  (weil  es  auf  der  Spitze  des  Gebirges  liegt, 
wo  man  in  das  Thal  von  Brakel  hinuntersieht),  1250  zuerst  ge- 


')  Zttchr.  XXVIII.  2,  262. 


nannt  Deirbf.rn n.  1295  Dernboren,  1322  Deerborn;  1630  noch  als 
Dorfschaft  genannt,  die  seit  I2*J5  zu  den  Besitzungen  des  Klosters 
Brenkhausen  gehörte.  Es  bedeutet  offenbar  Tierbruiinen,  zu  abd. 
tior,  Itor.  as.  <tier,  mnd.  dt'r,  äcir  namentlich  da»  wilde  Tier  im 
Gegensatze  zu  den  Haustieren,  wie  das  Wort  ja  heute  in  der 
Jägersprache  auch  noch  gebraucht  wird  ausschliesslich  für  das 
weibliche  Rot-,  Dam-  und  Klenwild.  sobald  es  gebruuftet  hat. 
Also  ist  die  Niederlassung  zuerst  gegründet  au  einer  Quelle,  zu 
der  die  Tiere  des  Waldes  um  zu  trinken  kamen. 

Krügenborn,  Meierei  zwischen  Holzhausen  und  Externbrock, 
zu  mhd.  kreitfr.  knihe.  vergl.  Krähenhof  in  Hessen. 

Bosseboin.  Tr.  Corb.  402  Hoffesburiun,  ilann  Boffesboin. 
1443  Bofzeborn,  im  13.  Jahrhundert  auch  verstümmelt  Bossesbire 
»der  Born  des  Boflo  d.  h.  des  Bodefrit*1)  vergl.  Boffzen  auf  dem 
rechten  Weserufer  =  Botfeshuson. 

Das  neuere  Hermannsborn  bei  Pömbsen  ist  wohl  nach  dem 
Manne,  welcher  die  Quelle  zuerst  hat  fassen  lassen,  genannt,  wenn 
es  nicht  der  Erinnerung  an  Hermann,  den  Befreier,  seineu  Namen 
verdankt.  Mit  wessen  Namen  C'arlsbrnnn,  Forsthaus  bei 
Beverungen,  zusammenhangt,  weiss  ich  nicht. 

4)  -h'wpl,  ahd.  himhit.  as.  hobid  bezeichnet  öfter  die  Quelle 
capnt  Huvii. 

Breitenhaupt,  1585  to  den  Bredenhiiipe. 

5)  Drenke.  Von  der  Geschichte  dieses  Ortes  schweigen  die 
Urkunden  s)  Wahrscheinlich  ist  es  der  ausgegangene  Ort  'Eilrc- 
dessen,  und  es  mag  wohl  die  auf  der  Höh»-  befindliche  Quelle 
»die  Drenke",  welche  die  Ansiedlung  begünstigte,  den  alten  Orts- 
namen Eil!vd>-»<  ii  allmählich  verdrängt  haben,  wie  wir  ja  auch 
bei  Born  denselben  Namenswechsel  beobachtet  haben.  Dass  die 
l'mwohuer  das  Wort  heute  noch  als  Appcllatix  um  auffassen,  kann 
man  aus  dem  beibehaltenen  Sju  .*<-li^->  )n  .»mite  „auf  der  Drenke" 
schliesseu.    ahd.  Irenka.  mhd.  fmk«,  mnd.  itreuke. 

6)  -brirck.  ahd.  hruoh,  mhd.  I>riwh.  as.  brUt,  nind.  hrök.  Iiruk, 
brock,  eine  tiefliegende,  von  Wasser  durchbrochene,  mit.  UtMl 
bestandene  Fläche.  Für  den  Begriff  Sumpf  kommen  im  Deutschen 
nicht  weniger  als  20  Bezeichnungen  vor,  bei  Ortsnamen  unseres 
KreigeB  ausser  der  eben  angeführten  nur  noch  Siek  und  Pol. 


')  Stark,  K.  N.  S.  120.  - 


")  Ztschr.  XXXVII,  2.  S.  193. 


r 


-  10  - 


Auf  den  Brücken,  Forsthans  anf  dem  sumpfigen  Vorspränge 
des  Köterberges. 

Albrock  schon  1350  erwähnt,  1381  Albrncb,  1449  einfach 
by  dem  Broke,  zu  alid.  nU  vetns,  „auf  dem  alten  Bruche'';  vergl. 
Aldrup  =  Oldendorpe. 

♦Eybrok,  1341  Ebroik,  Ebrock,  Wüstung  nordöstlich  von 
Nieheim  nach  Eversen  zu  (im  Ebroiker  Felde,  im  Ebrach);  der 
erste  Teil  wohl  ahd.  ekh,  mnd.  t!fee  quercus,  wie  Eichenbrnch, 
Eschenbruch;  was  den  Übergang  von  Ek-  in  Ey-  betrifft,  so  kann 
man  vergleichen  den  Kamen  Elbergen,  der  bis  1299  Ecberghe 
lautete. 

Finnbrock.  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  der  erste  Teil  zn 
ahd.  fruit!  Sumpf,  Morast  gehört,  das  Wort  also  ein  tautologisches 
Compositum  wäre,  oder  ob  er  der  Name  der  Familie  Finen  ist, 
die  schon  im  15.  Jahrhundert  in  Steinheim  erwähnt  wird. 

*  Wynbroke,  Hof  im  Thale  zwischen  Pömbsen  und  Nieheim, 
unweit,  letzterer  Stadt,  wohl  dasselbe  wie  Wynhusen  und  Wyntropp ; 
zu  ahd.  tcinru\  ebenso  mnd.  =a  Weideplatz,  also  Niederlassung 
im  Bruche,  der  als  Weideplatz  benutzt  wird,  wie  es  der  Bruch 
am  Fnsse  des  Ziegenberges  bei  Höxter  auch  wird. 

Einmerbrnck  bei  Oeynhausen,  nach  dem  Flusse  Emmer  ge- 
nannt, in  dessen  Thalc  das  Vorwerk  liegt. 

Milnsterbrock,  nach  dem  nahen  Kloster  Marienmiinster,  zu 
dem  das  Dorf  gehörte.  Im  marienmünsterschen  C'opiar  findet  sich 
die  Notiz'):  Münsterbrock  olim  das  alte  und  neue  Kelsen  vel 
Catschen  dictum,  das  alte  Cetsen  etiam  dictum  est  Asserinckhusen 
sive  Heskerinckhnsen.  AIbo  schon  wieder  eine  Änderung  des 
Namens  wie  bei  Born  und  Drenke! 

Externbrock  hat  jedenfalls  seinen  Namen  von  der  später  in 
Nieheim  ansässigen  Familie  von  Extern,  wo  auch  ein  Externhof 
erwähnt  wird.  Schon  1261  wird  Dietrich  von  Eckstern  (1265 
Eckersten)  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  von  Marienmiinster  genannt. 
Es  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  vielfach  in  I'rkunden  von 
Marienmiinster  erwähnten  Eddesserbrock,2)  dessen  Namen  mit 
dem  Orte  Addessen  zusammenhängt,  und  das  in  der  Gegecd  von 
Entrnp  gi  legen  haben  soll. 


')  Ztscbr.  XXXVIII.  2.  13H.  -  «)  B^-lir.  des  Kreiws  Höxtrr  II, 
S.  16«.  -  Läppische  Regelten  IV,  1W87. 
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*  Buddenbrork.  1412.  Wüstung  10  Minuten  von  Sandebeck 
in  der  Richtung  nach  Bergheim,  jetzt  noch  Name  einer  Wald- 
parzelle; zu  dem  Personennamen  Bnddo  —  Bodo,  der  19  mal  in 
den  Trad.  Coro,  vorkommt  und  eine  Abkürzung  des  gleichfalls 
sehr  oft  vorkommenden  Namens  Marcbodo  sein  kann. 

*  Üodenbroke  bei  Lügde,  1222,  1289  erwähnt,  Dodinbrok, 
zn  dem  Namen  Dodo  (3  mal  in  den  Trad.  Orb ,  T«do  ebenso  oft). 

Menzen brock  bei  Ottenhausen,  zu  Ufnzo,  Meinxo  Meginzo, 
Koseform  zu  Meginheri,  Meynheri.1) 

*  l'bbenbrock,  nahe  bei  Lügde,  einmal  erwähnt  zwischen 
1052  und  1076  als  Sitz  von  Rittern  gleichen  Namens:  zu  dem 
Namen  Ubbo,*)  zweistimmigen  Koseform  des  Namens  l'lbrand. 

•Woldenbrork  ante  Voenien  »i  t  um,  auch  Waldeubrock, 
zu  Wald«  es  Waldobert  (Trad.  Coro.  112.  131)  oder  =  Wald- 
heri  (29.  247),  oder  =  Waldric  (241.  248.  266.  334.  458.  476). 

7)  -weit,  ahd.  »ik,  siki.  Graben,  mild,  xik,  sumpfige  Niederung  ; 
es  kommt  namentlich  viel  vor  in  Ortsnamen  von  Lippe  und  vom 
Keg.-Bez.  Minden. 

Karger.siek,  auch  Kariensiek,  zu  mnd.  kitrch,  kariy  =s 
sparsam,  wenig  hergebend,  dann  auch  ärmlich,  schlecht,  also  die 
Niederlassung  in  der  ilrmlifheu  Niederung. 

*Za  dein  Wyiiemaniissieke.  kiich  WimanneMiefc  1291,  sin- 

zelner  Hof  zwischen  Lügde  und  dem  Sc  hwalenberger  Walde,  zum 
Mannesnamen  Wicmann,8)  vergl.  Wicmanneshusuu  im  Reinhardts- 
walde 1020.  Ein  Wicniannus,  comes  Dnngon,  wird  als  Wulilthilter 
des  Stiftes  Corvey  genannt. 

8)  ahd.  -muri  as.  meri.  mnd.  *Wf,  mer,  stehendes  Binnen- 
gewässer,  Sumpf  (Steinhude!'  Meer). 

Saunier,  1375  uppe  der  Sumtnere,  1576  auf  der  Sanier; 
Bauerschaft  am  gleichnamigen  Bache,  der  aus  einigen  Teichen  dort 
entspringt.  Der  erste  Teil  ist  ahd.  mnd,  as.  mnd.  tat,  also  der 
südliche  Sumpf:  vielleicht  sind  die  Teiche  die  Reste  jenes  Sumpfes, 
der  südlich  vom  Rüterberg«  lag. 


')  Trsd.  Corb.  7.  79.  248.  L'7;i.  291.  .155.  394.  457.  458.  470.  —  ■)  Trod. 
i.  467.  477.  489;  Stark.  Kosenamen,  !S.  125».  —  »)  Trad.  Corb.  242.  300. 


Corb 

468.  470.  486. 


1 


-   12  — 


9)  -Hnng  —  Erhöhung  zwischen  Sümpfen,  dann  auch  Snnipf.') 
*Dnngnn  (Tr.  Cnrb.  375),  Duncgon  (242),  Dingo  (317), 

Duggun  (139).  Curia  und  villa  auf  den  Erhöhungen  in  den 
Sümpfen.  Düngen  sitnm  est  inter  Bremen  i.  e.  Urenierberg  et 
Eykholt,  heisst  es  im  roarienrannRterschen  Copialbucli;  seit  etwa 
1660  ist  es  mit  Hohehaus  vereinigt. 

10)  -«y«.  -unji'n.  Diese  Endung  dient  zwar  hauptsächlich 
zn  patronyiuischen  Ableitungen,  aber  sie  wird  auch  an  Oits- 
bezi'iehnungen,  z.  H.  an  Flussnamen  gehilngt  und  bezeichnet  dann 
die  Anwohner  oder  Bewohner  de»  Ortes. 

Beverungen,  Trad.  Corb.  373  Beverungtn,  1155  Heveringen, 
heisst  bei  den  Anwohnern  der  Bever.  Dies  Wort  ist  gleich 
Biberaha  —  Biberbach,  nind.  Aenr.  ahd.  Lil>ar;  der  Name  hat 
nichts  Auffallendes,  wenn  man  weiss,  dass  die  letzten  Biber  in 
Westfalen  erst  in  den  fünfziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  ge- 
schossen sind.  —  Der  Form  wegen  können  liier  noch  zwei  andere 
Namen  erwähnt  werden : 

*  Culingen,  ca.  !K)0  erwähnt,  Hof  '/..  Stunde  von  Heverungen, 
im  Thale  der  Bever,  das  Culing  heisst,  wo  die  Cnlinger  Mühle 
noch  bis  1831  vorhanden  war;  zu  mhd.  k,lr.  in  der  Bedeutung 
.Schlucht,  also:  bei  den  Schluchtleuten;  wie  Brülingen  zu  mhd. 
bruel,  bei  den  Sumptlenten. 

Lüchtringen,  900  Luttring]  (N.  PI.  zur  Endung  -«<•), 
Lttthringi  (Trad.  Corb.  337),  Luhtringi  (388).  Luhttring  (271), 
1224  Lutherungen,  1231  Lugterinkeu,  12til  Lntringen,  12U2 
Lnchteringen,  1S99  Lutteringen,  1309  Lughteringen,  Luehterungen, 
Lilchteringen.  -bei  deu  Nachkommen  des  Lutheri,  Leutheri,  Liutheri. 
Liuthar».*) 

11)  -fürt.  mhd.  der  tnrt.  inn  1.  der  vort  oder  wrde,  Durchgang 
durch  ein  Gewässer,  aber  auch  durch  ein  morastiges  Oläude, 
einen  Sumpf. 

Vörden,  12911  Vörden.  134  I  in  Vorde,  1324  Castrum  to  dem 
Vorde,  1505  vor  den  Vorde,  1511  tom  Vorde:  an  den  letzten 
Stellen  hat  das  Wort  also  noch  seine  appellativische  Bedeutung. 

12)  Eine  Mittelstellung  zwischen  feuchtem  und  trockenem 
Element  nehmen  ein  die  Inseln,   und  da  müssen  wir  den  Namen 

~  • 

')  D.  N.  II.  493.  -  *)  Trad.  Corb.  425.  226.  228.  363.  371.  56.  149. 
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Wehrden  anführen.  8ö8  Weredun,  1070  Werethon.  dann 
Werdene,  Werden.  Ks  gehört  zu  ahd.  trarid,  wrid,  mnd.  torrdr, 
Flussinsel.  Halbinsel,  erhöhtes  wasserfreie»  Land,  also  to  weridön 
bei  den  Inseln,  Halbinseln,  wa-  bei  der  Lage  des  Ortes  an  der 
Weser  ja  auch  zutrifft.  Diese  Erklärung  scheint  auf  der  Hand 
zu  liegen,  aber  trotzdem  wird  der  Name  von  anderer  Seite  für 
keltisch  gehalten  und  verglichen  Virodunuin,  Verdiin,  zusammen- 
gesetzt aus  dem  altgallischen  vir.  grün,  kräftig  und  duuwit,  Scbloss, 
Burg,  also  Wehrden  -    das  starke  Schlotts! 

*  Upweredun  bedeutet  natürlich  die  Ansiedlung  oberlialb  der 

Halbinseln  lag   unterhalb   >!•  v  Wil.il.i.-IL'es. 


B.  Das  trockene  Element. 

1)  ahd.  -hertj.  fterc,  ns.  htnj.  Man  sollte  erwarten,  dass  in 
unserer  gebirgigen  Gegend  dieser  Begriff  für  viel  mehr  Örtlich- 
keiten den  Namen  hergegeben  halte,  als  es  in  Wirklichkeit  der 
Fall  ist.  I>er  (inind  ist  derselbe,  wie  für  die  Seltenheit  der  mit 
•born,  -quelle  u.  s.  w.  zusammengesetzten  Namen.  Die  Höhen,  auf 
denen  doch  auch  die  meisten  (/Indien  entspringen,  werden  in 
der  Kegel,  ausser  etwa  von  Eitlen,  die  sich  dort  ihre  Burg  an- 
legen, erst  dann  bebaut,  wenn  im  Thale  k'  in  l'l.it/.  mehr  ist. 
Wa»  die  Fora  der  Namen  betrifft,  so  kommt  sowohl  die  Dativform 
•htrijFH  als  die  Noininativform  -lu-n/  vor.  Die  eigentlichen  Berg- 
namen sind  hier  weggelassen  und  werden  vielleicht  ein  anderes 
Mal  besprochen. 

* Bredenherghe ;  bona  in  Hr.  1238.  betg  1245,  -/<err/i  1249, 
zwischen  Erkeln  und  Rheder:  vergl.  Bredenborn. 

'Curia  in  Langenberg,  1287:  in  monte  Leuberg  iuxta 
Castrum  Brunesbere,  Lenghenberg  im  15,  Jahrhundert,  Wüstung 
bei  Maygadessen  in  der  Nahe  von  Höxter.  Der  langhingestreckte 
Bergrücken  im  Westen  von  Maygadessen  heiBst  hente  noch  so: 
ahd.  as.  l<in<j,  Ii  tu). 

Seonenberghe  1299.  Schönenberge  1548,  nordwestlich  von 
Pömbsen,')  ahd.  teSm  pulcher. 

Altenbergen,  12.11  Olderberge,  auch  einfach  Berga  1261  :•) 
wann  der  Zusatz  gemacht  ist,  lasst  sich  nicht  sagen,  vielleicht 

')  Ztschr.  XXXII.  2.  S.  I  ii  -  -)  «ir.  uud  Klein<9lw|  /«i-ln-u  l'.vr- 
motu  und  Elbrinxen  hiessen  früher  auch  einfaeli  Berge. 


im  Gegensatz  zu  dem  auf  dem  benachbarten  Berge  liegenden 
Bremerberg  wnrde  die  Ansiedlung  später  np  dem  olden  berghe 
genannt, 

Bremerbcrg,  früher  einfach  Breme,  Trad.  Corb.  139  in  Breme: 
U.  B.  IV,  1954  vom  Jahre  1287  In  Bremen,  1342  LQtteken  Bremen. 
Der  Name  hängt  zusammen  entweder  mit  dem  ahd.  hrdma,  md. 
brdme  Dornbusch,  stachlichter  Strauch,  auch  Ginster,  also  in  Breme 
—  im  Dornbusch,  welcher  Name  auch  in  der  Provinz  Hannover 
und  in  der  Rheinprovinz  vorkommt,  und  Bremerberg  ist  Dornberg 
(bei  Bielefeld);  oder  aber  mit  ahd.  brem,  sumpfiges  Ufer,  Rand 
des  Wassers. 

Eschen  her  g,  Hof  bei  Ovenhausen  auf  dein  gleichnamigen 
Berge,  verdankt  seinen  Namen  den  Eschen,  mit  denen  der  Berg 
früher  bedeckt  war;  ahd.  agk,  pl.  eskL  Askinaberg:  ebenfalls  der 
Ascherberg  über  Stahle,  meist  Kiekenstein  genannt. 

llnrzberg  bei  Lügde,  zu  ahd.  hart,  mhd.  hard,  Wald. 

Auf  dem  Kapenberg«,  Häusergruppe  bei  Ovenhausen,  zu 
ahd.  chapf,  runde  Bergknppe,  dann  Warte,  also  Höhe  zum  Aus- 
schauen; vergl.  Kapfenberg  in  Steiermark,  Wartburg. 

Colonie  Keilberg  bei  Himmighausen  heisst  nach  der  Gestalt 
des  Berges,  auf  dem  sie  liegt;  ahd.  mhd.  hl. 

Kl  Osenberg,  Forsthaus  und  Berg  bei  Driburg.  Kluse  ist 
eine  häufige  OrUbezeichnung,  die  bald  die  Wohnung  eines  Ein- 
siedlers nebst  Kapelle,  bald  eine  Felsenspalte  bedeutet.  Hier  ist 
wohl  die  erste  Bedeutung  die  richtige,  da  Kluse  als  Kapelle  in 
westfälischen  Urkunden  oft  vorkommt,  z.  R.  Klus  Eddeasen,  Klus 
des  Hospitals  zu  Brakel,  Klus  zu  Seybeke. 

Forsthaus  Löwenberg  bei  Herste,  ob  zu  dem  Tiernamen, 
oder,  wie  das  später  vorkommende  Löwendorf,  zu  dem  Personen- 
namen Liafheri,  ist  bei  dem  Mangel  einer  älteren  Namensform 
nicht  zu  entscheiden. 

Colonie  Hoinerberg  bei  Bergheim  hat  ihren  Namen  von  der 
eingegangenen  Villa  Homa  (Trad.  Corb.  414),  Homan  1031, 
Home  1237,  Niedern-Home.  Homan  —  Hoveman.  der  zu  einem 
Hofe  gehörige,  einen  Hof  bewohnende  Bauer,1)  Verwalter  eines 
grossen  Landgutes.*) 


')  Leier,  mbd.  Wörterbuch  I,  1363.  —  »)  Grimm,  unter  dem  Worte. 
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*  Kigelberga  1284,  Engelbraha  1280,  Engellmrcha  1290:  die 
erste  Form,  die  selbst  als  Frauenname  vorkommt,  ist  wohl  die 
richtige;  es  lag  in  der  Nähe  von  Erwitzen. 

Hünekenberg,  zum  Personennamen  Bunico  —  Buudecar.1) 
Banico,  Bano,  Bnni  kommen  in  den  Tiad.  Corb.  l'A  mal  vor. 

Jarob«»berg.  Bis  ins  15.  Jahrhundert  hiess  der  Ort  Hadden- 
berg, Haddenburch,  wohl  nach  dem  ersten  Ansiedler  Haddo  oder 
Haddi,  ein  Name,  der  ebenso  wie  die  dazugehörenden  Vollnamen 
Hadubert,  Haduward,  Haduwere,  Hudold,  sehr  oft  in  den  Trad.  Corb. 
vorkommt  Der  Ort  liegt  ziemlich  hoch  an  einem  Abhänge  der 
Weserberge  und  ist  weithin  sichtbar.  Dort  oben  hat  mutmasslich 
ein  Heiligtum  der  .Sachsen  gestanden,  und  schon  bei  der  ersten 
Christianisierung  scheint  dort  eine  Kirche  errichtet  zu  sein,  die 
in  bedeutendem  Ansehen  stand.  SU  wurde  später  dem  heil.  Jacobus 
geweiht,  1471  wird  ecclesia  S.  Jacobi  in  Haddenberg  genannt. 
1485  wurde  dort  eine  Bruderschaft  des  h.  Jacobus  gestiftet,  und 
die  Kirche  wurde  von  weit  und  breit  besucht  So  kam  es,  dass 
der  alte  Name  allmählich  in  Vergessenheit  geriet  und  sich  der 
des  h.  Jacobns  auf  dem  Berge  einbürgerte.  Die  schöne  Quelle 
auf  der  Höhe  führt  auch  den  Namen  Jaeobsbrunnen") 

Peekelsberg.  Forsthaus  bei  Ovenhausen,  =  Beculfesberg  zum 
Namen  Becnlf. 

Hammesberg,  westlich  von  Bökendorf,  —  Kamnesberg  zu 
Rabano  d.  L  Rabanold. 

Riepenberg  zum  Mannesnamen  Hripo  (Trad.  Corb.  228.  291. 
306.  400)  vergl.  Hriponsili. 

*  Wohlberg  oder  Wohlberg.  '/4  St.  v"n  Nieheim  an  der 
Emmer,  zum  Namen  Wido  —  Wolbodo,  Wolprecht.3) 

Srhweinnherg,  Out  bei  Driburg,  zu  ahd.  «rem,  md.  ateen 
Knecht,  namentlich  Schweinehirte. 
2)  -stein  in  der  Bedeutung  Berg. 

Hohenstein  Forsthaus  auf  dem  hohen  Steine  bei  Beverungen. 
Kiekenstein,  Forsthaus  bei  Stahle. 

l'hlenstein.  Haus  bei  Allhausen,  wohl  zu  nd.  ßlc  mhd.  iule, 
ahd.  imciUt  Eule,  das  oft,  namentlich  in  Forstnamen  des  Bezirkes. 


«)  Stark,  Kosenamen  S.  8».  -  *)  Zisdir.  XXIX,  121.  — 
»)  D.  N.  I.  1334. 
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vorkommt.  Uhlenberg  bei  Driburg,  -Irnich  bei  Sommersell,  -grund 
bei  Vinsebeck,  -lock  bei  Lttttmarsen. 

8)  -lUihe. 

Emderhöhe,  Furstlmus  auf  der  Höhe  von  Emde. 
Wilhelmshohe  bei  Höxter  nach  dem  Begründer  der  Anlage, 
Wilhelm  B...e. 

4)  -horn  Bergspitze,  aber  ancb  Ecke,  Winkel. 

*  Hörne,  1031.  1202,  eigentlich  ton  Hurne,  welcher  Name 
im  Reg.-Bezirk  Münster  für  einen  Hof  vorkommt,  also  anf  der 
Bergspitze  oder  im  Winkel;  was  von  beiden  passt,  ist  nicht  zu 
unterscheiden,  da  die  genauere  Lage  des  Hofes  in  der  Nähe  von 
Nieheim  unbekannt  ist.'} 

Wiehorn,  Bauernhans  bei  Rothe,  zu  wih  heilig,  also  anf  dem 
heiligen  Berge. 

5)  -<M,  ahd.  iil,  as.  d.d. 

Barenthai,  Forsthaus  bei  Albaxen,  zu  dem  Namen  Baro, 
ahd.  lar  Mann  (Gralf,  Sprachschatz  III,  153). 

Roggenthal,  Gut  bei  Beverungen,  zu  dem  Namen  Roggo 
---  Hrödger,  Rothger.4) 

Borgthal,  Hans  bei  Ovenhausen,  an  der  Westseite  des  Heiligen- 
berges, zu  ahd.  Iiure.  nach  der  früher  in  der  Nahe  gelegenen 
Herreiiburg. 

Sengenthal,  Forsthans  bei  Brakel,  zu  ahd.  mngjan,  »engjan, 
sengen,  nämlich  den  Wald  behufs  I'rbarmachnng,  eine  früher  sehr 
beliebte  Art  Das  Wort  Sang  oder  auch  damit  zusammengesetzte 
sind  eine  sehr  beliebte  Bezeichnung  für  Wald-  nnd  Feldorte. 

6)  -grund.  schmales,  tief  eingeschnittenes  Thal,  Schlucht 
Blanhegrnnd,  Forsthaus  bei  Driburg,  zu  ahd.  Liane,  glänzend, 

auch  bloss. 

In  dem  Kirchgrande.  Forsthans  bei  Erwitzen,  in  der  Niederung, 
wo  die  frühere  Kirche  gestanden  hat. 

7)  -höh  in  der  I.edentung  Wald:  das  Wort  Wald  kommt  in 
Namen  bei  uns  gar  nicht  vor,  ausser  in  der  Bezeichnung  des 


M  Ztsc.hr.  XXXVIII.  2.  107.  -  *)  Trad.  Corb.  97.  244.  272.  328.  402. 
423.  438  401.  465. 
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Forsthauses  im  Walde  bei  Sandebeck,  auch  sonst  wird  es  eigent- 
lich nie  gebraucht,  sondern  immer  dafür  Holz. 

Hnchholz.  Forsthaus  hei  Tietelsen,  zu  ahd.  buncka,  m\\A.  Imoche. 
Eichholz,  südlich  von  Steinbeim,  zu  ahd.  tkk 
Verschiedene  Forsthänser  haben  ihren  Namen  von  dem' Holze, 
in  dem  sie  liegen :  Flechtheimer  Holz  bei  Brakel,  Heiligengeister- 
lmlz  bei  Höxter  (früher  dem  Hospital  Sancti  Spiritus  gehörig), 
Modexerhof,  Stadtholz  bei  Lügde,  Steinheimerbolz. 

8)  •/tuyii.  ahd.  luiytm  bedeutet  ursprünglich  Dornbusch,  dann 
den  aus  Dornbüschen  hergestellten  Zaun  und  schliesslich  dun  um- 
hegten <>rt.  er  mag  Stadt,  Dorf  oder  einzelnes  Gehöft  sein.  Die 
hier  aufgeführten  Namen  können  auch  Dative  Pluralis  sein  von 
ahd.  iuu.  welches  fast  dieselbe  Bedeutung  hat.  Die  hierher  ge- 
hörigen Ortschaften  sind  sämtlich  eingegangen ;  ebenfalls  bemerkt 
Arnold,  S.  463,  dass  von  150  hessischen  Ortschaften  auf  -hnym 
bereits  100  wieder  eingegangen  sind.  Als  Grund  führt  er  an,  sie 
seien  alle  erst  spat  gegründet,  daher  vielfach  in  ungünstiger  Lage, 
auf  schlechtem  Boden,  im  Walde  oder  Gebirge.  Deshalb  seien  sie 
in  Zeiten  der  Not  auch  am  ersten  wieder  verlassen,  während  die 
älteren,  besser  gelegenen  sich  leichter  behaupten  konnten. 

*  Nienhagen,  to  dem  Nygenhagen  1291,  einzelnes  Gut  zwischen 
Lügde  und  Schwalenberg,  ahd.  iiiutri.  as.  niwi.  mhd.  nitre,  mud. 
nie,  nige. 

'  Oldenhnghen  1112.  zwischen  Sandebeck  und  Wintrup. 

*  Eimenhagen,  Ansiedlnng  im  jetzigen  Heiligengeisterholz, 
entweder  zu  ahd.  Bb»  Ulme,  oder  wahrscheinlicher  zum  Personen- 
namen Adalman,  Alman. 

*  Leverschehagen,  rillt,  zu  Fürstenau  gehörig.  1328,  als 
Flurnamen  Leisterhagen  zwischen  Brenkhausen  und  Fürstenau 
noch  erhalten;  zu  dem  Personennamen  Liafheri,  also  to  Liafheris 
Hagon;  vergl.  Löwendorf. 

9)  ahd.  l<>h,  mnd.  /r>.  titch,  löge,  luge,  lueu*  Gehölz,  Busch. 
Waldwieae.  Vielleicht  bezeichnet  es  gleich  dem  lat.  Ulcus  ur- 
sprünglich die  dem  religiösen  Cultus  geweihten  Waldorte  und  hat 
erst  später  einen  allgemeineren  Sinn  angenommen. 

*  Eggehardeslo.  1309,  nördlich  von  Hembsen,  gehört  zum 
Eigennamen  Eggihard    -  Erhard.1) 

■)  Trad.  Corb.  328.  Ml 


I 


> 


I 


-  18 


*  Koninciao,  Kunedo  1203,  Koninklo  1351,  jetzt  noch  Forst  - 
ort  Königdau  bei  Bökendorf;  es  bezeichnet  also  einen  königlichen 
Wald. 

Im  Lan,  Forsthang  und  Forstparzelle  bei  Wehrden. 

Ob  die  Namen  Erkeln  und  Brakel  hierher  gehören  ist  zweifel- 
haft, aber  nicht  unmöglich. 

Krelon,  Ercluon  sind  die  ältesten  Formen,  anch  Ercli  kommt 
vor,  1209  Erden,  1238  Ercklen.  Wegen  der  Form  Ercli  ist 
seiner  Zeit  Jacob  Grimm  befragt,  er  hat  aber  nicht  zu  entscheiden 
gewagt,  welchem  Sprachstammc  das  Wort  angehöre,  da  es  nicht 
germanischen  Ursprungs  Bei.  In  der  Endung  -Ion  könnte  allenfalls 
der  Dat.  Plur.  von  loh  stecken:  lohun,  htm.  loon,  Ion,  später  In, 
len,  wie  in  Uneln,  das  früher  Uflahun,  Uflon,  Ufflan  Iiicss;  lohun 
statt  lohun.  lan  statt  Ion  ist  nur  eine  mundartliche  Verschiedenheit : 
■U  ist  dann  vielleicht  eine  latinisierte  Endung.  Aber  der  erste 
Teil  bleibt  dunkel,  wenn  er  nicht  zu  einem  dem  g.  airkns  rein, 
heilig,  ahd.  erch-an  entsprechenden  Stamme  gehört,  also  „bei  den 
heiligen  Wäldern1*. 

Brakel,  836  Brechal,  1203  Bracle,  1229  Brackele,  1289  in 
Braclo  wird  von  Bender')  erklärt  als  Brakelo  Bergwald,  aber 
die  älteste  Form  Brechal  stimmt  schlecht  damit  tiberein.  Es  ist 
wohl  mit  ahd.  brecan,  brechen,  nämlich  das  Land  zur  ersten  Be- 
stellung, zusammenzustellen,  nicht  mit  Berg;  vielleicht  Deminutiv 
zu  Breca. 

10)  Von  Pflanzen  sind  benannt: 

Hagedorn  =  Weissdorn,  Crataegus  oxyacantha,  also  die 
Niederlassung  bei  den  oder  die  von  den  Hagedornen  umgebene 
Niederlassung. 

*  Zu  den  Kreken  1291,  Hof  zwischen  Lügde  und  dem 
Schwalenberger  Walde  am  Krckenslek,  wüst  seit  der  Everstein- 
schen  Fehde  1408,  ebenso  wie  Wyneraannsiek  und  Nienhagen;  zu 
mhd.  krehe,  kreilte,  Schlehenpflauuie,  prunus  insititia.  Aus  dem- 
selben Worte  und  aus  dem  alten  -lnr.  Statte,  Niederlassung,  Opfer- 
platz ist  wohl  zusammengesetzt  Krekeler,  die  Hochfläche  bei 
Höxter,  deren  Abhänge  Bruns-,  Ziegen-,  Mittelsberg  u.  s.  w. 
heissen,  vergl.  Birklar,  Lindlar. 

•Rysne  1284,  Risne  1290,  heute  Forsthaus  Reesen  zwischen 
Pömbsen  und  Anhausen,  zu  ahd.  mhd.  ra  Zweig,  auch  collectiv 

»)  Deutsche  Ortsnamen,  S.  124. 
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Gebüsch,  oder  auch  zn  ndd.  rism,  sich  erheben,  also  Anhöhe;  bi 
dem  Rise;  1869  Hof  zu  den  Rysen. 

Viölken  bei  Driburg,  bei  den  Veilchen. 

11)  -rode,  ahd.  mhd.  röd;  die  oberdeutschen  Namen  endigen  auf 
riu/i,  reu/,  riet,  reit,  die  niederdeutschen  auf  rmie  oder  rade.  Das 
dazu  gehörige  Verbnm  ist  ahd.  riulan,  mhd.  riutoi,  reuten,  mnd. 
ro<len,  Bäume,  Gestrüpp  oder  Unkraut  zur  Vertilgung  mit  der 
Wurzel  ans  der  Erde  arbeiten.  —  Ohne  nähere  Bestimmung 

*  toiu  Hoden  ad  novalia,  wie  es  in  den  lateinischen  l'rkunden 
ueisst,  die  frühere,  1 538  schon  nicht  mehr  vorhandene  Fropstei 
am  FuBse  des  Räuscheberges  bei  Höxter.  Der  Name  hat  sich 
Inn-Ii  >'rli:il(.'n  im  Ruin-  il.  Ii.  Ruderweg. 

Rothe,  ein  ziemlich  sp.lt  entstandenes  Dorf :  vergl.  Rötha  im 
Mansfeldischen. 

Rheder  1249,  Redete  127  1.  Neben  -rode  findet  sich  in 
Ortsnamen  die  Form  -nid,  -nid,  Plnr.  nitler,  riider  —  Sumpf 
(Apenrade) ;  dazu  gehört  dieser  Name,  der  Sinn  ist  unzweifelhaft.') 
Die  Pluralform  auf  -er  findet  sich  auch  in 

*  Homodcrn,  auch  Honroth.  1451  Honrode,  an  der  Strasse 
von  Holzhausen  nach  Brakel,  wegen  seiner  hohen  Lage. 

*  Bscherde  =  Asigerode,  zu  dem  Namen  Asic,  Vater  Hiddis, 
der  in  den  Trad.  Corb.  14  mal  erwähnt  wird.  Es  lag  zwischen 
Herste  und  Allhausen  um  Escherberge. 

*  Icanrode  (Trad.  Corb.  214),  Ycanrode,  Yconrode,  Vkenrothe, 
1287  Ikenrode,  Stunde  östlich  von  Hembsen;  der  Ikenroder 
Bach  bildete  die  Grenze  zwischen  den  Gebieten  von  Paderborn 
und  Corvey.  Es  ist  wohl  zn  dem  Namen  Iko2)  zu  Btellen  und 
bezeichnet  nicht  die  Niederlassung  auf  dem  durch  Ausroden  eines 
Eichenwaldes  gewonnenen  Boden,  da  die  Form  ikn  statt  #ke,  eiche 
nie  vorkommt,  der  Name  Iko  in  westfälischen  Quellen  aber  nicht 
selten.  Eine  gleichnamige  Ansiedlung  befand  sich  im  jetzigen 
Heiligengeisterholz,  deren  Name  noch  in  einer  Urkunde  von  1585 
bei  Grenzstreitigkeiten  zwischen  der  Stadt  Höxter  und  dem  Kloster 
Brenkhausen  genannt  wird. 

*  Wlndelmuoderode  1031,  zwischen  Polle  und  dem  Köter- 
berge, heute  noch  Wilmeroder  Berg,  Wilmersgrund,  zum  Namen 
Windelmuod  (Trad.  Corb.  143);  einer  der  wenigen  alten  Ortsnamen, 
die  nach  Frauen  benannt  sind. 


»)  Arnold,  S.  51«.  -  *)  Trad.  Corb.  L'33.  256.  287.  403.  470.  4»4. 

2» 


1 


i 

i 
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12)  ahd.  feit,  reit,  unbewaldete  Flache;  der  Nominativ  und 
Dativ  Singularis  kommt  bei  uns  vor,  der  Dativ  Pluralis  -filden  nicht 

Bruck  feld.  Ziegelei  im  Br.  bei  Höxter,  1260  in  campo 
Bruggenvelde,  bis  in  die  Mitte  diese»  Jahrhunderts  Brttckenfeld. 
Das  Feld  ist  seit  vielen  Jahrhunderten  durch  die  Weserbrücke 
mit  dem  linken  Ufer  verbunden,  und  ausserdem  führten  Brücken 
über  die  verschiedenen  Weseranne,  die  das  Feld  durchflössen. 

*  Watervelde,  in,  1202,  bei  Oeynhausen,  westlich  von  Nie- 
heim, an  einem  kleinen  Nebenflüsse  der  Emmer,  wo  noch  heute 
die  Watervelder  Mühle  liegt.') 

Westerlindenfeld,  Gut  bei  Brakel,  im  Gegensatz  zu  Oster- 
lindenfeld. Im  Jahre  1357  wird  ein  Baumgarten  erwähnt  „gelegen 
bei  der  Westerlinde  vor  dem  Thydorc  von  Brakel " ;  in  der  Nähe 
auch  W  e  « t  e  r  1  i  n  d  e  n  h  o  f. 

Kemperfeld,  Gut  bei  Herstelle,  vielleicht  zu  dem  Ortsnamen 
Kempen. 

*  Botveit,  in  der  Nahe  von  Rolfzen,  wo  rechts  von  der 
Strasse  nach  Sommersell  Butfeld  als  Flurname  vorkommt;  zuletzt 
1496  genannt:2)  zu  einem  Personennamen  vom  St.  böd  :  Bodo; 
vergl.  Bödexen,  Bökerhof,  Bökendorf. 

13)  -kamp,  campus,  gleichbedeutend  mit  Feld,  findet  sich  schon 
früh  in  »achsischen  Namen. 

Kempen,  Dat.  Plur.;  up  den;  vergl.  Campen  in  Hannover. 
Lämmerkamp  bei  Bellersen  und 

Wolfskamp,  Forsthaus  bei  Himmighausen,  gehören  zu  den 
Tiernamen. 

Boenkamp,  einzelnes  Haus  bei  Brakel,  zum  Personennamen 
Bovo,  wie  Bennaus en  =  Bovenhausen. 

14)  -breite  nd.  brede:  es  hat  oft  die  Bedeutung  Acker-  oder 
Wiesenstück  von  ansehnlicher  Ausdehnung;.  In  Flurnamen  kommt 
es  unzahligemal  vor,  aber  auch  in  Ortsnamen. 

Gr.  und  KL  Breden,  np  der  grotcn  Breden,  vergl.  Seite  22 
unter  Winethe. 

Kloster  Brede,  nördlich  von  Brakel;  1483  wurde  von  Bern- 
hard und  Dietrich  von  Asseburg  das  Kloster  r tippe  der  brede" 
gegründet  aber  1810  aufgehoben,  und  in  neuerer  Zeit  ist  es  unter 
dem  alten  Namen  in  eine  Erziehungsanstalt  umgewandelt  Schon 
sehr  früh  wird  das  Feld  praedium  Bridi  genannt  (vita  Meinwerci  43). 


■)  Ztschr.  XXXVIII.  2.  108.  -  *)  Zttekr.  XL  VI.  8.  140. 


15)  -land.  in  der  alten  Bedeutung  Acker,  urbare  Fläche. 
Uangeland.  1537  zurrst  genannt. 

16)  ahd.  wisa,  Wiose.    Nur  in 

*  Walliwisrun,  zwischen  Löweudorl'  und  Fürstenau;  es  ist 
zusammengesetzt  aus  dem  Dat.  I'lur.  wiüein.  vom  ahd.  teisica. 
Deminutiv  von  wwa,  innd.  witrh  und  dem  Namen  Wallo,  Waldo1) 
—  Waithard.  der  auch  zu  dem  Orte  in  Beziehung  stand  (Trad. 
Corb.  139:  Erp  tradidit  pro  «Iiis  suis  Walthardo  et  Ludolfo  — 
in  Walliwiscun). 

Hier  können  wir  noch  aufrühren 

•Wersche,  158»)  tho  Mersch  vor  Holzminden,  zwischen  Stahle 
und  Albaxen  heisst  ein  grosses  Feld  heute  noch  „die  Hasch.2) 
mnd.  marsch,  wertet»,  wasch,  fruchtbare  Niederung  am  Ufer  eines 
Sees  oder  Flusses.    Hierher  gehört 

Borgmersche.  grusse  Wiesenfläche  zwischen  Niehciui  und 
Steinheini,  vom  Kmmerflusse  eingeschlossen,  am  Fasse  des  Wöhl- 
hrrgs,  auf  dem  noch  Überreste  einer  längst  verfalleuen  Burg  zu 
sehen  sind,  woher  der  Name  zu  erklären  ist.  Daneben  wird  die 
schmale  Mersche  genannt  1477. 

17)  ahd.  -trii,  -wie,  as.  ithi,  ilhe.  später  -elhe,  -edle,  -Ute,  -<lc, 
lat,  itiutn,  ein  Suffix,  mit  dem  ausserordentlich  viel  Namen  im 
ganzen  Umfange  des  alten  Sachsenlandes  gebildet  sind,  und  das 
auch  jetzt  noch  vom  Volke  in  den  Ausdrücken :  Dickte,  Högde, 
Lengde  und  ähnlichen  gebraucht  wird.  Die  Bedeutung  dieses 
Suffixes  iBt  noch  nicht  sicher  festgestellt ;  Arnold  sagt3) :  Es  giebt 
den  Sinn  des  zu  eirunde  liegenden  Stammwortes  in  lokaler  Be- 
ziehung abstrakt  verallgemeinert  wieder  und  kann  ebensowohl  zu 
Adjektiven  und  Substantiven  wie  zu  Zeitwörtern  hinzutreten.  Die 
mit  ihm  zusammengesetzten  Namen  gehören  zu  den  ältesten,  und 
deshalb  ist  die  Deutung  derselben  sehr  unsicher.  Förs  temanu4) 
sagt :  Es  wird  häutig  dazu  gebraucht,  um  vou  Vnlksnameu  den 
Namen  einer  Ansiedlung  abzuleiten.  So  bringt  er  das  in  unserem 
Kreise  gelegene 

Herste,  1293,  früher  Hersiti,  Hersithi,*)  um  IÜ0O  Hehsti 
mit  dem  Namen  der  Cherusker  zusammen,  dagegen  stellt  Arnold 
8.  306  es  zu  dem  ahd.  h  tml  Rost,  Flechtwerk,  was  auch  wohl 


')  Trad.  (Joib.  383.  399.  42 X  —  s)  ZL-dir.  XXXVn,  2.  180.  — 
')  Anriedlungen  und  Wanderungen.  S.  304.  —  ')  Ortsnamen,  S.  228.  — 
s)  Trad.  Corb.  64.  80.  116.  268. 


passen  kann,  da  Herste,  im  Thale  der  Netto  gelegen,  bei  der 
ersten  Anlage  wohl  eines  Rostes  als  Grundlage  seiner  Gebäude 
bedurft  haben  kann, 

*  Hellete,  zwischen  Holzhausen  und  Modexen,  ist  ebenso  ab- 
zuleiten von  kelle  —  Halde,  Abschüssigkeit,  abschüssige  Stelle. 

Lügde,  Linithi  (Trad.  Corb.  414),  Liuhidi,  Liudihi  784 
(wohl  ein  Schreibfehler),  Lugethe  1036,  Lugede,  Luthe  1255, 
Lude  1300,  Lügde  1314,  Lüde  1371,  Luyde  1377.  Der  erste 
Teil  ist  dunkel,  wenn  er  nicht  vielleicht  zu  ahd.  luog,  mhd.  luck, 
loch,  Schlupfwinkel,  Versteck,  oder  zu  mnd.  Utok,  Sumpf,  Bruch, 
gehört. 

•Malride  1036,  Hairede  1177,  Mallerden  1503,  1315  curia 
nostra  Malride  inxta  Nyhem,  1436  Hairede  vor  Nym,  1482  klein 
Mallerde  vor  Nieheim,  1569  Lützen-Halrede  v.  N.,  ausserdem 
1278  Unter-  und  Hittel-Halride.  In  der  Nähe  von  Holzhausen 
erinnert  wohl  noch  der  Flurname  Heller-Siek  an  Hairede.  Dieser 
Name  scheint  auch  hierher  zu  gehören  (Arnold,  S.  306),  ist 
aber  alt  mcUridi,  Bachlauf  (ridi),  der  eine  Grenze  (mdl)  bildet 

♦  Winethe,  Wynithum,  1180  Wendhe,  1203  Winethen.  1241 
Wenethem.  Dieser  Name  ist  wohl  lokal  zu  erklären,  indem  er 
zusammengestellt  wird  mit  ahd.  wiimi,  Weide,  also  Winnithi, 
Winidi,  Winde,  Wende.  Um  1500  heisst  der  Ort  Wenden;  er 
lag  im  Gebiete  des  Klosters  Harienmünster  zwischen  der  Olden- 
burg, Vörden  and  Löwendorf.  Später  sind  aus  dieser  Ortschaft 
3  Gemeinden  geworden:  Grossen-Breden  (1541  Wendenbreden, 
1650  Wendelbrede,  1793  GroBsenwendelbreden),  Kleinen-Breden 
(1541  Ltttkenwendenbreden,  1650  Lütkenbreden,  1793  Lütkcu- 
wendelbreden)  und  Papenhöfen,  Der  Weg  von  genannten  Orten 
nach  Vörden  hiess  noch  später  Wenner  Weg. 

'Bathedi,  Wüstung  westlich  von  Brenkhausen  im  Heiligen- 
geisterholz, wo  noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts 
der  Forstname  Bathe,  Bade  genannt  wird,  jetzt  aber  unbekannt  ist. 


II.  Grandwörter,  welche 
ein  Wirken  der  Menschenhand  bezeugen. 

1)  ahd.  bniclui,  umgebrochenes,  noch  nicht  besätes  Land. 

*  Breca,  Bracn  (Trad.  Corb.  21.  105.  256).  1239  Brack  in 
parochla  Lügde,  1291  in  curia  Brac.  1350  zu  dem  Krake,  1497 
Ulf  dem  Brakelfelde  vor  Lügde. 

2)  -hof,  umschlossener  Raum  beim  Hause,  InbegTiff  der  zu 
einem  ländlichen  Besitze  gehörigen  Grundstücke  und  Gebäude. 

Hördthof  bei  Krwitzen.  zu  ahd.  Imr.it.  abgeholzte  Stelle  im 
Walde,  wo  junge  Schösslinge  nachwachsen,  also  erbaut  auf  einem 
früher  von  Niederwald  bestandenen  Platze.  Der  Waldesteil,  an 
leisen  Rande  der  Hof  liegt,  heisst  heute  noch  der  Horst. 

'Lohof  1299.  nordöstlich  von  Pömbsen,  wo  noch  eine  Feld- 
Hur  up'in  Lanwe  —  Lauhuowe  heisst;  zu  ahd.  WA;  8.  S.  17.') 

Pollliof  hei  Steinheim.  1 1'.»3  Poelhof:  zu  ahd.  pkunl,  innd. 
pui 

♦Tensekir  Hof  M  Ovenhausen.  1246  in  Tenseke,  1  :i  1 4 
curia  dicta  Tenseke.  Wo  der  Name  zuerst  vorkommt,  heisst  es 
curia  Tenxiken  d.  h.  Hof  to  den  sikeu,  also  bei  der  sumpfigen 
Niederung,  den  Graben  Ackerpläne  in  der  Nähe  von  Ovenhausen 
heissen  heute  noch  Hof  Tansen:  dort  wurden  auch  1877  Grund- 
mauern mehrerer  Gebäude  bloasgelcgt,  und  zwar  unweit  der  da- 
mals neuerbauten  von  Ovenhausen  uach  Losseborn  führenden  Strasse, 
in  der  Nähe  der  Trümmer  von  jener  Herrenburg,  welche  Corvey 
znm  Schutze  des  Heiligeuberges  erbaut  hatte.8) 

Winterhof  bei  Tietelsen,  von  seiner  der  Sonnenseite  ab- 
gekehrten Lage,  vergl.  weiter  unten  Soinmmersell. 

Bökerhof,  zum  Namen  BodegfirL 

Rodenhof  bei  Pömbsen,  zum  Familiennamen  Boso.  Dies  Gut 
Anden  wir  seit  153G  im  Besitze  der  Familie  von  Bose,  die  es  bis 
in  den  Anfang  des  18.  Jahrhundert«  besessen  hat. 


')  Ztachr.  XXXII,  %  12H.  —  -)  ü.  B.  IV,  i960.  Aura. 


Rufltenhof  bei  Istrup,  schon  1372  genannt,  zum  Namen  Rnsto 
(Rust  Trad.  Corb.  247). 

Harteisenhof  bei  Brakel,  wohl  nach  der  früher  in  Brakel 
ansässigen  Familie  Hatteisen  genannt  Schon  1461  wird  Heinrich 
Hatysen  und  1483  Th.  Hatyseren  genannt. 

Moritahof  bei  Beverungen. 

Gnt  Münchehof  bei  Vörden  hiess  früher  Ludharta  Ort,  auch 
Burggesess.  Der  jetzige  Namen  wurde  dem  Hofe  beigelegt,  als 
1606  Gottschalk  von  Haxthausen  ein  dem  Kloster  Marienmünster 
gehöriges  Qut  gegen  dieses  eintauschte. 

Papenhöfen,  früher  die  Höfe  zu  Wenden;  seit  1545  kommt 
der  jetzige  Namen  vor,  weil  der  Ort  seit  der  Zeit  dem  Kloster 
Marienmünster  gehörte. 

Trappistenhof,  Forsthaus  bei  Driburg,  verdankt  dem  1801 
angelegten,  1804  aber  schon  wieder  aufgegebenen  Trappistenkloster 
seinen  Namen. 

Modexerhof  bei  Brakel  soll  an  der  Stelle  des  früheren  Ortes 
Modexen  liegen,  über  den  weiter  unten  gesprochen  wird. 

Schiiferhof.  Vorwerk  bei  der  Hinnenburg,  ist  wohl  gleich 
Sepekerhof,  denn  er  soll  etwa  1690  an  Stelle  des  eingegangenen 
Ortes  Sepeke  angelegt  sein. 

Dolenhof  bei  Bergheim  gehört  zu  ahd.  dold,  mnd.  dtAe,  Graben, 
«fcten,  begrenzen,  also  der  mit  einem  Graben  umgrenzte  Hof. 

Der  Begriff  des  Eingeschlossenen  wie  bei  Hof  liegt  auch  in 
dem  Namen 

*  Vlechten  1210,  920Flechtunum,  1 144  Fleeten,  1203  Flechten, 
1237  Flehten,  1259  Flegthen,  Vlegten,  Flechtene,  4  km.  nordwest- 
lich von  Brakel,  im  15.  Jahrhundert  zerstört  ;  der  Namen  hat  sich 
noch  im  Flechtheimer  Holz  erhalten.  Es  gehört  zu  ahd.  flehtan, 
mnd.  rkcht,  Geflecht  von  Zweigen,  Hürde:  Flechtwerk  wurde  ja 
vielfach  zu  Befestigungen  gebraucht.  Der  Namen  zeigt  eine  von 
den  selteneren  Formen  im  Dativ  Plnralis  ohne  Bestimmungswort 
=  te  den  vlechten ;  vergl.  Flechtingen,  Prov.  Sachsen,  und  Flech- 
torf in  Braunschweig. 

3)  Bei  weitem  am  häufigsten  sind  bei  uns  die  mit  -hauten 
(nur  3  mal  -haus)  zusammengesetzten  Ortsnamen,  nämlich  76; 
meist  ist  allerdings  in  den  westfälischen  Namen  das  alte  -hnstm 
zusammengeschrumpft  in  -essun  und  die  abgeschwächte  Form  -A«j<» 


in  -essen  (16  mal),  -$en  (17  mal),  und  letzteres  mit  einem  aus- 
lautenden Guttural  des  Bestimmungswortes  verschmolzen  in  -x«n. 
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Auffallend  ist,  dass  auch  in  manchen  alten  Xamen  die  Endung 
kaue*  herrschend  geblieben  ist,  während  das  benachbarte  Dorf 
sie  in  -sea  abgeschlossen  hat,  so  Brenkhausen  nehen  Kodexen, 
Ovenhausen  neben  Luttmarsen,  Brnchhausen  neben  Amelunxen:  ein 
Grund  hierfür  ist  nicht  ersichtlich  Dass  bei  der  Anlage  eines 
festen  Wohnsitzes,  eines  Hauses,  dieses  oft  nach  dein  Namen  des 
Gründers  oder  seiner  Nachkommen  den  Namen  erhielt,  ist  erklär- 
lich, und  wirklich  sind  auch  von  den  Tri  hierher  gelierenden  Namen 
«fi  auf  Personennamen  zurückzuführen.  Diese  Personennamen  sind 
mit  ganz  einzelnen  Ausnahmen  solche,  die  auch  in  den  traditiones 
Corbeienses,  den  Verzeichnissen  der  iilte-.t"ii  Schenkungen  au  das 
Kloster  Corvey,  vorkommen  und  zwar  teilweise  sehr  häutig.  Dftkd 
ist  allerdings  vorauszuschicken,  dass  die  Vollnamen  sehr  oft  nicht 
gebraucht  werden,  sondern  die  sog  Kosenamen,  gleichfalls  1 1 * •  - 
Deminutivformen  auf  -ic»  und  die  Patronymica  auf  -ine. 
Von  der  Lage  hat  seinen  Namen 

Hohehaus  eine  spatere  Atisiedlung,  früher  Dnugun  genannt 
(S.  12),  das  allerdings  nicht  ganz  auf  derselben  Stelle  gelegen 
haben  kann.  In  einem  Lelmbriefe  von  1595  heisst  es:  das  Dorf 
zu  Düngen,  jetzt  das  BegehiM  genannt') 

Dalhausen,  Daelhusen  (Trad.  Corb.  tiO),  Dalenhuseu,  1208 
Dalessen,  1210  Dalhosen,  1221  Dalehusen  in  dem  engen  Thale 
der  Bever:  grade  bei  dem  tirte  treten  die  Herge  beiderseits 
ziemlich  dicht  au  den  Bach  heran  und  fallen,  wenigstens  auf  der 
linken  Seite,  auch  ziemlich  steil  ab,  so  dass  die  Ansiedlung  mit 
Recht  das  Hans  im  Thale  genannt  wurde.  Die  (ienetivfonu  in 
Dalessen  konnte  allerdiucs  auch  auf  einen  Personennamen  Dal 
schliessen  lassen,  der  auch  Trad.  Corb  273  vorkommt. 

Brnchhausen.  Broechusen  (Trad.  Corb.  147.  223),  Hroik-, 
Brök-,  Brock-,  Brochusen  oder  -hosen,  1271  Brochus,  früher  ein»- 
villa,  spater  ein  Dort  auf  viiiom  ehemaligen  Bruche  im  Thale  der 
Sethe.  Noch  zweimal  kommt  derselbe  Namen  vor  zur  Bezeich- 
nung von  Wüstungen. 

*  Brokhusen  ptope  Schmechten,  südwestlich  von  Istrup,  in 
L'rknndeii  aus  den  Jahren  1261.  1350.  1365  und 

•  Brokhnsen  zwischen  Bredenborn  und  Entrup  unweit  des 
Beberbaches,  der  in  die  Emmer  diesst:  der  Name  des  Broster- 
berges  erinnert  wohl  noch  daran.1) 

»)  Corv.  ÜüierOMiu.  S.  lol.  —  r)  Gesch.  d.  Farn.  v.  Oeynhausen  I,  30. 
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Holzhnnsen.  1202  Holtensen  bei  Nieheim,  wo  1698  das 
Holzer  Thor  genannt  wird,  auch  Holterberg  ist  w«hl  Holzerberg. 
Entweder  ist  Holz  in  seiner  Bedeutung  Wald  za  nehmen,  also  bei 
den  Häusern  im  Walde,  oder  aber  es  wird  erklärt  „bei  den 
hölzernen  Häusern-  im  Gegensatz  zu  den  Steinhäusern.  Auch 
dieser  Name  kehrt  wieder  bei  Schmechten,  wo  schon  etwa  920 
eine  villa  'Holthusen  genannt  wird:  dann  nordöstlich  von 
Brakel,  llt  St.  westlich  von  Modexen,  daher  noch  der  Gewannen- 
name Holzert'eld,  endlich  nördlich  von  Lügde. 

Wellenholzhaufcen  zn  Welle  —  Quelle. 

'Osterhasen,  1158  genannt,  '/»  Bl  südlich  von  Istrup,  wo 
der  Name  in  der  Feldmark  heute  noch  vorkommt;1)  zu  ahd.  ötlar, 
mhd.  o*fer.  nach  Osten  hin,  vielleicht  von  der  alten  Stadt  Dringen- 
berg aus. 

Allhuusen,  Alienhusen  1203,  Alienhosen  1210,  Alehusen  1230, 
Alnhusen  1234.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  derselbe  wie 
Altungunhusen  (Trad.  Corb.  30)  und  Aldingeshusen  (34 1)2)  und 
gehört  dann  zu  einem  Personennamen  des  Stammes  Aid-  und  zwar 
zum  Patronymikon,  also  „in  den  Häusern  der  Altinge*  :  die  Endung 
-mg  wird  zuweilen  abgeschwächt  in  -cw,  so  Imminghausen,  Immen- 
hausen, Immensen. 

Albaxen.  Die  älteste  Form  ist  Albcrteshusen  (Trad.  Corb. 
276),  Aldberteahuseu  (286.  150),  Albachtissen  1185.  Albachtessen, 
Albachtesson,  Albagtisseu  1231.  Albatesscn  1262,  AlbachUen, 
Albachsen  1300,  Albaxen  etwa  1600,  zu  dem  Personennamen  Albert 
(Trad.  Corb.  4.  33.  446). 

*  AdUhusen  (Trad  Corb.  166),  Adessen,  Addessen  1290, 
zwischen  Bökendorf  und  Nieheim  am  Schierenbcrge,  zu  Ado,  Addo 
oder  Adi5)  etwa  —  Adulf. 

*  Aldagcaaen,  1200  zuerst  erwähnt.  Aldagsen,  Wüstung  bei 
Nieheim  in  der  Nähe  von  Externbrock.  In  der  Gemarkung  liegt 
noch  das  Aldesser  oder  Aldaxer  Feld.4)  Es  gehört  zum  Mannes- 
namen Adaldac;5)  vergl.  Adalbert  =  Albert,  Athalfrid  =  Alfrid. 

*  Alveldeswn,  Wüstung  bei  Steinheim  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Steinheimer  Holze  am  sog.  Berge,  erwähnt  1260— 1580 
als  Alvern,  Alvassen  1273,  Alvescen  1290,  Alvenssen,  Alvessen, 


')  Zt*ehr.  XXXVIII,  2  105-  -  «)  D.  X.  n,  62.  -  »)  Trad.  Urb.  241. 
275.  477.  231.  244.  225.  260.  456.  258.  386.  244.  404.  405.  471.  -  «)  Zt*chr. 
XLVII,  2,  159.  -  »>  Trad.  Urb.  303.  312.  332.  466. 
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1500  AlveRdessen  zu  Alvold  (ein  Hermann  von  Alvoldeshusen 
wird  1255  erwähnt)  —  Adalwold,  Adalold,  Adolold.*) 

Amelunxen  1238,  Amelungessen  1147,  Amelunkesin  123  1, 
Amelungesson  1250,  Amelungesen  1252,  Amelungeshem  1269, 
Amelungishen  1298  —  Amalungeahuson,  zu  Amalung.-)  Amalung  war 
ein  edler  Sachse,  der  bei  den  Aufstanden  seiner  Landsleute  gegen 
Karl  d.  Gr.  diesem  treu  geblieben  war  und  deshalb  sein  Laud 
hatte  verlassen  müssen.  Kr  Hess  Rieh  zuerst  in  Wnlfisanger  hei 
Kassel  nieder,  dann  in  Waldisbecki  zwischen  Wiseraha  und  Ful- 
daha.  Den  Besitz  dieses  Grundeigentums  bestätigte  Karl  811 
nach  dein  Tode  Atnalungs  dessen  Sohn  Bennid.  Nach  den  ältesten 
Trad.  Corb.  (373)  iibergiebt  eine  Frau  Hadwy  dem  Stifte  Corvey 
/.iiiii  Seelenheile  ihres  Mannes  Amalung  und  ihrer  Sühne  Bennid 
nnd  Amalung  ihr  gesamtes  Besitztum  in  Weredun,  Upwerednn 
und  in  Beverungun  samt  allem  Zubehör,  wozu  nachweislich  auch 
unser  Amelunxen  gehörte. 

*  Avered«'i»«tun.  1078  genannt,  wohl  in  der  Nähe  des  heiligen 
Berge«;  zu  ? 

'Raddnnhusun  1020,  Battaiihnscn  (Trad.  Corb.  100), 
Baddanhusen  1036,  Baddenhusen  1  US  zu  Baddo3)  —  Haid«, 
Koseform  zu  Baldheri.  Es  gab  zwei  Orte  dieses  Namens:  1)  unter 
der  Hinnenburg  nach  Albrock  zu,  nördlich  vom  Schäferhof  (to 
Baddenhusen  by  dem  Broke  unde  umefloten  myt  der  Brncht  1499;4) 
Bohnser  Grund,  Fnrstort  Kohnsen,  westlich  von  der  Hinnenburg, 
2)  zwischen  Allhauseu  und  Driburg,  wo  der  Kau  sche  Berg  vielleicht 
daran  erinnert.4) 

*  Bettinrhusen  1  1HH.  Bissinckhusen  1531.  in  der  Vördener 
Feldmark:  zu  Bettine.  l'atroiiymikon  von  Betto  —  Bertramuus 
(Trad.  Corb.  260)«) 

Bellersen,  1015  in  Beldershusun,  1231  Beldersen  zu  Baldher. 
Dieser  Name  kommt  allein  als  Ortsname  vor 

Böller,  Trad.  Corb.  214  Ballerl,  Balderi,  Baldere,  1335 
Beldere,  Balder:  vergl.  auch  Bellerbnrg,  Anhöhe  >/4  St.  östlich 
von  Beller. 


•)  Zuchr.  XLVU.  2.  138.  —  Trad.  0>rb.  378.  399.  368.  373.  101.  — 
J  Trad.  Corb.  271.  306.  316.  34».  373.  431.  462.  Beschrbg.  d.  Kreises  Hftxtfff 
L  118.  —  »)  Trad.  Corb.  271.  311.  317.  358.  359  u.i.w.  —  Stark,  S.  81.  - 
•)  Ztschr.  XXVIII,  2,  285.  —»)  Zuekr.  XXXVIII,  2,  147.  -  «)  Stark,  S.  2«. 


*  Ben  nun  hauen,')  Bennenhusen,  Bennessen  1290,  zu  Benno, 
Benni*)  =  Bernbardaa,  welcher  Name  sehr  oft  (28  mal)  in  den 
Trad.  vorkommt.  Ein  Graf  Bernhard  verkaufte  an  Ludwig  d.  Fr . 
den  Platz  fllr  das  Kloster  Corvey.  Graf  Benno  von  Northeim, 
Vater  de«  bekannten  Otto  von  Northeim,  hatte  im  Auw  und 
Nethega  Reit  1013  corveysches  Eigentum  a)R  Lehen.  Auch  dieser 
Ortsname  ist  zweimal  im  Kreise  vertreten:  1)  zwischen  Erkeln 
nnd  Tietelsen,  2)  westlich  von  Brakel,  2  km.  nördlich  von  Istrnp. 

Brenkhausen,  822  Berinc(g)husen,  1234  Berninc-,  Beringe-, 
Berynghe-,  Bereng-,  Berig-,  Berinhusen,  Bering-,  Beriughe-,  Be- 
regehoaen,  Bergehns  1294,  Beringison,  als  Kloster  vallis  Dei  ge- 
nannt; „zu  den  Hausern  der  Beringe"  d.  Ii.  der  Nachkommen 
des  Bernhard. 

Bödexen.  Bodikeshusen  (Trad.  Corb.  330),  1185  Bodekissen, 
1231  Bodikissen.  Bodekessen,  „in  den  Häusern  des  Bodico4,  De- 
minutiv von  Bodo  (19  mal  in  den  Trad.  Corb.).  was  Koseform 
von  Marcbodo  sein  kann,  der  in  Beziehung  zu  Bödexen  stand: 
Trad.  Corb.  330:  Marcbodo  tradidit  in  Bodikeshusen  duo  mansos. 
Von  dem  Namen  Bodico  kommen  auch  her  die  früheren  Namen 
Bodikedal  (Bßkcndal),  Bodikenrod  und  das  heutige  Bökendorf. 

•Bovenhusen,  1292  erwähnt;  Wüstung  '/s  St-  «üdöstlieh 
von  Pömbsen;  heute  liegt  an  der  Stelle  des  früheren  Dorfes  die 
Ansiedlung  eines  Bauern,  Bonhausen:  auch  giebt  es  noch  eine 
Bon'sche  Trift8)  Zu  dem  Namen  Bovo  =  Bobo,  Bube.  3  Äbte 
von  Corvey  tragen  diesen  Namen. 

*  ßrnngereaen  1300,  Brunghersen  1341  =  Brungerishusen, 
zum  Namen  Brnnger  Wüstung  im  Thale  zwischen  Nieheim  und 
Pömbsen,  Brunser  Feld,  Brunser  Wasser  4) 

Caddenhueen  1250,  Kaddenhosen  1275,  Caddensen  1315. 
1650  das  Feld  Kaddenbusen  od-r  Kausen,  jetzt  Feld  te  Kanseti 
im  Modexer  Holz,  zum  Namen  Cado  (Trad.  Corb.  328.  373.  385) 
=  Cadolt. 

*Ketoen,  1140  Catshem:  M finsterbrock  oliin  da»  alte  uud 
neue  Ketsen  vel  Catscheu,  das  alte  Celsen  etiain  dictum  est 
A&serinckhuscn  vel  Heskerinckhusen.5)     Ketseu  eutweder  Keten- 

')  Trad.  Corb.  187.  198.  401.  449.  —  s)  Trad.  Corb.  326.  24«.  445.  960, 
;W3.  —  Stark,  8.  M.  —  »)  Zwchr.  XXXII,  2  127.  —  Trad.  Corb.  258.  322. 
345.  —  *)  Trail.  Corb.  255.  268.  —  Gencbichte  von  Oeynhausen,  S.  18.  — 
»)  Züschr.  XXXV1U,  2.  136. 
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linsen  zn  Keto  (Tra<l  Corb.  233)  oder  Cadosbera;  Asserinckhusen 
zum  Namen  Aseric.    (Trad.  Corb.  291.  389.) 

*  Oegenhusen,  Deinckhusen,  Wüstung  zwischen  Ottenhausen 
nnd  Bellenberg,  wo  es  heisst  „im  Doinaken  Felde",  1438  er- 
wähnt.1) zum  Mannesnamen  Degano    =  Theganhart.*) 

*  Deoekhnaen,  1280  Denkenhusen,  1342  villa  I»  .  noch  1589 
als  Dorf  genannt,  jetzt  Wüstung  auf  dem  I\ apenberge  zwischen 
Ovenhausen  und  Bremerberg,  welche  Stelle  beute  noch  Dorpden- 
kelsen heisst,  Denkelsticb  dort  im  Wald»»;3)  Thaiikenhusen  zn 
Thanco    -  Thangmar  oder  einem  ähnlichen  Namen 4) 

Dohnsen  oder  Dohnhansen.  Trad,  Corb.  L4  Tbndanhnaen,  17 
Dodonhusen,  lOfifi  Tuutenhnscn,  1203  Dodenhuseii,  dann  Dudeu- 
hausen  zu  Dodo,  Dudo,  das  wohl  zu  einem  der  vielen  vom  Summe 
Üuuda  abgeleiteten  und  in  den  Trad.  vorkommenden  Namen  gehört, 
z.  B  Thiadbert.  Tbiadger.    Ks  Ii.  et  zwischen  Driburg  und  Herste.5» 

*  Dudekeasen,  1279  ITldlltWIOll.  um  1200  zuerst  genannt, 
im  Modexer  Holz:  1556  Dudexen:  der  Name  ist  noch  erhalten 
im  Düxer  Feld,  FelddllMT  Holz,  im  17.  Jahrhundert  Feld  to 
Dnxaen.  Personenname  Dodico:  comitatus  Dodiconis  sitnm  in 
pagis  Hessiga,  Netga  et  Nitherga  heisst  es  in  einer  Urkunde 
Tom  J.  1021. 

*  Kcbworde«Hen  1317,  vielleicht  in  der  Feldmark  Steinheim,0) 
Trad.  Corb.  121  Ecwardesbnsen,  zum  Namen  Ekkcward. 

*  Eggersen,  Trad.  Corb.  92  Kkkyrikeshusen,  im  14.  Jahr- 
hundert Eygerikessen,  Eygeritzen,  Eygerxen :  1500  gab  der  Abt 
Herrmann  dem  Bruder  Thomas,  dem  Einsiedler,  die  Erlaubnis,  bei 
der  „Clnss  zn  Eggersen  bei  (»odclheim"  ein  Heiligenhaus  zn 
bauen  nnd  der  Wanderer  milde  Hülfe  anzusprechen:7)  noch  1777 
wird  das  Feld  Eggersen  genannt.  Zum  Namen  Ekkerik.  Ktrirrir 
(TTad.  Corb  24<>). 

*  Kimen  oder  Oif>nen  zwischen  den  Wäldern  Eisberg  und 
Hohenstein,  dem  Dörfchen  Drenke  und  der  Feldmark  Tietelsen, 
noch  1499  „die  Wiltniss  zu  Eissen"  genannt,  der  Flurname  „im 
Oesen-  und  der  Name  Eisberg,  früher  Issenberg.  hängen  damit 
zusammen:8)  —  Eggishusen.    Eggi  Koseform  auf  -i,  vielleicht  zu 

')  Ztschr.  XLVIII.  2.  i72.  —  *)  I).  N.  L  1168.  —  »)  Guterbesitz, 
8-  84.  —  «)  Trud.  Corb.  3AH.  35».  140.  14«.  174.  313.  336.  435.  —  »)  Zteehr. 
XXXVIII.  2,  111.  —  Trad.  Corb.  25».  431.  441.  468.  —  «)  Zurhr  XLV1I. 
S,  138.  —  f)  GOterbenitz,  S.  Iö5.  -  ")  Zu*.br.  XXIX.  1,16. 


dem  htlnfigen  Namen  Ecbert  (16  mal  in  den  Trad.)  oder  Eismlf 
-  Egiaulf  (15  mal). 

Kübrexen,  1220  Eilbrechteasen,  1222  Eilbrachtesen,  1240 
EilbrachteBBen,  1251  Elbrachtesen,  1259  Elbrachtesaen,  1554  Eil- 
brechtsen,  1565  Elbrechtsen,  in  demselben  Jahre  anch  schon 
.Dorf  zu  Borne*  —  Egilbrachteshusen  zu  Egilbracht  =  Egilbert 
—  Eilbert') 

*  Eilredessen,  wahrscheinlich  der  frühere  Name  von  Drenke*) 
:—  EilradeshUBen ;  Eilrad,  Ailred  (Trad.  Corb.  448). 

Ellversen,  1230  Eilwardessen,  1241  Eilwordessen,  1251 
Elwordessen,  Elverdessen,  1292  Eilworsen,  1451  Eylwersen  = 
Egilwardeshusen:  Mannesname  Eilward8),  vergl.  *  Ebertshausen. 
Egilwardishnsen  bei  Gieselwerder. 

♦EddwweD,  Edessen  1221,  Eddissen,  Edissen  1267,  jetzt 
Klns  Eddessen,  ausgegangener  Ort,  1  St.  südöstlich  von  Dalhausen, 
zur  Zeit  der  Soester  Felide  1447  vou  den  Böhmen  zerstört,  —  r 
Edishusen,  welcher  Name  auch  974  vorkommt.  Mannesname  Edo 
(Trad.  Corb.  328). 

*  Erderuilwe  1299,  Krdenemisse  1315,  Edemissen  1348, 
sp.lter  Ermissen  bei  Pömbsen  (in  der  Ermisse). 

•Erneahus  (Trad.  Corb.  16.  54.  159.  887),  1120  in  villa 
ErpoBsnn  inxta  Castrum,  quod  dicitur  Iburg,  1482  Erpsen  vor 
Driburg,  Wüstung  sudlich  von  Driburg,  zum  Namen  Erp  (13  mal 
in  den  Trad.)  —  Erpger,  Erpwin,  vergl.  Erpesfurt  =  Erfurt. 

Erwitzen,  1250  Erwordessen,  1262  Ermwordessen,  1282 
HerwordeBsen,  1292  Erenwordessen,  Heremvordessen,  1377  Ern- 
wordessen,  Erwessen,  Erweyssen«)  —  Ermwordeshusen.  Mannes- 
name  Ermward. 

Eversen,  Trad.  Corb.  44  Efereshusen,  1284  Everdessen, 
1361  Eversen,  1467  Ewerssen,  zu  einem  Namen  des  Stammes 
Ebar-,  etwa  Ewardag,  Ewurward.  Ewurhard.1)  Ausser  dem  jetzt 
noch  vorhandenen  Dorfe  zwischen  Steinheim  und  Nieheim  gab  es 
einen  gleichnamigen  Ort  zwischen  Beverungen  und  Dalhausen 
(1415  Hof  gelegen  to  Eversin  in  der  veitmarke  Beverunghen). 

♦Kalahuaen  (Trad.  Corb.  374),  Falohns  (233),  Falhahusen 
(366),  Valahusen  (34),  Valehuien,  1576  Fallensen,  Wüstung  im 


«)  Trad.  Corb.  '.'43.  248.  291.  329.  365.  391.  418.  424.  439.  4«5.  — 
>)  Ztachr.  XXXVII,  2.  193.  -  »)  Trad.  Corb.  245.  2fiß.  38«.  482.  —  ♦)  ZtacUr. 
XXXVII.  4«.  -  1).  N.  I.  792.  -  »)  Trad.  LV»rb.  261.  308.  313.  336.  287. 
384.  244. 
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Nordwesten  von  Ovenhausen,  wo  ein  Flnriianie  Valhnsen  oder 
Fallensen  «nil  Fallhauser  Born  noch  in  iler  Mitte  diese.»  Jahr- 
hunderts vorkommt.  Mannesname  EU  (Trad.  Corb  243.  341)  = 
Falmnt. 

*  Franken  Imsen  1201,  Fmnecunhnsen  (Trad.  Corb.  1), 
Franconhusen  (472).  WlltUg  bei  Amelunxen;  Name  Franco  (Trad. 
Corb  213). 

*  Friesciihuuson.  Or.  und  Kl.,  Fresienhusen  (Trad.  Corb. 
283.  294),  Wresenbosen  1245.  VrttMBhwH  I2T8,  Liittyken 
Vresenhnsen  136»,  I.ütiken  Fresenhusen  1427,  eingegangene  Dörfer 
bei  Steinheim  und  zwar  Gr,  Fr.  (1525  1533)  oberhalb  Steinheims 
auf  dem  rechten  l'fer  des  Kmmertlnsses  dem  lN>kendale  gegen- 
über,  Kl.  Fr.  in  der  Mitte  zwischen  Steinheim  und  Kichholz  :ni 
der  Paderbomsehen  Landstiasse:  vielleicht  rührt  noch  daher  die 
FlnrbezeichnunfT  in»  Freiaendyke ;')  zum  Namen  Frisu.  Freso  — 
Fresger. 

*  Gundenessen,  1261  Gundenshem,  1262  Gundensem,  1288 
Gnndensen.  Gnndelshem.  in  der  Nähe  von  Löwendorf.  Uundo. 
Gundin  =  Gnnthar,  Ghunteri,  (Jhnntbert.*) 

HninliaUMen,  1)20  Maienlius,  Trad.  Corb.  101  Heiatilmsen, 
1231  Heienhusen,  1283  Heyenhusen,  1314  Heygenhosen,  1310 
Heikenhusen.  1358  Heigenhosen,  Eikenhosen,  1590  noch  das  Dorf 
zu  Heinhasen,  jetzt  ein  einzelner  Hof,  Heinscher  Hof,  zum  Namen 
Heyo.  Eyo»)  St.  Hag. 

Hellersen.  Vorwerk  von  Appenbnrg.  Tnid.  Coli».  128  Halch- 
rissun,  100  Halkersun.  n.  1130  Helkersen,  1203  Helgerssen,  1264 
Heldersen,  zu  Heiiger  (Hetelger  Trad.  Corb  53) :  zu  diesem  Namen 
ist  zu  vergleichen  llalir gerinbuson  —  Helderinghansen  —  Hillen 
(bei  Recklinehansen). 

Hembsen.  Trad.  Corb  214  lleinmetcshuseu.  1015  Heininedessnn, 
1036  Hemmadasson.  1158  Hemedisseu.  Hemdessen.  Ilemeshusen, 
1370  Hemmessen.    Personenname  Hemmid  (Trad.  Corb.  328). 

*  HMtlnluMM  (Trad.  Corb.  407).  1500  Hiddessen  by  Kr- 
wessen,  Wüstung  Hiddesen  zwischen  Erwitzen  und  Holzhausen 
(Hiddesser  Meier,  Hitzer  Grund),  zu  Hiddi  —  Hildi  =  Hildiward 

')  ZtHchr.  XXXVIII.  180.  -  Trad.  Corb.  287.  22«.  477.  478.  350.  — 
J  ZUehr.  XLV,  2.  164  —  Trad.  Corb.  4«.  357.  35».  —  s;  Tnid.  l'urb.  22*». 
866.  882.  377.  248.  475.  338.  356. 


oder  einem  ähnlichen  Namen.  Die  mit  dem  St.  Hildi-  zusammen- 
gesetzten Namen  sind  in  den  Trad.  sehr  zahlreich.') 

*  HildeboldeBhaaen,  Hildeboldessen,  1B01  erwähnt  in  der 
Nilhe  von  Fürstenau,  zn  Hildibold,  -bald  (Trad  Corb.  469.  454). 

*  lüldiwercesun  (Trad.  Corb.  löO),  Hildewerkessen,  Hildwer- 
kessen,  Hylwerkessen,  Hildewardessen,  1505  Hilwertzen  bei  Oven- 
snn;  Wüstung:  Hiltwerxen,  '/4  St.  westlich  von  Ovenhausen,  heute 
noch  Hilwerser  Feld  und  Hildewersche  Weg.  Mannesname 
Hildiwerc.*) 

Himmighausen,  1237  Himikeshusen,  Himmeckhusen,  Hemeng- 
husen,  1482  Hymminkhusen,  1529  Hymykhusen,  zu  Imiko.  Demi- 
nutiv von  Immo,  Yramo.8) 

*  HobrachteraeD  1292,  Habrechtsen  (TTad.  Corb.  100),  133b 
Hobrechtessen,  1451  Hobrechtsen,  Hohrexen,  bis  1848  wurde  noch 
ein  Hobrexer  Zehnten  entrichtet,  Wüstung  zwischen  Bredenborn, 
Entrup  und  Sommersell  :4)  zum  Namen  Hobracht,  Hoprecht,  Hobert 
(Trad.  Corb.  238.  298). 

*  Hoyenhuaen  1130,  Hogenhusen,  1350  Hoygenhusen,  bei 
Steinheim  unter  dem  Stoppelnbergo  (die  Waldparcellen  Zachel  und 
Hollenberg  gehören  zur  Mark  des  Dorfes).   Personenname  Holo &) 

*  Jaddenhaseo,  1341  erwähnt,  Ostlich  von  Benhusen  in  der 
Jaddengrand  bei  Istrup,  wo  der  Name  Jaddemeier  noch  vorkommt. 
Jaddo  —  Thiado  (Trad.  Corb.  241)  —  Tiadde  (248)  =  Thiad- 
bert  (350.  374.  473). 

*Jerdessen  1246,  Gerdessen  1262,  Jerdezen  1291,  Jerüen 
1295,  Wüstung  zwischen  Lütmarsen  und  Ovenhausen,  wo  bis  vor 
nicht  langer  Zeit  die  .letzer  Mühle  stand6)  (Jerssen  boven  Lutt- 
mersen), 1563  war  der  Ort  schon  verschwunden.  Ein  anderer 
gleichnamiger  Ort  lag  zwischen  Blankenau  und  Beverungen  (im 
14  Jahrh  Jerdessen  vor  der  Blankenaue.7)  Gerdo,  Gerdi,  zwei- 
stammige  Koseform  zu  Gerdac  (Trad.  Corb.  250.  278). 

Lütmarsen,  822  Lntmereshusen,  1150  Liutmaressen,  1203 
Lutmersen,  Liuthmersen,  1215  Luttmersen,  1253  Lütmarsen,  zum 
Personennamen  Liutmar,  Leudmar,  Hludomar  (Trad.  Corb.  333). 

Maigadessen,  822  Meingodeshusen,  Trad.  Corb.  402  Hayn- 
goteshnsun,  Meingotesson,  Meingadessen,  Min-,  Men-,  Meingodessen, 

•)  Zucht.  XXVIII,  286.  -  Trad.  Corb.  83.  88.  210.  402.  237.  271. 281. 
285.  350.  400.  401.  417.  -  *)  Trad.  Corb.  234.  240.  245.  260.  336.  48t.  - 
«)  Trad.  Corb.  281.  454.  456.  -  «)  Zttehr.  XLVI,  2.  192.  -  »)  Ztschr.  XIV. 
2,  162.  -  «)  Güterbeaitt,  S.  87.  -  ')  Gutcrbesitx,  S.  48.  -  Ztochr.  XXIX,  14. 
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Men-,  Mein-,  Meyngozzen.  im  16.  Jahr  Ii.  Maigosen.  Mannesname : 
Megin-.  Mein-,  Magengod  (Trad.  Corb.  469). 

*  Modekeasen  1250,  Modekissen  1275,  Modikessen  1281, 
Modixen  1293,  Modiccen  1316,  Mödeksen  1351,  Modegessen  1358, 
Modeksen  1861,  Modexen  1396,  nordöstlich  von  Brakel  im  Modexer 
Holze  unweit  Hainhausen.  Vor  1600  ist  der  Ort  schon  ver- 
schwunden, und  die  Einwohner  sind  wahrscheinlich  nach  Krakel 
gezogen.')  Es  ist  gleich  Modikeshnsen.  Mannesname:  Modico, 
I)eminntiv  zn  Modüni,  Modali'. 

Oeynhausen,  1031  Oeynhusen,  1036  Ogenhusen,  1160  Oyen- 
husen.  1237  Olenhusen,  1336  Oygenhnsen.  Name:  Oio*)  =  Hoiu, 
etwa  Höger  (Trad.  Corb.  100  und  öfter).  Von  Dorre')  wird 
angenommen,  dass  Oeynhausen  das  in  den  Trad.  Corb.  13  genannte 
Agingehusen  sei;  oben  bei  Allhausen  ist  schon  erwähnt,  dass 
die  Endung  der  Patronymika  -ing  oft  zu  blossem  -<•»  zusammen- 
schrumpft, also  würde  Agenhusen  entstehen,  und  der  Übergang 
von  <r  zu  o  ist  im  Niederdeutschen  ja  nicht  selten  (aitar-oliar, 
«pen-o//«t,  neer-ov<r).  Dann  gehörte  der  Name  als»  zum  Stamme 
Ag-,  etwa  Ago  ==  Agilulf.«) 

Ottenhausen,  1425  Otenhausen,  1438  Autenhnsen  =  Oddin- 
husen :  Oddo  comes  6  mal  in  den  Trad.  erwähnt,  etwa  zum  Voll- 
namen Odger  (Trad.  Corb.  448.  476.  477). 

Ovenhausen,  887  Ovenhus.  Ovenhuson,  Ovensun,  in  den 
Häusern  des  Ovo.  Dieser  Name  kommt  in  den  Trad.  Corb.  310. 
333.  383.  460.  477  als  Zeuge  bei  Schenkungen  an  «las  Kloster  vor. 

*  Piddenhunen,  östlich  von  Merlsheim  am  Wege  nach  Nie- 
heim, wo  jetzt  noch  der  Piddensche  Bach  den  Ortsnamen  erhalten 
hat;*)  der  Ort  wird  im  13. — 16.  Jahrhundert  genannt.  Den 
Personennamen  Piddo,  zu  dem  sich  der  Ortsname  stellen  würde, 
vermag  ich  nicht  nachzuweisen. 

Pömbsen  1020  Pumissun,  1231  Pmnesen,  Pomissnn,  1282 
Pomissen,  1277Pomecen,  Pomezen,  1299 Pommessen,  1377  Pomesseu, 
1516  Pomtzen,  Pomsen  =  Pumihusen.  Pumi  kommt  9  mal  als 
Zeuge  und  Donator  in  den  Trad.  vor. 

Heelsen,  1197  Keilessen,  1299  Keylissen,  1484  Reylsen  = 
Regileshusen.  Kegilu  Deminutiv  zum  St.  Kagin-,  etwa  Keginhold 
(17  mal  in  den  Trad.). 


')  Güterbesitz.  8.  72.  —  *|  Trad.  Corb.  230.  234  236.  237.  244.  24». 
266.  -  »)  Ztschr.  XLI,  213.  —  «)  Stark,  8.  40.  -  »)  Ztsclir.  XLV1,  2.  1MB. 
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Rolfzen,  Trad.  Corb.  44  Hrorlevessen,  1158  Rotlevessen. 
1214  Rotlovesscn,  1339  Rotlevessen,  1482  Kolevessen,  1495 
Rotleyvessen,  1505  Rolfzen,  1524  Rolfsen,  —  Hrödlefeshuseit : 
Hrödlef,  Hrodleif  Trad.  Corb.  308. 

♦Sattewen  1281,  Sadissen,  Zaddissen  1282,  Zattessen  1298, 
Saddessen,  1299  Scatzen,  Sacccsson,  Sassen,  Satsen,  Wüstung 
zwischen  Merlsheim  und  Nieheim  am  Südholze  (Satter  oder  Sassei 
Feld  zwischen  dem  Merlsheimer  Wege  und  dem  Ramsnacken). 
Name  Saddo,  zum  St  Sand.') 

Thien hangen,  Tindanhnsun  954,  villa  Tidanhusen,  1350  Tiden- 
husen, 1533  Tidelinctorpe  sive  Tidenhusen,  Tidelincthorpe  auch 
schon  1138  genannt;  zum  St.  Thinda:  Tliiudo,  Thiado,  Thiedo, 
Tiedo,  Tido,  woher  der  Name  Tidenhusen;  von  Tido  Deminutiv 
Tidilo,  dann  Patronymikon  Tidilinc,  wozu  Tidelinctorpe  gehört. 
Die  Personennamen  von  diesem  Stamme  sind  ebenso  zahlreich  wie  die 
vom  St.  Hill-,  namentlich  kommt  Thiadger  mit  seinen  verschiedenen 
Nebenformen  Thiodger,  Teodger,  Tiadger  sehr  oft  in  den  Trad. 
Corb.  vor. 

Tietelsen,  Tiedlikeshusen,  1 144  Titlikessen,  1860  Titelkessen. 
1372  Titlichzen  und  Tidlixen,  1376  Tydlikesscn,  1660  zuerst 
Tietelsen;  zum  Mannesnamen  Thiodlaic,  Thidleih. 

*  Volkoldessen  1 1 40,  Folkoldessen,  in  späteren  Urkunden 
nur  Coldessen  genannt,  zwischen  MariemnUnster  und  Entrup,  — 
in  Folcoldeshusen ;  Folcold,  Trad.  Corb.  269.s) 

♦Voltessen  1215,  Voltzen,  Viilsen,  zwischen  der  Oldenburg 
und  LSwendorf ;  es  soll  das  frühere  Walliwisknn  sein,  was  insofern 
auch  passt,  als  beide  zu  dem  Namen  Waldo  (Trad.  Corb.  399.  420) 
gehören  —  Waldeshusen.3) 

*  Woldessen  1186  ist  derselbe  Name  nur  in  anderer  Schreib- 
weise, 1324  Woldesser  Teiche,  1589  Waldersen,  zwischen  Vörden 
und  Eilversen.4) 

*  Wimelsen  1275,  villa  WyinelisBen  1342;  1250  zuerst  ge- 
nannt, im  Modexer  Holz  zwischen  Modexen  und  Caddenhusen,  wo 
noch  der  Wimeisgrund  den  Namen  bewahrt  hat.5)  Wime!  — 
Winold«)  (Vinnilo  Trad.  Corb.  456). 

•Wulfersen,  1020  Wulfereshusun,  1223  Wulferssen,  1245 
Vullersen,  1268  Wolfersen,  ebenso  1467,  1535  Wülfersen,  Dorf 

')  Ztsehr.  XXXI,  2.  80.  -  *)  Ztschr.  XXXVIII,  8.  186.  -  »)  Guier- 
besitz,  3.  101.  -  <)  Zuchr.  XLV,  2.  lttl.  -  *)  CHUerbesiU,  S.  71.  - 
•)  Stark,  S.  16". 
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südlich  von  Holzhansen,  jetzt  liefen  noch  die  wülfischen  Teiche 
10  Minnten  Midlich  von  Holzhansen  rechts  an  der  nach  Brakel 
fühlenden  Stras.se.  Das  willfische  Feld  längt  nahe  bei  diesen 
Teichen  an  und  zieht  sich  südlich  nach  Erwitzen  hin  ,1)  zum  Namen 
Wulfheri  (Trad.  Corb.  253.  267.  470)  oder  Wulfger  (12  mal 
in  den  Trad.). 

Wllrgassen.  1020  Wiriesi,  Trad.  Corb.  397  Wergisi,  Wer- 
gesen,  1036  Wergls,  16-19  Wiergissen,  1660  Wierigsen,  zu  einem 
Namen  Wirgis,  Wergis  -  Weringer  (Trad.  Corb.  429.  182),  nacli 
Analogie  von  Adelgis,  Rutgis,  Willigis  gebildet;  vergl.  Waringisi 
villa2).  Wirges  bei  Montabaur.  Willegassen,  Kr.  Warbnrg. 

Wenn  auch  nicht  zu  einem  Personennamen,  so  doch  zu  Personen- 
bezeichnungen gehören  folgende  drei  Namen : 

*  Knechtahusuii  1031,  Knechthusen  1-167.  wüst  bei  Stein- 
heim, zu  ahd.  knelit,  utile»,  tvrtus. 

*  Monck  Imsen  1438,  jetzt  Wüstung  Miinkensen  zwischen 
Ottenhausen  und  den  lippischcn  Bellenberg  und  Valhausen,  zn 
mnd.  WOHtk,  ahd.  »,uni<-h;  die  Besitzung  ist  schon  sehr  früh  an 
Corvey  gekommen,  woher  der  Name  rührt. 

*  Porterhai*,  villa  im  Klauslelde  bei  Höxter.  Besitzung  des 
Pförtners  von  Corvey,  welche*  Amt  seit  dem  Ende  des  1U.  Jahr- 
hunderts erblich  war  und  dem  Geschlechte  der  Herren  de  Porta 
seinen  Namen  gab. 

4)  ahd.  h'tr.  Wohnung,  Hans,  Dat.  I'lur.  Imriu. 

*  Bedenburen,  1 20 9  zuerst  erwähnt,  '/g  St.  nordwestlich  von 
Reelsen :  spater  ist  der  Hof  Benbüren  an  der  Stelle  der  alten 
Ortschaft  neuerbaut:  es  ist  Bedinburin  in  der  Wohnung  des  Bedo 
(ca.  929)  =  Beto  =s  Bertrain :  vergl.  Bettinchusen. 

5)  ahd.  chili.  mnd.  koe,  kleine,  unansehnliche  Hütte.  Im 
Dat.  PhD1. 

*  Cutun  (Trad.  Corb.  71),  Collum  (139)  —  te  cötun  ad  casas: 
1407  Dorp  to  den  Koten,  1535  Dörtlein  Kotten  und  Kottenbreite 
erwähnt:  1595  Dort  zu  dem  Kothenne  den  Herrn  von  Kanne  zu 
Breitenhaupt  verliehen  Es  lag  am  Köterberge,  der  seinen  Namen 
der  Ansiedlung  verdankt,  vielleicht  war  es  das  jetzige  Dorf  Köter- 
berg selbst;8)  vergl.  Köthen,  das  1375  auch  Koten  hiess. 

')  Ztsrhr.  XLV1I.  2.  112.  —  *)  I).  N.  II,  1  ö.">».  —  ')  üestbreibung 
d.  Kr.  Höxter  I,  120. 
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6)  Ziemlich  gleichbedeutend  ist  Htttte,  ahd.  hutta,  das  nur  in 
zwei  neueren  Namen  vorkommt 

Aacheahlltte,  Hof  bei  Driburg,  wo  früher  Pottasche  gemacht 
wurde. 

Topfhütt«,  eine  Töpferei  und  Gastwirtschaft  bei  Driburg. 

7)  Von  der  Hütte  kommen  wir  zu  einem  stattlicheren  Bau- 
werke, zum  ahd.  $ul,  as.  uti,  das  aber  neben  der  jetzigen  Bedeutung 
Saal  auch  die  hat  „grosses,  ursprünglich  nur  ans  einem  Räume 
bestehendes  Gebäude.  Haus,  auch  Scheuer". 

Sommersell,  1059  Sumerseli,  1231  Sumersile,  1258  Somer- 
sete, 1960  Sumerselle,  1361  Sommeraele,  1  .-180  Zoraersele,  1427 
Soraerzell,  1451  Somersel,  1479  Somersell,  1496  Someroyle.  ahd. 
sumar  ist  eine  volkstümliche  Bezeichnung  für  die  der  Mittagssonne 
zugewandte  Lage,  wie  ic/ntar  für  das  Gegenteil ;  vergl.  den  Sommer- 
und  den  Winterberg  bei  Fürstenberg  a.  d.  Weser. 

Hierher  wird  auch  von  manchen  Geschichtschreibern  der  Name 
Höxter  gestellt.  Das  t  des  Namens  ist  erst  vor  etwa  200 
Jahren  eingeschoben:  in  einer  1671  gedruckten  kleinen  Schrift 
steht  noch  regelmassig  Höxar  oder  HÖxer.  Die  älteste  Form  in 
Urkunden  ist:  822  Huxori,  Hucxori,  844  Huxaria,  887  Huxeri, 
woraus  dann  entstanden  ist  Huxera  1152,  Huxor,  Hoxer,  Huxar. 
Daneben  findet  sich  aber  in  Urkunden  999  Huxeli,  1115  Hagselt, 
und  das  Adjectiv  Huxiliensis  schon  889  und  890.  Dieselbe  Form  steht 
auch  in  den  annales  Corbeienses.  Huxori  wird  von  Förstemann1) 
als  Hugeshori  as  Hugos  Eigentum  erklart.  Der  Name  Hugo  kommt  in 
den  Trad.  Corb.  258.  410  vor,  allerdings  nicht  grade  für  Personen 
ans  der  Nahe,  aber  jedenfalls  als  Name  von  Sachsen,  und  deshalb 
scheint  mir  diu  Deutung  ganz  passend  zu  sein.  Die  fabelhafte 
Ableitung  von  uxor  (C'aroli  Magill)  braucht  kaum  erwähnt  zu 
werden.  —  In  der  Form  Hugseli  sucht  man  mit  Recht  das  Wort 
seil,  aber  Uber  den  ersten  Teil  gehen  die  Ansichten  sehr  auseinander. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  wohl  die  Annahme  richtig,  welche  in  der 
Silbe  das  md.  hiik  huk,  Winkel,  Ecke  findet,  namentlich  wenn  mau 
dabei  berücksichtigt,  dass  die  villi»  Huxori  früher  weiter  fluss- 
abwärts,  etwa  in  der  Strombiegnng,  wo  jetzt  die  sog.  Plantage 
ist,  gelegen  hat;  Huxeli  würde  also  bedeuten  das  Haus  an  der 
Ecke;  vergL  Huxhol,  Hof  bei  Datteln,  früher  Hokesloh.    Es  ist 

')  D.  N.  II,  891. 
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die  Ansicht  geäussert,  dass  Hugseli  die  volkstümliche  und  Huxori 
eine  Art  von  latinisierter  Form  wäre.  Über  andere  Ableitungen 
ist  zu  vergleichen  P.  Wigand,  Gesch.  von  Corvey  und  Höxter, 
S,  31  fg.  und  K am pschulte,  Chronik  der  Stadt  Höxter  S.  5  fg. 

8)  ahd.  s/ui  Sitz,  Wohnort,  spater  Stall.  Ohne  Bestimmungs- 
wort in  Stahle.  Stak  (Trad.  Corb.  245.  276),  Stela  (286),  Stehla 
(296),  Stale  1469. 

Herstelle,  798  Haristalli,  1036  Heristalli,  Heristelli,  Hnristelle, 
1210  Herstelle;  Lagerplatz  des  Heeres,  ahd.  Ann,  heri;  von  Karl 
d.  Gr.  797  angelegt  nnd  nach  seinem  Familiensitz  Haristal  bei 
Lüttich  benannt. 

9)  ahd  kiri-  h  i.  nihd.  Unke,  mnd.  kerke. 

*  Nigenkerken.  Nyenkerken,  Neukirch  ad  novam  ecclesiam, 
die  863  gestiftete  Frupstei  zwischen  Höxter  und  Corvey  in  der 
Nahe  des  jetzigen  Güterbahnhofes;  „neu"  im  Gegensatze  zu  der 
alten  KloBterkirclir. 

10)  -inünxler. 

Marleuuiünnter.  1 128  vom  Grafen  Wittekind  III.  von  .Schwalen- 
berg gestiftet  als  Monasterium  B.  Maria?,  1234  Monasterium 
allein,  1346  Münster  ander  Swaleuberg,  1361  Münster  under  der 
Auldenburch,  1422  Münster  under  (by)  olden  Swalenberge.  1481 
Marien  Monster?,  seit  1511  Marienmünster.1) 

1 1 )  ahd.  hmr,  as.  hurij,  mnd.  »orcA,  befestigter  Ort,  Schloss. 

Driburg.  1254  Triborch,  1345  Dribureh.  Schon  der  alte 
1418  verstorbene  (ieschichtschreiber  Gobelin  Person  giebt 
an,*)  der  Name  sei  zusammengezogen  aus  dem  Artikel  und  Ibnrg: 
te  der  Iburg.  Dies  scheint  zuerst  wenig  wahrscheinlich,  eB  giebt 
aber  eine  ganze  Zahl  auf  die  Weise  entstandene  Namen,  z.  B. 
Marsberg,  oder,  wie  es  früher  liiess,  Mersberg  ist  enstanden  aus 
„to  dem  Einberg-,  es  ist  ja  die  Stelle,  wo  die  alte  Eresburg 
gestanden  hat,11)  Masbruch  (Lippe)  s=  up"m  Asbroke,  Troppaa  - 
to  der  Oppa  (Fluss,  an  dem  die  Stadt  liegt).  Arnold.  Wander- 
ungen S.  26,  führt  eine  ganze  Menge  solcher  Namen  aus  Hessen 
an.  Oer  erste  Teil  des  Wortes  Iburg  ist  wohl  ibc,  itoe,  Eibe; 
Iuburg  begegnet  uns  bei  Einhard  Annal.  753;  AnnaL  Fuld.  346 
in  monte  quidieitur  Iuburg;  oder  ein  altes  Wort  f  in  der  He- 


')  Ztsrhr.  XLV  -  XLIX,  —  ")  Zischr.  XXXVI.  13.  -  »)  Ztschr. 
XXXVI,  2.  139. 


deutung  Wasser,  das  in  einer  ganzen  Reihe  anderer  Namen 
vorkommt,  z.  B.  Isala,  Yssel.  Es  wird  allerdings  auch  gesagt, 
Driburg  sei  so  viel  wie  drei  Bargen,  aber  es  ist  hier  immer  nnr 
die  Rede  von  zwei  Bargen,  nämlich  der  alten,  schon  von  Karl 
d.  Gr.  zerstörten  Iburg  auf  dem  Berge  und  einer  anderen  im  Um- 
ringe der  spateren  Stadt.  Der  Name  der  Burg  ist  dann  spater 
auf  die  Stadt  übertragen. 

Hinnenburg,  1258  Hindenebnrg,  1367  Hyndeneborch,  1268 
Hindeneborch  —  hintere  Burg,  zu  ahd.  hinltna,  mnd.  hindene.  „Bis 
zur  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts  stand  in  den  Wiesen,  welche  noch 
jetzt  Altenburg  genannt  werden,  10  Minuten  nördlich  von  Brakel, 
eine  Burg,  Palborg  oder  Oldenburg,  nrbs  vetus,  antiqua  civitas. 
Castrum  antiquum  genannt,  der  ursprüngliche  Stammsitz  der  Herren 
von  Brakel.  Diese  Bezeichnung  beweisst,  dass  die  Oldenburg 
Alter  ist  als  die,  um  welche  sich  spater  die  Stadt  Brakel  bildete, 
sowie  auch  alter  als  die  Hinnenburg,  die  IS  Minuten  nördlich  von 
der  „alten  Burg"  lag.  Einer  Burg  Brakel  wird  znerxt  im  Jahre 
1213  gedacht,  der  Hindenebnrg  zum  ersten  Male  1237.  Da  nun 
diese  Burg,  d.  h.  die  Hinnenburg,  von  Brakel  aus  gesehen,  hinter 
der  Oldenburg  lag,  so  wurde  sie  hintere  Burg  genannt An 
derselben  Stelle  wird  eine  andere  Ableitung  von  ahd.  hiuli,  mhd. 
hinde,  Hirschkuh,  zurückgewiesen. 

Oldenburg.  Ausser  der  eben  erwähnten  bei  Brakel  giebt  es 
eine  andere  bei  Marienmünster;  der  Name  ist  klar.  Aber  weshalb 
„alt*?  Es  war  die  älteste  Residenz  der  Grafen  von  Schwalen- 
berg. Später,  etwa  um  1230,  legte  Graf  Vulkwin  III.  das  neue 
Schloss  Schwalenberg  oberhalb  des  Fleckens  an,  aber  der  frühere 
Sitz  beliielt  noch  lange  den  Namen  Olden  Swalenberg,  schliesslich 
einfach  antiqnum  Castrum,  Auldenburgh,  Oldenborch 2) 

Grevenburg.  In  einer  Urkunde  des  Jahres  1536  heisst  es: 
„Arnd  von  Oyenhausen  begann  sein  Hans,  genannt  die  Grevenburg, 
an  onserm  Teiche,  genannt  der  Greventeich,  zu  bauen."  Der 
Teich  hat  seinen  Namen  von  einem  kleinen  Bach  Grevc,  der  in 
denselben  fliesst.8) 

Appenbarg,  Abbenburg,  1220  auch  Abbenhosen.  gehört  zu 
dem  schon  in  römischen  Inschriften  vorkommenden  Namen  Abbo 
(Trad.  Corb.  14  mal)  =  Adalbert  «) 


')  Ztschr.  XXXV.  2.  194  —  *>  Ztsthr.  XLV,  2.  UO.  -  ')  Zi-clir. 
XLIX,  2.  13».  -  «)  Stark,  S.  28. 
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*  Balderehorr  1203,  Balderborch  1215;  '/«  St-  östlich  von 
Beller;  s.  das. 

*  Brunenbore  auf  dem  Brunsberge  bei  Höxter  soll  seinen 
Namen  einem  alten  Sachsenherzope  Bruno,  der  ein  Bruder  Witte- 
kinds pmvesen  sei,  verdanken.  Die  später«  Burg  ist  erbaut  vom 
Abte  Widekind  von  Corvey  (llfct't  — 1205)  und  zerstört  1295  vom 
Bischöfe  Otto  von  Paderborn  und  den  Grafen  Adolf  und  Albert 
von  Schwalenberg 

Toncnhurg,  1315  vom  Abte  Rupertus  angelegt  und  seinen 
Vasallen  zum  Schutze  der  Gegend  anvertraut:  zum  Namen  Tuno, 
Dnno ')  14'>9  wird  ein  Corvey scher  Meier  d.  h.  oberster  Ver- 
walter einer  Huts  Wirtschaft,  der  entweder  in  unmittelbarem  Dienste 
oder  in  Pacht-  und  Zinsverhaltnisse  steht,  mit  Namen  Hans 
Thonen  genannt 

Hierher  oder  zu  -benj  gehört 

Ottbergen,  Trad.  Corb  370  Odburgun,  1203  Otberche. 
1222  Otbercli.  1231  Othberge,  1275  Othbere,  1287  Otberghe,  zu 
Odo,  Otto,  mit  weggefallener  Genetivendung. 

Antonettenburg  oder  kurz  Nett  c  n  b  u  r  •  g ,  Vorwerk  von 
Rheder,  genannt  nach  einer  Gräfin  von  Mengersen. 

Henuekenburg.  Hof  bei  Wehrden,  wohl  von  dem  Familien- 
namen Henneki  n,  der  schon  im  15.  Jahrhundert  in  Marienmilnster- 
schen  rrkunden  v<irkommt. 

I'Hoelirhnrg  ln*i  Bredenborn:  vergl.  Paschenburg  hei  Rinteln. 

12)  'Schulten.  Dat.  Plur  zu  sch<ine,  schiuac,  ahd.  skui/iniia, 
1277  erwähnt;  vielleicht  lag  es  in  der  Steinheimer  Feldmark,  wo 
der  Flurname  Srhuine  in  der  Nahe  des  städtischen  Waldes  sich 
erhalten  hat.'-') 

13)  Bnrtttulde  1213,  jetzt  2  Hauernhöfe  Bustoll  bei  Dal- 
hausen: Trad  Corb.  165  in  Burgstalinn,  1310  Borstolden,  dann 
RurMaldr.  Hutstalle,  Borsteide,  Bnrstelle,  das  heutige  in  vielen 
Namen  vorkommende  -6orsf<7  oder  Hörtel  -  buri*t<tt,  ein  Wort,  das 
eigentlich  Abbau,  Colonie  bezeichnet,  zunächst  wohl  nur  Ställe, 
die  das  weideberechtigte  Dorf  aut  s>'hr  entfernten  Weidebezirken 
für  das  Vieh  anlegte.8) 

11)  ahd.  brmea, 

Huarbrllck,  1303  von  iler  Horbrügge,  Horbrucke,  Horebrucke, 
')  D.  N.  I,  355.  -  *)  Zuchr.  XLVII,  2.  129.  —  »)  D.  N.  II,  371. 
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Horbrugge')  gehört  In  seiner  ersten  Hälfte  znahd.  horo,  Kot,  Schmutz, 
also  „die  Brücke  über  den  Sumpf-.  —  Neben  bnuxn  giebt  e* 
eine  an.  kurze  Form  6ru;  mit  einem  entsprechenden  ahd.  Worte 
hangt  wohl  zusammen 

*  Hwibramiin  (Trad.  Corb.  254.  472),  Heribremun  (150), 
1200  Herbram,  1224  Herebramen,  1251  Herebram,  1299  Her- 
bramen,  westlich  von  Amelunxen  an  der  Heerstrasse,  wo  wegen 
der  aus  einer  Gebirgsschlucht  stürzenden  Gewässer  von  jeher  eine 
Brücke  notwendig  war;2)  heri  hat  hier  die  allgemeine  Bedeutung 
Volk.    Der  Name  ist  noch  erhalten  im  Herbremer  Feld  und  Holz. 

15)  ahd.  haim,  as.  htm;  es  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  einer  grösseren  Ausiedlung  von  Menschen,  ursprüng- 
lich heisst  es  wohl  gemeinschaftliches  Lager  zur  Nacht,  dann 
bleibende  Niederlassung,  Heimat.  Neben  -6un/  ist  es  das  älteste 
Element  in  Ortsnamen;  Bojohemuin  erscheint  schon  im  1.  Jahr- 
hundert, und  es  ist  auch  das  bei  weitem  häutigste,  bei  allen 
deutschen  Volksstäminen  verbreitete;  Försteraann  zählt  1275 
damit  zusammengesetzte,  vor  dem  Jahre  1100  vorkommende  Namen 
auf.    Die  meisten  Namen  bedürfen  weiter  keine  Erklärung. 

Bergheim,  1031  Lerchem,  Bercheyin,  1234  Rerichem,  1238 
Berghem,  1251  Bereuen,  1399  Birckheim;  zn  ahd.  Iierg,  bere. 

Stein  heim.  Trad  Corb.  43  Steynhem,  1031  Stenhem,  1223 
Stenern,  1360  Stenham  „die  Ausiedlung  am  Felsen". 

Nieheim,  1020  Nihem,  1128  Niem,  1258  Nehem,  1262  Nj- 
hem,  1271  Nyehem,  1290  Nhym,  1300  Nyem,  1338  Nyme,  Nihim, 
Nym,  Nlme  —  Neubaus;  vielleicht  im  Gegensatz  zu  dem  ursprüng- 
lichen Sitze  der  Grafen  von  Schwalenberg,  der  Oldenburg  bei 
Marienmünster;8)  aber  nicht  alle  Orte,  welche  als  ,.neu"  bezeichnet 
werden,  stehen  notwendig  im  Gegensatz  zu  altern. 

'Ostheim  1272,  Osthim  1186,  Osthem  1213.  Ostern  1266, 
Hosthem  1278,  Hostem  1280,  Oystem  1359  und  *  Sudheim 
917—935,  Suthem  1216,  Suthhem  1238.  Sudhem  1249,  Sneiheym 
1251  gehören  zusammen,  das  eine  lag  südöstlich,  das  andere  süd- 
lich von  Brakel;  beide  Ansiedlungen  sind  vor  1500  fast  spurlos 
verschwunden  und  ihre  Einwohner  nach  Brakel  gezogen.4)  Aach 
Ritter  von  Westheim  werden  in  der  Geschichte  der  Stadt  Brakel 
verschiedentlich  erwähnt,  sodass  wohl  anzunehmen  ist,  ihr  Ritter- 


')  Ztschr.  XXXIX,  2.  20.  -  *)  Üüterbesit*,  S.  29.  -  s)  Ztschr.  XXXI. 
85.  -  *)  Ztschr.  XXVIII,  S.  288. 
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sitz  habe  in  der  Nahe  der  Stadt  gelegen,  wenn  wir  auch  nicht.« 
mehr  davon  wissen. 

*  Makinghem  (917  935)  zwischen  Sudheim  und  Hainhausen1) 
ss  Makingahem  w AiiBiedlungr  der  Makinge",  zum  Namen  Mac«  sa 
Magulf,  Magwin .*) 

Merlsheim,  1299  Merlhusen,  Merlchusen,  Meilsen,  aus  dieser 
Form  hat  sich  dann  dif  Form  Merlsheim  entwickeil.  welche  erst 
im  16  Jahrhundert  üblich  wurde,  wie  öfter  das  abgekürzte  -A</im«h 
*en  als  Kern  gedeutet  ist.  (Amelungesseu  neben  Ameliingeshem, 
GundenesBen  neben  Gundenshem):  Merilo     i  Merulf. 

Godelheim  1223.  Gudulmon  822,  Gndnlma  Trad.  Corb.  387, 
Godolnroen  1147,  Godelumen  1205,  Gulehem  1202.  Godelem  1223, 
Godelum  1230,  Godelmen  1231,  Godelhem  1233,  Godolmen  1239, 
Godulumme  1251.  In  der  ersten  Hlilfte  steckt  wahrscheinlich 
der  Name  Gudilo,  Deminutivform  von  Gudo  —  Oodo  =  Gode- 
scalc,  Goduleb  oder  einem  ähnlichen  Namen:  die  zweite  Hillfte  ist 
mit  der  jetzigen  Form  unter  der  Voraussetzung  zu  vermitteln,  das« 
Gudulma,  -mon.  -men  als  frühe  Kürzung  aus  Gudulhema  (Dat  .Sing.), 
Gudulhemon  (Dat.  Flur.)  gedeutet  werden  kann,  dem  nichts  ent- 
gegensteht. 

Feldrom.  1160  cuipus  qua  die  ihn  Tliniheim,  1203  in  campis 
Droheim,  Drohem,  1211  Drnheim,  1290  Drome.  1448  Drom, 
1485  to  Drom,  151fi  zu  Drome,  1530  Feld  te  Drome,  vergi.  oben 
Feld  te  Kansen ;  die  erste  Hälfte  ist  wohl  md.  druije.  ahd.  Irw:han, 
trocken,  also  die  Niederlassung  auf  dem  Trocknen s) 

16)  ahd.  -<l»rf,  as.  thorp,  nd.  dorp,  droit,  drup,  torp,  trup,  (ru/i. 
ursprünglich  gemeinschaftliche  Niederlassung  geringer  Leute  auf 
freiem  Felde,  um  Ackerbau  zu  treiben,*)  vergl.  lat  turba. 

*  Dringtorp  (Trad.  Corb.  139),  1140  Drimtorp,  1338  Drin- 
torp,  zwischen  Marienraünster  und  Löwendorf:  nach  Förstemann*) 
zu  einem  dem  ags.  thrynge  canalis  entsprechenden  Worte,  nach 
Arnold*)  zu  ahd  Jtbtgtm,  gt4r$*gt  angns<itx.  Was  von  beiden 
passt,  ist  bei  der  unsicheren  Lage  des  Ortes  nicht  zu  entscheiden : 
vergl.  Dringen,  Dringenberg. 

*  Oldendorp.  Wüstung  nördlich  von  Godelheim  am  Zusammen- 
flüsse der  Nethe  und  Weser,  wo  früher  das  jetzige  Dorf  Godelheim 
gelegen  haben  soll;  int  14.  Jahrhundert  heisst  es:  hof  to  Olden- 

»)  Ztschr.  XXXVTI,  2..  8.  t«7.  -  *)  D.  N.  I,  884.  -;»)  Zuchr. 
XXVIII,  26«.  XXXVII.  2.  188.  XXXVIII,  2.  114.  —  «)  Gr.  W.  U,  1277. 
—  *)  D.  N.  U,  483.  Ürtauanien,  S.  75.  —  «)  Wanderungen,  S.  125. 


dorp  by  Godelhem.  Andere  Wttstungeu  desselben  Kamens  finden 
sich  bei  Bellersen  nnd  Bökendorf  (1372  genannt). 

♦Ostorpe  bei  Externbrock  1416,  östlich  von  Nieheira'). 

Wintrup,  zu  ahd.  wimie,  Weide. 

•Wyutorpp  bei  Kinheim  ist  wohl  derselbe  Ort  wie  Wyn- 
husen  nnd  Wynbroke.*) 

*  Haculpathorpe  (Trad.  Corb.  385).  nordwestlich  von  Höxter 
am  Wege  nach  Brenkhausen,  wo  heute  noch  die  Hakelbreite  die 
Stelle  bezeichnet  :s)  ob  zu  Hagilo  —  Hager?«)  In  einigen  Gegenden, 
z  H.  in  Göttingen,  wird  mit  llackel  «in  Vorsprung,  etwa  des 
Waldes,  bezeichnet  1155  wird  silva  Hakel  bei  Groningen  er- 
wähnt, 1455  eine  Örtlichkeit  „der  Haikel"  bei  Beverungen  als 
Malstatte  bestimmt  zwischen  dem  Herzoge  Otto  von  Braunschweig 
und  dem  Stifte  Paderborn;  zu  vergleichen  ist  anch  der  Hackel, 
Hacul,  bewaldeter  Höhenzug  östlich  von  Halberstadt  Mit  diesem 
Worte,  das  zum  Stamme  A«/,  Gebüsch,  Wald  gehört,  könnte  der 
Name  auch  vielleicht  zusammenhangen. 

Bökendorf,  965  Bodincthorpe,  1200  Bodekerthorp.  1311 
Bodinchtnrpe,  1328  Bodekendorf,  1372  Boykerdorp,  Bokentorp. 
villa  Bodiconis,  Dorf  der  Bodinge,  der  Nachkommen  des  Bodo : 
Bodekendorf  Dorf  des  Bodico;  vergl,  Bödexen. 

Entrup,  1289  Entroppe,  1291  Eynctorpe,  Eyutdorpe,  1306 
Eyntorp,  1308  Entorf,  1548  Endtrop  zum  Namen  Eio,  Eyo  — 
Eggio  =  Ecbcrt.*) 

Erpentrnp,  1138  Erpinctorp  zum  Namen  Erpo  =  Erpger: 
vergl.  *  Erpeshusen. 

'Gelinetorp  980,  Ghelinctorp  1299.  Yelenturp  1411,  llentorp 
1488,  nellentorp  1548  lag  zwischen  Pömbsen  und  Nieheim : 
Gelinc  Patronymicon  zu  Oelo«)  vergl.  Gelnhausen. 

Istrup.  1158  Histincthorp,  1190  Istincth,  1231  Ystincti.rp. 
1251  Istenthorp,  1252  Ystentoip,  Isdendorpe,  Iseutdorpi'.  Yssen- 
torp,  Isentrop,  1299  Istorp,  zum  Namen  Iso  .-=  Isper,  Isfrid.7) 
sowie  dessen  Patronymikon.  Das  .'  ist  wohl  als  bloss  eingeschobener 
Laut  zu  betrachten. 

Löwendorf,  Trad.  Corb.  139  Liäveringdnrpe,  Lieverincthorpe, 
1036  Leverincthorp,   1339  Leverntorp,    11««  Levendorpe,  1535 

•)  Ztschr.  XLVII,  2.  138.  —  *)  Ztsehr  XXXIX.  8.  31.  —  9)  Güter- 
besitz,  &  »4.  -  *)  D.  N.  I,  Ö75.  -  Tnul.  Oufc.  31tt.  351.  352.  -  *)  Trad. 
Corb.  248.  35«.  383.  -  «)  Ztselir.  XXXII.  2.  133.  -  *)  Stark.  S.  40.  Trad. 
Corb.  309.  412.  418.  424. 
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Lehendorf,  1595  Loverntorp.  1660  Levendorpe,  mm  Namen  Liaf- 
heri,  desspn  Patronymikou  I.iafherine  ist. 

*  Meckieatorpe  (Trad.  (orb.  139),  1186  MeehteMorpe.  1186 
Mcc.kcsdorp,  Mexintorpe,  Mechtendorpe,  Mestorp,  1517  Mexlorf 
Index  zum  marieninünstcrsrhen  Cnpiar:  Konikenherg  videtnr  esse 
locns,  qni  olim  Mechtesdorp  vel  Mexdorp  dietus  est.  Urkunde  von 
1518:')  an  dp  Kreden  tho  Mestorp  scheten  drycr  Hprn  Landt,  inth 
ersthe  dath  Stiffthe  van  Paderborn,  thom  anderen  datli  SiitTthe  tho 
Corvey,  thom  dridden  der  Herschop  van  Swalenherire.  Es  ist  Megine«- 
thorpe,  zu  Megino.2)  etwa  g\<  ich  Meinhard  (14  mal  in  den  Trad  I  orb.). 

*  Sentinc thorpe,  1277  Sevssednrp.  wüs!  bei  .Steinheim,  zum 
St.  Sis-,  etwa  Sisiberd,  Si»ibod. 

*Thie<lerinctliorp,  1 189  erwilhnt  als  Hot'  in  unmittelbarer  N.lhe 
von  Marienmiinster  :3)  Personennamen  Tiadlieri  (Trad.Corh  24H  369). 

17)  MtU$,  l>io  Namen  iler  einzelnen  Mühlen  aufzuführen  ist 
üherrtüssig;  sie  sind  genannt :  a.  nach  dem  Orts,  zu  dem  sie  gehören : 
Appeuhurger-,  Allhauser-,  liroc-  (früher  Hrochnserm-.)  hei  Nieheim, 
Kntruper-,  Itodelheimer-,  Hohehäuser-.  Kemper-,  Oeynhauser-,  <Hden- 
tropper-,  Papenhiifer-,  llainmelshergcr-,  Keelser-,  Koggenthals-, 
Satzer-,  Vördener-Milhle,  b  nach  ihrer  La^e:  obere,  untere  und 
niedere  Muhle  verschiedene  Male,  (.irundmiible  bei  Holzhansen. 
Hiiwemühle  bei  Marienmiiuster  an  dein  Waldstreifen  Howe,  der 
sieh  nach  Münsterhroek  hinzieht,  c.  nach  dem  Hesitzer,  manchmal 
anch  Pächter:  Assmnthsmühle  bei  Hevernngen.  Bnssenmühlp  bei 
Siimtuersell,  Herholdsiniihle  bei  Jacobsberg,  Miiicheiniihle  bei  Höxter, 
Simousmühle  bei  Hevernngen.  Vossatiihle  bei  [iiidexen,  Diiwelsmiihle 
bei  Xicheim,  frühe»  Hellemühle,  später  nach  einem  Pächter  DtffU 
genannt,  d.  nach  dem  besonderen  Zwecke,  dem  sie  dienen:  Hrett- 
mühte  bei  Albaxen  und  Dalhausen.  Papiermühle  bei  Vörden, 
Pinneckermiihle  bei  Halhansen.  Siigeiiitilile  bei  Xieheim  n.  s.  w. 

Hin«!  Ueihe  anderer  Bezeichnungen  Von  meist  ganz  neuen 
Wohuplätzen  erklärt  sich  selbst:  Hahnhofsweg,  Haus  bei  Driburg! 
Bahnstrecke,  Hinsergruppe  bei  Brakel;  ebendort  Hahuekampthor : 
Fehlmark,  Häusergruppe  hei  Beverungen;  Ncuwuhiinng,  Vorwerk 
bei  llriichhausen :  Wegelange,  Häusergruppe  bei  Driburg. 

Nicht  zu  erklären  vermag  ich  folgende  Namen: 

Corvey,  t'orbegia  «33,  Corpea,  Cnrpeia  8H!»,  Corbeia.  <  ->r- 
beyga,  Corbea,  (  nrbeia.  Corplteia  1005.  Chorbeia  1065.     Ks  hat 

')  Ztschr.  XLV.  2.  164.  -  »)  D.  N.  I,  «87.  -  s)  Zttchr.  XLV,  2.  160. 
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natürlich  seinen  Namen  von  dem  liutterkloster,  dem  am  Zusammenflüsse 
der  Somme  and  des  Baches  Corbie  bei  Amiens  gelegenen  Corbeia  aurea. 
Corbie  gehört  zu  den  noch  nicht  gedeuteten  keltischen  Worten. 

♦Emde,  eine  spftt  entstandene  und  schon  nicht  mehr  vor- 
handene Niederlassung  bei  Brakel.  Die  Erklärung  Ahamutha  = 
Arautha,  Emuthon,  Emedun,  Emden  (in  Ostfrieslanl  ;•' )  =  ostiam 
amnis  passt  hier  nicht,  da  weit  nnd  breit  keine  Flussmöndung  ist. 

Falkenflucht.  2  Höfe  am  Köterberg:  1518  wird  der  Name 
zuerst  genannt.  Die  Sage  erzählt,  dort  sei  ein  Falke  losgelassen, 
damit  man  an  der  Stelle  ein  Kloster  baue,  wo  er  sich  niederliessc, 
nnd  so  sei  das  Kloster  Falkenhagen  entstanden') 

Nachtigall,  Vorwerk  und  Ziegelei  bei  Höxter,  an  der  Weser; 
vielleicht  von  den  im  WcsergebBsch  sich  aufhaltenden  Vögeln  |  ähnlich 

Quiekste  rdt  bei  Driburg  =s  Wippsterdt,  Bachstelze. 

*  Nuttun .  20  Minuten  südlich  von  Driburg,  1375  tho  Nothene 
vor  Driburg,  dort  jetzt  noch  das  Feld  „Hof  Nutten".»)  Es  ist 
augenscheinlich  der  Dat.  Plur ,  vielleicht  zu  nut,  Nnss,  also  „in 
den  Nüssen;  oder  zu  ahd.  mtta,  der  Fischer,  „bei  den  Fischern ?" 

Schmechten,  887  Smahtium,  Trad.  Corb.  279  Sraathl,  Smetbe, 
1238  Smechthen,  1265  Scmegten,  Sraechten,  Sinathiuin  in  Wil- 
manns  Kaiserurkunden  II,  394  ist  jedenfalls  nur  ein  Schreibfehler. 
Es  ist  auch  ein  Dativ  Flur,  zu  snaihi,  aber  was  bedeutet  das? 

Twier,  Forsthans  bei  Albaxen,  zu  ahd.  ttcer  transversa,  die 
Bedeutung  ist  aber  unklar;  zu  vergleichen  ist  Tweron,  Tweren. 
Z wehren  bei  Cassel. 

*  Veaperi  bei  Lügde,  1070  zuerst  erwähnt.  Später,  schon  seit 
1352  oft  der  Flurname  „Vesperfeld  vor  Lügde",  also  damals  raus* 
der  Ort  schon  verlassen  gewesen  sein. 

Wenn  mir  vielleicht  die  Namen  einzelner  Höfe  nnd  Häuser 
entgangen  sein  sollten,  so  ist  dies  wohl  zu  entschuldigen,  im 
übrigen  gilt  bei  der  Erklärung  von  Namen  ebenso  wie  überall 
das  Wort:  Irren  ist  menschlich,  daher  schliesse  ich  mit  den 
Worten  des  Horaz: 

si  quid  novisti  rectius  istis, 

Candidus  imperti:  si  nil,  his  utere  inecum. 


')  Grimms  Gr.  II,  86.  221.  -  *)  Güterbwits.  S.  105.  -  »)  Zt*chr. 
XXXVIII,  2.  117. 
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Wie  ist  es  zu  machen, 
dass  unsere  Jugend  Freude  am  Turnunterriehfe  hatf 


Unmethodische  Beiträge  zur  Gestaltung  des  Turnunterrichts. 


Die  nachfolgenden  Zellen  enthalten  eine  kurze  Darstellung  der  Art  und  Weise, 
wie  der  Verfasser  den  Turnunterricht  in  Sekunda  und  Prima  zu  geben  seit  Jahren 
sich  bemüht;  sie  bieten  weder  eine  Theorie  noch  ein  System,  vielmehr  schildern 
sie  in  grossen  Umrissen  nur  die  Praxis,  wie  sie  hier  sich  herausgebildet  hat. 

„Unsere  Jungen  müssten  Spass  am  Turnen  haben",  so  schrieb  einst  unser 
Kaiser  als  Prinz  Wilhelm  an  den  Amtsrichter  Hartwich.  Ist  die  Forderung  seitdem 
erfüllt?  Wer  die  Schüler  der  Überklassen  unserer  höheren  Lehranstalten  kennt, 
kann  die  Frage  nicht  durchaus  bejahen,  sondern  weiss,  dass  der  alte  Grundsatz: 
„Frohsinn  herrsche  auf  dem  Turnplätze1'  gar  oft  nicht  oder  nur  zum  Teil  verwirk- 
licht wird.  Die  bekannten  Gründe,  soweit  sie  in  unserer  Jugend  selbst  liegen, 
sollen  liier  nicht  erörtert  werden,  sind  sie  doch  wohl  zu  allen  Zeiten  ähnliche  ge- 
wesen; wir  haben  mit  den  Verhältnissen  zn  rechnen  und  danach  unsere  Arbeit 
einzurichten.  Wie  ist  es  also  zu  machen,  dass  unsere  Jugend  Spass  hat  am  Turn- 
unterrichte ? 

Zunächst  antworten  wir:  Der  Turnunterricht  soll  soviel  nur  irgend  möglich 
im  Freien  erteilt  werden,  auch  im  Winter,  und  nicht  zwischen  den  Wänden  eines 
Saales.  Goethes  Wort1  (Egmont  V,  2):  „Frisch  hinaus,  da  wo  wir  hingehören" 
gilt  doch  gewiss  vorzugsweise  von  den  Leibesübungen  der  Jugend.  Allerdings  ist 
mit  der  Einführung  des  pflichtmässigen  Unterrichts  im  Turnen  die  Wertschätzung 
der  Halle  gestiegen,  leider  aber  so  sehr,  dass  ihre  Benutzung  jetzt  vielfach  dem 
Zwecke  des  Turnens  Abbruch  thut. 

Die  Turnhalle,  so  sorgfältig  sie  angelegt  und  so  reich  und  mannigfaltig  sie  Turnhalle 
ausgestattet  sei,  ist  und  bleibt  ein  Notbehelf,  Sie  ist  behaftet  mit  allen  hygienischen  oder 
Nachteilen  eines  Massenanfenthaltes  in  geschlossenen  Räumen,  schlechte  Luft  und  Tarnplatz? 
Staub  sind  nicht  zu  bezwingen ;  wird  die  Halle  gar  täglich  von  wechselnden  Turn- 
abteilungen über  die  Strasse  betreten,  so  ist  es  eine  Versündigung  an  der  Ent- 
wickelung  des  jugendlichen  Organismus,  in  ihr  Übungen  vorzunehmen,  welche  den 
am  Boden  und  in  den  Matten  haftenden  Staub  emporsteigen  lassen,  denn  der  Klassen- 
aufenthalt macht  Schülern  ganz  besonders  frische  Luft  zum  Ausgleich  nötig.  Doch 
die  Halle  enthält  so  schöne,  beliebte  Geräte,  während  dranssen  davon  nur  eine  be- 
schränkte Zalü  zur  Verfügung  steht,  wie  es  so  oft  auf  engen,  städtischen  Plätzen 
der  Fall  ist!  (Bei  uns  auch.)  Besser  ist,  dass  der  Junge  den  Rundlauf  überhaupt 
nicht,  als  dass  er  ihn  in  der  staubigen  Halle  kennen  lerne.  Nie  sind  Sprung-, 
Marsch-  oder  gar  Laufübungen  drinnen  vorzunehmen,  vielmehr  sogar  die  nötigen 
Bewegungen  möglichst  nur  im  Zehengang  zu  machen,  selbst  der  Ausfall  ist  da  zu 
meiden,  so  schön  er  auch  klingt,  wenn  er  auf  den  gedielten  Boden  dröhnt.  Liegen 
die  Turnstunden,  wie  es  erstrebt  werden  muss,  am  Ende  des  Vormittagsunterrichts 


1  Vergl.  Goethe  zu  Kokermann  (11.  Mära  1828):  Die  frische  Luft  des  freien  Feldes  ist 
der  eigentliche  Ort,  wo  wir  hingehören;  es  ist,  als  ob  der  Geist  Gottes  dort  den  Menschen 
unmittelbar  anwehte  und  eine  gottliche  Kraft  ihren  Einfluss  ausübte.    U.  s.  f. 
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oder  Nachmittags  zwischen  drei  und  fünf,  so  ist  es  auch  im  Winter  wohl  möglich, 
die  Mehrzahl  der  Stunden  im  Freien  zu  halten.  Im  Sommer  verstellt  sich  das  von 
Reihst  (ehenso  von  Zeit  zu  Zeit  halbstündige  Benutzung  nur  in  der  Halle  vorhan- 
dener Geräte  durch  einzelne  Hiegen). 

Ausser  hei  Regenwetter  turnen  wir  immer  im  Freien  bis  etwa  minus  5  Grad 
Celsius,  d.  h.  meistens  den  ganzen  Herbst  hindurch  bis  Weihnachten.  Kein  Schüler 
trägt  Mütze  oder  Hut  auf  dem  Turnplätze,  auch  bei  kaltem  Wetter  nicht,  wohl 
aber  wird  der  Kock  ausgezogen;  thnt  es  der  Lehrer  selbst,  so  folgen  viele  von  den 
Schillern.  Kommt  dann  rechter  Winter,  so  erfüllt  die  Halle  ihre  Bestimmung  als 
Unterschlupf  und  Notraum,  —  die  einzige,  die  wir  ihr  tfir  die  Schule  zugestehen. 
Während  der  ganzen  Dauer  der  Kisbahn  ist  sie  aber  doch  für  alle  Nachmittags- 
stunden  zn  umgehen ;  der  Turnlehrer  wird  sich  mit  seinem  Direktor  in  Verbindung 
setzen  und  von  ihm  leicht  die  Erlaubnis  erwirken,  persönlich  seine  Turner  zur 
Eisbahn  zu  entlassen.  Eine  Überwachung  der  etwa  Ausbleibenden  ist  nicht  un- 
möglich, die  Nichtläufer  werden  ausdrücklich  an  den  Spaziergang  zum  Eise  erinnert. 

Aber  werden  die  Schüler,  wenn  sie  im  Winter  draussen  auf  dem  Platze  stehen 
und  nur  von  Zeit  zn  Zeit  eine  Übung  machen,  nicht  frieren  und  sich  erkälten? 
Bleibt  man  im  Herbst  standhaft  im  Freien,  so  gewöhnt  der  Schüler  sich  daran, 
auch  ohne  Überzieher  immer  kühlere  Witterung  zu  vertragen.  Frieren  schadet 
ausserdem  nichts,  wenn  für  innere  Wärme  gesorgt  wird. 

Darum  sagen  wir  zweitens:  strenge  die  Schüler  tüchtig  an,  das  ist  das  beste 
Mittel,  körperliche  Wärme  auszulösen.  Drum  machen  wir  die  einzelnen  Übungs- 
abteilungen nicht  grösser  als  etwa  8  Mann,  dann  reicht  die  durch  die  jedesmalige 
Anstrengung  bei  der  Übung  erzeugte  Wärme  von  einem  bis  zum  andern  Male  aus, 
vor  Erkältung:  zn  schützen. 

Wer  nicht  kleine  Riegen  will  und  Vortnmer,  nehme  selbst  an  2  —  8  (oder 
noch  mehr)  Geräten  derselben  Art  die  ganze  Abteilung  vor:  die  Übungen  folgen 
sich  schnell,  weil  sie  nicht  zu  lang,  beziehungsweise  zusammengesetzt  sind,  so  dass 
es  schnell  durchgeht,  die  übenden  treten  auf  einen  kurzen  Befehl,  am  besten  nur 
ein  Zeichen  (Handklapp  oder  so  etwas)  zur  selben  Zeit  an  und  führen  die  Übung 
in  möglichst  gleichen  Zeitmassen  aus.  Dazu  ist  allerdings  erforderlich,  das»  der 
Turnlehrer  sich  recht  lange  die  Fertigkeit  bewahre,  diejenigen  Übungen  auch  selbst 
noch  vormachen  zu  können,  deren  Ausführung  er  von  allen  Schülern  verlangt, 
allmählich  auch  von  den  Ungeschickten  und  Schwachen.  Nur  solche  macht  er  selbst 
vor,  die  strafte,  genaue  und  doch  leichte  (d.  h.  mühelose)  Ausführung  giebt  auch 
den  guten  Turnern  Gelegenheit,  ihr  Können  zu  zeigen.  Die  Glieder  nämlich  sind 
nach  Fähigkeit  der  einzelnen  geordnet,  sodass  jedesmal  ein«  Art.  Wettkampf  um 
die  beste  Leistung  zwischen  annähernd  Gleichstehenden  stattfindet.  Überhaupt  mnss 
der  Turnlehrer  das  Hiegenturnen  unter  Vorturnern  und  das  üben  in  grösseren 
Abteilungen  unter  seiner  einheitlichen  Leitung  zu  verbinden  wissen  und  damit 
wechseln  können  je  nach  Verhältnis,  Bedürfnis,  eigener  Stimmung  und  Verfassung 
n.  s.  w.  Die  wirklich  schwierigen  Übnngcn  am  Gerät  (z.  B.  die  Kippen.  Schwung- 
stemmen, Hollen,  die  grossen  Schwünge  u.  s.  w.  mit  ihren  Verbindungen)  über- 
lassen wir  entweder  ganz  den  Turnvereinignngen,  wie  sich  solche  fast  an  jeder 
Anstalt  finden,  oder  dem  Einzelturnen  jener  kleinen  nach  den  Leistungen  zusammen- 
gestellten Riegen  unter  ihren  Vorturnern.  In  jedem  Falle  wirkt  ein  Wechsel 
zwischen  Hiegen-  und  Abteilungsturnen  erfrischend.  Unter  den  Geräten  sind  die 
verschiedenen  Springgeräte  draussen  mit  Entschiedenheit  zu  bevorzugen,  da  wir  sie 
drinnnen  ja  aussehliessen.  Nor  soviel  über  das  Turnen  an  Geräten,'  es  gehört 
ihm  nur  die  Hälfte  der  Zeit. 


1  Ich  scheue  mich  nicht,  bei  dieser  Gelegenheit  auszusprechen,  dass  die  von  Anfang  an 
keimbaft  vorhandene  Neigung  des  Tuntwesens  zu  kdnstlicben.  sekwierigeren  Gerätiibnneen  sich 
zur  ärgsten  Feindin  des  Volksturnens  herausgebildet  bat.   Das  „Gipfelturnen"  (oder  das  Streben, 
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Die  andere  IlJllt'te  bleibt  den  (iemeinsehaftsübungen  (sog.  Frei-,  Handgerät-  Frei-  und 
und  Ordnungsübungen).  Dies«  werden  vorzüglich  drnttssen  betrieben,  im  Winter  oft  Handgerät- 
die  ganze  Stunde  hindurch.  Auch  liier  wird  alles  Künsteln,  werden  wirklich  Übungen, 
schwierige,  Zusammenstellungen  vermieden;  der  Turnlehrer,  der  aus  dem  Turnbuche 
des  Professors  oder  Oberturnwarts  N.  N  unterrichtet  und  den  ganzen  Schwall  der 
Kunstsprache  dabei  ansgiesst.  verschüttet  die  Zeit  und  die  Freudigkeit.  Falls  nicht 
Turnen  zu  lehren  sein  einziger  Beruf  ist,  lasse  er  die  Hände  von  Verfeinerungen, 
zu  deneu  ein  wissenschaftliches  Lehramt  ihm  nicht  die  Zeit  Uisst:  hat  er  sich  in 
den  ersten  Jahren,  wenn  der  Turnunterricht  ihm  etwas  Neues  war,  sorgfältig  auf  die 
einfachen  Arten  der  Frei-  und  Handgerätübungen  vorbereitet,  das*  ihm  ein  Schatz 
davon  zu  Fleisch  und  Hlut  geworden  ist,  so  wird  er  abwechseln  und  zusammen- 
stellen, auch  Neues  wagen  können  nach  Herzenslust:  vor  allem  darf  er  nicht  die 
Zeit  mit  langen  Auseinandersetzungen  verlieren,  sonst  wird  die  Sache  langweilig 
und  —  die  Schüler  frieren.  I!ei  den  Frei-  und  Handgerätübungen  werden  meist 
nur  die  nötigsten  Befehle  zur  Öffnung  der  Aufstellung  u.  s.  w.  gegeben,  alsdann 
macht  der  Leitende  von  allen  sichtbarer  Stelle  aus  die  Übungen  selbst  vor,  ohne 
dass  ein  mündlicher  Hefehl  nötig  wird,  in  taktiuassigen,  kurzen  Schlügen  folgt 
seitens  der  Schüler  pünktlich  die  Ausführung,  Pausen  weiden  selten  gemacht, 
Übung  reiht  sich  an  Übung,  niemals  wird  aufgehört,  ehe  alles  warm  geworden  ist, 
auch  im  Winter.  Um  dieses  Ziel  um  so  sicherer  zu  erreichen,  pflegen  wir  Dauer- 
Übungen,  d.  h.  Übungen  in  oftmalizer  Wiederholung  mit  Vorliebe:  Armschlagen 
mit  Fersenheben,  Eisenstabstrecken  mit  Kniebeugen,  Hantelst  hwingen  mit  tiefer 
Rumpfbeuge  in  Spreizstellung  bei  durchgedrückten  Knieen,  Rumpfbeugen  in  Oruud- 
stellung  mit  Niederlegen  des  Stabes  vor  die  Füssc  und  Wiederaufnehmen  usw.  usw. 
Macht  der  Lehrer  die  Übungen  selbst  mit  —  das  kräftige  Mannesalter  sichert  ihm 
dabei  die  grössere  Ausdauer  oder  wenigstens  die  gleiche  — ,  so  entwickelt  sich 
von  selbst  ein  reger  Wetteifer:  die  zur  Schlaffheit  Neigenden  überwinden  sich,  die 
Ermatteten  setzen  wohl  eine  kurze  Zeit  aus,  fangen  aber  nach  der  Ruhepause  wieder 
an  mitzuthun,  der  Kern  übt  fort,  ohne  jeden  Hefehl,  taktmässig,  bis  „Halt"  ertönt. 
Mit  der  Zeit  wachsen  die  Anforderungen,  tiO  —  80  mal  Kniebeugen  mit  Eisenstab- 
vorstrecken ist  bei  nns  nichts  Seltenes.  Schwache,  aber  ehrgeizige  Schüler  sind 
dabei  vor  Überanstrengung  zu  warnen:  ist  es  bei  uns  doch  vorgekommen,  dass 
strebsame  Sekundaner  bis  zu  Thrüuen  der  Erschöpfung  sich  abmühten,  weil  sie  nicht 
zurückbleiben  wollten ;  sie  brauchten  sich  deren  wahrlich  nicht  zu  schämen!  Erfahrung 
und  Beobachtung  werden  das  allerdings  zu  vermeiden  lehren.  Auch  hier  ist  Ab- 
wechslung geboten;  schnelles  ('hergehen  zum  Marsch  oder  Laufschritt  oder  zu 
Schwenkungen,  Aufmärschen  und  Kallierübungen  wirkt  stets  erfrischend. 

Erziehung  zur  Disziplin  durch  die  einfachen  Formen  des  militärischen  Schul-  Exerzier- 
exerzierens: Richtung,  Wendungen,  Reihen-  nnd  Frontmarsch,  auch  mit  Wendungen,  Übungen. 
Bewegungen  in  Sektions-  nud  Zugkolonne  mit  Aufmärschen,  ist  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Sache  auch  für  die,  welche  einmal  nicht  Soldat  werden.  Derartige 
Übungen  sind  durchaus  an  das  Militärische  in  Form  und  Benennung  anzuschliessen, 
denn  es  ist  die  heranwachsende  und  oft  schon  recht  stattliche,  männliche  Jugend, 
die  geübt  wird.'    Diese  Vorbereitung  macht  besonderes  Drillen  unter  Unteroffizieren 

tili  Gipfcltnrncr  zu  werden)  herrscht  viel  zu  sehr  in  dem  deutschen  Turnwesen  nnd  schreckt 
natnrgemllss  alle  die  von  t  bänger  Beteiligung  in  den  Vereinen  ab.  die  sich  durch  dire  körperliche 
Anlage  von  jenem  Ziele  au*Eesehl</sscn  sehen.  Wie  es  iiandieh  unbestritten  ist.  dass  eisend 
Fleiss  auch  Schwerfällige  tüehtig  weiterbringt,  so  lehrt  die  Erfahrung  andererseits,  dass  es  viele 
JUnglinge  giebt,  die  trotz  guten  Willens  und  trotz  jahrelanger  Heimihniig  z.  15.  nn  Reck  und 
Banett  nur  sehr  geringe  Fortschritte  mnclien.  Das  Uipfeltnrnen  ist  ein  Sport  wie  jeder  andere, 
die  Turnvereine  sind  zumeist  Sportvereinigungen  nnd  sollten  sich  eigentlich  nicht  darüber 
wandern,  dass  die  Mehrzahl  der  jungen  Leute  ihnen  fernbleibt. 

1  Wenn  wir  fordern,  dass  die  Kxerzieritbnngcn  des  Tnmnntetrirhta  sich  als  eine  Art 
Vorschnle  für  die  militärische  Ausbildung  darstellen,  so  vertreten  wir  damit  nicht  den  Stand- 
punkt, der  die  Schule  überhaupt  als  ein  Werkzeug  der  Politik  betrachtet.    Die  Ordnungsübungen 
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oder  in  Jugendwehren,  wie  es  oftmals  vorgeschlagen  oder  auch  betrieben  worden 
ist.  unnötig.  Aber  ist  denn  jeder  Turnlehrer  auch  Soldat  gewesen?  Statistische 
Nachweise  stehen  dem  Verfasser  nicht  zur  Verfügung,  aber  unter  den  Kollegen  iu 
jüngeren  und  mittleren  Jahren,  welche  Turnunterricht  erteilen,  wird  es  nicht  viele 
geben,  die  keine  militärische  Ausbildung  beaässen.  Diese  aber  ist  ein  Unverlierbares 1 
So  wünschenswert  es  ist,  dass  der  Turnlehrer  Offizier  sei,  nötig  ist  es  nicht ;  besitzt 
er  Straffheit  und  Selbstzucht,  so  gehorchen  ihm  alle  pünktlich  und  gern. 

Dauerlauf.  Marsch  und  Dauerlauf  sind  regelmassig  zu  pflegen,  sogar  ein  langsamer  Schritt 

oder  ein  Parademarsch  wird  gelegentlich  gern  gemacht.  Keine  Turnstunde  gehe 
vorüber  ohne  5  Hinuten  Dauerlauf.  Jede  neue  Abteilung  wird  über  Atmung  belehrt 
nnd  macht  besondere  Freiübungen,  um  die  Einatmung  zu  verstärken.  Beim  Lauf- 
schritt wird  darauf  gehalten,  dass  nur  wenig  durch  den  Mund  geatmet  wird.  Die 
Schüler  begreifen  leicht,  wie  wichtig  Ruhe  der  Lunge  ist,  und  lernen  gern,  immer 
langer  auszuhalten.  Geraume  Zeit  vor  dem  ministeriellen  Hinweise  auf  den  Wert 
der  Laufübungen  hat  so  bei  uns  eine  Sekundancrabteilung  es  zu  35  Minuten  Dauer- 
lauf (im  Kreise  und  in  Volten)  gebracht,  dabei  hielten  von  den  34  Schülern  bis 
zum  Schlüsse  28  aus.  Indes  werden  10—15  Minuten  wohl  als  Höchstleistung  bei 
allmählicher  Steigerung  zu  bezeichnen  sein,  auszutreten  ist  natürlich  jedem  erlaubt, 
der  das  Mass  seiner  Kräfte  annähernd  erschöpft  hat.  Auch  hier  wird  vor  Über- 
anstrengung gewarnt.  —  Wir  erstreben  also  drittens  bei  allen  gemeinsamen  Übungen 
und  Bewegungen  exerzierm&ssige  Straffheit  nnd  Fixigkeit,  ein  Zuviel  ist  schon  nicht 
zu  befürchten,  denn  die  Haltung  der  Schüler  während  des  Geratturnens  ist  frei, 
auch  leisere  Unterhaltung  dabei  stets  erlanbt.  Ab  und  zu  wird  dann  eine  ganze 
Stunde  gespielt,  ineist  Barlauf,  Drittenschlagen,  aber  auch  Fussball,  oder  mit  jüngeren 
Schülern  getollt:  BocksprUnge,  Hin  lerniski  iei  hen1  und  -rennen,  Ringen  u.  s.w.  bis 
zum  Fuchsschnellen.  Eine  Wochenstunde  aber  ist  vorzugsweise  für  den  Ausmarsch 
angesetzt,  der  im  Herbst,  Winter  und  Frühjahr  am  erfrischendsten  verläuft. 

Aus-  Spaziergehen  ist  wie  Reisen  eine  Kunst  und  nicht  jedermanns  Sache.  Nehmen 

märsche.  wir  an,  der  Turnlehrer,  im  Besitz  der  Meßtischblätter  für  die  Umgegend,  verstehe 
spazieren  zu  gehen;  er  kennt  nicht  nur  Wege  und  Stege,  sondern  auch  alle 
Schneisen  im  Walde,  jeden  Pürsch-  und  Hohlweg,  jede  Hecke,  jeden  Graben,  er 
klimmt  die  steilsten  Hänge  auf  und  ab,  er  kennt  die  wirklich  gefährlichen  Stellen 
so  genau  wie  die  nur  ungangbar  scheinenden,  dann  hat  er  es  in  der  Hand,  seine 
Turnausflüge  so  mannigfaltig  zu  gestalten  als  denkbar,  und  so  anstrengend,  als  es 
ihm  gut  scheint.    Wenn  er  auch  zuweilen  auf  Chausseen  mit  der  Uhr  in  der  Hand 


des  Schulturnen«  dagegen  siud  ein  wirksames  Mittel  zur  Charakterbildung,  sie  sind  ftir  die  Er- 
ziehung der  Nation  von  der  grfissten  Wichtigkeit.  Die  Unterordnung  unter  einen  allgemeinen 
Befehl,  die  Bewegung  des  einzelnen  gleichzeitig  und  in  gegenseitig  bedingter  Gemeinschaft  mit 
vielen  anderen,  die  notwendige,  beständige  Vergegenwartiguug  der  Beziehung  des  einzelnen  zur 
Gesamtheit,  das  alle*  giebt  ein  ho  bewusstea  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  der  Wichtigkeit 
des  einzelnen  für  das  Ganze  und  der  Macht  des  Ganzen  über  den  einzelnen,  dass  mVhts  das 
Nationalgefiihl  besser  erwecken  und  befestigen  kann,  als  gerade  sulehc  ("innigen,  in  denen  die 
Allgemeinheit  als  übersehbare  Masse  lebendig,  fühlbar  mit  allen  ihren  Anforderungen  und  Ge- 
setzen sich  dem  Geiste  offenbart,  und  ibr  Begriff  fasslich  ins  Bewusstsein  tritt.  Diese  Form  des 
Turnens  mit  künstlicher  Absichtlichkeit  abweichend  vom  Militärischen  zu  gestalten,  hat  keinen 
Sinn,  nur  der  Eigensinn  kann  es  wünschen.  Solange  die  Bevorzugung  des  einjährigen  Dienstes 
besteht,  haben  die  höheren  Schulen  im  Gegenteil  die  Pflicht,  ihre  Schüler  so  vorzubilden,  dass 
sie  schneller  und  leichter  in  die  Formen  des  militärischen  Dienstes  sich  zu  finden  vermögen. 
Schon  mancher  wanne  Dank  aus  dem  Munde  früherer  Schiller  hat  den  Verfasser  iu  der  Gewisa- 
heit  bestärkt,  damit  das  nichtige  getroffen  zu  haben. 

1  Nämlich  aii.-h  für  solche,  die  nicht  im  Oitiziersverhältnis  stehen;  die  nicht  geringe  Zahl 
dieser  erklärt  sich  ja  ohnedies  z.T.  au«  jenen  Z.  D.-Jahren  vor  der  Anstellung,  den  \Vartejahreu 
des  Kandidaten,  während  welcher  ein  Zurwahlsichsuülen  vielen  einfach  unmöglich  war,  so  daas 
die  Befähigungen  verjährten  u.  s.  f. 

2  Vielleicht  liesso  sich  für  bestimmte  Stunden  eine  Benutzung  der  Uindcraissbahn  von  dem 
Gamisoukommando  erlangen. 


die  Schritte  des  Geschwindmarsches  zätWr  und  regelt,  wenn  er  auch  gelegentlich 
mit  der  Musik  auszieht  oder  grosse  Schneeballschlachten  schlügt,  die  Hauptsache 
bleibt,  das«  er  seine  grossen  Jungen  nötigt,  das  Gelände  durch  and  durch  kennen 
zu  lernen,  jedes  Hindernis  darin  zn  nehmen,  überall  durchzukommen,  auch  wenn  es 
mal  auf  allen  Vieren  geht,  Wind  und  Wetter,  .Schmutz  und  Schnee  nicht  zu  achten, 
sie  fest  nnd  sicher  zu  machen,  mit  Selbstvertrauen  und  Freude  Qber  das  Wagnis 
oder  die  grosse  Anstrengung  zu  erfüllen.  Nehmen  wir  unsere  günstigen  Verhaltnisse 
an,  so  verlauft  die  Sache  etwa  folgendennassen:  In  10  höchstens  20  Minuten  ist 
der  Anmarsch  zurückgelegt,  man  steht  am  Waldrande,  d.  h.  hier  soviel  wie  am 
Fusse  des  Berghanges;  kurz  wird  das  nächste  Ziel  bezeichnet  (irgend  eine  bekannte 
oder  sichtbare  Stelle,  eine  Ecke  des  Hochwaldes,  ein  „  Alleeneboom  *  oder  sonst 
etwas),  nun  heisst  es  ohne  Weg  hinauf  und  hindurch  in  gerader  Richtung,  oft  über 
steile  Böschungen  im  Anfang,  durch  die  Dickung,  in  jtlher  Kille  aufwärts,  jedenfalls 
möglichst  ohne  Weg."  in  10 — 20  Minuten  etwa  ist  die  Höhe  erreicht,  d.  h.  rund 
200  m  Steigung  gewonnen.  Oben  wird  gesammelt,  hinlegen  ist  untersagt;  da  der 
Lehrer  ineist  mit  den  Letzten  ankommen  wird,  kann  es  dann  bald  wieder  weiter 
gehen,  manchmal  nur  wenige  hundert  Schritte,  dann  heisst's  auf  einem  andern 
Wege,  der  aber  erst  recht  kein  Weg  sein  darf,  zu  Thal  springen.  Der  Sammelpunkt 
wird  angegeben,  in  wilder  Jagd  geht  es  wieder  herunter,  in  &  -  8  Minuten  ist  man 
oft  schon  wieder  unten  auf  der  Strasse;  sobald  alles  da  ist,  wird  angetreten  und 
schnell  geht  es  zurück  zur  Stadt,  oftmals  singend  oder  pfeifend,  nicht  selten  auch 
einige  hundert  Meter  geschlossen  trabend;  ein  strammer  Einmarsch  macht  den 
Schluss.  In  einer  Stunde  oder  wenig  mehr  ist  ein  .Spaziergang"  gemacht,  zu  dem 
man  sonst  wohl  das  Doppelte  an  Zeit  gebraucht.  Machen  Wetter  und  andere  Um- 
stände Lust  zu  weiteren  Wegen,  so  dauern  die  Ausmärsche  anderthalb  Stunden 
und  länger,  z.  B.  nach  unserm  Bismarckturm.  Wir  haben  sogar  schon  Winter- 
halbjahre hindurch  regelmässig  Mittwoch  oder  Sonnabend  Nachmittag  Ausmärsche 
von  2  —  3  Stunden  gemacht.  Eingekehrt  wird  nie  —  es  ist  allerdings  schon  da- 
gewesen, dass  wir  die  mitgenommenen  Hlasinstrumente  auftauen  mussten  — ,  geraucht 
ebenfalls  nie.  Manchmal  gab  es  auch  wohl  im  freien  Felde  oder  auf  dem  Exerzier- 
platze eine  Kompagnie  -  Kolonne ;  da  aber  der  Lehrer  dann  hin  und  her  trabend 
Hauptmann,  Zugführer  und  Flügelunterofflziere  in  seiner  Person  vertreten  muss, 
so  geht  ihm  das  doch  Uber  seine  Lunge.  So  nebenbei  wird  gelegentlich  das  Karten- 
lesen gezeigt,  nach  der  Himmelsrichtung,  den  entfernten  Gegenständen  der  Landschaft 
gefragt  u.  s.  f.  Da  in  der  Regel  am  Ende  des  Vormittags-Unterrichts  der  Ausmarsch 
angesagt  wird,  richten  sich  viele  vernünftiger  Weise  in  Kleidung  und  Schuhwerk 
darauf  ein,  besonders  bei  weichem  Wetter ;  auch  Stöcke  werden  mitgebracht,  da  sie 
oft  nötig  sind.  Freilich  sind  es  sauere  Stunden,  mancher  Schwcisstropfen  wird 
vergossen,  mancher  Riss  und  manche  Schramme  erwischt,  mancher  Sturz  oder  Rutsch 
gethan  zu  allgemeiner  Erheiterung.  Aber  die  roten  Backen  und  leuchtenden  Augen 
der  Jünglinge  sind  das  schönste  Zeichen  einer  gesunden  Anstrengung.  Stiefel  und 
Hosen  sehen  freilich  oft  bös  aus,  denn  kein  Sturzacker  wird  vermieden,  und  der 
Alumnatswichsier  hat  dann  Mühe,  oft  nur  die  gröbsten  Spuren  zu  verwischen.  Wirklich 
schwächlichen  Schülern  wird  erlauht,  zurückzubleiben  oder  ihnen  nur  ein  Teil  des 
Weges  zugemutet. 

Die  beschriebene  Art  von  Ausmärschen  ist  bei  sehr  vielen  Schülern  beliebt 
geworden,  am  meisten  natürlich  bei  solchen,  die  schon  selbst  Freunde  anstrengender 
und  abwechslungsreicher  Streifereien  im  Gelände  waren ;  aber  selbst  wenn  die  Zahl 
derer,  die  ihien  Unmut  Uber  solche  Zumutungen  mit  auf  den  Berg  schleppen,  grösser 
wäre  oder  werden  sollte,  als  sie  es  ist,  der  Verfasser  wird  nicht  ablassen,  solange 


'  Die  Freunde  der  Jagd  werden  keine  allzuscnlimmc  Beunruhigung  des  Wildstandes  be- 
fürchten; die  II  ochwildreriere  liegen  ja  zu  entfernt,  um  öfter  berührt  zu  werden,  und  ¥00 
grösseren,  etwa  filrstliehen  Jagdeu  pflegt  der  Lehrer  rechtzeitig  Kenntnis  zu  haben. 
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die  eigene  körperliche  Kraft  dazu  ausreicht,  mit  glichen  Übungen  de»  angewandten 
Turnens  fortzufahren,  denn  nur  da»  Einfache  und  Natürliche  weckt  natürliche,  reine 
und  starke  Empfindungen  und  Gedanken.  Derartige  Ausflüge  sind  das  beste  Mittel 
von  den,  ach,  so  wenigen,  die  wirklich  imstande  sind,  vorzeitiger  Verbildung  und 
Verfeinerung  der  Jugend  vorzubeugen. 

Ob  alle  Mütter  Freude  daran  haben?  Es  erscheint  doch  zweifelhaft,  „denn 
immer  wollen  sie  die  Söhnchen  am  Unsen  hegen,  sie  im  Schatten  halten  (oder  am 
Ofen),  wollen  nimmer,  dass  sie  weinen  und  sich  betrüben,  oder  gar  sich  hart  ab- 
mühen" (Seneca  de  Providentia  II.  5).  Darüber  wird  man  sich  nicht  wundern,  da  ja 
Kollegen  ernsthaft  tadeln,  der  Turnunterricht  dürfe  nicht  anstrengen,  sondern  nnr 
erfrischen.  Durch  die  Anstrengung-  beim  Bergsteigen  und  Laufen  in  frischer  Luft 
gerade  wird  die  Stärkung  der  Organe  des  Blutnmlaufs  und  der  Atmung  erreicht, 
besser  als  durch  das  Turnen  am  Gerat.  Ernstere  Unfälle  sind  noch  nicht  vor- 
gekommen, ebensowenig  oder  nur  selten  Erkaltungen.  Da  diese  eigentlich  nur  bei 
der  nachfolgenden  Abkühlung  im  Zimmer  erfolgen  können,  wird  ernstlich  geboten, 
hei  Nasse  die  Strümpfe,  nach  grosser  Erhitzung  die  ganze  Leibwasche  zu  wechseln, 
besonders  in  den  Übergangswochen,  wo  noch  nicht  oder  nicht  mehr  geheizt  wird. 

Bemüht  sich  ein  Lehrer  in  der  geschilderten  oder  in  ähnlicher  Weise  seine 
grossen  Jungen  körperlich  warm  zu  machen,  so  hat  es  mit  der  inneren  Erw»ruinng 
des  Gemüts  keine  Not,  der  Spass  kommt  von  selbst,  das  jugendliche  Feuer,  der 
Jugendmut  braucht  nur  geweckt  zn  werden  und  wird  auch  richtige  Stadtjnngen 
ergreifen.  Ist  es  dem  Lehrer  gegeben,  durch  gelegentliche  Scherzreden  zur  Er- 
heiterung beizutragen,  um  so  besser,  steht  er  doch  ohnehin  als  Turnlehrer  vielen 
seiner  Schüler  menschlich  näher. 
Schaufeste.  Dass  Veranstaltungen  grosser  Schanfeste,  weil  sie  verbunden  sind  mit  wochen- 

langer  Einübung  eines  Einerleis,  ihr  Bedenken  haben,  wird  zugegeben  werden  müssen. 
Wir  ziehen  stilles,  aber  straffes  und  frisches  Arbeiten  vor;  hat  man  die  öffentlichen 
Prüfungen  abgeschafft,  so  könnte  man  wohl  anch  die  Schanfeste  beschranken,  oder 
sie  nur  stattfinden  lassen,  wenn  die  Schiller  darum  bitten.  Kommen  werden  sie 
damit  schon  von  Zeit  zu  Zeit. 
Turn-  Über  Turnfahrten  nur  noch  ein  kurzes  Wort.    Unsere  AusraSrsche  gestatten 

fahrten,  es,  die  im  Kleinen  erworbene  Marschfähigkeit  dann  bis  an  die  Grenzen  des  Mög- 
lichen anzuspannen,  d.  h.  den  Schülern  einen  Weg  von  6'/t — 71  /«  Stunden  zuzu- 
muten, höhere  Anforderungen,  etwa  8 — 9  Stunden  verbieten  sich,  in  grossen  Dauer- 
märschen sind  sie  ja  nicht  geübt  und  würden  einen  solchen  nicht  ohne  Schädigung, 
d.  h.  mindestens  nicht  ohne  starke  Erschlaffung  an  den  nächsten  Tagen  zu  leisten 
imstande  sein.  Bei  der  Turnfahrt  soll  sich  ausserdem  die  angestrebte  Straffheit  der 
Disziplin  bewähren;  in  Ortschaften  wird  stets  geschlossen  marschiert,  am  liebsten 
mit  klingendem  Spiele,  auch  Wegestrecken,  die  auf  schattenloser  KunsUMrasse  zu- 
rückzulegen sind,  werden  am  besten  in  geschlossener  Formation  überwunden,  wobei 
frischer  Gesang  oder  Pfeifen  von  Märschen  u.  s.  w.  recht  gute  Dienste  leisten. 
Auch  empfiehlt  es  sich  durchaus,  das  Ziel  nicht  erst  in  später  Nachmittags-  oder 
gar  Abendstunde  zu  erreichen.  Der  Marsch  muss  sich  mehr  als  eine  zusammen- 
hängende Kraftleistung  darstellen,  nach  welcher  reichliche.  Ruhe,  körperliche  Stär- 
kung und  Ergötznng  am  l'latze  sind.  Wir  kehren  darum  unterwegs  nie  mehr  als 
ein  Mal  ein,  etwa  nach  4  stündigem  Marschieren,  gefrühstückt  wird  natürlich  schon 
zum  ersten  Male  nach  etwa  zwei  Stunden  im  Walde,  kürzere  Ruhe-  und  Sammel- 
pausen verstehen  sich  von  selbst. 

Ist  das  Ziel  etwa  tun  2  Uhr  erreicht,  so  wird  alsbald  das  bestellte  Mittags- 
mahl gemeinschaftlich  eingenommen.  Bei  kleineren  Schülern  genügt  eine  reichliche 
Kaffeemahlzeit  mit  kräftigem  Imbiss,  für  die  grösseren  dagegen  halte  ich  ein  ein- 
faches Mahl  (Suppe,  Gemüse,  Fleisch  mit  Salat  und  etwas  Frucht)  für  ausserordent- 
lich wünschenswert.    Der  Preis  wird  sich  zumeist  auf  eine  Mark  stellen,  wir  haben 


fast  überall  dafür  reichliche  und  kräftige  Kost  erhalten.  Die  Verteuerung  de* 
Ausfluges  durch  das  Mittagessen  ist  nur  eine  scheinbare:  wir  haben  zu  genau 
beobachtet,  das»  sonst  die  grosse  Mehrzahl  je  2—3  belegte  Urote  verzehrt,  während 
andere  sieh  einzeln  oder  in  Gruppen  ein  warmes  Essen  bestellten.  Auf  unsere  Art 
wird  somit  auch  jeder  Unterschied  in  der  Ernährung,  jede  etwaige  Ausschreitung, 
wie  sie  einem  grösseren  Geldbeutel  entspringen  könnte,  aufgehoben  Auch  Pünkt- 
lichkeit der  Wirte  haben  wir  stets  getroffen,  natürlich  trafen  wir  auch  selbst  genau 
zur  verabredeten  Zeit  ein.  Dann  setzten  wir  uns  nach  der  nötigen  Reinigung  und 
Instandsetzung  des  äusseren  Menschen,  etwa  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einrücken 
zu  Tisch.  Das  Mahl  dauert  dann  1W? — 2  Stunden,  nicht  selten  durch  scher/halle 
Reden  u.  s.  w.  gewürzt.  Danach  wird  Zeil  zu  freier  Zerstreuung  gegeben,  aber 
pünktliches  Sicheinfiuden  aller  etwa  nin  6  Uhr  geboten.  Dies  ist  die  Zeit,  bei 
Lied  nnd  Hecher  noch  eine  Stunde  gemeinsam  zu  verbringen,  bis  zum  Abmarsch 
nach  dem  Hahnhof.  Ist  es  möglich,  etwa  um  4  Uhr  noch  ein  Stückchen  weiter 
zu  marschieren  (I1/»  Stunden  bis  2  höchstens)  und  das  Zusammensein  an  einen 
andern  Ort  zu  verlegen,  so  hat  auch  das  seine  Vorzüge. 

Für  Spiel  und  Sport  ist  bei  uns  reichlich  gesurgt.    Ein  Fussballklub  spielt  Spiel  und 
auf  dem  Exerzierplatze  zweimal  die  Woche;  für  Raseunetzball  stehen  zwei  feste  Sport. 
Plätze  zur  Verfügung:  zum  Rudern  leiht  der  Ruderklub  Höxter  gegen  billige  Ent- 
schädigung seine  Roote,  deren  Zahl  dem  Andränge  der  Schüler  leider  nicht  ganz 
entspricht:  gerudert  wird  nur  unter  Aufsicht 

Der  Verfasser  ist  sich  bewusst,  für  seine  Mitteilungen  der  Nachsicht  der  Schluss. 
Fachgenossen  zu  bedürfen.    Viele  werden  rügen,  dass  von  einer  sorgsam  erwägenden 
Vorbereitung  für  jede  einzelne  Stunde  auf  Grund  eines  bestimmten,  genan  ausge- 
führten Lehrplanes  hier  nicht  die  Rede  sei,  dass  es  diesem  Turnunterrichte  mit 
einem  Worte  an  Methode  mangele.    Diesen  Vorwarf  kann  der  Verfasser  nicht  ent- 
kräften, sondern  mnss  ihn  auf  sich  nehmen.    Nur  folgendes  giebt  er  zu  bedenken: 
Heruht  der  Erfolg  nlles  Unterrichts  nur  in  zweiter  Linie  auf  der  Methode, 
in  erster  dagegen  stets  auf  der  Persönlichkeit,  so  darf  das  gewiss  hervor- 
treten im  Turnunterrichte,  dessen  alleiniges  Ziel  Irisches,  kräftiges  Leben  ist. 
Es  ist  wohl  zu  überlegen,  ob  da  nicht  eine  bis  ins  Kleinste  ausgearbeitete 
und  peinlich  befolgte  Methode  das  Leben  vielmehr  zu  töten  geeignet  sei, 
Soll  darum  der  Turnunterricht  persönliches  Leben  zeigen,  so  muss  der  Lehrende 
auch  mit  seiner  Person  hervortreten,  das  schafft   ihm  dann  eine  eigene,  so- 
genannte Methode. 
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3.  tfbcrsid)!  über  die  durdjgcnommcncn  LchVpcnsa. 

(Auszugsweise) 

Obcr-Primi». 

Deutsch:  Es  wurde  gelesen:  Aufsätze  von  Schiller.  Aufsätze  aus  Deyks  Lesebuch. 
Iphigenie  von  Goethe.    Coriolan.    Julius  Casar. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:    1.  Leben  ist  Entwicklung.  —  9.  Wie  stehen 

wir  zur  Vergangenheit?  —  8.  Schmerzen  sind  Fieunde.  —  4  Kon  scholac  sed  vitae  diseimus. 
—  5.  Es  bildet  ein  Talent  Rieh  in  der  Stille,  sich  ein  Charakter  in  dem  Strom  der  Welt ;  an 
Tssso  und  Antonio  nachgewiesen.  —  6.  Hin  Jeder  raus»  »einen  Helden  wählen,  dem  er  die 
Wege  zum  Olymp  hinauf  sich  nacharbeitet.  —  7.  Hat  Iphigenie  recht,  weun  sie  ihr  Leben 
unnütz  nennt?  —  8.  Abiturientenarbeit:  Schau  in  dich,  schau  um  dich,  schau  aber  dich! 

Latein:  Cic:  Tuscnl.  I.V.  Tac:  Germ.,  Hist.  III -IV  mit  Auswahl.  Livius:  I— III 
mit  Auswahl,  privatim  bezw.  ex  tempore.  Horas:  Cann.  1— IV.  Einige  Epoden,  Episteln  und 
Satiren. 

Griechisch:  Im  Sommer:  Jlias  XIII— XX,  im  Winter:  Jlias  XXI— XXIV  und  Platon* 

Phaedon. 

Französisch:  Chateaubriand:  Jeunesse  de  Chateaubriand.    Moliere:  l'Avare. 

Englisch:    Defoe:  Live  and  snrprising  Ad  venture»  of  Robinson  Crusoe. 

Mathematik:  Prüfungsarbeiten:  HerbstlBOO:  1.  Zeichne  ein  Dreieck,  von  dem  eine  Seite  tr, 
der  Gegenwinkel  «  und  die  H"1bc  H  auf  eiue  zweite  Seite  gegeben  ist.  —  2.  Von  einem  regel- 
mässigen Tetraeder  ist  die  Höhe  A  7,34  gegeben.  Berechne  die  Oberfläche.  —  3.  Der  Um- 
fang eines  Dreiecks  i»t  t*  82.3  und  die  Winkel  u  -  «5,4  und  ß  —  85,«.  Berechne  die  giiwste 
Seite.  —  4.  Von  einer  arithmetischen  Reihe  ist  das  erste  Glied  er  5.  die  beständige  Differenz 
«*  -  3  und  die  Summe  •  735.  Bestimme  das  letzte  Glied.  —  Ostern  1901:  l.  Zeichne  in 
einen  gegebenen  Kreis  ein  Rechteck,  welches  einem  gegebenen  Quadrate  <j*  gleich  ist.  — 
2.  Der  Radius  einer  Kugel  ist  r  -  -  14,339,  der  Radius  eines  Kugelkreises  (»  6,510.  Berechne 
den  grosseren  Teil  der  Kiigelrlache.  —  3.  Von  einem  Dreieck  ist  die  Summe  zweier  Seiten 
•  =  n  4-  85.43,  die  dritte  Seite  «•  -  68.943  und  der  Gegenwinkel  j-  83,375  gegeben. 
Berechne  den  Winkel.  —  4.  Welches  Kapital  giebt  eine  jährliche  Rente  von  2500  Mark  auf 
18  Jahre,  wenn  41/4%  Zinsen  gerechuet  werden? 

Unter-  Primu. 

Deutsch:    Schiller,  Wallenstein.    Lessing,  Laokoon. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  t.  Den  Menschen  macht  sein  Wille  gross  oder 
klein.  —  2.  Die  Verknüpfung  der  drei  letzten  Autztlge  in  Schillers  Piccolomini.  —  3.  In  seineu 
Thaten  malet  sieh  der  Mensch.  -  4.  Wodurch  erweckt.  Wallenstein  unser  Mitleid  und  unsere 
Furcht?  -  5.  Die  Macht  des  Beispiels.  -  H.  Wie  widerlegt  Lessing  Winckelmaniis  Ansicht  über 
Laokoon?  —  7.  Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen,  den  schickt  er  in  die  weite  Welt.  — 
8.  Die  Wurzel  aller  Bildung  ist  bitter. 

Latein:  Cicero:  pro  Archia,  pro  Ligario.  Tacitus:  Germania,  Agricola  z.T.  Livius: 
I — III  in  Auswahl,  privatim  bezw.  ex  tempore.  Horaz:  Cann.  I — IL  Mehrere  Epoden 
Sat.  I.  I,  5,  9,  IIb.    Epist.  I.  1  —  7. 

Griechisch:  Im  Sommer:  Demosthenes  Olynth.  R.  III,  Phil.  II.  Im  Winter:  Jlias 
B.  I— XII  und  Sophokles  A.jas. 

Französisch:   Proces  et  mort  de  Louis  XVI  par  Lamartine.  Scribe:  Bertrand  et  Raton. 

Englisch:  Mit  Ia. 


Ober -Sekunda. 

Deutsch:  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  bis  auf  Hans  Sachs,  dazu 
gelesen  Proben  der  Dichtungen  des  Mittelalters,  bes.  das  Nibelungenlied  und  Walther  von  der 
Vogelweide,  nach  Hopf  &  Paulsiek,  Lesebuch,  Abteilung  für  Ober-Sekunda.  Obersicht  Aber  die 
Entwickelung  der  deutschen  Sprache.    Goethes  Götz  u.  Egraont,  sowie  leichtere  lyrische  Gedichte. 

Themata  der  deutschen  AnfsÄtze:  1.  Der  llenscb  und  das  Meer.  —  2.  Rüdiger  im 
Widerstreit  der  Pflichten.  —  3.  Wie  Du  mir,  so  ich  Dir.  (Klasucnaufsatz.)  —  4.  Welches 
Charakterbild  machen  wir  uns  von  Wall  her  von  der  Vogelweide  nach  dem  Gedichte:  „Jr  sult 
sprechen  willekonien".  —  6.  Des  römischen  Rechtes  Doktoren  in  Goethe*  Götz.  —  6.  Bruder 
Martin,  eine  Charakteristik.  (Klassenanfsatz.)  —  7.  Hede  deutsch!  —  8.  Inwiefern  ist  Ulilands 
Wort :  „Wohl  wiegt  eines  viele  Thaten  auf,  das  ist  um  deines  Vaterlandes  Not  der  Heldentod4 
auf  Egmont  anzuwenden? 

Latein:  Cicero  pro  Ligario,  pro  rege  Deiotaro;  Sallnstii  Catilina;  Livius  1.  XXII, 
Answahl.    Virgil»  Aeneis  1.  II,  Auswahl  aus  IX— XI.  Eclogae. 

Griechisch:  Herodotns,  Auswahl  aus  I,  V— VIII;  Lypias  in  Eratosthenem ;  Odyssee, 
Auswahl  aus  VII— XXIII. 

Französisch:  Michaud:  Histoire  des  Croisades,  I.  Teil. 

Englisch:  Lektüre  aus  Tendering. 

Unter  -  Sekunda.. 

Deutsch:  Lessing:  Minna  von  Barnhelm;  Kleist:  Prinz  von  Homburg;  Goethe:  Her- 
mann und  Dorothea;  Schiller:  Jungfrau  von  Orleans. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Welche  Mittel  wendet  Schiller  an,  um  seinen 
Teil  nicht  alit  Meuchelmörder  erscheinen  zu  lassen?  —  2.  Was  erfuhren  wir  in  den  beiden 
ersten  Aufzügen  von  Leasings  „Minna  von  Barnhelm"  über  Tellbeim?  —  3.  Welche  Gründe 
lübrt  Tellheim  für  die  Anfhebung  seines  Verlöbnisses  mit  Minna  an,  und  wie  widerlegt  sie  die- 
selben ?  —  4.  Die  Vertreter  des  Soldat  imstande*  in  Lessings  .Minna  von  Barnhelm".  (Klssneu- 
aufsatz.)  —  fi.  Verbunden  werden  auch  die  Schwachen  mächtig,  der  Starke  ist  am  mächtigsten 
allein.  —  6.  Unter  dem  Birnbäume.  —  7.  Der  Gegensatz  zwischen  Vater  und  Sohn  in  Goethes 
„Hermann  und  Dorothea".  —  8.  Das  Stadtleben  von  seiner  Lichtseite  betrachtet.  —  S».  Jsabean 
und  Jobanna  als  Friedens.^  ifterinnen.  (Nach  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.)  —  10.  Schuld 
und  Sühne  der  Johanna.  (Kla-isenaufsatz.) 

Latein:  Cicero,  catilinarische  Reden  I— III;  Vergil,  AeneiB  B.  I — VII,  Auswahl; 
Livins,  B.  XXI,  Auswahl. 

Griechisch:  Xenoph.  Anab.  B.  III  und  IV;  Homer,  Odyssee  B.  I — VI,  Auswahl. 

Französisch:  Thiers,  Expedition  d'Egypte. 


Ober-Tertia. 

Deutsch:  Lektflre  im  Anschlüsse  an  das  Lesebuch  von  Bellermann.  Auswendiglernen 
von  Gedichten  der  „Blumenlese":  „Das  Lied  von  der  Glocke",  Wilhelm  Teil.  Aufsätze. 

Latein:  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Tempus-  und  Moduslehre  Abschlnss  der 
Verbalsyntax.    Caesar  B.  gall.  IV— Vll  z.  T     Ovid  Metamorph,  aus  1,  III,  IV,  VIII.  Auswahl. 

Griechisch:  Verba  auf  /tu  und  die  wichtigsten  nnregelmässigen  Verba  des  attischen 
Dialekts.  Wiederholung  des  früheren  Lehrpensuins.  Ausgewählte  Hauptregeln  der  Syntax  im 
Anschlüsse  an  Gelesenes.    Xenoph.  An.  1.  II. 

Französisch :  Ergänzung  der  Formenlehre,  Wortstellung,  Gebrauch  von  avoir  und  etre. 
Tempora,  lndicativ,  Conjnnctiv     Präpositionen.    Lesebuch  von  Wingerath.  Sprechübungen. 

Geschichte  und  Erdkunde:  Deutsche  Geschichte  vom  Ausgange  des  Mittelalters  bis 
zum  Regierungsantritte  Friedrichs  des  Grossen,  besonders  brandenburgisch-preussiache  Geschichte. 
Physische  Erdkunde  Deutschlands,  die  deutschen  Kolonien. 
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Mathematik:  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Po- 
tenzen mit  positiven,  ganzzabligen  Exponenten.  Das  Notwendigste  über  Wurzeigrössen.  Kreis- 
lehre  2.  Teil.  Sätze  über  Flächengleichheit  von  Fignren.  Berechnung  der  Flache  geradliniger 
Figuren.    Anfangsgründe  der  Ähnlichkeitslehre. 


Turnen. 

Die  Anstalt  besuchten  im  Sommer  1900:  170,  im  AVinter  1900/01   1G6  Schüler 
Von  diesen  waren  befreit: 

Vom  Unterricht  überhaupt 
Auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses        im  S.  12,        im  W.  9 
Aus  anderen  Gründen   ,     .  — 

zusammen        im  S.  12,        im  \V.  9 
also  von  der  Grundzahl  der  Schüler     „    „  7  °/0         „     ,  5,4  °/0 
Ausserdem   waren  anf  2  bezw.  3  Monate  auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses  befreit 
2  Schüler;  wegen  Entferntwohnens  von  1  bezw.  2  Wochenstunden  8  Schüler. 

Es  bestanden  bei  9   getrennt  zn  unterrichtenden  Klassen  4   Turnabteilnngen.  Znr 
kleinsten  von  dieser  gehörten  29,  zur  grüssien  52  Schüler. 

Für  den  Turnunterricht  waren  wöchentlich  12  Stunden  angesetzt;   ihn  erteilten  im 
Sommer  und  Winter  Überlehrer  Schurig  (1.  u.  2.  Abt.)  und  Lehrer  Aulrich  (3.  u.  4.  Abt.) 


4.  Verzeichnis  der  am  Gvmnasium  eincjcjührlcn  pd?ulbüd7ci\> 

1.  Evangelische  KeliKionslehre :  Biblisches  Lesebuch  von  VWcker-Strack  (IV  — IIb).  —  Der 

kleine  Katechismus  Dr.  Martin  Luthers  (VI  — I).  —  Zahns  biblische  Historien  für 
evangelische  Schulen:  bearbeitet  von  Giebe.  Düsseldorf,  Hagel  (VI  —  IV).  —  Handbuch 
der  evangelischen  Religionslebre.  Zum  Gebrauche  an  höheren  Schulen  nach  den 
neuesten  Lehrpläuen  bearbeitet  von  Dr.  F.  Christlieh.    Leipzig,  G.  Freytag  (Mb— I). 

2.  Katholische  Religionslebre:  Katholischer  Katechismus  für  das  Bistum  Paderborn.  Pader- 

born, .Jnnfermann  1894  (VI— IV).  —  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  Ober- 
gyninasien,  von  Dr.  Th.  Dreher.  München,  Oldenbourg  (III  — 1).  —  Biblische  Geschichte 
für  katholische  Volksschulen.  Von  Dr.  J.  Schuster.  Neu  bearbeitet  von  G.  Hey. 
Freiburg  i.  Br.  (VI— IV). 

3.  Deutsch:   Blumen  lese  aus  deutschen,   römischen  und  griechischen  Dichtern.  Höxter, 

O.  Buchholtz  (VI — I).  —  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Herausgegeben 
von  Bellermann,  Imelinrinn,  Jonas,  Snphan.  Berlin,  Weidmann,  ö  Teile 
(VI — III a).  Dazu  als  Anhang:  Abriss  der  deutschen  (Srammatik.  —  Deutsches  Lese- 
buch für  die  oberen  Klassen  höherer  Schulen  von  Dr.  F.  Deyks,  bearbeitet  von 
Dr.  K.  Kiesel.  Leipzig,  Bädeker  (IIa— 1).  —  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die 
deutsche  Rechtschreibung,  zum  Gebrauche  in  den  preussischen  Schulen.  Herausgegeben 
im  Auftrage  des  Königlichen  Minist,  der  geistlichen  p.  p.  Angelegenheiten.  Berlin, 
Weidmann  (VI— 1). 

4.  Latein:  Ellend-Seyfferts  Lateinische  Grammatik.     Neu  bearbeitet  von  Dr.  M.  A.  Seyffert 

und  Dr.  W.  Fries.  Berlin.  Weidmann  (VI— 1).  —  Lateinisches  Übungsbuch  von 
Ostermann-Müller.    Leipzig,  Teubner  (VI— lila). 

5.  Griechisch:  Griechische  Schulgrammatik  von  Dr.  E.  Koch.    Leipzig,  Teubner  (111b— 1).  — 

Übungsbnch  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen 
ins  Griechische,  von  F.  Spiess.  Ausgabe  B.  bearbeitet  von  H.  v.  Kleist.  Essen, 
G  Ü.  Bädeker  (Hl  b— III  a). 
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6  Französisch:  Elementargraraniatik  der  französischen  Sprache,  von  Dr.  K.  Plötz.  Berlin, 
F.  A.  Herbig  (IV — 111b).  —  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache,  von  Dr.  K. 
Plötz.  Berlin,  F.  A.  Herbig  (III b  —  1).  —  Choix  de  lectures  francaises  par  Hubert 
H.  Winnerath  III,  deuxintne  partie.    classes  inoyennes.    Cologne  Dumont-Schauberg. 

7.  Englisch:  Kurz  gefasstes  Lehrbuch   der  englischen  Sprache  von  Dr.  Fritz  Tendering. 

Berlin,  Gärtners  Verlagsbuchhandlung  1896  (IIa  — 1). 

8.  Hebräisch:  Hebräisches  Schulbuch.    Von  J.  Hollenberg.    Berlin,  Weidmann. 

9.  Geschichte  und  Erdkunde:  Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  alter  Geschichte.  Von 

Oskar  Jäger.  Wiesbaden,  C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (IV).  Hilfsbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  deutschen  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  Gottfr.  Eckertz.  Wiesbaden, 
C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (III b— IIb).  —  Historisches  Hilfsbuch  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien  und  Realschulen  von  Willi.  Herbst.  I.  Alte  Geschichte.  Ausgabe 
für  Gymnasien  von  Oskar  Jäger  (IIa),  II.  Geschichte  des  Mittelalters  (Ib).  III.  Neuere 
Geschichte.  Wiesbaden,  C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (Ia).  —  Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  der  Geographie,  von  Prof.  Dr.  H.  A.  Daniel.  Halle  a.  S ,  Waisenhaus  (VI— I).  - 
E.  Debes  Schulatlas  für  die  mittleren  Unterrichtsstufen,  in  36  Karten.  Leipzig,  H.  Wagner 
und  E.  Debes  (VI-V).  —  Schulatlas  über  alle  Teile  der  Erde.  Herausgegeben  und 
bearbeitet  von  C.  Dierke  und  E.  Gäblcr.    Braunschweig,  G.  Wettermann  (IV — 1). 

10.  Rechnen  nnd  Mathematik:  Die  Elementar-Mathematik  tür  den  Schulunterricht  bearbeitet 

von  Prof.  Dr.  Ludw.  Kambly.  I.  Teil.  Arithmetik  und  Algebra  Ausgabe  für 
Gymnasien.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Langgut  h.  —  Kambly -Boeder:  Plani- 
metrie, Trigonometrie,  Stereometrie.  Verlag  von  Ferd.  Hirt,  Breslau.  —  Heidt: 
Aufgaben-Sammlung  zur  Arithmetik  nnd  Algebra.  Grotesche  Buchhdlg.  Berlin.  — 
Heine  und  Westrick:  Rechenbuch  nebst  Aufgaben  zur  ersten  Einführung  in  die 
Geometrie.  Münster  i.  \V.,  Aschendorfsche  Buchhandlung.  —  C.  Bremiker,  loga- 
rithmisch-trigonometrische Tafeln  mit  5  Dezimalstellen.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhdlg. 

11.  Naturbeschreibung  und  Physik:  Krippe,  Anfangsgründe  der  Physik.    Ausg.  B.  Essen, 

Bädeker.  —  Wossidlo,  Leitfaden  der  BoUnik,  Leitfaden  der  Zoologie  Berlin, 
Weidmannsche  Buchhandlung. 

12.  Singen:  Liederschatz  lür  höhere  Schulen.    3.  Teil.    Lieder  für  vierstimmigen  gemischten 

Chor.    Von  K.  Günther  und  G.  Noack.    Herford,  G.  Noack  (IV.— I). 

Für  die  Lektüre  der  fremdsprachlichen  Schriftsteller  (Latein,  Griechisch,  Französisch, 
Englisch)  werden  die  von  den  Schülern  zn  gebrauchenden  Schriftsteller-Ausgaben  für  jeden 
einzelnen  Fall  bestimmt. 


II.  Mitteilungen  ans  den  Verfügungen  der  Behörden. 

Münster,  2.  September.  Die  Aufnahme  solcher  Schüler,  welche  bereits  die  I  oder  IIa 
einer  anderen  Anstalt  besucht  haben,  bedarf  der  Genehmigung  der  Behörde,  welche  einzuholen 
ist,  ehe  den  Schülern  die  Teilnahme  am  Unterricht  gestattet  wird.  Das  Aufnahmegesnch  ist 
an  den  Anstaltsleiter  zu  richten. 

Berlin,  20.  Dezember.  Die  Abschlussprüfung  kommt  in  Wegfall  und  ist  für  die 
Erteilung  des  Zeugnisses  Uber  die  wissenschaftliche  Befähigung  zum  einjährig-freiwilligen  Dienst 
nicht  mehr  erforderlich. 

Berlin,  21.  Dezember.  Es  wird  auch  über  den  I.  April  1901  hinaus  gestattet,  mit 
Draht  geheftete  Bücher  und  Hefte  zum  Schulgebrauch  zuzulassen,  wenn  nicht  rostender  Draht 
verwendet  wird  und  die  Klammerenden  gehörig  verdeckt  werden. 

Berlin,  24.  Dezember.  Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  zu  bestimmen 
geruht,  dass  im  Hinblick  auf  das  zweihundertjährige  Jubiläum  des  Königreiches  Preussen  am 
18.  Januar  1901  an  diesem  Tage  in  sämtlichen  Unterrichtsanstalten  der  Preuss.  Monarchie 
eine  entsprechende  Feier  veranstaltet  werde. 
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III.  Zar  Geschichte  der  Schale. 

1.  Kuratorium.    Eine  Änderung  im  Bestände  desselben  fand  nicht  statt. 

2.  Das  Lehrerkollegium.  Auch  dieses  Jahr  fanden  empfindliche  Störungen  durch 
Erkrankungen  statt.  Abgesehen  von  kleineren  auf  einzelne  Tage  beschrankten  Störungen  mnsste 
Prof.  Fauth  incl.  der  Pflngstferien  4  Wochen  nach  Ems,  um  einen  aus  dem  Winter  herüber- 
geschleppten  Rachenkatarrh  los  zu  werden,  und  Direktor  Petri  suchte  im  Anschluss  an  die 
Pfingstferien  in  einer  vierwöchentlichen  Kur  in  Wildbad-Gasfein  Heilung  seiner  Ischias.  Von 
Mitte  November  ab  litt  Herr  Gymnasiallehrer  Knufinke  an  sehr  schmerzhaften,  durch  Gallen- 
steine hervorgerufene  Beschwerden,  die  sich  durch  das  ganze  .Schulhalbjahr  mit  Unterbrech- 
ungen hinzogen  und  vielfache  Vertretungen  nötig  machten.  Auch  Rektor  Buddenhagen 
mnsste  längere  Zeit  vertreten  werden. 

Das  wichtigste  Ereignis  im  Bestand  des  Lehrerkollegiums  war  das  Ausscheiden  des 
Herrn  Direktor  Petri,  der  am  1.  Oktober  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  trat,  nachdem  er 
seit  (iriindung  der  Anstalt  von  Ostern  1867  an  als  Leiter  an  derselben  thatig  gewesen  war. 
Am  80.  September  1900  fand  vormittags  II  Uhr  die  Abschiedsfeier  in  der  Schule  Btatt  unter 
Gesang,  Abschiedsrede  des  scheidenden  Direktors  und  Dankrede  seitens  der  Schule  durch  den 
zum  stellvertretenden  Direktor  ernannten  Profe*sor  Dr.  Fauth.  Zugleich  wurde  von  Herrn 
Bürgermeister  Leisnering  dem  scheidenden  Direktor  mitgeteilt,  dass  ihm  von  Sr.  Majestät 
der  Rote  Adlerorden  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  verliehen  sei.  Die  Schüler  hatten  ihrem 
Direktor  am  Abend  vorher  einen  Fackelzug  gebracht  und  ihm  ihren  Dank  durch  Rede  und 
Überreichung  einer  schönen  Homerbüste  dargethan.  Von  den  früheren  Schülern  waren  zahlreiche 
Briefe  eingetroffen,  denen  zu  Weihnachten  ein  prachtvolles  Album  mit  vielen  Photographien 
der  alten  Schüler  und  Lehrer  folgte.  Seitens  des  Kuratoriums  und  der  städtischen  Behörden 
sowie  der  Bürgerschaft  fand  eine  Ehrung  durch  ein  Festessen  im  Saale  des  Gesellschaft«- Vereins 
statt,  wobei  Prof.  Fauth  an  den  scheidenden  Direktor  folgende  Ansprache  hielt: 

„Hochgeehrter  Herr  Direktor!1' 

r Gestatten  Sie,  dass  ich  im  Namen  der  Schule  einige  Worte  an  Sie  richte.  Der 
Eindruck,  den  ich,  sehr  geehrter  Herr  Direktor,  vor  21  Jahren,  als  ich  Sie  zuerst  kennen 
lernte,  von  Ihnen  gewann,  war  ein  ganz  bestimmter,  und  er  ist  im  Laufe  der  Zeit 
durch  alle  Schwankungen  hindurch,  geblieben  Es  war  der  Eindruck  einer  Persönlich- 
keit, die  das,  was  sie  hat,  in  ihrer  Persönlichkeit  hat,  und  die  die  Menschen  nach  dem 
Werte  ihrer  Persönlichkeit  beurteilt  und  behandelt. 

Durch  diese  Eigentümlichkeit  Ihres  Wesens  waren  Sie  zum  Pädagogen  geschafTen,  und 
der  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der  Persönlichkeit,  von  der  Sie  sich  leiten  Hessen,  ver- 
danken Sie  vor  allem  Ihre  Erfolge  als  Lehrer  und  Anstaltsleiter. 

Zwar,  wer  sich  in  seinem  Handeln  vorwiegend  von  objektiven  Gesetzen  leiten  litsst, 
wird  leichter  verstanden,  als  der,  welcher  seine  individuelle  Persönlichkeit  zur  Geltung 
bringt,  denn  das  Oesetz  ist  allgemein  und  allen  zngltnglich.  Aber  so  hoch  die  Person 
Uber  dem  Gesetz  steht,  so  viel  eingreifender  und  fruchtbarer  ist  doch  die  Pädagogik  der 
Persönlichkeit  als  die  des  Gesetzes.  Der  individuelle  Mann  hat  allerdings  mehr  Kämpfe 
zu  bestehen.  Aber  wird  ein  solcher  Mann  einmal  in  seiner  Thtltigkeit  nicht  verstanden, 
und  welchem  Maiine,  zumal  wenn  er  an  leitender  Stelle  steht,  widerfahrt  das  nicht,  so 
weiss  er  das  zu  tragen.  Denn  ihn  tröstet  das  Bewusstsein,  dass  er  nach  seiner  Über- 
zeugung gehandelt  und  das  Beste  gegeben  hat.  was  er  hatte. 

Und  schliesslich  entscheidet  der  Erfolg.  Und  an  Erfolge,  hochgeehrter  Herr  Direktor, 
hat  es  Ihnen  nicht  gefehlt.  Ich  weise  hin  auf  die  gerade  Ihrer  Persönlichkeit  entsprechende, 
für  unsere  Anstalt  so  hochwichtige  Gründung  des  Alumnats,  vor  allem  aber  anf  den 
frischen,  ausdauernden  Mnt,  mit  dem  Sie  die  Schwierigkeiten  überwunden  haben,  mit 
welchen  die  Gründung  einer  höheren  Lehranstalt  auf  neuem  Boden  verknüpft  ist.  Das 
jetzige  Geschlecht  mag  da  Manches  vergessen  haben,  aber  das  Werk  steht  redend  da. 
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Und  was  das  Schönste  dabei  ist,  Ihre  Werke  werden  Ihnen  nachfolgen.  Und  sowie  sie 
ans  Ihrer  Persönlichkeit  herausgegangen  sind,  so  werden  sie  in  den  stillen  Stunden  Ihrer 
kommenden  linse  als  liebe  Freunde  zu  Ihnen  kommen  und  von  schönen  vergangenen  Zeiten 
mit  Ihnen  plaudern  Möge  Gott  Ihnen  diesen  friedlichen  Genus»  nach  des  Lebens  Kampf 
noch  recht  lange,  lange  schenken.» 


Nach  einer  Verfügung  vom  In.  Februar  1901  wurde  der  wiss.  Hülfslehrer  Sc  hau - 
wieuold  zum  Oberlehrer  an  dem  Königl.  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt  ernannt.  Der  stellver- 
tretende Direktor  Prof.  Dr  Fauth  wurde  am  2ti.  Februar  er.  vom  Gymuasial-Kuratorium 
einstimmig  zum  Direktor  der  Anstalt  erwählt. 

S.  Ferien  waren:  1)  Pfingstferien :  Samstag,  den  2.  Juni  bis  Dienstag,  den  12.  Juni  1900. 
2)  Sommerferien:  Mittwoch,  den  8.  August  bis  Donnerstag,  den  13  September.  3)  Weihnachts- 
ferien: Donnerstag,  den  20.  Dezember  bis  3.  Januar  1901.  Schluss  des  Schuljahres  1900: 
Dienstag  in  der  Karwoche.    Anfang  des  Schuljahres  1901:  Mittwoch  nach  Misericordins  1901. 

4.  Feiern.  Nach  Bestimmung  Sr.  Majest.1t  des  Kaiser«  und  Königs  wurden  am  5.  Mai 
die  Schüler  auf  die  Bedeutung  der  am  6.  Mai  eintretenden  Grossjähripkeit  Seiner  Kaiserlichen 
und  Königlichen  Hoheit  des  Kronprinzen  hingewiesen.  Der  Sedatitag  wurde  bei  Beginn  des 
Wintersemesters  in  üblicher  Weise  gefeiert,  Die  jährliche  Totenfeier  am  letzten  Sonnabend 
des  Kirchenjahres  tlel  aus,  da  im  Laufe  des  Jahres  die  Zahl  der  gegenwartigen  und  früheren 
Schüler  der  Anstalt  keinen  Verlust  zu  verzeichnen  hatte  Des  Abscheiden»  des  Schuldieners 
Gärtner,  der  viele  Jahre  der  Anstalt  treu  gedient  hatte,  war  schon  vorher  von  Seiten  des 
Direktors  beim  Sc.hulanfange  gedacht  worden.  Die  Feier  des  Geburtstags  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs  wurde  nach  einer  Bestimmung  Sr  Majestät  nur  durch  Hinweis  auf  die 
Bedeutung  des  Tages  gefeiert,  da  eine  feierliche  Begehung  desselben  bereits  hineingezogen 
war  in  die  znm  18.  Januar  angeordnete  Feier  des  zweiluindertjahrigen  Jubiläums  des 
Königreichs  Preussen,  welche  in  der  Anla  des  Gymnasiums  mit  Gesang,  Deklamation  und  einer 
Festrede  des  Herrn  Oberlehrer  Krüger  stattfand,  in  welcher  er  im  Gegensatz  gegen  das  Lehen 
•rer  französischen  Könige  da»  vorbildliche  Leben  und  Wirken  der  Hohenzollern  schilderte.  Um 
die  Bedeutung  des  Tages  auch  weitern  Kreisen  vor  Augen  zu  führen,  fand  am  20.  Januar  eine 
vom  Prof.  Fauth  veranstaltete  Aufführung  der  Schüler  im  grossen  Saale  des  Felscnkellers  statt, 
wo  in  10  lebenden  Bildern,  welche  durch  Gesang  und  gebundene  Bede  unterstützt  waren,  ein 
Überblick  über  die  deutsche  und  preussische  Geschichte  gegeben  wurde.  Es  hatten  sich  gegen 
500  Zuschauer  eingefunden.  Allen  denen,  die  zum  Gelingen  des  Festes  so  thätig  mitgewirkt 
haben,  sei  hier  bestens  gedankt  — 

5.  Prämien.  An  Prämien  wurden  von  den  Behörden  zur  Verfügung  gestellt  und 
verteilt:  I)  Drei  Exemplare  der  Festschrift  von  Prof.  Dr.  Markus:  „Johannes  Guteuberg  und 
die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  *.  2)  Von  Sr.  Majestät  geschenkt  zwei  Exemplare  des 
Werkes:  .Das  deutsche  Kaiserpaar  im  Heiligen  Lande  im  Herbst  1898*.  3)  Dreissig  Exemplare 
de«  von  Prof.  Doepler  d.  J.  hergestellten  Gedenkblattes  zur  Feier  des  200jährigen  Jubiläums 
des  Königreichs  Preussen. 

6.  Reifeprttfungen  waren  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Geh.  Reg-Rates 
Dr.  Rothfnchs  im  Herbste  am  1.  August  1900  und  im  Frühjahre  am  2«.  März,  über  das 
Ergebnis  siehe  unter  Abschnitt  IV,  3. 

7.  Revisionen.  Am  3.  November  fand  eine  Revision  des  ev.  Religionsunterrichts 
durch  Herrn  General-Superintendenten  D.  Nebe,  am  22,  23  und  24.  November  eine  Revision 
der  ganzen  Anstalt  durch  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Provinzial-Schulrat  Dr.  Rot  Ii  fuchs  statt. 


IV.  Statistische  Mitteilungen. 
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1900/1901 

119 

35 

12 

96 

53 

13 

3.  Am  1.  Februar  1901  . 

121 

33 

12 

95 

54 

17 

Das  Zengnis  für  den  cinjahrig-frei willigen  Militärdienst  erhielten  0*tern  1900:  17  Schaler,  wovon 
8  zn  einem  proktiackeu  Beruf  übergingen;  Herbst  1900:  1  Schüler,  der  zu  einem  praktischen  Beruf  überging. 
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V.  Lehrmittel. 

1.  Lehrerbibliothek.  Ge  schenkt  ward«  von  einem  hohen  Ministerium  für  Kuhns 
nml  Unterricht:  v.  Schenkendorff,  Jahrbuch  für  Jugend-  und  Volksspiele  IX;  Kreuzer,  Otto 
v.  Bismarck  2  Bde ;  3  Berliner  Universitiltsreden.  —  Vom  hiesigen  Magistrat:  Verwaltnngs- 
bericht  für  1900.  —  Von  Herrn  Druckerei-Besitzer  Flotho:  Hnxaria  1900.  —  Von  Herrn 
Direktor  Petri :  Herrig-Bnrgny,  la  France  litteraire ;  Wackernagel,  kleinere  Schriften  ;  v.  Schenken- 
dorff, (Iber  Jugend-  und  Volksspiele.  —  Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  FYick:  Lauture,  la  Chine  et 
les  Cbinois;  J.  Scaliger,  thesaurus  temporum;  Oberlander,  geograph.  Unterricht  —  Von  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Reuter:  Puritz,  Handbiichlein ;  Jenny,  Reigenbuch.  —  Von  Herrn  Oberlehrer 
Volckmar:  Friedrich*  d.  Gr.  Werke  8  Bde.:  Schillers  Briefwechsel  mit  Körner  4  Bde  :  Brief- 
wechsel Schillers  mit  W.  von  Humboldt ;  Lamartines  Werke  6  Bde. ;  Elissen,  Analekten  der 
mittel-  und  neugriechischen  Literatur  5  Bde.;  Hölty,  Gedichte;  E.  v.  Kleist,  Werke;  Kerner, 
Dichtungen;  Manutii  epistolae;  Erasmi  Roterodami  adagia.  —  Vom  Verfasser:  Ad.  Breuer, 
Theorie  der  Functionen  einer  complexen  Variabein.  —  Vom  Ministerium :  Lehrmittel-Verzeichnis 
für  den  Zeichenunterricht,  Heft  1. 

Angeschafft  wurden:  Hnrsians  Jahresbericht«. —  Neue  Jahrbücher  für  Philologie. 

—  Zentralblatt  für  das  höhere  Unterrichtswesen.  —  Deutsche  Literatnrzeitung.  —  Zeitschrift 
für  den  deutschen  Unterricht  —  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  —  Kritischer 
Jahresbericht  der  romanischen  Philologie.  —  Schritten  der  Comenius-Gesellsehaft.  —  Mitteilungen 
der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehung«-  und  Schulgeschichte.  —  Poske,  Zeitschrift  fiir  den 
physikalischen  und  chemischen  Unterricht.  —  Bonner  Jahrbücher  105.  —  Hettner.  geographische 
Zeitschrift  1900.  —  Archäologischer  Anzeiger  1900.  —  Rethwisch.  Jahresberichte  XIV.  — 
Loofs,  Leitfaden  der  Dogmengeschichte.  —  Nestle,  Einleitung  in  das  gfriech.  neue  Testament.  — 
Schräder.  Erfahrungen  und  Bekenntnisse.  —  Killmann,  prenssische  Direktoren -Versammlungen 
1890—1900.  —  Thesaurus  linguae  latiuac  I,  1.  II,  1.  —  Enripidis  fabulae  ed.  Wecklein  III,  2. 

—  Grimms  deutsches  Wörterbuch  X,  3.  4.  5.  —  Förstemanu,  altdeutsches  Namenbuch  1 — 6. 

—  Snchier,  Geschichte  der  franz.  Litteratur.  —  Mnret-Sanders.  englisches  Wörterbuch  II,  15—20. 

—  Dielionnaire  de  l'acadeinie  franraise  2  Bde.  —  Müllenhoff,  deutsche  Altertumskunde  IV,  2. 

—  Schiller,  Weltgeschichte  I.II.  —  Zeitschrift  für  westfälische  Geschichte  und  Altertumskunde 
1900.  —  Bau-  und  Kunstdenkmaler  Westfalens,  Kreis  Iserlohn.  —  Dzcatzko,  antikes  Buch- 
wesen. —  Mommsen,  römisches  Strafrecht.  —  Hohenzollern -Jahrbuch  1899.  —  Hollenberg, 
Selbstbiographie.  —  Sievers,  Amerika.  —  (  hnn,  aus  den  Tiefen  des  Weltmeers.  —  M.  Müller, 
alte  Zeiten  —  alte  Freunde.  —  Encyclopfldie  der  Mathematik  I,  5.  II,  2/3.  —  Drude,  Lehr- 
buch der  Optik.  —  Klein  n.  Rierke,  Vortrage. 

2.  Kchülerbibliothek.  Geschenkt  wurden:  Vom  Reichs-Marineamt :  Lindner,  die 
deutsche  Hanse.  —  Vom  Oberlehrer  Volckmar:  Aliost,  rasender  Roland ;  Dantes  Werke  4  Bde: 
Petrarca:  Torquato  Tasso;  Catderon  de  la  Barca  7  Bde.:  Camoens  2  Bde.;  Lope  de  Vega  4  Bde. 

Angeschafft  wurden:  Liiders,  Kriegsfahrten.  —  Ferrar.  unsers  Heilands  Erden- 
leben. —  Frentzel,  Ernährung  und  Volksnahrungsmittel.  —  Wedding,  Eisenhiittenwesen.  — 
Wolff,  wilne  Jäger.  —  Noeldechen,  Lambert  Hadewart.  —  Weitbrecht,  deutsche  Art.  —  Schulze, 
Provinz  Westfalen.  —  Lohr,  Gang  durch  die  Ruinen  Horns.  —  Hachtmann,  Pergamon.  — 
Lange.  Xenophon  —  Höcker.  Merksteine  deutschen  Bürgertums  5  Bde.  —  Bruneck,  Klans 
Eriiiisen.  —  Laekowilz,  Ekkehard  und  die  Klosterknaben  von  St.  Gallen.  —  Nieritz,  Bruder- 
liebe. —  Behrendt,  Pytlieas  von  Massilien.  —   Urandstildter,  das  Rechte  thu  in  allen  Dingen. 

—  Würdig,  3  Erzählungen  aus  der  Geschichte  Englands.  —  Bahmann,  des  Kampfes  Preis.  — 
Würdig,  Magdeburg  und  Lützen.  —  Würdig,  Dragoner  und  Kurfürst.  —  Spyri,  Hei  di  2  Bde. 

3.  (ieHchichtlich-geogrnphim-her  LehrapparaL  Geschenkt  wurden  vom  Ministerium 
fiir  Kultus  und  Unterricht :  Abbildungen  vor-  und  friiligeschichtlicher  Altertümer  mit  Texttafeln, 
2  Exemplare. 

Angeschafft  wurden:  2  Wandtafeln  mit  den  Bildnissen  der  deutschen  Kaiser.  — 
Wandtafel  mit  den  Bildnissen  der  brandenbnrgischen  Herrscher. 
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4.  Physikalisch- naturwissenschaftlicher  Lehrapparat.  Angeschafft  war  de: 
Galvanometer  mit  beweglicher  Spule  von  Hartmann  and  Braun:  Vakuum-Skala  nach  Gross; 
WasscrstrahlgebliUe :  Schlangen-Rückflusskühler;  4  Absorptionscuvetten ;  Apparat  für  das  Boole- 
sche Gesetz.:  Achromatisches  Prisma:  Apparat  zum  Nachweis  des  Wegfalles  der  Reflexion; 
Scheibe  für  Chladnische  Klangfigaren;  Röhre  für  Kundische  Staubfiguren;  Gasdruckregnlator 
dir  die  Thermosäule. 

Geschenkt  wurde  von  Herrn  Fabrik-Direktor  Dr.  Schulze:  Himmel  and  Erde,  Bd.  1 1  ; 
Prometheus,  Bd.  10.  —  Von  dem  Abiturienten  Kern  10  XI  k.  —  Von  dem  Unterprimaner 
Gerhard  mehrere  Mineralien.  —  Die  Oberprimaner  Dreves,  Müller  und  Quitmann 
zeichneten  mehrere  Tafeln  zur  Wellenlehre. 


L  Das  Alaronat.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Sommer  1900:  43:  im  Winter 
1900/01:  38  Schüler.  Die  Inspektion  hatte  im  Sommer  Herr  Schauwienold  allein.  Im 
Herbst  trat  als  zweiter  Inspektor  ein  der  Kandidat  der  Theologie  und  des  höheren  Schul- 
amtes Herr  Resa  aus  Breckerfeld  in  Westfalen.  Auch  dieses  Jahr  wurde  wie  bisher  mehreren 
Schülern  eine  Ermässigung  des  Kostgeldes  bewilligt. 

2.  Das  Kllngeuiannsche  Stipendium  wurde  statutengemäß  an  einen  einheimischen 
und  zwei  auswärtige  Schüler  verliehen. 

3.  Das  Stipendium  au«  dem  Fond«  zur  Unterstützung  bedürftiger  Schiller  wurde 
im  Betrage  von  100  Mark  an  einen  Schüler  der  Prima  gegeben.  Durch  Schenkungen  von 
Abiturienten  kamen  im  Jahre  1900  hinzu  318  Mk ,  so  dass  das  Kapital  betrug  am  15.  März  1901 : 
6245,70  Mk. 

4.  Die  UymnaBial-Waisenkasse  erhielt  durch  Zuwendung  von  Herrn  Uramen  35  Mk., 
Herrn  Oberlehrer  Schumacher  10  Mk ,  vom  Abiturienten  Bischoff  30  Mk.,  von  N.  N.  3  Mk. 
Das  Kapital  betrug  am  31.  Dezember  1900:  5031,50  Mk.  Die  Zinsen  wurden  stiftungsgemälsa 
verwandt. 

Allen  Gebern  wird  für  ihre  Schenkungen  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 


1.  Das  Schuljahr  wird  geschlossen  Dienstag,  den  2.  April.  Die  Schule  beginnt 
Mittwoch,  den  24.  April  1901,  vormittags  8  Uhr. 

2.  Die  neu  aufzunehmenden  Schüler  sind  frühzeitig,  d.h.  vor  Ostern,  anzumelden. 
Anmeldescheine  sind  beim  Schuldiener  Poppe  zu  bekommen.  Vorzulegen  sind  bei  der  An- 
meldung 1)  der  Geburtsschein  (nicht  Taufschein).  2)  der  Impfschein,  3)  das  Abgangszeugnis 
der  zuletzt  besuchten  höheren  Schule;  falls  der  Schüler  nur  eine  Elementarschule  oder  eine 
Privatschule  besucht  hat,  bedarf  es  eines  Abgangszeugnisses  nicht,  solche  Schüler  müssen  eine 
Aufnahmeprüfung  bestehen.  Diese  Prüfung  findet  Dienstag,  den  23.  April,  von  vormittags 
9  Uhr  an  statt.  Schüler,  welche  von  der  Obersekunda  oder  der  Prima  einer  andern  höhern 
Lehranstalt  kommen,  müssen  frühzeitig  ein  Aufnahmegesuch  an  den  Anstaltsleiter  einreichen 
und  die  oben  angegebenen  nötigen  Papiere  einsenden. 

3.  Die  Wahl  einer  Wohnung  für  auswärtige  Schüler  unterliegt  der  vorherigen 
Genehmigung  des  Direktors  (§  7  der  Disziplinar-Ordnung) ;  ist  dieselbe  nicht  vorher  eingeholt, 
so  kann  sie  versagt  werden. 


VI. 


und  deren  Eltern. 


Höxter,  den  2.  April  1901. 


Fautli, 

Gymnasial -Direktor  i.  V. 
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1.  Die  DarsU'llunjr        l'ersönliclikoil  In  Xenopbons  Anabasi*. 

Von  Uberlehrer  Prof.  Hr.^rick. 
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Die  Darstellung  der  Persönlichkeit 
in  Xenophons  Anabasis. 


I. 

Die  Charakteristiken  des  Kyros  und  der 
ermordeten  Feldherrn. 


Die  jetzt  allgemein  übliche  Sitte  der  Geschichtsschreiber,  an  geeigneten  Stellen 
ihrer  Werke  Charakteristiken  der  bedeutendsten  historischen  Persönlichkeiten  einzu- 
flechten,  stammt  aus  dem  Altertume,  hat  sich  dort  aber  verhältnismässig  langsam 
eingeführt. ')  Der  Begründer  der  Geschichtswissenschaft,  Thukydides,  bietet  nur  eben 
Ansätze  von  Charakteristiken,  die  sich  in  seiner  Darstellung  immer  an  die  Erzählung 
von  dem  Tode  der  betreffenden  Persönlichkeiten  Themistokles,  Perikles,  Kleon,  Brasidas, 
Nikias)  anschliessend)  Erst  bei  Xenophon,  in  dessen  Anabasis,  treffen  wir  auf  wirk- 
liche Charakterschilderungen,  nämlich  des  Kyros  ;l,  9)  und  der  Feldherrn  Klearchos, 
Proxenos  und  Menon  ill,  6).  Da  auch  diese  sich  unmittelbar  an  die  Erzählung  von 
ihrem  Tode  anschliessen,  so  hat  man  hierin  gewiss  mit  Recht  den  Einfluss  des  thu- 
kydideischen  Vorbildes  erkannt.  Damit  ist  nun  freilich  noch  nicht  die  literarische 
Form  der  Charakteristiken  erklärt;  für  diese,  meint  man,  habe  Xenophon  die  Anregung 
durch  das  Enkomion  seines  Gaugenossen  Isokrates  auf  den  König  Euagoras  von 
Salamis  auf  Cypern  erhalten,  welches  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Verfassers 
(8)  das  erste  Enkomion  auf  einen  Zeitgenossen  gewesen  sein  soll.  Aber  diese  ganze 
Hypothese  steht,  wie  bereits  Wilamowitz  in  seinen  Lesefrüchten1)  gezeigt  hat  und 
wie  sich  noch  durch  weitere  Gründe  erhärten  lässt,  auf  schwachen  Füssen  Denn 
erstens  spricht  Isokrates  a.  a.  O  überhaupt  nicht  vom  Enkomion  im  allgemeinen, 
sondern  nur  in  Beziehung  auf  die  <;<j">;  eines  Mannes.  Ferner  ist  es  an  sich  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  die  Rhetoren.  "die  Lob  und  Tadel  als  eine  Gattung  theoretisch 
anerkannten,  vor  dem  Enagoras  noch  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  sein  sollten, 
einen  lebenden  Zeitgenossen  zu  preisen.  Auch  steht  der  Angabe  des  Isokrates  das 
gewichtige  Zeugnis  des  Aristoteles  (Rhethorik  I  9,  1368  a  17)  entgegen,  nach  welchem 

')    Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alt.  Oesch.   18<)5i  S.  208 
*i    Bruns,  Das  literarische  Porträt  der  Griechen  (ISlK>)  S.  3  ff.  64  ff.,  ferner  Leo,  die  griechisch- 
römische  Biographie  il<J0l>  S.  80  f.,  der  die  feineren  von  Bruns  formulierten  Unterschiede  zwischen 
den  einzelnen  Charakteristiken  des  Thukvdides  mit  Recht  verwirft 
h    Hermes  XXXV  ,1900.  S.  533  f 


IV 


das  erste  Enkomion  vielmehr  auf  den  Thessalier  Hippolochos  verfasst  wurde,  jeden- 
falls doch  vor  dem  Erscheinen  des  isokratischen  Euagoras,  da  sonst  ja  die  Bemerkung 
des  Aristoteles  unverständlich  wäre.  Zu  diesen  von  Wilamowitz  erhobenen  Bedenken 
kommt  noch  hinzu,  dass  doch  auch  das  Enkomion  des  Rhetors  Alkidamas,  des 
Gegners  des  Isokrates,  auf  die  Hetäre  NaTs  (Athen,  XIII.  592,  c)  vor  dem  Euagoras 
des  letzteren  entstanden  sein  muss,  vermutlich  sogar  schon  ziemlich  lange  vorher,  zu 
Anfang  des  4.  Jahrhunderts.*)  Endlich  will  es  uns  vorkommen,  als  ob  man  bei  der 
Behandlung  der  ganzen  Frage  nicht  immer  sorgfältig  genug  zwischen  Charakteristik 
und  Enkomion  unterschieden  habe  Die  Charakteristik  will  urteilen,  das  Enkomion 
nur  loben;  die  Charakteristik  erörtert  nur  die  hervorstechenden  Eigentümlichkeiten  einer 
Persönlichkeit,  das  Enkomion  trägt  alles,  was  nur  irgendwie  Lobendes  über  sie  zu 
sagen  ist,  zusammen;  deshalb  wird  man  auch  eine  Charakteristik,  mag  sie  noch  so 
anerkennend  sein,  nicht  wohl  als  Enkomion  bezeichnen  dürfen,  ebensowenig  wie  das 
Enkomion  eine  wirkliche  Charakteristik  bringen  kann. &)  Unter  diesen  Umständen 
erscheint  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  der  Charakteristiken  der  Anabasis  mit  dem 
Euagoras  als  ausgeschlossen,  und  die  Uebereinstimmungen,  die  sich  zwischen  ihnen 
finden,  die  Antithesen  und  sonstiges  rhetorisches  Beiwerk,  erklären  sich  aus  dem 
gemeinsamen  Boden,  auf  dem  beide  erwachsen  sind,  dem  yh-os  tmdeoctuiAv.  Denn 
dass  auch  Xenophon  rhetorische  Unterweisung  genossen  hat,  kann  nach  den  neueren 
Untersuchungen6)  nicht  mehr  bezweifelt  werden. 

Hinsichtlich  ihres  philosophischen  Gehaltes  dagegen  haben  die  Charakteristiken 
der  Anabasis  weder  etwas  mit  Thukydides  noch  mit  der  Rhetorenschule  zu  schaffen, 
sondern  sind  lediglich  auf  der  Orundlage  der  sokratischen  Lehre  '•>  aufgebaut.  Unsere 
Aufgabe  erfordert  es  hierauf  näher  einzugehen. 

Die  vier  Charakteristiken  stellen  sich  paarweise  zusammen,  indem  immer  je 
zwei  im  Hinblick  auf  einander  gearbeitet  sind,  nämlich  die  des  Kyros  und  Klearchos 
einer-,  die  des  Proxenos  und  Menon  andererseits.  Das  lehrt  für  das  erste  Paar 
sofort  die  Vergleichung  der  kurzen  Prooemien,  mit  welchen  die  Charakteristiken  an 
die  voraufgehende  Erzählung  angefügt  sind: 


I,  9,  1 

Kvqo;  uir  ovr  ovrots  ht.lf  vrtjafr 
ihijij  <>tv  Ihijnt'tv  To**»-  imn  Kvoov  Tin- 
iloyntm-  yrvnm  run-  ßafMjUxt&TQTie  Tf  xdl 
itoy/ty  niw'tTaroi,  (Je  .inon  ndrion- 
i'ijioioyftrat  iätr  Kroov  Aoxtn'-vunv 


II,  6,  1 

Oi  uev  dij  OTQaujyoi  ovtoi  foflpfrintf 

 hiXtintjOav,  rU  für  ainwv 

K/.i'uoy/i;  StiioÄoyavfi{ro>z  f'x  tkIvtwv 

ytt-radai  äri/n  xn/Ufuxb*  xai  rfäoxük not 


*)  Blass,  Die  attische  Beredsamkeit  IM  (18«2>  S.  340.  Sollte  der  Ausdruck  AvAnöi;  nnrr,) 
von  Isokrates  mit  Rücksicht  auf  das  Thema  des  Alkidamas  gewählt  sein? 

'l  Auch  Charakteristik  und  Biographie  haben  au  und  für  sich  keinerlei  Beziehung  zu  ein- 
ander, obschon  natürlich  die  Charakteristiken  meistens  Biographisches  enthalten  werden,  wie  sich 
umgekehit  in  jeder  Biographie  eine  Chirakteristik  bilden  kann. 

•|  Vergl  namentlich  Schacht,  de  Xenophontis  studiis  rhetnrieis  1S"X)>  Dazu  Blass  a.  a.  O. 
S.  476  ff  ,  Norden,  die  antike  Kunstprosa  I  <I89Si  S.  KU  ff  Dass  Xenophon  sich  mit  diesen  Studien 
in  Widerspruch  zu  Sokratcs  gesetzt  habe,  ist  nicht  glaublich,  wenn  man  auch  im  allgemeinen  zugeben 
muss,  dass  die  Beredsamkeit  des  Sokratcs  eine  andere  war  als  die  der  Sophisten  und  Rhetoren  llirzel, 
der  Dialog  I  [  1SQ5J,  70,  Ii  Im  Gegenteil  ist  vielleicht  gerade  die  massvolle  Verwendung  der  rheto- 
rischen Kunst  in  den  Schriften  des  Xenophon  auf  eine  direkte  Belehrung  des  Sokrates  zurückzuführen, 
den  er  im  Symposion  2,  26  selber  lv  lonyiehns  o^unntv  sprechen  lässt. 

7I  Selbstverständlich  kommt  für  uns  nur  die  Auffassung  dieser  Lehre  in  Betracht,  die 
Xenophon  von  ihr  gehabt  und  in  seinen  Schriften  niedergelegt  hat 
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Beide  Versionen  stimmen  unter  anderem  auch  darin  überein,  dass  sie  zunächst 
kurz,  gleichsam  als  Thema  für  die  nachfolgende  Schilderung,  den  Charakter  der  be- 
treffenden Persönlichkeit  bezeichnen,  beide  Male  durch  zwei  Adjektiva  mit  superlativer 
Erhöhung,  die  durch  gleichartige  korrespondierende  Konjunktionen  verbunden  sind. 
Kyros  wird  von  allen  Personen  nach  seinem  gleichnamigen  grossen  Vorfahren  der 
(i<tndtxdnaT(K  und  ägxar  <i&a»TaToc  genannt.  Bei  der  sorgfältigen  Bestimmung  der  Be- 
griffe, die  wir  bei  einem  Sokratiker  voraussetzen  müssen,  können  wir  annehmen, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  pleonastische  Häufung  synonymer  Bezeichnungen  handelt. 
Was  der  zweite  Ausdruck  bedeutet,  ist  ohne  Weiteres  klar,  unter  ftamXixik  aber  kann 
mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Charakteristik  nur  verstanden  werden  „zum  ßmidtüm 
befähigt",  was  durchaus  der  Begriffsbestimmung  des  Sokrates  entspricht  in  den  Mem. 

III,  9,  10  BamXfk  di  xai  (i^^oiTnc  .  .  .  Ffft/  flvai  ....  rorc  »xtataiih-ovc  aijy/ir. 

Ohne  hier  auch  schon  den  entsprechenden  Begriff  noXfiuxtk  in  Bezug  auf 
Klearchos  näher  zu  bestimmen,  suchen  wir  zunächst  festzustellen,  wie  Xenophon  die 
Charakterschilderung  des  Kyros  im  einzelnen  durchgeführt  hat.  Das  ist  nun  in 
folgender  Weise  geschehen  Im  unmittelbaren  Anschluss  an  das  Prooemium  wird  in 
drei  Abschnitten  der  allmähliche  Werdegang  des  Charakters  dargestellt,  1.  während 
des  Knabenalters  unter  dem  Einflüsse  der  xatotia  |§2— 5  ngönov  ph  yäo  tu  nuk  <&v  etc.), 
2.  während  der  Jünglingszeit  (§  6  iWJ  Ar  ifj  Ifuxia  fcint.K  etc.),  3.  während  des  Mannes- 
alters vom  Beginn  der  Statthalterschaft  bis  zum  Tode  des  Kyros.  Das  Knaben-  und 
Jünglingsalter  ist  die  Zeit  des  heranreifenden,  das  Mannesalter  die  Zeit  des  fertigen 
Charakters.  Als  Knabe  ist  Kyros  nicht  nur  seinem  Bruder,  sondern  auch  allen 
übrigen  Altersgenossen,  mit  denen  er  am  Hofe  des  Königs  erzogen  wurde,  in  allen 
Stücken  voran  (nüyjwv  navta  xQÖnmoi  tvo/ufa-To)*)  Er  lernt  hier  vor  allem  mug'poo&ty 
zu  welcher  die  persischen  Knaben  auch  in  dem  Idealstaate  der  Kyrupädie  (I,  2, 8)  erzogen 
werden,  und  welche  auch  der  ältere  Kyros  in  hohem  Masse  besass  (Kyr.  VIII,  1,  30). 
Selbst  das  atozgb»  d  ko$db  otV  Sbmvoat  oiV  ttwv  ?mt  der  Anabasis  (§  3)  findet  sich  in 
anderer  Form  wieder  in  der  Kyr.  VIII,  1,  33  fo/yiwc  o'fiv  htri  oMeva  oiirr  fajy£otm-or 
xoni'yfj  ovxr  yttltMinn  öfiotmixift  yrt.cm,  diXu  iAt»r  iiv  hitoi'c  t/yi)ao>  rtii  orri  rfe  x«//»»c  Zfjt: 
Alles  dieses  ist  deutlich  aus  der  Tugcndlehre  des  Sokrates  abgeleitet,  von  welchem 
Xenophon  in  den  Memorabilien  erzählt9),  dass  er  seine  Schüler  vor  allen  in  der 
oaxpQOOtfa*)  unterwiesen  habe.  Und  auch  darin  erkennt  man  den  Einfluss  des  Sokrates, 
dass  Xenophon  die  auMpgoovvn  als  erlernbar  bezeichnet  i§  3  xara/irf0o»)  bezeichnet. 
Denn  nach  Sokrates  war  ja  die  Tugend  überhaupt  und  jede  Tugend  für  sich  allein 
eine  l-mm^u),  die  er  mit  mH,in  gleichsetzte  (Mem.  III,  9,  4f;  IV,  6,  7)  und  die  durch 
fulht]  gepflegt  werden  könnte,  vergl.  Mem.  II,  6,  39  ifcw  A'fr  arfttweims  AormS  irynmu, 
oxo.Toi'ftrvoi.  ri'Qtjdftz  .täaa:  fiaih'tnn  rr  xni  ftelitfl  nt'iavourvnz,  dazu  auch  Mem.  III,  9,  2f, 
ferner  die  Ausdrücke  der  Charakteristik  navihirnvmv  (§  4)  und  <fiiof»mVmnjov  xnl 

pfkrijix'nmor  (§  5). 

Als  zweite  Tugend,  welche  Kyros  ;als  Knabe  sich  aneignete,  wird  in  §  4 
ägxnv  w  xnl  äoyrothit  genannt,  mit  der  voraufgeschickten  Begründung:  Shötvw  <Yoi 

rrfif(Vc  xni   tifiutiuvor;  lu)   !;tö  [iuaOJun  xai   Axovovoi,   xai  iiikovi  Arifia^ofiivoiK.  Ganz 

dementsprechend  äussert  sich  der  ältere  A.'rpos-  in  der  Kyr.  I,  6,  20  xai  <>»'  r6ftoi  A»  ho< 
doxovntv  of  JtolXol  taSta  bvo  fu'üumn  dtdtioxriv,  fitjxnt  r*  xai  ÜQxeo&ai,  xai  roivvr  xamiiuhr 
Jicpi  nwiiw  h  nämr  6oar  noi  Aox<7>  ri,  xiHmu.tor  miihnihu  fu'dtnm  ür  tii  rör  iftöfirrnv 


'>    Aehnliches  wird  in  der  Kyrupädie  (I,  3,  \)  von  dem  älteren  Kyros  berichtet,  dessen  Bild 
Xenophon  überhaupt  vielfach  mit  den  Zügen  des  jüngeren  ausgestattet  hat 

*>    IV,  3,  1   To  fttv  m-y  Xexuxoi'c  X4Ü  ^naxxtxoin;  yipeofou  Wv  oimSvrnc  oi-x  lann-der, 

dÄ2ä  ngöreoov  roinatr  töero  X8'ir'"         t"""'»'»/»'  ntnok  tyyevia&at. 

Nach  Tr/uu/oVoiv  schiebt  Oemoll  moiv  ein. 
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inaivüv  re  xai  u/täv,  xbv  <W   ibitt&ovrxa  dn/idC«»1  M  xai  xoXA&tY.    Dass  wir  es  hier 

wieder  mit  einer  Orundtugend  des  Sokrates  zu  tun  haben,  beweist  die  oben 
bereits  zum  teil  wiedergegebene  Stelle  der  Memorabilien  III,  0,  10  Bandät;  <W  xai 

ägymias  .  .  .  fyf)  ehttt  .  .  .  toi'c  buora(th>ovs  ägxav.  'Onört  yÖQ  Tic  Sftokoyijaeu  iov 
ftir    Xqxovtoc    elvai    tö    jiQoaxdrxetv    Sn    XQTj    iwuilr,    roß    dt    dg%oftivov  xd 

ntt&mdxit,  buUtmm  etc,  ferner  III,  4,  8,  wo  Sokrates  es  für  eine  Aufgabe  der  axgaxriyoi 
erklärt,  rorc  dgxofufovg  xaxt]x6oix  xt  xai  riataftrU  tavxoU  nagaoxeväCetv.  Lediglich  ein 
Ausdruck  der  Orundtugend  ist  die  Bescheidenheit  des  jüngeren  Kyros  und  sein 
Gehorsam  gegen  ältere  Leute  (§  5).  Beides  wird  auch  an  dem  alten;  Kyros  gerühmt, 
Kyr.  I,  4,4  aldovz  d'ivemiaiiaxo,  wmr  xai  tovftfxüyrndat  önött  avvxvyxdvot  rote  Ttocaßninou;. 
Wenn  Xenophon  drittens  (§  5)  an  Kyros  preist,  dass  er  schon  als  Knabe  QefaHen 
an  Pferden  fand  und  dass  er  es  verstand,  mit  Pferden  umzugehen  (twc  tjmots  agtaxa 
XQt'ioiiatj,  so  hat  er  ja  gewiss  zunächst  dabei  nur  an  die  Tatsache  anknüpfen  wollen, 
dass  die  Reitkunst  zur  naidiiu  der  persischen  Knaben  gehörte,11)  aber  man  darf  doch 
auch  nicht  vergessen,  dass  Kyros  in  der  Schlacht  von  Kunaxa  selber  die  Abteilung 
der  Panzerreiter  befehligte  und  dass  Sokrates  (Mem.  III,  3)  Jemanden,  der  zum  Reiter- 
anführer ernannt  war,  darüber  belehrt,  was  unter  einem  dya&ö?  Bnoggas  zu  verstehen 
sei,  dass  nämlich  ein  solcher  vor  allem  die  Pflicht  habe  xwv  umtov  eis  xo  iiwno» 
tju/ielfioihtt  (§  5).  Diese  Pflicht  aber  setzt  natürlich  die  Kenntnis  dessen  voraus,  was 
Xenophon  unter  xnU  mnwz  xQ>)a&a'  begreift. 

Viertens  war  der  Knabe  Kyros  (§  5)  xän>  ek  rör  Ttdltfwv  ?gya>v,  xo(ut^c  xe 
xai  axoiTiVj«»»-.  v  dounOfmaro^  und  ^ukaijoormtK.  I2)  Aus  der  Unterordnung  der  xo^octj 
und  uxutTtnw  unter  den  allgemeinen  Begriff  rä  efr  xdv  jiöleftov  Igya  ersieht  man,  dass 
Xenophon  Bogen  schiessen  und  Speerwerfsn  als  eine  Vorübung  für  die  kriegerische 
Ausbildung  des  Herrschers  ansah,  durchaus  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lehre  des 
Sokrates,  nach  welcher  ein  Staatsleiter  auch  im  Kriegswesen  bewandert  sein  musste  '*) 

Im  Jünglingsalter  (§  6)  widmete  sich  Kyros  mit  Vorliebe  der  edlen  Waid- 
mannskunst und  hatte  dadurch  Gelegenheit,  sich  in  der  Ertragung  von  Mühen  und 
Gefahren  u)  zu  üben.  Auch  das  ist  wieder  ganz  der  somatischen  Lehre  entsprechend, 
welche  auf  körperliche  Uebungen  überhaupt  grossen  Wert  legte  (Mem.  III,  12)  und 
insbesondere  freiwillige  Ertragung  von  m'mn  als  die  beste  Vorschule  für  den  Herrscher- 
beruf ansah.  ui  Speziell  von  der  Jagd  aber  ist  (Mem.  II,  1,  18)  ausdrücklich  überliefert, 
dass  Sokrates  sie  unter  die  .i6vi,i  rechnete,  eine  Ansicht,  die  Xenophon  teils  in  seinem 
Kyneg.  13  und  14,  teils  in  der  Kyr.  I,  2,  10  und  VIII,  1,  34  im  Sinne  des  Meisters 
weiter  ausgeführt  hat.  Selbstverständlich  ist  auch  der  ältere  Kyros  in  der  Kyrupädie 
(I,  4,  7.  8i  ein  Freund  der  Jagd  und  hat  bei  der  Erlegung  eines  Hirsches  und  eines 
Ebers  ganz  ähnliche  Gefahren  zu  bestehen  wie  der  jüngere  bei  der  Erlegung  eines  Bären. 

Auf  das  Jünglingsalter  folgt  die  Zeit  der  Mannesreife,  in  welcher  Kyros 
als  Statthalter  und  Feldherr  reichliche  Gelegenheit  hatte,  seine  Herrschertugenden  an 
den  Tag  zu  legen.  Davon  handelt  der  dritte  Abschnitt  der  Charakteristik,  der  in 
§  7  —  10  mit  einem  Hinweis  auf  die  unbedingte  Zuverlässigkeit  des  Kyros  im  Halten 
von  Verträgen,  Abmachungen  und  Versprechungen  beginnt.  Man  könnte  meinen, 
dass  Xenophon  bei  der  Hervorhebung  dieser  Eigenschaft  an  die  von  Herodot ,e)  er- 
wähnte Sitte  der  Perser  gedacht  habe,  die  Knaben  ausser  im  Reiten  und  Bogenschiessen 


")  Nach  Herodot  (I,  136  wurden  die  persischen  Knaben  vom  fünften  Jahre  an  unterwiesen 
im  btstn'nr  xtü  xnirrny  xni  nhfiitZrnthu.  Von  Kyros  dem  Älteren  weiss  die  Kyrupädie  (1,  3,  3) 
zu  erzählen,  dass  ihm  der  Unterricht  in  der  Reitkunst  die  grösste  Freude  bereitete. 

")    Uber  niifhjni:  und  ittlhtj  in  der  Tugendlehre  des  Sokrates  siehe  oben. 

,Ji   Mem.  II,  ö.  38 

")    Rechtzeitige  Hilfe  in  der  Gefahr  giebt  ihm  Anlass  seine  dankbare  Gesinnung  zu  betätigen. 

'»}  Mem..  II,  I  namentlich  ij  17  ol  de  xijv  fiaauixi/r  re/yijr  .tmdevö/tefot  .  .  .  tf 
Aiayfoovot  rütv  f£  uväyxtji  xaxo^nih>vfiu>v.  ti  ye  xctvijoovot  xai  diyt'jomw  xoi  gtyd>at>vm 
xai  iygvjtvi'ioovai  xai  xäUa  nävxa  itoxfli'ioomtv  btövtt$. 

'•)   Siehe  oben  Anmerk.  11 
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auch  im  Wahrheitsprechen  zu  unterweisen.  Das  ist  jedoch  unwahrscheinlich,  da 
Xenophon  dann  gewiss  schon  bei  der  Schilderung  der  .mideia  des  Kyros  auf  diese 
Sitte  Bezug  genommen  hätte  Vielmehr  ist  auch  hier  das  Bestreben,  die  Charakter- 
eigenschaften des  Kyros  nach  den  Kategorien  der  sokratischen  Tugendlehre  zu  ordnen, 
massgebend  gewesen.  Bei  einem  Gespräch  mit  Euthydemos  über  die  Kunst  zu 
herrschen  <Mem.  IV,  2,  11  ff.)  stellt  Sokrates  zunächst  fest,  dass  es  ohne  datmoavr» 
nicht  möglich  sei  in  jener  Kunst  tüchtig  zu  werden.  Im  weiteren  Verlauf  des  Ge- 
spräches werden  dann  die  Begriffe  der  foxaioorrtj  und  ihres  Gegensatzes,  der  d&gfa, 
näher  dahin  bestimmt,  dass  der  A/uxia  das  ytrhalhu  und  t&vtmür  eigentümlich  sei, 
der  iSixiuonvtij  dagegen  das  /"'/  und  ui)  t&uumiv      14),  jedoch  mit  der  Ein- 

schränkung, dass  tfrirAfoVw  und  f$axmnv  den  Feinden  gegenüber  Mxaon-  sei.  Ähnlich 
erzählt  in  der  Kyrupädie  (I,  ö,  31)  Kambyses  seinem  Sohne  Kyros  mit  deutlicher 
Bezugnahme  auf  Sokrates  von  einem  nri/n  diMaxuXo*  iö>v  natAim;  der  zur  Zeit  seiner 
Voreltern  gelebt  und  die  Knaben  in  der  dtxatomni,  unterwiesen  habe,  nämlich  ui, 

yrvoro&ni  xai  yrvdeo&m,  xai  /ii/  tiustaräv  xai  ftanaxär  .  .  . 

roi'v  ffüovi  .7oi(jr/ov  xai  ii  xfytK  rx'fL""';  Mithin  bildete  also  das  /t),6afuhs  yri'Aroifat. 
welches  Xenophon  an  dem  jüngern  Kyros  rühmt,  nach  der  Lehre  des  Sokrates  einen 
Teil  der  teioowi;,  welche  von  ihm  für  die  vornehmste  Herrschertugend  erklärt  wurde. 
Dass  auch  in  dem  Charakterbild  des  älteren  Kyros  diese  Tugend  nicht  fehlte,  zeigt 

Kyr.  VI,  1,  11  orArv  yäo  yrrdrrui,  toy  rmnyno.  l" j 

Reichliche  Wiedervergeltung  des  Guten  und  Bösen  tnxär  rot*  für  yüove  f»- 
jtoto&vra,  toi'-c  tY f/ftnov;  xuxi'k)  nennt  Sokrates  in  den  Memorabilien  wiederholt  II,  3, 
14  6,  35*  eine  Mannestugend,  die  des  höchsten  Lobes  würdig  sei  Dieselbe  Tugend 
besass  der  jüngere  Kyros  (§  11  13  der  Charakteristik) und  Xenophon  weiss  von 
ihm  zu  erzählen,  er  habe  einst  den  Wunsch  geäussert  so  lange  zu  leben,  San  nxu'nj 
xai  roi'i  rr  xai  to?V  xnxöK  xoHnmac  Akt turn.;.  Ahnliche  Aussprüche  werden  in  der 
Kyrupädie  (V,  1,  29.  3,  2  32)  dem  älteren  Kyros  in  den  Mund  gelegt. 

Tapferkeit  im  Kriege  und  rechtliche  Gesinnung  belohnte  Kyros  in  grossartigster 
Weise,  während  er  die  Feigen  und  Ungerechten  zurückstehen  liess.  Darüber  handeln 
die  §§  14— IQ  der  Charakteristik.  Eine  Parallele  hierzu  liefert  Mem  III,  4,  8,  wo 
Sokrates  es  für  eine  Pflicht  der  Feldherrn  und  der  Verwalter  erklärt,  W\-  xaxoi^ 
xouCnv  xai  ro<\-  AynOu'iK  uuiir.  Ferner  sind  die  Äusserungen  des  älteren  Kyros  zu 
vergleichen  Kyr.  II,  2,  20;  IV,  1,  4). 

Der  letzte  Abschnitt  der  Charakteristik  (§  20—31)  handelt  von  dem  Verhältnis 
des  Kyros  zu  seinen  Freunden  und  bildet  einen  Teil  für  sich,  der  ein  besonderes 
Prooemium  (§  20)  und  einen  Epilog  (§  28  «W™  ryü,  bis  Schluss)  hat.  Das  Prooe- 
mium  giebt  kurz  an,  dass  Kyros  alle  wohlgesinnten  und  aufmerksamen  Freunde  in 
zuvorkommendster  Weise  behandelte.  Beweisführung:  1.  Kyros  vergalt  seinen 
Freunden  reichlich  ihre  Dienste,  a)  indem  er  denjenigen,  die  ihm  als  avvroyoi  bei  der 
Ausführung  seiner  Pläne  behilflich  waren,  ein  xoajtaioi  mn'fuyiK  zur  Verwirklichung  ihrer 
eigenen  Wünsche  wurde  (§  2t),  b)  indem  er  sie  mit  Geschenken  aller  Art  überhäufte 
(§  22  bis  23)  -  2.  Er  tat  es  seinen  Freunden  an  zarter  Fürsorge  und  feiner  Auf- 
merksamkeit für  sie  zuvor  (§  24  bis  27  >.  —  3.  Er  ehrte  seine  Freunde  vor  aller  Augen 
(§  28  bis  uftfl.  Epilog:  Niemand  ist  so  geliebt  worden  wie  Kyros  (§  28  San 
bis  Schluss). 

Interessant  ist  es  hier  nun  wieder  zu  beobachten,  wie  in  der  Kyrupädie  das 
Verhältnis  des  älteren  Kyros  zu  seinen  Freunden  in  ganz  ähnlicher  Weise  geschildert 
wird.  Auch  er  sucht  seine  mntQyoi  durch  Wohltaten  an  sich  zu  fesseln  (Kyr.  II,  4,  10), 


1?)    Vergleiche  auch  Kyr.  V,  1.  22. 

*")   Siehe  besonders  §  11  'havniii;  <>'/,»•  xai  el  iü  n  Aya&tn  fj  y.ny.or  noufarirv  atl6r, 
vixür  nnßtnfiewoi- 
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macht  ihnen  die  herrlichsten  Geschenke  i  VIII,  2,  7  ff.i  und  schmückt  sie  mit  den 
schönsten  Gewändern  VIII,  3,  3).19)  Endlich  wird  auch  von  ihm  dieselbe  Sorgfalt 
und  Aufmerksamkeit  gegen  seine  Freunde  gerühmt.-") 

Die  Grundlage  der  Darstellung  des  Xenophon  bildet  auch  für  diesen  Abschnitt 
die  Tugendlehre  des  Sokrates,  dessen  Erörterungen  über  das  Wesen  der  Freundschaft 
in  den  Memorabilien  -')  ziemlich  reichhaltig  wiedergegeben  sind  Darnach  sind,  und 
zwar  in  vollster  Uebereinstimmung  mit  den  Ausführungen  der  Charakteristik,  die  Haupt- 
stützen-"-') für  den  Bestand  der  Freundschaft:  1.  Die  gegenseitige  Förderung  der  Interessen 
und  das  Wetteifern  in  der  Erweisung  von  Wohltaten  n-ixnv  ro<\-  yüovt  /<*•  .imot  rxa)  •*), 
2.  die  hnftHttau  d.h.  das  sorgfältige  und  aufmerksame  Verhalten  gegen  seine  Freunde. 

Rücken  wir  jetzt  noch  einmal  auf  den  Inhalt  der  Charakteristik  zurück,  so 
lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  Xenophon  im  ganzen  die  Persönlichkeit  des  Kyros 
richtig  gezeichnet  hat 

Das  „Königliche"  bildete  in  der  Tat  den  eigentlichen  Kern  seines  Wesens, 
aber  es  artete  in  Herrschsucht  aus,  die  ihn  zum  grauenvollen  Bruderkriege  drängte.  Für 
diese  Schattenseite  in  dem  Charakter  seines  Helden  hat  dem  Xenophon  das  Verständnis 
so  sehr  gefehl»,  dass  er  die  Schuld  an  dem  unseligen  Zwiste  voll  und  ganz  auf  Artaxerxes 
abgewälzt  hat.«) 

Wahrheitsgetreuer  als  die  Charakteristik  des  Kyros  ist  die  des  Klearchos 
(11,0,1  15  ,  insofern  als  Xenophon  bei  diesen  nicht  nur  für  seine  Vorzüge,  sondern 
auch  für  seine  Fehler  ein  Auge  gehabt  hat.  Das  Prooemium  nennt  den  Klearchos 
xni  nohiuxuc  xai  7  </U>.-r<»Xf  «oc  my/auK,  wovon  der  zweite  Ausdruck  wieder  von  selbst  klar 
ist,  während  rto'uiuxö;  nur  bedeuten  kann  „einer  der  sich  auf  den  Krieg  versteht".  Beide 
Ausdrücke  stehen  selbständig  und  gleichberechtigt  nebeneinander  und  liefern  so  die 
Grundlinien  für  die  Disposition  der  sich  anschliessenden  ausführlichen  Behandlung 
Diese  beginnt  aus  rein  praktischen  Gründen,  um  dadurch  nämlich  die  Möglichkeit  zu 
erhalten,  auf  das  frühere  Leben  des  Klearchos  zurückzugreifen,  zunächst  damit,  den 
Ausdruck  7  ih>.-t<>'u(m  auf  seine  Berechtigung  zu  untersuchen  ;§  2  6),  dann  folgt  von 
§  7  an  die  Erörterung  über  die  Kriegstüchtigkeit,  jedoch  in  der  Weise,  dass  schon 
von  §  8  an  der  allgemeinere  Begriff  .-loktiuxik  mit  dem  speziellen  tur/miK  (d.  i.  zum 
Feldherrn  befähigt)  vertauscht  wird.  In  diesem  letzten  Abschnitte  nun,  der  bis  zum 
Ende  der  Charakteristik  reicht,  finden  sich  wieder  deutliche  Beziehungen  zur  sokratischen 
Lehre  So  lu-isst  es  §  8,  dass  Klearchos  es  wie  kein  anderer  verstanden  hätte,  für  die 
Lebensbedürfnisse  des  Heeres  711  sorgen,  was  auch  Sokrates  in  seinen  Gesprächen 
über  die  Feldherrnkunst von  einem  tüchtigen  Feldherm  verlangt,  Mem.  III,  1,  6 
rop  nTitaTijynf  rtrtu  %otj  .  .  .  itoQumxov  Tihv  BUttfötUov  i<>i:  •mHiiii!tTivs.'t~')  Ferner  habe  er 
seinen  Untergebenen  Gehorsam  einzuflössen  gewusst;  auch  dieses  hielt  Sokrates  für 
einen  Beweis  von  Feldherrntüchtigkeit  -B)    Den  Gehorsam  verschaffte  sich  Klearchos 


")  Auch  die  Äusserung  lies  »ingeien  Kyros,  dass  er  schön  geschmückte  Freunde  für  den 
grössten  Schmuck  des  Mannes  halte  ijs  25  der  Charakteristik/,  kehrt  in  ähnlicher  Form  als  Ausspruch 
des  älteren  wieder  iKyr.  VIII,  3,  4). 

**l  Kyr.  VIII.  2,  13  in  deutlicher  Anlehnung  an  §  24  der  Charakteristik  Selbst  der  kleine 
Zug  der  Charakteristik  S  25  -  26,  Kyros  habe  seinen  Freunden  Gerichte  von  seiner  Tafel  geschickt, 
findet  sich  in  der  Kyr.  VIII,  2.  4  4,  6  von  seinem  grossen  Vorfahren  berichtet 

2lt    Besonders  II,  4  ff. 

")    Mem.  II,  3,  14  4.  6 f.  6,  35 

")  Es  ist  bezeichnend,  dass  diese  Phrase  in  der  Charakteristik  {%  24)  und  in  den  Memora- 
bilien ,11,  (».  J5i  wiederkehrt 

"l   Vergl.  Mem.  II,  6,  35  mit  g  24  der  Charakteristik,  ferner  Kyr.  1,  6,  24. 
"I  Anal».  I,  1,3-4. 

Ml    Damit  /u  vergleichen  sind  die  Lehren,  welche  Kyros  dein  Älteren  von  seinem  Vater  über 
diesen  Gegenstand  erteilt  werden  iKyr,  I,  o,  9-46). 
">   Vergl.  Kyr.  I,  6,  9-11. 
*»t   Mein.  III,  4,  8. 
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durch  strenges  We^en  (4?  9  -11),  dagegen  fehlte  ihm  das  Wohlwollen  für  seine  Unter- 
gebenen §  12-13),  was  Xenophon  tadelnd  hervorhebt  in  Uebereinstiminung  mit  der 
Aeusserung  des  Sokrates  tMem  III,  4,  8.  Q),  es  komme  für  einen  Feldherrn  nicht  nur 
darauf  an,  sich  bei  seinen  Soldaten  in  Respekt  zu  setzen,  sondern  auch  sich  ihre  Liehe 
zu  gewinnen  frofc  fenunjovc  rv/mrU  ^mrinthu)  durch  Verbindung  von  Strenge  mit 
Ciüte  -'*)  Wenn  es  endlich  am  Schlüsse  der  Charakteristik  von  Klearchos  heisst  §  15): 
rofof-Tfic  fih-  <ii)  iiny»tr  i)v,  utjytnihit  i)i  i\tö  XHmv  oi*    »i'i/'i   fiVhir  tßovitTO,   SO  können 

wir  für  die  darin  liegende  Beziehung  zur  somatischen  Lehre  auf  unsere  Darlegungen 
S  12  ff»  verweisen 

Auch  die  Charakteristiken  des  ProxetlOS  (II,  ö,  16  20  und  des  Menon 
ill,  6,21  2Qi  erweisen  sich  durch  ihre  ganze  Anlage  als  zusammengehörig  Jedoch 
ist  von  vornherein  insofern  ein  Unterschied  zwischen  ihnen  zu  konstatieren,  als  bei 
Menon  nur  die  Zeit  des  fertigen  Charakters,  bei  Proxenos  dagegen,  ähnlich  wie  bei 
Kyros,  auch  die  Zeit  des  werdenden  Charakters  berücksichtigt  ist  (§  16  und  17  bis 
jrgd&tc/.  Schon  als  Jüngling,  so  erzählt  Xenophon,  war  Proxenos  von  Tatendrang 
erfüllt,  und  um  denselben  befriedigen  zu  können,  suchte  er  den  Unterricht  des 
Leontiners  Gorgias  auf,  dem  er  dafür,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  eine 
Geldsumme  bezahlte.  Nachdem  er  sich  durch  dessen  Lehre  hinreichend  befähigt 
glaubte,  sowohl  zu  herrschen  als  auch  im  Verkehr  mit  den  Mächtigsten  <<'<,  »jrmmV«« 
n-rtiynö»:  beteiligte  er  sich  au  der  Expedition  des  Kyros,  ohne  freilich  von  der 
eigentlichen  Bedeutung  derselben  Kenntnis  zu  haben.1")  Von  diesem  Punkte  an  setzt 
die  Schilderung  des  fertigen  Charakters  ein,  und  zugleich  beginnen  die  Konkordanzen 
mit  der  Charakteristik  des  Menon.  Auch  von  diesem  wissen  wir,  dass  er  den  Unterricht 
des  Gorgias  genossen  hat,  aber  von  Xenophon  wird  dies  offenbar  absichtlich  ver- 
schwiegen, um  jenen  nicht  für  einen  so  sein  missratenen  Schüler  verantwortlich 
zu  machen.  Dass  dies  die  allein  richtige  Auffassung  der  Sache  sei,  ergiebt  sich  aus 
einer  Vergleichung  folgender  Sätze,  die  zugleich  einen  Einblick  in  die  stilistische  Kunst 
des  Schriftstellers  gewähren: 


Proxenos  (g  17). 

xni  »•"»tu  xrt]tuni'hu        .  .  . 
itöpafw  (trytih)*  xni 
XQi'lftam  .W./.<i. 


Menon  (g  21). 

f.nilr/Hor  ftir  .yioivrtr  inyriH'tc. 

tmßtlfUÜV    Hi    flO/MI",  «.-Tlf»»- 

nhito  iniijuirot. 
t.ndrjiön'  'V  Ttftäfliku,  5*1 
xirtf)  xtijfuinui. 


In  beiden  Lemmata  entsprechen  sich  chiastisch  die  Ausdrücke  Sro/ta  utfü 
und  Ti/tänOfu,  »V-nuui*  ;  >i/.i,r  und  <•<>■/! ir,  yj^nmii  twÜA  u  nd slovatr  tortffdu.  Daraus  folgt 
dasselbe  Grundstreben  für  beide  heldherrn,  mithin  aber  auch  die  Voraussetzung  der- 
selben Bildung  für  beide,  denn  Proxenos  glaubte  ja  durch  den  Unterricht  des  Gorgias 
die  Befähigung  gewonnen  zu  haben,  sowohl  zu  herrschen  als  auch  mit  den  Mächtigsten 
im  Wohltun  zu  wetteifern,  was  doch  nicht  ohne  y»u\""n  •""•'•'■'<  möglich  war.  Aber 
freilich  wollten  die  Sophisten  der  älteien  Generation,  zu  welchen  auch  Gorgias  gehörte, 
eine  höhere  Lebensstellung  nicht  durch  schlechte  und  ungerechte  Mittel  erreicht  wissen, 
und  darum  eben  gilt  nur  Proxenos  dem  Xenophon  als  wirklicher  Schüler  des  Gorgias, 
weil  er  ow  xtß  öntabp  xaü  wd>r>  nach  dem  vorgesteckten  Ziele  strebte,  während 

")  Mem.  III,  1,  6  rüv  OTQarnybv  elmi  x°'l  •  ■  ■  ■  vdfyoovd  re  xni  tbfidv.  Vcrgl  auch 
Kyr  I,  ö.  24 

'°i    Anab  III,  1,  10. 
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Menons  Entartung  sich  darin  zeigt,  dass  das  Streben  nach  Reichtum  bei  ihm  zur 
Habsucht  wird,  die  ihn  vollständig  beherrscht,  und  zu  deren  Befriedigung  ihm  kein 
Mittel  zu  schlecht  ist. 

So  ist  also  in  den  beiden  Charakteristiken  nicht  etwa  der  Gegensatz  von 
wiiws  und  <j  ro<s  zum  Ausdruck  gebracht,  wie  man  gemeint  hat,  sondern  von  6ixaioovv>i 
und  <irWu.  Daneben  aber  hat  Xenophon  an  seinem  Freunde  Proxenos  zeigen  wollen, 
wie  sehr  der  Unterricht  des  Sokrates  dem  der  Sophisten  und  speziell  des  Oorgias 
überlegen  war.  Das  lehrt  schon  die  Betonung  des  Aoyvmov,  welches  Proxenos  dem 
Gorgias  zahlte,  während  Sokrates  den  Unterricht  unentgeltlich  erteilte.  Noch  mehr  aber 
beweist  es  der  kritische  Massstab,  den  Xenophon  an  die  Fähigkeiten  seines  Freundes 
legt.  Während  Proxenos  sich  einbildete  in  dem  Unterrichte  des  Gorgias  die  Kunst 
des  Herrschens  gelernt  zu  haben,  erklärt  Xenophon  (§  19),  dass  er  überhaupt  niemals 
imstande  gewesen  sei,  seinen  Soldaten  Furcht  oder  Ehrfurcht  einzuflössen,  und  im 
Gegensatz  zu  den  reichhaltigen  Belehrungen  des  Sokrates  über  die  Feldherrnkunst 
hebt  er  es  tadelnd  hervor,  Proxenos  habe  es  ngde  t6  uqxixov  thut  xal  dotttb  für  ge- 
nügend erachtet,  t<W  iih  xaXüt;  noiovrra  biatvftv,  rdv  dl  Mtxovvta  fti)  tsiaiväv.  So  Hess 
Xenophon  die  Weisheit  seines  geliebten  Lehrers  über  das  Scheinwissen  der  Sophistik 
triumphieren. 

(Fortsetzung  folgt  an  anderer  Stellet 
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1.  TJbcrsi(f>i  über  die  einiclncn  liefirijcijcnsläiuk. 


vi.  v. 


IV. 
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3.  t(6crsicf>l  über  die  durchgenommenen  Iicbrpcnsa. 

f>b<r 'prima. 

Pciltj*:  Aufsätze  von  Schiller.  Aufsätze  aus  Deycks"  Lesebuch.  Iphigenie  von 
Goethe.    Philo«.  Propädeutik.  —  Literaturgeschichte  von  Goethe  an. 

Themata  der  deutschen  Aufsatze :  1.  Die  Wurzel  aller  Bildung  ist  bitter.  2.  Auch 
im  kleinen  gilt  es  Ehre  zu  gewinnen.   3.  Schau  in  dich,  schan  um  dich,  schau  über  dich. 

4.  Inhaltsangabe  von  Schillers  akademischer  Antrittsrede.  6.  Was  ist  der  Menschen  Klugheit, 
wenn  sie  nicht  auf  jener  Willen  droben  achtend  lauscht!  6.  Die  quellen  des  Gehorsam«.  7.  Es 
bildet  ein  Charakter  sich  im  Strom  der  Welt.  ».  Abiturientenarbeit :  Wie  wird  Iphigenie  bei 
Goethe  aus  einer  schönen  Seele  zur  Heldin? 

tat  eilt:  Tacitus  Annalen  lib.  IV,  VI,  XIV,  XV  mit  Auswahl;  Germania.  Cicero  V. 
Rede  gegen  Verres.  Livius  extetnp.  Horaz  lib.  III  nnd  IV.  Einiges  aus  den  Satir.  Epist. 
Schriftliche  Haus-  und  Klassenarbeiten. 

(Sricdjtjd) :  Plato  Apologie,  Kriton.  Phaedon  zum  geringeren  Teil.  Homer  Jlias  lib. 
XIII.— XXIV.    Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  in  das  Deutsche  und  umgekehrt. 

tfranjöflfd} :  Lektüre:  De  V  Allemagne  par  Madame  de  Stael. 

dttglifd):  Lektüre  Scott:  Tales  of  a  Grandfather. 

ficbrüijcfr:  Das  schwache  Verbum.    Genesis  37,  39—50.    Einzelne  Psalmen. 

rilflttycmatif :  Kombinatorik.  WahrscheinlichkeiUlehre.  Binomischer  Lehrsatz.  — 
Gleichungen  höheren  Grades,  welche  sich  auf  quadrat.  zurückfuhren  lassen.  Vervollständigung 
der  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Perspektivisches  Zeichnen.  Der  KoordinatenbegrifT. 
Grundlehren  der  Kegelschnitte.    Aufgaben  aus  allen  Gebieten  der  Elementar-Mathematik. 

Prüfungsarbeiten,  Herbst  1904:  Das  letzte  Glied  einer  arithmetischen  Reihe  von  7 
Gliedern  ist  gleich  dem  vierfachen  des  zweiten.  Die  Summe  der  Glieder  ist  77.  Wie  lautet  die 
Reihe?  —  Ein  Dreieck  zu  konstruieren  ans  a :  b  =  m :  n,  p  —  q  •  d  und  o  —  ti  —  «f.  —  Die  Seilen 
und  Winkel  eines  Dreiecks  sollen  berechnet  werden,  wenn  gegeben  ist  a  ■{  b  =  s,  bt>  -f-  tu  =  t 
nnd  p.  g  -  88,  t  84,129°,  p  —  4.  —  Ein  dreiseitiges  Prisma,  dessen  Höhe  gleich  h  cm  ist, 
und  dessen  Grundfläche  ein  gleichseitige«  Dreieck  ist,  hat  einen  Inhalt  von  Jccm,  Wie  gross 
ist  die  gesamte  Oberflache  des  Körpers?   J  =  12  cem,  h  —  3  cm.  — 

Ostern  !9Ö5".  L  xy  <x*  +  y«)  sa  6  +  (x*  +  y*).  II.  fi  (x*  —  y*)  =  3  xy.  Ein  Dreieck  zu 
konstruieren  aus  a*  -f-  b*  -  »*•  a  :  b  —  m  :  n  und  Seite  e.  —  Für  welche  geogr.  Breite  geht 
die  Sonne  am  21.  Juni  genau  im  Nordosten  auf?  —  In  ein  zylindrisches  Gefäss  soll  soviel  Wasser 
gefüllt  werden,  dam  eine  später  in  dasselbe  eingetauchte  Kugel  von  der  Flüssigkeit  soeben  be- 
deckt wird.  Wie  hoeh  hat  man  den  Zylinder  zu  füllen,  wenn  der  Radius  der  Grundflache  des 
Zylindern  4  cm,  der  der  einzutauchenden  Kogel  3  cm  beträgt? 

Religion,  CO.:   Glaubenslehre.    Römerbrief.  Lieder. 

Religion,  fötl).:  1.  Glaubenslehre:  Die  Lehre  von  der  Heiligung,  die  Lehre  von  der 
Vollendung.    2.  Sittenlehre.    3.  Hymnen  und  Psalmen. 

töcfd)id}tc:  Neuere  Geschichte  vom  Westfälischen  Frieden  bis  zum  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts.   Geographische  Repetitionen. 

Phniif :   Optik,  mathematische  Eid-  und  Himmelsknnde. 


Unter*prima. 

OcUifä:  Literaturgeschichte  von  Hans  Sachs  bis  Herder.  Schillers  Wallenstein. 
Einige  dramaturgische  Belehrungen.  Leasings  Laokoon.  Gedichte  nnd  Anfsätze  aus  Deycks' 
Lesebuch.    Das  Wichtigste  zur  Aufsatzlehre,  sowie  Einiges  ans  der  Psychologie. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Der  Streit  des  Achill  mit  Agamemnon. 
2.  Warum  zögert  Walleustein  noch,  als  alles  ihn  zum  Handelu  drängt,  um)  was  bedenkt  er  bei 
sich?  3.  a)  Wer  mir  Geld  hat,  ist  arm.  b)  Wer  ist  ein  unbrauchbarer  Mann?  der  nicht 
befehlen  und  auch  nicht  gehorchen  kann.  4.  Die  Vcrhandlnng  im  Zelt  des  Achill  als  psycho- 
logische Charakterzeicbnung  betrachtet.  5.  Ist's  richtig,  da&a  Kleider  Leute  machen?  6.  Die 
platonische  Apologie  als  Rechtfertigung  des  Meisters  vor  dem  gebildeten  Publikum  nachgewiesen. 
7.  Der  goldene  Mittelweg  (ein  Zwiege  sprach).  8.  Noch  unbestimmt.  Ausserdem  freie  Vortrage, 
z.  T.  in  Verbindung  mit  Privatlektüre. 


4 


£at<ht:  Livius  XXIII. — XXX.,  Cicero  Briefe,  beides  in  Auswahl.  Horaz  Carm.  I. 
bis  II.  Mehrere  Epoden,  Satiren,  Episteln.  Schriftliche  Haas-  und  Klassenarbeiten,  mündliches 
Übersetzen  aas  Ostermann. 

$ried}ifd}:  Jlia»  lib.  I.—  XII.  Plato  Apologie  nnd  Kriton,  Sophokles  Trachinierinnen. 
Schriftliche  Übersetzungen  ans  dem  Griechischen  in  das  Deutsche  und  umgekehrt 

SrütUÖHfd) :  Lektüre:  La  joie  fait  peur  par  Girardin.  Jeunesse  de  Chateaubriand 
par  Chateaubriand. 

tflialtidy.  Mit  Ia.    Lektüre  Scott:  Tales  of  a  Grandfather. 

tjebrätjdj:  Das  Nomen  mit  Suffixen.  Formenlehre  des  schwachen  Verbums.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übungen  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Hebräische  nach  Hollen- 
berg.   Lektüre  historischer  Stücke  nach  Hollenberg. 

niatbcmntif :  I  l  inimetrische  Aufgaben  mit  algebr.  Analysi*,  harmonische  Teilung. 
Erweiterung  der  Lehre  von  den  Gleichungen.  Imaginäre  und  komplexe  Zahlen.  Trigonometrie 
und  Stereometrie. 

Religion,  e».I  Kirchengeschichte.    Joh.  Ev.  1  —  10.    1.  Korintherbricf.  Lieder. 
Religion,  f atl>. :  Kombiniert  mit  Ia. 

Äefd)ia)te:  Vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zum  Westfälischen  Frieden.  Geogra- 
phische Bepetitionen. 

Pljljfit:   Mechanik  und  AkuRtik. 

<Dber«Sehunöa. 

tH'lltjth:  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Literatur  bis  Gottsched. 
Sprachgeschichtliche  Belehrungen.  Nibelungen  und  Walther  von  der  Vogelweide,  meist  im 
Urtext.  Vorträge  über  den  Inhalt  von  Gudrun  und  Parcival.  Goethes  Hermann  und  Dorothea. 
Götz  v.  Berlichingen.    Egmont.    Auswendiglernen  von  Gedichten. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Lehen  und  Treiben  an  einem  Sommerabend 
in  einer  deutlichen  Landstadt  vor  hundert  Jahren  (Klassenaufsatz).  2.  Der  Frühling  ist  ein 
starker  Held,  ein  Bitter  sondergleichen,  —  die  rote  Rone  im  grünen  Feld,  das  ist  sein  Wappen 
und  Zeichen.  3.  Den  Jüngling  ziert  Bescheidenheit  (eine  Charakterzeichnung).  4.  Gemälde 
aus  deu  ersten  acht  Abenteuern  des  Nibelungenliedes.  6.  Wie  schildert  Walther  v.  d.  Vogel- 
weide?  «.  Der  Schmeichler.  7.  Der  Eintrittspreis  zu  grossem  Glück  wird  ott  gezahlt  dnreh 
Mißgeschick  (nachgew.  an  Hermann  u.  Dorothea)  oder:  Ein  treuer  Freund,  drei  starke  Brucken: 
in  Freud  und  Leid  nnd  hinterm  Rücken,  Gesang  1—4  (Klassenaufsatz).  8.  Hermann  und 
Dorothea,  ein  Spiegelbild  deutscher  Eigenart  (Klassenaufsatz). 

£ateili:  Cicero  Laellus.  —  Sallust  bellum  Jugnrthinum.  —  Livius  XXI.  Auswahl.  — 
Vergil.  Aeneis  I.,  VII.  IX.  Auswahl.    Haus-  und  Klassenarbeiten. 

6rieä)ifd}:  Lysias  in  Eratosthenem.  Herodot  V.— VII.  Auswahl.  Homers  Odyssee 
VII.— XXIII.  Auswahl.    Syntax  der  Tempora  und  Modi,  Infinitiv,  Particip. 

*ironjönldi :  Chateaubriand.  Jtineraire  de  Paris  a  Jerusalem.  d  Herisson,  Journal 
d'un  officier  d'ordonnance.    Alle  4  Wochen  eine  Arbeit. 

£nt)li(d):   Grammatik  und  Lektüre  aus  Tendering. 

tKbriiifcti:  Lautlehre.  Formenlehre  des  starken  Verbums  und  der  Nomina.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übungen  nach  Holenbergs  Hebr.  Schulbuch. 

Rlatfyematif :  Gleichungen,  besonders  quadratische  mit  mehreren  Unbekannten.  Plani- 
metrische  Konstruktionsaufgaben,  Kreisumfang  und  Inhalt,  Lehre  vom  goldenen  Schnitt,  Wieder- 
holung der  Ahnlichkeitslehre.  Trigonometrie. 

Religion,  eO.:  Apostelgeschichte.  Alte  Kirchengeschichte.  Galaterbrief.  Jacobusbrief. 

Religion,  tOtl}.:   Kombiniert  mit  I. 

(Üefdfidfte:  Griechische  und  römische  Geschichte  bis  zum  Tode  des  Augustus.  Geo- 
graphische Kepetitionen. 

PlfBjt:   Elektrizität  und  Wärmelehre. 
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Unter  =  Sehunöa. 

ÜCUlfd) :  Schiller:  Teil,  Jungfrau  von  Orleans,  Lied  von  der  Glocke.  Kleist  :  Prinz 
von  Homburg.  Dichter  der  Befreiungskriege.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.  Übungen  in 
freien  Vorträgen  über  Gelesenes. 

Catcht :  1-  Cicero'»  Reden  gegen  Catilina  I  ,  III.,  IV.  2.  Livius  (Auswahl  aus  der 
ersten  Dekade).  3.  Vergil.  I.  und  II.  Auswahl.  Wiederholung  der  Kasus-,  Tempus-  und 
Moduslehre,  Abschluss  der  Verbalsyntax.    Wöchentlich  schriftliche  Arbeiten. 

#>rietf}if(f} :  l.  Xenophons  Anabasis  Bch.  III.  u.  IV.  2.  Homers  Odyssee  Bch  I  —  VI. 
Auswahl.  Syntax  des  Nomens,  sowie  die  notwendigsten  Regeln  der  Tempus-  und  Moduslehre. 
Wiederholung  der  Formenlehre.    Wöchentlich  schriftliche  Übersetzungen  ins  Griechische. 

$rün}Öfijd>:  rinr-tz-KMW.  Auswahl  der  praktisch  wichtigsten  syntaktischen  Gesetze 
aus  allen  Gebieten,  insbesondere  Uber  die  Rektion  der  Zeitwörter,  den  Gebrauch  der  Zeiten 
und  Modi,  des  Infinitivs,  der  Participien,  des  Gerundiums  und  über  die  Fürwörter.  Vcrgleich- 
ungssätze  und  Negationen.  Erweiterung  des  Wort-  und  Phrasenschatzes.  Andre"  Laune: 
Memoires  d'on  Collegien. 

Illathcinalit:  Gleichungen  I.  und  II.  Grades.  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und 
Logarithmen.  Flachenberechnung  geradliniger  Figuren  und  des  Kreises,  Lehre  von  der  Ähn- 
lichkeit, Konstruktionsaufgaben. 

Religion,  CO.:  Ausgewählte  Stellen  des  A.  T.   Matthäus-Evangelium.   Katech.  Lieder. 

Religion,  fOtl}.:   Kombiniert  mit  I. 

<&efd)id)te  Uno  (Eröfunoe:  Deutsche  Geschichte  vom  Regierungsantritt  Friedrichs 
des  Grossen  bis  zur  Gegenwart.    Länderkunde  Europas  mit  Ausnahme  des  Deutschen  Reiches. 

PljDjt:  Anfangsgründe  der  Chemie,  Magnetismus  und  Elektrizität. 

<Dber<TTertia. 

Pclltjch :  Gelesen:  Gedicht«  und  Prosastücke  aus  dem  Lesebuche  für  lila  von  Beller- 
mann-Suphan.  Ausserdem  Körner'*  Zriny  und  Kolberg  von  Heyse.  Alle  4  Wochen  ein 
deutscher  Aufsatz.  Auswendiglernen  von  Gedichten.  Freies  Nacherzählen  kleinerer  Geschichten. 
Das  Notwendigste  aus  der  Wortbildungslehre. 

Ca  teilt:  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Tempus-  und  Moduslehre.  Mündliches 
Übersetzen  nach  Ostermann,  Teil  IV,  1.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Haus-  oder  Klassenarbeit. 
Caesar  de  hello  G.  V.,  24  ff.  VI.,  11—28.  De  hello  civ.  III.,  41  ff.  Einführung  in  die 
poetische  Lektüre.    Gelesen  ans  Ovid  I.— IV. 

Griedfifd}:  Verba  auf  fti  und  unregelmässige  Verba  nach  den  Tabellen  aus  Kaegi's 
Grammatik.    Xenophons  Anabasis  üb.  I.  und  II.  mit  Auswahl. 

$rO.MjÖjifd) :  Unregelmässige  Zeitwörter.  Gebrauch  von  avoir  u.  etre  zur  Bildung 
der  umschriebenen  Zeiten.  Sprech-  u.  Rechtschreibettbungen.  Alle  4  Wochen  eine  schriftliche 
Haus-  oder  Klassenarbeit.  ( 

Watt) c mattf :  Multipl.  und  Division  mit  Polynomen.  Wiederholung  der  Bruchrechnung. 
Erweiterung  des  Pensums  der  III  b.  Proportionen.  Gleichungen  des  I.  Grades  mit  einer  und 
mehreren  Unbekannten.  Potenzen.  Kreislehre.  Vergleichung  des  Flächeninhalts  bis  Pythagor. 
Lehrsatz.    Verwandlung«,  und  Teilungsaufgaben.  Dreieckskonstruktionen. 

Religion,  CD.:  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  Neuen  Testament.  Leben  Luther». 
Repetitionen  des  Katechismus  und  des  Kirchenliedes.  Im  Anschluss  daran  ein  Abriss  der 
Geschichte  desselben. 

Religion,  totlf.:  1.  Die  Lehre  von  den  Gebeten  und  Sakramenten.  2.  Die  Lehre 
von  den  hl.  Zeiten  und  hl.  Handlungen. 

i  i 
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$<fd}id)te  Uno  frOftMOt:  Deutsche  Gesehichte  vom  Ausgange  de»  Mittelalters 
bis  znm  Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grossen.  Physika).  Erdkunde  Deutschlands.  Die 
deutschen  Kolonien. 

Ptyr/jit:  Lehre  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers.    Mechanik  und  Wärmelehre. 

Untertertia. 

DCUtfd):  Deutsches  Lesebuch  von  Bellermann  -  Suphan.  Blumenlese.  Abriss  der 
deutschen  Grammatik.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke.  Belehrung  über 
die  poetische  Form,  soweit  zur  Erläuterung  des  Gelesenen  nötig.  Auswendiglernen  von. 
Gedichten.  Zusammenfassende  und  vertiefende  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums  von 
IV.— VI.    Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz. 

£at(in :  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Kasuslehre.  Die  Hauptregeln  der  Tempus- 
und  Moduslehre.  Mündliches  Übersetzen  nach  Ostermann,  Teil  IV,  1.  Abteilung.  Wöchentliche 
Haus-  oder  Klassenarbeit.  Caesar  I.,  1—29;  II.— IV.  4  schriftliche  Übersetzungen  in& 
Deutsche.    Einführung  in  die  Üvid-Lektüre. 

<&rlcd}tjd) :  Regelmässige  Formenlehre  des  attischen  Dialekts  bis  zum  verbnm  liquidum 
einschliesslich.  Einige  syntaktische  Regeln  im  Anschlnss  an  den  Lehrstoff.  Wöchentlich  eine 
kurze  schriftliche  Arbeit  in  der  Klasse. 

SrmijöRfd} :  Dnrchübung  der  regelmässigen  Konjugation,  auch  in  Verbindung  mit 
Fürwörtern. 

Hlflthciliatif :  Wiederholung  des  vorjährigen  Pensums.  Die  Grandrechnungen  mit 
absoluten  nnd  algebraischen  Zahlen.  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 
Sätze  vom  Dreieck,  Viereck  und  Kreise,  Sehnen  und  Tangenten,  Konstruktionsaufgaben. 

Religion,  CD.:  Das  Reich  Gottes  im  Alten  Testamente.  Lesen  und  Erklärung  von 
entsprechenden  biblischen  Abschnitten  nach  einem  biblischen  Lesebuch.  Belehrung  über  das 
Kirchenjahr  und  die  gottesdienstlichen  Ordnungen.  Erlernung  des  4.  und  5.  Hauptstückes, 
einiger  Kirchenlieder  und  Psalmen.  Wiederholungen. 

ReligiOII,  taty.:   Kombiniert  mit  lila. 

$ef(t)td)te  tirtö  Crofunde:  Deutsche  Geschichte  vom  ersten  Zusammentreffen  der 
Deutschen  mit  den  Römern  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters.  Wiederholung  der  alten 
Geschichte  nach  einem  Kanon  der  einzuprägenden  Jahreszahlen.  Länderkunde  der  ansserenro- 
päischen  Erdteile. 

RutlirgefdH<f)tc:  Besprechung  einiger  wichtiger  Kryptogamen-Pflanzen,  einiges  aus 
der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen,  ausländische  Nutzpflanzen,  Pflanzen-  und  Tier- 
geographie.   Kurze  Übersicht  über  das  gesamte  Tierreich. 

(Quarta. 

Peilt jd):  Grammatik:  Der  zusammengesetzte  Satz.  Regeln  über  die  Zeichensetzung. 
Das  Allereinfachstc  aus  der  Wortbildungslehre.  Rechtschreibeübungen.  Alle  4  Wochen  eine 
häusliche  Arbeit.  Lesen  von  Gedichten  nnd  I'rosastücken.  Nacherzählen.  Auswendiglernen 
von  Gedichten.    Lesebuch  von  Bellennann  IN.  Teil. 

Coiein:  Grammatik:  Wiederholung  der  Formenlehre.  Das  Wesentliche  aus  der  Casus- 
lehre. Wichtiges  aus  der  Tempus-  und  Moduslehre  im  Ansehluss  au  Musterbeispiele  und  die 
Lektüre.  Übungen  im  Konstruieren,  besonders  Acc.  c.  Inf.,  Partie,  und  Nebensätze.  Lektüre: 
Lebensbeschreibungen  griechischer  nnd  römischer  Helden  nach  Ostermann-Müller.  Vorbereitung 
im  ersten  Halbjahr  in  der  Klasse,  später  auch  zu  Haus.  Alle  8  Tage  eine  schriftliehe  Arbeit, 
znweilen  statt  dessen  eine  Hausarbeit.    Übersetzungen  ins  Deutsche. 

$ranj5fif<ff:  Ploetz  •  Kares,  Elementarbuch  Lect.  1  —  34,  alle  8  oder  14  Tage  eine 
schriftliche  Arbeit  (häusliche  und  Klasserlübersetzungen),  Extemporalien  und  Diktate. 


matfyematif:  a.  Planimetrie:  Die  Lehre  von  den  Geraden,  Winkeln  und  Dreiecken. 
Konstruktionsaufgaben,  b.  Rechnen:  Dezimalbruchrechnung.  Einfache  und  zusammengesetzte 
Regeldetri  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen.    Prozente  und  Zinsrechnung. 

ReligiON,  tV.l  Ausgewählt«  Lektüre  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament  nach  dem 
bibl.  Lesebuch.  Erklärung  der  3  ersten  Hauptstücke.  Sprüche,  Kirchenlieder.  Einteilung  der  Bibel. 

Religion,  foih.:   Kombiniert  mit  III. 

<5ef(f)id}te  MIO  (Erofnnoe:  Griechische  Geschichte  und  römische  Geschichte  bis  zum 
Tode  des  Augustus.  Lehrbuch  von  Jager.  Länderkunde  Europas  mit  Ausnahme  deR  deutschen 
Reiches.    Lehrbuch  von  Daniel. 

natnr<)efd)id)te:  Besprechung  schwierigerer  Pflanzenfamilien.  Gliedertiere,  insbeson- 
dere Insekten. 

(Quinta. 

Dciltfd) :  Der  einfache,  erweiterte  Satz  and  das  Notwendigste  vom  zusammengesetzten 
Satze  nebst  Zeichensetzung.  Wöchentliche  Diktate  oder  schriftliche  Nacherzählungen.  Lesen 
von  Gedichten  und  Prosastücken.  Auswendiglernen  von  6  neuen  Gedichten  und  Vortragen 
derselben. 

£flteht:  Wiederholung  der  regelmassigen  Formenlehre.  Deponentia.  Unregelmässige 
Formenlehre.  Accus,  c.  Inf.,  part.  conj.,  ablat.  absol.  Einzelne  syntaktische  Regeln.  Städte- 
namen.   Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit. 

Rennen :  Zeitrechnung.  Teilbarkeit  der  Zahlen.  Gemeine  Brüche.  Übungen  mit 
benannten  Dezimalzahlen. 

Religion,  CO.:  Biblische  Geschichte  des  Neuen  Testament«  nach  Zahn.  Wiederholung 
des  ersten  Hauptstücks  und  Erlernung  des  zweiten  Hauptstücks  mit  Erklärungen.  Sprüche 
und  Erlernung  von  4  neuen  Kirchenliedern. 

Religion,  foty.:  I.  Die  Lehre  von  den  Gebeten  nnd  Sakramenten.  2.  Mit  Auswahl: 
Erzählungen  aus  dem  Alten  Testament.    3.  Lieder  und  Gebete.    4.  Das  Kirchenjahr. 

SrMlinoe :  Deutschland  und  die  angrenzenden  Länder  Mitteleuropas.  Kartenzeichnen. 

naturgefd}id)te:  Besprechung  leichterer  Pflanzenfamilien.  Besprechung  wichtiger 
Wirbeltiere:  Grundzüge  des  Knochenbaues  beim  Menschen. 

Serta. 

DeUlfd}:  Redeteile,  Deklination  und  Konjugation,  Unterscheidung  der  schwachen  und 
starken  Formen.  Lehre  vom  einfachen  Satz  und  von  der  für  ihn  erforderlichen  Zeichensetzung. 
Wöchentlich  1  Diktat.    Lesen  von  Gedichten  und  Prosastücken.    Erlernen  von  6  Gedichten. 

tfltein:  Formenlehre  mit  strengster  Beschränkung  auf  das  Regelmässige  und  mit 
Ausschluss  der  Deponentia.  Mündl.  n.  schriftl.  Übersetzen  aus  Ostermann.  Ableitung  elemen- 
tarer, syntaktischer  Kegeln  aus  dem  Gelesenen  über  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  abl.  instrum. 
ut,  ne,  cum.  Einprägung  des  Wortschatzes  der  Lektüre.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit 
in  der  Klasse,  daneben  ab  und  zu  eine  häusliche  Arbeit. 

Red)nen:  Die  Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen,  benannten  und  unbenannten. 
Die  deutschen  Münzen,  Masse  und  Gewichte  nebst  Übungen  in  der  dezimalen  Schreibweise  und 
den  einfachsten  dezimalen  Rechnungen. 

Religion,  CD. :  Biblische  Geschichte  des  Alten  Testaments  nach  Zahn.  Vor  den  Haupt- 
festen die  Feslgeschichten.  Durchnahme  und  Erlernung  der  10  Gebote  mit  Erklärung.  Er- 
lernen von  Sprüchen  und  4  Kirchenliedern. 

Religion,  (Ot^.:   Kombiniert  mit  V. 

CfOhinoe:  Grundbegriffe  der  allgemeinen  Erdkunde.  Anfangsgründe  der  Länderkunde, 
beginnend  mit  der  Heimat  nnd  mit  Europa. 

RdtUrgef d}id}te :  Beschreibung  grösserer  Blütenpflanzen  im  Sommer;  im  Winter 
Säugetiere  und  Vögel. 
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(Turnen. 

Die  Anstalt  besuchten  im  Sommer  1904:  208,  im  Winter  1904  05:  207  Schüler. 
Von  diesen  waren  befreit  :  Vom  Unterricht  überhaupt 

Auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses  Im  S.  19,        im  W.  14 

Aus  anderen  Gründen  .    r   — ,  .    „  — 

zusammen  im  8.  19,        im  W.  14 

also  von  der  Grundzahl  der  Schüler        .    „  9, l°  0     ,    „    6,6°  0 
Ausserdem  waren  auf  1,  2  oder  3  Monate  auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses  befreit 
2  Schüler;  wegen  Entferntwohnens  von  1  bezw.  2  Wochenstunden  2  Schüler. 

Es  bestanden  bei  9  getrennt  zu  unterrichtenden  Klassen  4  Tnmabteilungen ;  zur 
kleinsten  von  dieser  gehörten  38,  zur  grössten  54  Schüler. 

Für  den  Turnunterricht  waren  wöchentlich  12  Turnstunden  angesetzt:  es  erteilten  ihn 
im  Sommer  und  Winter  Oberlehrer  Schur  ig  (I.  und  2.  Abt.),  Dr.  Fe  ns  teil  (3.  Abt)  und 
Dr.  Haack  (4.  Abt.)  im  Sommer,  Dr.  Kluth  im  Winter. 

Ansserdem  fanden  im  Sommer  und  Winter  wöchentlich  zweimal  freie  Turnabende  bezw. 
NachmitUgtnrnen  statt,  wobei  Vorturner-  bezw.  Zöglingsabteilungen  unterwiesen  wurden. 


4.  A7cncid?nis  der  am  @vmnasium  eingeführten  Sc^ulbücfjer. 

\.  (Eoangelifdie  Rcligionslefyre :  Biblisches  Lesebuch  von  Völcker-Strack  (IV— IIb).  —  Der 
kleine  Katechismus  Dr.  Martin  Luthers  (VI — I).  —  Zahns  biblische  Historien  für 
evangelische  Schulen;  bearbeitet  von  Giebe.  Düsseldorf,  Bagel  (VI- IV).  Handbuch 
der  evangelischen  Religionslehre.  Zum  Gebrauche  an  höheren  Schulen  nach  den 
neuesten  Lehrplanen:  bearbeitet  von  Dr.  F.  Christlieb.    Leipzig,  G.  Frey  tag  (III  b  — I). 

2.  Ktttt)Oli(a>e  Hcliqionslchrc :   Katholischer  Katechismus  für  das  Bistum  Paderborn.  Pader- 

born, Junfermann  1894  (VI— IV).  —  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  Ober- 
gymnasien, von  Dr.  Th.  Dreher.  München,  Oldenburg  (III  — I).  —  Biblische  Geschichte 
für  katholische  Volksschulen.  Von  Dr.  J.  Schuster.  Neu  bearbeitet  von  G.  May. 
Freihurg  i.  Br.  (VI  —  IV). 

3.  DeHtfdf:  Blumen  lese  aus  deutschen,  römischen  und  griechischen  Dichtern.  Höxter, 

0.  Buchholtz  (VI— I).  —  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  von  Evers 
und  Walz  (VI— IV).  —  Deutsches  Lesebnch  für  höhere  Lehranstalten.  Heraus- 
gegeben von  Bellermann,  I nielmann,  Jonas,  Suphan.  Berlin,  Weidmann. 
4  Teile  (III b — lila).  Dazu  als  Anhang:  Abriss  der  deutschen  Grammatik.  —  Deutsches 
Lesebnch  für  die  oberen  Klassen  höherer  Schulen  von  Dr.  F.  Deycks,  bearbeitet  von 
Dr.  K.  Kiesel.  Leipzig,  Bädeker  (I).  —  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die 
deutsche  Rechtschreibung,  zum  Gebrauche  in  den  preußischen  Schulen.  Herausgegeben 
im  Auftrage  des  Königlichen  Minist,  der  geistlichen  p.  p.  Angelegenheiten.  Berlin, 
Weidmann  (VI  — I). 

4.  Sateilt:  Ellendt-Seyflerts  Lateinische  Grammatik.     Neu  bearbeitet   von  Dr.  M.  A.  SeyfTert 

und  Dr.  W.  Fries.  Berlin,  Weidmann  (IIb— I).  —  Lateinische  SchulRTammatik  von 
H.  J.  Müller.  Ausgabe  B  (lllb — III a).  —  Lateinisches  Übungsbuch  von  Ostermann- 
Miiller.    Leipzig,  Teubner  (VI— Ia). 

5.  $ricd|ifd):   Knrzgefasste   griechische   Schulgrammatik   von   Kaegi.     Übungsbuch,   Teil  I. 

Kaegi  (lllb),  Teil  11  (lila).  Griechische  Schulgrammatik  von  Dr.  E.  Koch.  Leipzig. 
Teubner  (11— la). 

6.  MüH^nfct) :   Ploetz-Karcs,  Kurzer  Lehrgang  der  französ.  Sprache.    Elementarbuch.  Berlin, 

F.  A.  Herbig.  II.  Ausg.  E.  für  Gymnasien  (IV— lllb).  —  fbnnpsbuch  E.  und  Sprach- 
lehre von  111  a  ab. 

7.  Cltgltfdt:    Kurz  gefasstes   Lehrbuch   der  englischen   Sprache    voll   Dr.   Fritz  Tendering. 

Berlin,  Gärtner»  Verlagsbuchhandlung  1806  (lla-1). 
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8.  Btbrfilfd):  Hebräisches  Schulbuch.    Von  J.  Hollenberg.    Berlin,  Weidmann. 

9.  6ef<fttd|te  Ultö  <2rMunöe:   Hilfsbuch  rdr  den  ersten  l'nterricht  in  alter  Geschichte,  Von 

Oskar  Jäger.  Wiesbaden,  C.  G.  Kunze«  Nachfolger  (IV).  Hilfsbuch  flir  den  Unter- 
richt in  der  deutschen  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  Gottfr.  Eckertz.  Wiesbaden, 
C.  G.  Kunze«  Nachfolger  (111  b— Iii  —  Historisches  Hilfsbnch  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien  und  Realschulen  von  Willi.  Herbst.  —  1.  Alte  ({«schichte.  Ausgabe  für 
Gymnasien  von  Oskar  Jäger  (Ha).  11.  Geschichte  des  Mittelalters  (lb).  111.  Neuere 
Geschichte.  Wiesbaden,  C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (la).  —  Putzgers  Historischer 
Schulatlas.  —  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie,  von  Prof.  Dr.  H.  A.  Daniel. 
Halle  a.  S.,  Waisenhaus  (VI— 1).  —  E.  Debes  Schulatlas  für  die  mittleren  Unterrichts- 
stufen, in  Karten.  Leipzig,  H.  Wagner  und  E.  Debes  (VI  — V).  —  Schulatlas  über 
alle  Teile  der  Erde.  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  C.  Dierke  und  E.  Gäbler. 
Biaunschweig,  G.  Westermann  (IV — 1). 

10.  Hctbneit  llltb  tllathomofil:   Die  Elementar-Mathematik  für  den  Schulunterricht,  bearbeitet 

von  Prof.  Dr.  Lndw.  Karably.  1.  Teil.  I.  Arithmetik  und  Algebra  (Ulb-la). 
Ausgabe  für  Gymnasien.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Langgut  h  —  Kambly- 
Roeder:  2.  Planimetrie  (IV— la),  3.  Trigonometrie  (IIa— Ia),  4.  Stereometrie  (Ib). 
Verlag  von  Ferd.  Hirt,  Breslau.  —  Reidt:  5.  Aufgaben-Sammlung  zur  Arithmetik 
und  Algebra  (III b — la).  Grotesche  Buchhdlg.,  Berlin.  —  Heine  und  Westrick: 
6.  Rechenbuch  nebst  Aufgaben  zur  ersten  Einführung  in  die  Geometrie  (VI — IV). 
Münster  i.  \V.,  Aschendorfsche  Buchhdlg.  —  C.  Bremiker:  7.  Logarithmisch-trigono- 
metrische Tafeln  mit  5  Dezimalstellen  (IIb — la).    Berlin,  Weidmannsche  Buchhdlg. 

11.  naturbefd^reibung  Hfl  6  Pbtlfif:   Koppe,   Anfangsgründe  der  Physik.    Ausg.  A.  Essen, 

Bädeker  (lila-  1     —   Wossidlo,  Leitfaden  der  Botanik,  Leitfaden  der  Zoologie. 

Berlin,  Weidmannsche  Buchhdlg.  (IV,  V  und  VI). 
\2.  Singen :  Liederschatz  für  höhere  Schulen.    3.  Teil.    Lieder  für  vierstimmigen  gemischten 

Chor.    Von  K.  Günther  und  G.  Noack.    Herford,  G.  Noack  (IV  — I). 

Für  die  Lektüre  der  fremdsprachlichen  Schriftsteller  (Latein,  Griechisch,  Französisch, 
Englisch)  werden  die  von  den  Schülern  zu  gebrauchenden  SchriftsteUer-Ansgaben  für  jeden 
einzelnen  Fall  bestimmt. 


II.  Mitteilungen  ans  den  Verfügungen  der  Behörden. 

Berlin,  18.  April  1904.  Hinweis  auf  die  Vorteile  des  Kussbodenanstriehes  mit  01- 
präparaten. 

Münster,  12.  Juli  1904.    Hinweis  auf  das  von  den  Staatsbehörden  zu  verwendende 

Papier. 

Berlin,  12.  Juli  1004.  Vorschrift  für  den  Fall,  dass  sich  Schulamtskatididaten  um 
ausgeschriebene  Stellen  bewerben. 

Münster,  4.  Angust  1904.  An  Stelle  des  in  Ruhestand  getretenen  Geheimen  Regie- 
rung«- und  Provinzialschulrats  Dr.  Roth  luchs  ist  Provinzialschulrat  Dr.  Schwertzell 
getreten. 

Berlin,  9.  August  1904.  Bearbeiter  von  Anstaltsgeschichte  sollen  sich  in  Ver- 
bindung setzen  mit  der  Gesellschaft  für  Deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte. 

Münster,  24.  Sept.  1904.  Bericht  über  die  Beobachtungen  bei  den  Revisionen  des 
Zeichenunterrirhts. 

Münster,  22.  Okt.  1904.    Hinweis  auf  den  deutschen  Konversutionsklnb  in  Paris. 
Berlin,  2.  Dez.  1904.    Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  kleineren  deutschen  Übungs- 
arbeiten. 
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Berlin,  15.  Dez.  1901.  In  den  wissenschaftlichen  Beilagen  der  Schulprogramm«» 
sollen  deutsche  Handschriften  des  Mittelalters,  die  sich  in  den  Anstaltabibliotheken  belinden, 
beschrieben  werden. 

Münster,  8.  Nov.  1904.    Ferienordnung  für  1905. 

1.  Schluss  des  Schuljahres  1904:  Dienstag,  den  4.  April  1905.    Anfang  des  Schuljahres  1905: 

Mittwoch,  den  26.  April  1905. 

2.  Pfingstferien :  Schluss  des  Unterrichts:  Freitag,  den  9.  Juni  1905,  Anfang  des  Unterrichts: 

Dienstag,  den  20.  Juni  1905. 

3.  Hauptferien:  Schluss  des  Unterrichts:  Mittwoch,  den  9.  August  1905,  Anfang  des  Unter- 

richts: Donnerstag,  den  14.  September  1905. 

4.  Weihnachtslerien :  Schlnss  des  Unterrichts:  Freitag,  den  22.  Dezember  1905,  Anfang  des 

Unterrichts:  Dienstag,  den  9.  Januar  1900. 

5.  Ostcrferien:  Schluss  des  Schuljahres  1905:  Donnerstag,  den  5.  April  1906. 

Geschenkt  wurde  als  Prämie  für  Schüler  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  und  König 
ein  Exemplar  von  Wialicenus  „Deutschlands  Seemacht".  —  Der  Anstaltsbibliothek  wurden  vom 
Herrn  Minister  geschenkt :  1 .  A  general  view  of  the  history  and  Organisation  of  public  edu- 
cation  in  the  German  Empire.  2.  Slrassburger  Goethevorträge.  3.  Wehrkraft  durch  Erziehung. 
4.  Kawerau,  Martin  Luther. 


III.  Zar  Geschichte  der  Schale. 

1.  Im  Kuratorium  sind  Änderungen  nicht  vor  sich  gegangen. 

2.  Lehrer -Kollegium.  Abgesehen  von  kleinen  durch  vorübergehende  Unpäßlich- 
keiten hervorgerufene  Störungen  mussten  im  Juli  der  erkrankte  Gymnasiallehrer  Knufinke, 
und  im  Juli  und  September  der  wegen  Krankheit  beurlaubte  Direktor  vertreten  werden,  ebenso 
etwa  6  Wochen  lang  vor  den  Weih  nach  tsferien  der  erkrankte  Oberlehrer  Schurig.  Bei 
Beginn  des  Schuljahres  schieden  ans  der  als  Oberlehrer  an  das  Lessing-Gymnasium  nach  Frank- 
furt a.  M.  berufene  Kand.  Schuster  und  der  als  Oberlehrer  an  die  Leibnitzschule  nach 
Hannover  berufene  Kand.  Land  wehr.  An  ihre  Stelle  traten  als  Alnmnatsinspektoren  und  wissen- 
schaftl.  Hilfslehrer  die  Herren  Kand.  Plath  und  Kand.  Zimmer.  Zum  1.  Okt.  schied  aus  Herr 
Kand.  Dr.  Haack,  um  sein  Seminarjahr  am  Gymnasium  zu  Wernigerode  zu  absolvieren.  In  seine 
Stelle  als  Alumnatsinspektor  und  wissenschaftl.  Hilfslehrer  trat  ein  Herr  Kand.  Alvermann. 
Die  durch  den  Tod  des  Herrn  Prof.  Dr.  Feldner  frei  gewordene  Oberlehrerstelle  übernahm 
Herr  Oberlehrer  Dr.  K 1  u  t  h ,  der  bis  dahin  Oberlehrer  am  Realprogymnasium  zu  Langensalza 
gewesen  war.  An  Stelle  des  Ostern  1904  ausgeschiedenen  Herrn  Oberlehrer  Scheffler  trat 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Feustell,  der  bis  dahin  Oberlehrer  am  Progymnasium  in  Striegau  war. 
Durch  Patent  vom  14.  Februar  1905  wurden  die  Oberlehrer  Volckmar  nnd  Krüger  zn 
Professoren  ernannt. 

3.  Die  Ferien  verliefen  in  den  im  vorigen  Jahresbericht  mitgeteilten  Grenzen.  — 
Die  Turnfahrt  fand  am  28.  Juni  bei  schönstem  Wetter  statt. 

4.  Feiern.  Bei  der  jährlichen  Totenfeier  hielt  die  Gedächtnisrede  Herr  Oberlehrer 
Dr.  F  e  n  s  t  e  1 1.  Es  wurde  gedacht  der  verstorbenen  Schiller  N  e  t  Ii  e  i  m ,  Paradies,  v.  V  i  e  b  a  h  n 
und  Karl  Hiigehold.  Am  27.  Januar  fand  in  üblicher  Weise1  im  Festsaal  des  Gymnasiums 
die  Geburtstagsfeier  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  statt.  Die  Festrede  hielt  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Menzel  über  das  Kyffhäuser-Denkmal.  Der  Unterprimaner  Schorn  bürg  erhielt 
als  Urämie:  „ Wislicenus,  Deutschlands  Seemacht".  Am  29.  Januar  gab  der  Gymnasial-Mnsik- 
verein  sein  jährliches  Konzert,  in  welchem  klassische  Musik  zum  Vortrag  kam. 

5.  Revisionen:  vacat. 
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6.  Reifeprüfungen  fanden  statt  unter  dem  Vorsitz  des  zum  stellvertretenden 
Kommissar  ernannten  Direktors  Dr.  Fauth  am  28.  September  1904  und  unter  dem  Vorsitz 
des  Herrn  Provinziulxchulrats  Dr.  Schwertzell  am  24.  und  25.  März  1(105.  Über  das  Er- 
gebnis siehe  Abschnitt  IV,  3.  Die  feierliche  Entlassung  der  Abiturienten  durch  den  Direktor 
fand  statt  am  27.  Marz  Die  Abschiedsrede  hielt  der  Abiturient  Schubart  Uber  das  Thema: 
Der  bildende  Wert  der  Geschichte.  Für  den  besten  Abiturienten-Aufsatz  erhielten  die  Abiturienten 
Schubart  und  Gockel  ah  Prämie  aus  der  Glaserstiftung:  Bielschofsky,  Goethes  Leben  und 
Schillers  Werke. 


IV.  Statistische  Mitteilungen. 


1.  J-Tcqucnjlabcllc  für  das  ßd?uljabr  1901 


Ia. 

Ib. 

IIa. 

Hb. 

III». 

111b. 

IV 

V. 

VI. 

Sa. 

1.  Bestand  am  1.  Febr.  1904 

23 

22 

25 

32 

21  28 

21 

15 

209 

2.  Abgang  Ostern  1904     .  , 

21 

3 

5 

4 

1 

4 

39 

8.  Zugang: 

a)  durch  VersetzunglOstern 

b)  durch  Aufnahme  |  1904 

14 

2 

20 
1 

26 
7 

19 

6 

20 
5 

16 
1 

15 
1 

18 

3 

_ 

12 

134 

38 

i    Frequenz  Anfang  1904 

18 

26 

33 

27 

26 

22 

20 

21 

18 

208 

5.  Zugang  Sommer  1904  ,  . 

1 

1 

6.  Abgang  Herbst  1904  ..  . 

1 

1_ 

3 

1 

~T~ 

2 

1 

1 

12 

7.  Aufnahme  Herbst  

1 

1 

1 

2 

1 

1 

11 

8.  Frequenz   Anfang  Winter 
1904  1905   

19 

25 

34 

25 

26 

23 

«9 

21 

15 

207 

».  Zugang  Winter  1904  1905 

1 

1 

10.  Abganir  Winter  1904  1905 

1 

1 

11.  Frequenz  1.  Februar  1905 

19      25      34      25      25      24      19      21       15  207 

12.  Durchschnittsalter  a.  l.Febr. 
1905  nach  Jahr  und  Mona» 

20,10  18,10 

17,10  16,10 

15,5 

14,6 

13,6 

12,2 

11,4 

2.  ßclitjions-  und  i 

Seimal 

svcrbi 

ilfnisa 

e  der 

er.' 

Evang. 

Kath. 

Diss. 

Israel. 

Kinh. 

Ausw. 

Ansl. 

1.  Zu  Beginn  des  Sommers  1904  .  •  • 

156 

40 

12 

103 

79 

26 

2.  Zu  Beginn  des  Winters  1904  1905 

157 

39 

11 

102 

82 

23 

156 

40 

11 

102 

82 

23 

Das  Zeugnis  tiir  den  einj.thrig-freiwilligen  Militärdienst  erhielten  Ostern  1901:   33  Schüler, 
wovon  5  zu  einem  praktischen  Beruf  übergingen. 
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¥.  Lehrmittel. 

1.  £tf)rcrbib(iotf)tf.  Geschenkt  wurde  von  einem  hohen  Kultusministerium : 
Kawerau,  M.Luther:  Schenckendorff,  Wehrkraft  durch  Erziehung :  Straasburger  Goethe- Vorträge ; 
Lexis,  history  of  public  education  in  the  German  Empire.  —  Vom  Verfasser:  Schelling,  die 
Odyssee  in  8 zeiligen  Strophen.  —  Vom  Verleger:  Schiller,  Geschichte  der  Pädagogik:  Prak- 
tische Pädagogik.  —  Vom  hiesigen  Magistrat:  Jostes,  westfälisches  Trachtenbuch;  Verwaltungs- 
bericht 1903  O  l.  —  Von  Herrn  Direktor  Fauth:  Heinzelmann,  Geschichte  der  Erfurter  Akademie. 

—  Von  Herrn  Professor  Frick:  Stegmann,  Porzellanfabrik  Fiirstenberg. 

Angeschafft  wurden:  Bursians  Jahresberichte. —  Neue  Jahrbücher  für  Philologie. 

—  Zentralblatt  für  das  höhere  Unterrichtswesen.  —  Deutsche  Literaturzeitnng.  —  Zeitschrift 
für  den  deutschen  Unterricht.  —  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutseben  Sprachvereins.  —  Jahres- 
bericht der  romanischen  Philologie.  —  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeschichte.  —  Poske,  Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht.  — 
Kiipke-Matthias,  Monatsschrift  für  höheres  Schnlwesen.  —  Zeitschrift  tür  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde Westfalens  61.  —  Historisch  -  geographisches  Register  dazu.  —  Archäologischer 
Anzeiger.  —  Geographischer  Anzeiger.  —  Rethwisch,  Jahresbericht  1903.  —  Baumgarten, 
neue  Bahnen.  —  Willmann,  Didaktik  als  Bildungslehre.  —  Lexis,  höhere  Lehranstalten.  — 
Rausch,  Schillervereine.  —  Westfälisches  Urkundenbuch  VII,  4.  —  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
Westfalens.  Steinfurt.  —  Schlickmann,  Westfalens  merkwürdige  Bänme.  —  Hohenzollern- 
Jahrbuch  1904.  —  Kretschmer,  historische  Geographie  von  Mittel  -  Europa.  —  Lamprecht, 
deutsche  Geschichte  VI,  VII,  I.  —  Hausrath,  Luthers  Leben.  —  Friedjung,  Kampf  um  die  Vor- 
herrschaft. —  Schulz.  Leben  Hadrians.  —  Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.  —  Schanz, 
Geschichte  der  rfim.  Literatur  IV,  1.  —  Gruppe,  griech.  Mythologie  II,  2.  —  Curie,  Unter- 
suchungen. —  Schmidt,  Kathodenstrahlen.  —  Encyclopädic  der  Mathematik.  —  Marti,  Hand- 
kommentar zum  A.  T.  —  Grimm,  deutsches  Wörterbuch.  —  Thesaurus  linguae  latinae  I,  7. 
II,  6.  7.  Judex.  —  Kühner-Gerth,  jrriech.  Grammatik  II,  2.  —  Goessler,  Leukas-Jthaka.  — 
Morf,  aus  Dichtung  und  Sprache  der  Romanen. 

2.  Sd}filcrbibH0tb,et.  Meyer,  Huttens  letzte  Tage.  —  Faust,  das  Volksbuch.  — 
Scheiner,  Bau  des  Weltalls.  —  Mie,  Moleküle,  Atome,  Weltäther.  —  Nantikus  1903,  1904.— 
Kampschulte,  Chronik  der  Stadt  Höxter.  —  Hachtmann,  Akropolis  von  Athen.  —  Schulze, 
röm.  Grenzanlagen.  —  Höck.  Herodot  und  sein  Geschichtswerk.  —  Erffa,  Reise-  und  Kriegs- 
bilder. —  Bismarck-Denkmal.  —   Dose,  Frau  Treue.  —  Ludwig,  zwischen  Himmel  und  Erde. 

—  Biedenkapp,  ans  Deutschlands  Urzeit.  —  Meyer,  Friedr.  L.  Jahn.  —  H.  Meyer,  Kriege 
Friedrichs  d.  Gr.  —  Hahn,  deutsche  Charakterköpfe.  —  Falkenhorst,  Pioniere  der  Kultur  in 
Deutsch-Südwestafrika.   —  Schalk,  Paul  Beneke.   —   Heck,  Bilder  aus  dem  Reich  der  Tiere. 

—  Berdrow,  Jahrbuch  der  Weltreisen  III.  —  Das  grosse  Welt-Panorama.  —  Lohmeyer,  auf 
weiter  Fahrt.  —  Thoma,  Johannes  Gutenberg.  —  Bahmann,  im  Siegeslauf.  —  Schrill,  vom 
braven  Schlingel.  —  Mercator,  das  Hexenkind.  —  Roh,  der  Tiger-Jäger.  —  Hammer,  zur 
rechten  Zeit  gerettet.  —  Clement,  das  Rebenhäusel.  —  Steurich,  am  Nonnenloch.  —  Ortmann, 
Friedet  der  Zwerg.  —  Dähnhardt,  deutsches  Märchenbuch.  —  v.  Lilienkron,  Kriegsnovellen. 

3.  GefdfidltHd)  =  geOCjrapl}if<f}er  £«l)ropporol.  Killmann,  Karte  der  höheren  Lehr- 
anstalten in  Preussen.  —  Cybnlski,  vestitus  Graecorum  et  Romanorum  nebst  Text.  —  Lehmann, 
Fcstplatz  von  Olympia.  —  Rotheit,  5  Schlachtenpläne  (Leipzig,  Waterloo,  Königgrätz,  Metz, 
Sedan,  Paris).  —  Eschner,  Deutschlands  Kolonieen. 

\.  tnütljfammillltg.  Geschenkt  von  Herrn  Fabrik-Direktor  Thiele  und  dem  Unter- 
Sekundaner  Dil  sing  verschiedene  Münzen. 

5.  äetdicniintfrridyi.    Eine  Anzahl  von  Modellen. 

6.  PI)^f0Hf<b,»1l0tUrwlHenfd}attl.  icl)ropporot.  1.  Caelo-Telluriura  nach  Michalitschke 
nebst  Gebrauchsanweisung.  2.  Ein  Vakunmheber.  3.  Eine  Tafelwage.  4.  Skelette  von  Testudo 
graeca  uud  Rana  esculenta,  aufgeschliffener  Nautilus  Pompilins.  Fuss-Skelett  von  E<(uus  caballus, 
Schädel  von  Bos  taurus. 
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Wie  im  vorigen  so  unterstützte  uns  auch  in  diesem  Jahre  Herr  Rentner  Krekel  er 
in  freundlichster  WeiRe  durch  manche  kleinere  Reparatur  an  den  Apparaten  der  Sammlung:. 
Durch  Schenkung  erhielten  wir  von  ihm  einen  Interferenzspiegel,  einen  Rotatiotisapparat,  eine 
Induktionsspule,  ein  Modell  eines  Spiegelsextanten  und  ein  Modell  einer  Dezirualwage.  Ferner 
schenkten  Freybe  OII  einen  Gewichtssatz,  DQsing  (.'II  eine  Säge  eines  Sägefisches  und  den 
Schwanz  eines  Seeteufels,  Gravert  und  Hornhardt  DU  mehrere  Mineralien,  Siegert  t'I 
und  Empfing  VI  je  ein  Gehörn,  die  Klasse  Ober-Sekunda  ein  Modell  eines  Nonius,  Schulze- 
Dellwig  Oll  ein  Hygrometer,  Herr  Kaplan  Menne  ein  Metronom,  ein  früherer  Schüler  der 
Anstalt,  der  Bergbaubeflissene  Herr  Fl  accus,  eine  Mineralien-Sammlung.  Allen  freundlichen 
Gebern  besten  Dank. 


1.  Das  HlUHIItat.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Sommer  1904:  42,  im  Winter 
1904  05:  43.  In  dem  kleinen  Alumnat  betrug  die  Zahl  der  Schüler  im  Sommer  1904:  15, 
im  Winter  1001  05:  14.  Im  grossen  Alumnat  hatten  die  Inspektion  die  Herren  Kand. 
Dr.  Haack,  Plath  und  Alvermann,  im  kleinen  Alumnat  Herr  Kand.  Zimmer.  Auch 
dieses  Jahr  wurde  wie  bisher  mehreren  Schülern  eine  Ermässigung  des  Pensionsgeldes  bewilligt. 
Über  die  Einrichtung  des  Alumnats  gibt  genauen  Aufschluss  der  Prospekt,  der  auf  Verlangen 
vom  Gymnasialdirektor  abgegeben  wird.  Im  vorhergehenden  Jahre  war  demAlumnat  von  dem 
verstorbenen  Mitglied  des  Alumnatskuratoriums  Herrn  Lülwes  ein  Geschenk  von  500  Mk. 
gemacht  worden. 

2.  Das  KHngcmonnfdl«  Stipcnöilim  wurde  statntengeraass  an  ein  Mitglied  der  Klinge- 
mannschen  Familie  vergeben. 

3.  Das  Stipendium  aus  dem  gonfts  jur  Unterftüfeuiig  bedürftiger  Sdjfller  wurde 

im  laufenden  Jahre  an  1  Schüler  zu  100  Mk.,  an  I  Schüler  zu  6o  Mk.  gegeben.  Von  Geschenken 
der  Abiturienten  Dreves  (20  Mk.),  Mehlburger  (25  Mk.),  Osthoff  (KJ  Mk),  Niemever  (30  Mk  ), 
Mohr  (10  Mk.),  Krankenberg  (10  Mk.).  Lingner  (10  Mk  ),  Hftvelmann  (10  Mk.)  erhielt  die 
Kasse  125  Mk.  Das  Kapital  betrug  am  1.  Januar  1904:  7447,70  Mk.,  gegen  7072  Mk.  im 
vorigen  Jahre. 

4.  Die  JjnniltOfttlhiDüiionfüfiC  erhielt  durch  Geschenke  der  Abiturienten  Vieth  (30  Mk.), 
Mehlburger  (25  Mk.),  Holtmann  (25  Mk.).  Paetz  (20  Mk ),  Harteis  (10  Mk ),  Lehmann  (20  Mk.), 
Kropf  (10  Mk)  und  durch  anderweitige  Zuwendungen  82  Mk.,  Summa  212  Mk.  Das  Kapital 
betrug  am  31.  Dezember  1904:  0138,19  Mk.,  gegen  5914,34  Mk.  im  vorigen  Jahre.  Die 
Zinsen  wurden  stiftungsgemass  verwandt. 

5.  BefOUÖere  3UU>ett(>ling.en.  Für  den  Vereinshilfsfonds  sandten  Beitrage  die  früheren 
Schüler  Krnmmacher  (2  Mk.),  E.  Neubauer  (2  Mk.),  Klingender  (3  Mk.),  Hundertmark  (3  Mk.), 
H.  Oppennann  (3  Mk.),  Kocholl  (3  Mk.),  Karl  Kose  (2  Mk.),  du  Roi  (20,92  Mk.),  Gottschald 
(2  Mk.),  Schragmüller  (5  Mk.),  Heyden  (3  Mk.),  Lincke  (5  Mk.),  Gerb.  Niemann  (1,50  Mk.), 
K.  Röchling  (10  Mk.),  Friedr.  Kose  (2  Mk.),  Neuhaus  (l  Mk.),  Hönisch  (1  Mk.),  Alb.  Schmidt 
(9  Mk.),  Nordalm  (5  Mk.),  Timper-Hrüssel  (2  Mk.),  W.  Piderit-Cassel  (5  Mk.).  Ahlemann-Cassel 
(5  Mk.),  Marx-Langfnhr  (5  Mk.),  Summa  94,42  Mk. 

Den  freundlichen  Gebern  wird  für  ihre  Schenkung  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen; 
die  Rcchnungsablage  wird  jedem  einzelnen  durch  Zirkular  zugesandt. 
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VII.  Mitteilungen  an  die  Schiller  und  deren  Eltern. 

1.  Das  Schuljahr  wird  geschlossen  Dienstag,  den  4.  April.  Die  Schule  beginnt  Mitt- 
woch, den  26.  April  1005,  vormittag»  8  l'hr. 

2.  Die  neu  aufzunehmenden  Schüler  sind  frühzeitig,  d.  h.  vor  Ostern  anzumelden. 
Anmeldescheine  sind  beim  Schnldiener  Poppe  zu  erhalten.  Vorzulegen  sind  bei  der  Anmeldung 
1)  der  Geburtsschein  (nicht  Taufschein),  2)  der  Impfschein,  3)  das  Abgangszeugnis  der  zuletzt 
besuchten  höheren  Schule;  falls  der  Schüler  nur  eine  Elementarschule  oder  eine  Privatschule 
besucht  hat,  bedarf  «s  eines  Abgangszeugnisses  nicht,  solche  Schiller  müssen  eine  Aufnahme- 
prüfung bestehen.  Diese  Prüfung  findet  Mittwoch,  den  26.  April,  von  vormittag*  b  Uhr  an 
statt.  Schüler,  welche  von  der  Obersekunda  oder  Prima  einer  anderen  höheren  Lehranstalt 
kommen,  müssen  frühzeitig  ein  Aufnahmegesuclt  an  den  Anstaltsleiter  einreichen  und  die  oben 
angegebenen  Papiere  einsenden.  Abmeldungen  von  der  Schule  müssen  vor  dem  1.  April  er- 
folgen, widrigenfalls  das  Schulgeld  für  das  neue  Vierteljahr  zu  zahlen  ist  (§  24  der  Diszi- 
plinarordnung). 

3.  Die  Wahl  einer  Wohnung  für  auswärtige  Schüler  unterliegt  der  vorherigen 
Genehmigung  dos  Direktors  (§  7  der  Disziplinarordnung):  ist  dieselbe  vorher  nicht  eingeholt, 
so  kann  sie  versagt  werden. 

Höxter,  den  4.  April  1905. 

Faut  h, 

G  y  m  ii  a  s  i  a  1  -  D  i  r  e  k  t  o  r. 
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Das  Schulwesen  im  Fürstentum  Corvey  unter 
oranischer  Herrschaft  1803-7/> 

Im  Bereiche  der  heutigen  Provinz  Westfalen  »ah  et  am  Ende  des  18  Jahr-  Schulwesen 
Tiunderts  mit  dem  Volksschulwesen  fast  überall  sehr  traurig  aus.  P.  F.  Weddigen,  ^  Westfalen 
Pastor  zu  Kleinen-Bremen,  zwischen  Minden  und  BQckebnrg,  schildert  in  seinem  "Jg  jjjdu 
„Westfälischen  historisch-geographischen  National-Kalender  zum  Nutzen  und  Ver- 
gnügen auf  das  Jahr  1801"  das  Westfälische  Landschulwesen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  in  folgender  Weise:  „Und  wie  waren  in  jener  Periode  die 
Landschulen  beschaffen?  Was  haben  sie  gewirkt?  Bei  dieser  Frage  tritt  mir  eine 
Trane  der  Wehmut  ins  Auge.  Reine  Provinz  Westfalens  hatte  an  Anlegung  zweck- 
mässiger Seminarien  gedacht,  durch  sie  künftige  brauchbare  Lehrer  des  VolkeB  zu 
bilden.  Man  schien  in  einigen  benachbarten  Provinzen  die  Landschulen  wie  Asyle 
für  abgedankte  Bedienten  und  Bratenwender  anzusehen,  welchen,  weil  man  sie  sonst 
nicht  unterbringen  konnte,  von  gnädigen  Patronen  und  Kammerjungfern  diese  Stellen 
zum  dürftigen  Unterhalt  bald  mit,  bald  ohne  Schürze,  anvertraut  wurden.  Ein  wenig 
stümperhaftes  Lesen  (an  Schreiben  ward  selten  gedacht)  und  ein  gedankenloses 
Auswendiglernen  des  Katechismus  war  das  non  plus  ultra  der  Erkenntnis,  welche 
die  arme  unglückliche  Landjugend  sich  zu  verschaffen  Gelegenheit  hatte.  Die 
Menschen  mussten  dumm  bleiben."  Vgl.  Naarmann  in  Zeitschrift  f.  vaterl.  Gesch. 
und  Altertumskunde  61,  II,  4  ff.  Für  das  Fürstentum  Paderborn  wird  dies  be- 
stätigt durch  Richter,  Zeitschr.  62,  II,  177  ff. 

Nur  wenige  Gebiete  machten  eine  Ausnahme,  namentlich  Münster,  wo  durch 
den  bekannten  Schulmann  Bernhard  Overberg  in  wenigen  Jahren  das  Volks- 
Schulwesen  auf  eine  Hübe  gebracht  wurde,  die  die  Bewunderung  und  den  Neid  der 
Nachbarn  erregte.  .Glückliches  Münster",  ruft  der  obengenannte  Weddigen,  „bald 
werden  mit  gleichen  Kräften  andere  Provinzen  Westfalens  deinem  herrlichen  Bei- 
spiele folgen".  Die  von  Overberg  in  Münster  begründete  „Normalschule-,  eine  * 
Vorläuferin  der  heutigen  Seminare,  wurde  von  allen  Seiten,  auch  aus  Höxter,  besucht, 
und  es  galt  als  besondere  Empfehlung  bei  der  Bewerbung  um  ein  Schulamt,  dort 
die  Ausbildung  erhalten  zu  haben. 

Auch  im  Fürstentum  Corvey,  du*  seit  1794  Ferdinand  von  Lünink  beherrschte.  Schulwesen 
sah  es  mit  dem  Volksschulwesen  nicht  besser  aus  als  anderswo.   Redegelt  freilich  „ 
in  seiner  „Geschichte  des  Dorfes  und  der  Pfarrei  Ovenhausen"  S.  287  meint,  dass  Corvey"" 
zu  dieser  Zeit  (d.  h.  bei  der  Säkularisation)  die  Schulen  im  ganzen  Fürstentum  in 
einem  so  blühenden  Zustande  wie  nie  zuvor  gewesen  seien.     Der  Fürstbischof 
Ferdinand  habe  sich  mit  besonderer  Vorliebe  des  Schulwesens  angenommen  und 
gleich  nach  seinem  Regierungsantritt  eine  Schulordnung  erlassen.   Das  stimmt,  aber 
diese  Schulordnung  teilte  das  Schicksal  so  vieler  amtlichen  Verfügungen :  sie  blieb 
auf  dem  Papiere  stehen.    Diese  Schulordnung,  welche  die  1765  vom  Fürstabte 
Philipp  von  Spiegel  znm  Desenberg  erlassene  ersetzen  sollte,  lautete  wörtlich: 

„Von  Gottes  Gnaden,  Ferdinand,  Bischof  zu  Corvey,  des  heiligen  römischen  Schulordnung 
Reiches  Fürst  pp„  fügen  hiermit  allen  und  jedem  unserer  katholischen  Untertanen  ^tur 
in  Höxter  znr  schuldigen  Nachachtung  zu  wissen: 

Ohngeachtet  durch  mehrmalige  wiederholte  Verordnung  vom  6.  November  und 
3.  Dezember  1762,  wie  auch  vom  30.  Oktober  I7b5,  denen  Eltern  so  nachdrücklich 


*)  Ausser  den  namentlich  angeführten  Werken  sind  benutze  die  Akten  des  Kgl.  Staats- 
archiv» in  Münster,  und  der  Archive  der  beiden  hiesigen  Kireheugemeinden  und  der  Stadt. 
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als  wohlmeinend  anbefohlen  worden,  ihre  schnlmüssigen  Kinder  zum  Unterricht  im 
Christentum  in  die  Schalen  zu  schicken,  so  vernehmen  Wir  dennoch  mit  nicht  wenigem 
Mißfallen,  dass  diese  so  ganz  zum  Wohle  der  Eltern  und  ihrer  Kinder  abzweckende 
Verordnung  nicht  nur  sehr  lau  und  gleichgültig  befolgt  werde,  sondern  ein  grosser 
Teil  der  Jugend  ohne  christlichen  Unterrieht  und  ohne  Kenntniss  der  Keliirion,  mithin 
ohne  KenntuiBs  derjenigen  Pflichten,  die  man  Gott  und  seinem  Nebenmenuchen 
schuldig  ist,  wild  und  ungesittet  heranwachse. 

Allen  guten  und  christlichen  Eltern  rauss  notwendig  daran  gelegen  sein,  ge- 
horsame und  wohlerzogene  Kinder  zu  haben,  mithin  die  Mittel  zu  ergreifen,  wodurch 
dieser  Endzweck  erreicht  werden  kann.  Ihre  erste  und  teuerste  Pflicht  ist  es  also, 
ihren  Kindern  denjenigen  Unterricht  im  Christentum  zu  verschaffen,  ohne  welchen 
dieselben  in  keinem  Stande  und  Alter  glücklich  sein,  und  ihr  Seelenheil  befördern 
können.  Nur  zu  viele  traurige  Beispiele  gibt  es,  was  für  unanständige,  pflichtver- 
gessene Behandlang  Eltern  in  ihren  grauen  Jahren  von  Kindern  erdulden  müssen, 
die  sie  im  Unterricht  deR  Christentums  und  der  Religion  vernachlässigt  und  nicht 
znr  Schule  gehalten  haben,  und  die  bei  erwachsenen  Jahren  durch  Ausschweifangen 
und  mancherlei  Untaten  ihren  Eltern  das  Leben  schwer  und  sauer  machen.  Da  es 
nun  Unsere  vorzügliche  Pflicht  und  Obliegenheit  erfordert,  den  bisher  von  Eltern 
und  ihren  schulmassigen  Kindern  vernachlässigten  Unterricht  im  Christentum  nicht 
ferner  zu  übersehen,  so  verordnen  und  befehlen  Wir  hiermit,  dass 

1.  die  Eltern  sämtliche  ihre  schuluiüssigen  Kinder,  welche  Uber  7  Jahre  alt  sind, 
am  3.  künftigen  Monats  November  nach  Unterschied  des  Geschlechts,  nämlich 
die  Buben  zum  Küster,  und  die  Mädchens  znr  Schulmeisterin  bei  Vermeidung 
von  1  Goldflorin  Strafe  zur  Schule  schicken  sollen,  wohingegen 

2.  diejenigen,  welche  dieser  Verordnung  nicht  nachleben,  mithin  ihre  Kinder  nicht 
zur  Schule  schicken  würden,  sogleich  am  4.  nämlichen  Monats  auf  die  ange- 
drohte Strafe  exequiert  werden  sollen.    Wie  denn 

3.  das  gewöhnliche  Schalgeld  nicht  mehr  wöchentlich  oder  monatlich,  sondern 
alle  halbe  Jahre,  nämlich  um  Allerheiligen  und  Ostern,  jedesmal  zur  Halb- 
schied mit  12  Mariengroschen  nebst  dem  gewöhnlichen  Holze  oder  dessen 
Bezahlung  für  die  Warme  ohne  Unterschied,  ob  jemand  schreiben  oder  nicht 
schreiben  lernt,  auch  ob  er  zur  Schule  oder  nicht  zur  Schule  kommt,  bezahlt, 
in  dessen  Entstehung  aber  von  dem  Kirchenflskal  jedesmal  executive  beige- 
trieben werden  soll.    Jedoch  sind 

4.  diejenigen  Eltern,  welche  wegen  Unvermögen  und  Armut  das  Schulgeld  nicht 
bezahlen  können  und  ein  desst'alls  von  dem  Stadtdechanten  Campill  ausge- 
stelltes, beglaubigtes  Zeugnis  vorzeigen  werden,  davon  befreit,  weshalb  denen 
schulmässigen  Kindern  solcher  unvermögenden  Eltern  der  l'nterricht  umsonst 
zu  erteilen  ist. 

Damit  nun  diese  Verordnung  seihst  genauer  befolgt  werde,  so  sollen 
b.  diejenigen  Kinder,  die  nicht  in  die  Schule  gekommen  sind,  täglich  aufgezeichnet 
und  hiernächst  das  ganze  Verzeichnis  monatlich  dem  Stadtdechanten  übergeben, 
von  diesem  aber  alle  Schulquartale  um  Lichtmess,  Ostern,  Mari!«  Himmelfahrt 
und  Allerheiligen  über  den  Zustand  der  Schulen  an  Unser  Generalvikariat 
schriftlich  berichtet  werden,  als  welches  sodann  nach  Befund  der  etwaigen 
Mängel  und  Vernachlässigung  die  zweckmässige  und  nachdrückliche  Vor- 
kehrung dahin  zu  treft'en  hat,  damit  der  Unterricht  im  Christentum  auf  keine 
Art  und  durch  keinen  Vorwaud  versäumt  werden  möge.  Im  Uebrigen  soll 
6.  diese  Verordnung  zu  jedermanns  Wissenschaft  auf  Allerheiligen  und  so  forthin 
an  jedem  Schulquartal  in  der  Pfarrkirche  zu  Höxter  von  der  Kanzel  ange- 
kündigt werden.    Hierbei  geschieht  Unser  gnädigster  Wille. 

Corvey,  den  23.  Oktober  1795.w 
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Von  der  Kanzel  der  Nikolaikirche  wnrde  die  Verordnung  am  25.  Oktober  1795 
zuerst  verkündigt. 

Auf  Grund  dieser  Verordnung  wnrde  vom  evangelischen  Teile  des  Magistrats  Neue  Schul- 
eine neue  Schulordnung  für  die  evangelischen  Schulen  entworfen,  am  II.  Juli  1706  Ordnung  ftr 

angenommen  und  am  7.  Anglist  in  beiden  Kirchen  verlesen.    In  derselben  Sitzung       *VttnK,!  ■ 
"  Schulen  der 

wurde  u.  A.  beschlossen,  das»  Witwen  von  „Kirchen-  und  Schuldienern "  in  Zukunft  Stadt. 

statt  wie  bisher  6  Wochen  3  Monate  die  Einkünfte  ihres  verstorbenen  Mannes 

beziehen  sollten.    Diese  neue  Schulordnung  lautet  folgendermassen : 

Wir  Evangelische  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Höxter  fügen  hiermit 
zu  wissen:  Demnach  die  Unterweisung  und  Bildung  der  Jugend  die  angelegent- 
lichste Sorgfalt  verdienet:  die  aber  zu  dem  Ende  bereits  im  Jahre  1766  erlassene 
Schulverordnung  theils  noch  immer  nicht  gehörig  befolgt  worden,  theils  auch  wie  Wir 
nach  einer  von  uns  und  den  zeitigen  Herren  Evangelischen  Pastoren  und  Schnl- 
lehrern  gemeinschaftlich  vorgenommenen  Revision  derselben  wahrgenommen  haben, 
den  Zeiten  und  Umstünden  nicht  allerdings  mehr  angemessen  ist:  als  linden  Wir 
Uns  bewogen,  solche  hiermit  zu  ernenen,  und  in  einigen  Funkten  abzuändern. 

1.  Wenn  von  den  Schullehrern  eine  fleissige  und  getreue  Beobachtung  und 
Ausrichtung  ihres  Amtes  gefordert  werden  will;  so  muss  zwar  auch  für  einen  hin- 
länglichen Unterhalt  derselben  geBorget  werden:  da  aber  den  hiesigen  Schullehrern, 
denen  es  bekanntermassen  noch  sehr  daran  gebricht,  der  Gehalt  nicht  anders,  als 
durch  Erhöhung  des  Schulgeldes  vermehret  werden  können,  indem  solches  bey  der 
Knabenschule  von  2  Pf.  auf  4  Pf.  wöchentlich  gesetzet  worden  ist:  so  hat  es 
dabey  ferner  sein  Bewenden. 

2.  Sollen  die  Lehrer  die  Schulstunden  richtig  beobachten,  und  sich  also  so 
wohl  zu  rechter  Zeit  in  der  Schule  einfinden,  als  atuh  darin,  bis  die  bestimmten 
Stunden  verflossen  sind,  verweilen;  desgleichen 

3.  die  Lectiones  nicht  nach  ihrer  Willkühr  bestimmen;  gondern  solche  nach 
der  ihnen  gegebenen  Tabelle  einrichten,  und  treulich  und  ernstlich  zu  tradieren, 
sich  angelegen  seyn  lassen. 

4.  Da  es  in  denen  Monaten  November,  Dezember  und  Januar  des  Morgens 
um  7  Uhr  noch  zu  dunkel  ist,  als  dass  die  Schnllehrer  und  Kinder  alsdann  ohne 
Licht  in  der  Schule  fertig  werden  könnten:  so  soll  dieselbe  in  diesen  Monaten  mit 
der  ersten  Classe  erst  um  «  Uhr  eröffnet  werden,  und  bis  10  Uhr  dauern,  in  den 
übrigen  Monaten  hingegen  hat  auch  filhrohin  der  Rector  des  Vormittags  von  7  bis 
10  Uhr,  und  des  Nachmittags  durchs  ganze  Jahr  von  1  bis  3  Uhr:  der  Conrector 
aber  Vormittags  von  Ostern  bis  Michaelis,  von  7  bis  9  Uhr,  und  von  Michaelis 
bis  Ostern  von  8  bis  10  Uhr,  und  des  Nachmittags  sowohl  im  Winter,  als  Sommer 
von  12  bis  3  Uhr,  die  öffentlichen  Schulstunden  zu  beobachten;  doch  fallen,  wie 
bisher,  des  Mitwochcns  und  Sonnabends  die  Nachmittags  Schulstunden  in  beyden 
Ulassen  hinweg. 

5.  Da  der  Küster  zu  Set.  Petri  durch  die  Glocken  das  Zeichen  zur  Eröffnung 
der  Schule  zu  geben  hat;  so  soll  derselbe  im  Sommer  des  Morgens  um  6,  nnd  des 
Winters  des  Morgens  um  7,  des  Mittags  aber  sowohl  Sommers  als  Winters  um 
12  Uhr,  ausgenommen  des  Mitwochens  und  Sonnabends,  anf  den  Glockensehlag  die 
Bett  (!)  glocken  anziehen,  oder  zur  Schule  lÄuten,  und  wenn  solches  versäumet,  für 
jeden  Fall  3  Mgr.  bezahlen,  die  ihm  an  seinem  Gehalte  abgezogen  werden  sollen. 
Damit  auch  hierunter  in  beiden  Gemeinden  eine  desto  bessere  Uebereinstimmung 
herrsche,  so  soll  der  Küster  zu  Set.  Kiliani  auf  den  nämlichen  Glockenschlag  die 
Bett  (!)  glocken  ebenfalls  anziehen. 

ß.  Um  den  Schullehrern  einige  Recreation  an  ihren  Arbeiten  zu  gestatten; 
so  sollen  die  Schulen  zu  Ohristag,  Michaelis,  Ostern  und  Pfingsten,  jedesmal  vom 
Anfang  dieser  Feste  auf  8  Tage,  auch  bey  Gelegenheit  der  hiesigen  Jahrmarkte, 
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Dienstag«  und  Mitwocheus  geschlossen  seyn;  desgleichen  soll  die  Nachmittags 
Schale  von  Jacobi  bis  Bartholomaei  cessiren :  ausser  diesen  Ferien  aber  kein  Sei  m  l- 
lehrer  sich  selbst  wUlkührlich  dergleichen  setzen. 

7.  Wenn  die  Schallehrer  die  öffentlichen  Schulst  und  eu  abzuwarten,  durch 
Krankheit,  oder  andere  erhebliche  Ursachen  verhindert  werden ;  so  haben  sie  solches 
dem  Herrn  lnspectori,  an  welchem  die  Ordnung  ist,  anzeigen  zu  lassen:  haben  sie 
aber  eine  Reise  vor,  oder  die  Verhinderung  ist  anhaltend ;  so  ist  die  Anzeige  davon 
bey  dem  Evangelischen  Burgermeister  zu  thun. 

8.  Weil  bisher  wenige  Eltern  ihre  Kinder  ordentlich  znr  Schule  geschickt 
haben;  so  werden  hiermit  alle  Eltern  und  Vormünder  ernstlich  angewiesen,  ihre 
Kinder  und  Pflegebefohlenen  von  ihrem  7.  Jahre  an,  bis  zum  14.  Jahre,  oder  bis  sie 
zur  Contirmation  fähig  sind,  fleissig  und  ordentlich  znr  Schule  zu  halten.  Die- 
jenigen, welche  solches  unterlassen,  und  ihre  Kinder  ausser  wenn  sie  krank  sind, 
oder  ohne  sonstige  hinlängliche  Entschuldigung  von  der  Schnle  abhalten,  sollen 
das  gesetzte  Schulgeld  doppelt  bezahlen,  und  dazu  durch  Execution  angehalten 
werden. 

9.  Damit  nun  dieser  Punct  um  so  eher  zur  Würcklichkeit  gebracht  werde, 
so  soll  ein  Verzeichniss  der  Jngend,  welche  jetzo  zwischen  7  und  14  Jahren  alt 
ist,  gemacht,  und  den  Schullehrern  mitgetheilet  werden ;  die  daraus  einen  Oataloguni 
zu  verfertigen,  und  darin  die  in  jeder  Stunde  fehlenden  zn  bemerken. 

10.  Es  stehet  denen  Eltern  frey,  die  Kinder  länger  und  noch  nach  ihrem 
14.  Jahre  in  der  Schule  zu  lassen,  so  wie  es  ihnen  auch  erlaubt  ist,  solche  noch 
vor  ihrem  7.  Jahre  zur  Schule  zu  schicken;  doch  sind  hievon  Kinder  unter  4 
Jahren,  weil  solche  noch  nicht  zu  bedeuten  sind,  und  in  der  Schule  nur  Verhinderung 
machen  würden,  auszuschliessen,  und  sollen  die  Lehrer  solche  unmündige  Kinder, 
wenn  sie  dennoch  von  den  Eltern  zur  Schule  geschickt  würden,  nicht  annehmen. 

11.  Damit  auch  keine  Eltern  unter  dem  Vorwande  der  Armuth,  und  weil  sie 
das  Schulgeld  nicht  aufbringen  könnten,  ihre  Kinder  aus  der  Schule  zurück  zu 
behalten  Ursach  haben  mögen;  so  haben  sich  solche  bey  dem  Herren  Pastore,  in 
dessen  Gemeinde  sie  gehören  zn  melden,  da  denn  dem  Hefinden  nach  so  wohl  des 
Schulgeldes,  als  auch  der  nöthigen  Schulbücher  halber,  ans  der  Armencasse  für 
ihre  Kinder  gesorget,  Lezteren  ein  Frey  Zettel  gegeben,  und  kein  Lehrer  unter 
Strafe,  sonst  das  gehobene  oder  geforderte  vierfach  an  die  Armencasse  zu  ersetzen, 
oder  zu  bezahlen,  von  einem  solchen  armen  Kinde  Schulgeld  zu  verlangen,  sich 
beygehen  lassen  soll. 

12.  Ob  gleich  denen  hiesigen  Evangelischen  Herren  Pastoribus  die  Inspection 
über  die  Schule  zustehet;  so  ist  doch  dieses  ihr  Amt  schon  seit  vielen  Jahren  fast  ganz 
aus  der  Uebung  gekommen:  Da  aber  eine  gute  Aufsicht  zu  der  Verbesserung  und 
Erhaltung  der  Schule  unentbehrlich  ist;  so  werden  die  jedesmaligen  Evangelischen 
Herren  Pastores  hieselbst  zu  Inspectoribus  der  gesamten,  sowohl  Knabens,  als 
Mädchens  Schule  hiermit  aufs  neue  und  ausdrücklich  bestellet  :  und  wie  sie  dieses 
auf  die  Wohlfahrt  der  Jugend  abzielende  Amt  zn  aeeeptiren  keinen  Anstand  nehmen 
werden:  so  wird  ihnen  hiermit  aufgetragen,  in  der  Führung  desselben  monatlich 
mit  einander  abzuwechseln,  und  hat  derjenige,  an  dem  die  Ordnung  der  Inspection 
seyn  wird,  nicht  nur  die  Knabens,  sondern  auch  die  Mädchens  Schule  wöchentlich 
wenigstens  einmal,  jedoch  auf  keinen  gewissen  Tag  zu  besuchen,  und  darauf  zn 
sehen  und  zu  erforschen,  wie  es  daselbst  mit  dem  Unterrichte  und  der  Erziehung 
gehalten  werde.  Denen  Schullehrern  aber  wird  hiermit  alles  Ernstes  angedentet, 
bemeldete  Herren  Pastores  als  ihre  Inspektores  zu  erkennen  und  gebilhrend  zn 
respectiren,  die  Erinnerungen,  welche  sie  ihnen  der  Schnle  halber  zu  machen  nöthig 
finden,  gebührend  anzunehmen  und  zu  befolgen,  oder  wenn  sie  dagegen  etwas  vorzu- 
stellen haben,  solches  mit  Bescheidenheil  zu  verrichten.    Wenn  Hauptveränderungen 
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in  Schulsachen  oder  den  zu  tractirenden  Lectionen  vorzunehmen  seyn  sollten;  so 
haben  die  beide  Herren  Inspectores  solches  mit  dem  Evangelischen  Bürgermeister 
gemeinschaftlich  zn  uberlegen. 

13.  Derjenige  Herr  Pastor,  welcher  die  Inspcction  einen  Monat  geführet,  hat, 
wenn  solcher  verflossen  ist,  dem  Evangelischen  Bürgermeister  einen  kurzen  Bericht 
von  dem  Zustande  der  Schulen,  nebst  dem  Schul  Catalogo  einzusenden. 

14.  Auch  soll  zur  Erhaltung  und  Aufnahme  des  Schulwesens  führohin  alle 
halbe  Jahre,  und  zwar  das  eine  mal  gleich  nach  gehaltenen  Schul  Examine  um 
Ostern  und  das  anderemal  um  Michaelis  ein  Schul-Colleginm,  so  aus  dem  Evan- 
gelischen Bürgermeister,  denen  beiden  Herren  Inspectoribns,  den  Schnllehrern,  und 
denen  beiden  Scholarchen  bestehen  soll,  gehalten  werden,  darin  die  bey  den  Schul- 
Anstalten  sich  Äussernde  Mängel  untersuchet,  und  wie  solchen  abzuhelfen,  auch  die 
Schule  in  Aufnahme  zu  bringen,  Uberlegt  werden  soll.  Den  Tag  wie  auch  den 
Ort,  wo  dieses  Collegium  zusammenkommen  soll,  hat  der  Evangelische  Burgermeister 
zu  bestimmen.  Würde  dieser  aber  in  der  Zusammenberufung  desselben  saumig 
seyn:  so  stehet  es  den  Mitgliedern  des  Collegii  samt  und  sonders  frey,  darauf  zu 
dringen. 

15.  Sollen  die  Scbnllehrer  den  Catalogum,  welchen  sie  nach  dem  paragrapho 
9  von  der  Schuljugend  zu  verfertigen,  und  worin  sie  die  Abwesenden  zu  bemerken 
haben,  demjenigen  Herrn  Pastori,  der  die  Inspection  führet,  mit  Schluss  jeder 
Woche  zuschicken,  der  so  dann  in  der  Folge  nach  der  Ursache  der  Abwesenheit 
der  fehlenden  Jugend  zn  fragen,  und,  wenn  er  die  Entschuldigung  nicht  hinläng- 
lich findet,  die  Eltern  und  Vormünder  zu  ermahnen  hat,  die  Jugend  fleissiger  und 
ordentlicher  zur  Schale  zu  senden.  Wenn  dieses  aber  die  abgezielte  Wttrknng 
nicht  hat,  so  ist  es  dem  Evangelischen  Burgermeister  anzuzeigen,  da  sodann  die 
ferner  nöthigen  Mittel  dieserhalb  gebraucht  werden  sollen. 

16.  Damit  in  Zukunft  bey  der  Translocation  der  Kinder  ans  einer  Classen 
in  die  andere  kein  Zweifel  entstehen  möge :  so  wird  hiermit  ein  für  allemal  zu 
einer  Regel  festgesetzet,  dass  bey  der  Knabenschule  in  die  erste  oder  obere  Classe 
kein  Schüler  aufgenommen  werden  solle,  der  nicht  ziemlich  lesen  kann:  die  Unter- 
suchung aber  hievon  denen  beiden  Herren  Inspectoribus  gemeinschaftlich  aufgetragen, 
die  auch  künftig  die  Translocation  der  Schüler  aus  einer  Classe  in  die  andere  nach 
dieser  Regel  zu  bestimmen,  zu  entscheiden  und  vorzunehmen  haben.  Die  Ernennung 
der  Altar-Schüler  hingegen  hängt  von  dem  Rector  und  Conrcctor  ab.  Können  sich 
diese  aber  nicht  darüber  vereinigen,  so  haben  die  Herren  Inspectores  die  Ent- 
scheidung zn  treffen. 

17.  Es  haben  zwar  bisher  einige  Eltern  ihre  Söhne  in  die  Mädchensschule 
geschickt:  wenn  aber  die  Ursachen,  welche  sie  dazu  gehabt  haben,  und  weshalb 
ihnen  solches  verstattet  worden  ist,  gehoben  sind,  so  kann  solches  fernerhin  nicht 
mehr  zugelassen  werden,  sondern  sind  die  Knaben  zu  der  Knabenschule,  und  die 
Mildchens  zu  der  Mädchensschule  zu  schicken. 

18.  Es  haben  die  Schullehrer  die  etwaigen  Schulgelds  Restanten  zu  specifi- 
ciren,  und  solche  Specification  dem  Magistrate  quartaliter  zu  übergeben,  da  ihnen 
denn  durch  promte  Execution  znr  Bezahlung  geholfen  werden  soll. 

19.  Die  Herren  Inspectores  haben  bey  ihrer  Schulvieitation  hauptsächlich 
darauf  zu  achten,  ob  die  zu  der  Zeit  und  Stunde  zu  tractirende  Lectiones  auch 
wiirklich  tractiret  werden;  ob  der  Unterricht  so  wohl  der  zu  tractirenden  Sachen, 
als  auch  der  Fähigkeit  der  Jugend  gemäss,  leicht,  fasslich  und  deutlich  sey;  den 
hierin  entdeckten  Fehler  dem  Lehrer  auf  eine  solche  Art,  die  ihm  seine  Achtung 
bey  der  Jugend  nicht  benimt  oder  am  liebsten  privatim  zu  erinnern  und  wie  es 
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20.  Auch  stehet  es  den  Scholarchen  nicht  nur  frey,  die  Schale,  so  oft  sie 
wollen,  zu  visiliren,  sondern  es  wird  denenselben  hiermit  aocli  ausdrücklich  auf- 
gegeben, besonders  darauf  zu  achten,  ob  die  Lehrer  die  Schulstunden  richtig  ab- 
warten. Wenn  sie  hierunter  Mangel  entdecken,  haben  sie  solches  dem  Evangelischen 
Bürgermeister  anzuzeigen,  da  denn  der  Lehrer,  wenn  er  nicht  durch  Krankheit  oder 
andere  gültige  Ursachen  abgebalten  worden  ist,  für  jedes  Versäumnis»  mit  6  Mgr, 
die  ihm  an  seinem  salario  abzuziehen  sind,  bestrafet  werden  soll. 

Weil  aber  das  Amt  der  Scholarchen  oft  abwechselt,  und  man  von  der 
Denknngsart  und  Beschaffenheit  derjenigen,  die  dieses  Amt  künftig  bekleiden  mögten. 
nicht  urtheilen  kann,  so  ist  es  den  Scholarchen  nicht  erlaubt,  denen  Lehrern  irgend 
einer  Sache  halber  öffentlich,  am  wenigsten  aber  in  Gegenwart  der  Jugend  Ver- 
weise zn  geben,  sondern  sie  haben  die  entdeckten  Mangel  lediglich  dem  Bürger- 
meister anzuzeigen. 

21.  Wenn  auch  unter  denen  Schulcollegcn  bisher  oft  Misshelligkeiten  ge- 
herrschet, die  zu  einem  grossen  Aergerniss  der  Jugend  wohl  öffentlich  ausgebrochen 
und  so  weit  gegangen  sind,  dass  ein  Schulcollege  das  ungebührliche  Betragen  der 
Schüler  seiner  Classe  gegen  den  andern  Schulcollegen  nicht  bestrafet  hat,  und 
durch  eine  solche  höchst  unschickliche  Connivenz  seine  Schüler  zu  Begehung  noch 
mehreren  Frevels  gereitzet,  so  wird  denen  Schulcollegen  hiermit  alles  Ernstes  be- 
deutet, dass  ein  jeder  in  denen  ihm  gesetzten  Schranken  bleibe,  einer  gegen  den 
andern  sich  liebreich  und  mit  Achtung  betrage,  und  durch  seine  eigene  gesittet« 
Aufführung  der  Jugend  ein  gutes  Muster  gebe,  keineswegs  aber  gestatte,  dass  ein 
Schiller  seiner  Classe  den  einem  Innrer  gebührenden  Respect  gegen  seinen  Collegen 
aus  den  Augen  setzen,  sondern  solches,  sobald  er  es  vermerket,  ernstlich  bestrafe, 
widrigenfalls  dergleichen  Vergehungen  von  dem  Magistrate  auf  geschehene  Anzeige 
geahndet  werden  sollen. 

22.  Auch  bat  ein  jeder  Kchulcollege  in  derjenigen  Kirche,  an  welche  er  ge- 
wiesen ist,  sich  unausgesetzt  einzufinden  oder,  wenn  er  durch  gültige  Ursachen 
daran  verhindert  wird,  solche  dem  Herrn  Fastori  sothaner  Kirche  anzuzeigen,  und 
zwar  bei  9  Mgr.  Strafe,  die  ihm  von  seinem  salario  abgezogen  werden  sollen;  nicht 
weniger  hat  er  auch  auf  die  Jugend  fleissig  Ach!  zu  geben,  dass  sich  solche  wahrend 
dem  ganzen  Gottesdienste  still  und  sittsam  betrage,  wannenhero  die  Schulcollegen 
unter  der  Fredigt  nicht  in  die  Sacristey  gehen,  sondern  bey  der  Jagend  auf  dem 
Chore  bleiben  sollen.  Wenn  aber  gleich  die  Jugend  in  der  Kirche  sich  muthwillig 
bezeigen  sollte,  so  sollen  sie  solche  doch  nicht  so  fort  in  der  Kirche  selbst  mit 
Obrfeigeu  oder  dergleichen  bestrafen.  aIs  wodurch  nur  Geräusch  und  Aufsehen  in 
der  Kirche  erreget,  die  abgezielte  Besserung  aber  nicht  bewürket  wird,  sondern 
sie  haben  die  Bestrafung  bis  zum  nächsten  Schultagc  auszusetzen,  da  denn  eine 
moderate  Züchtigung  mit  einer  vernünftigen  Vorstellung  zu  begleiten  und  die 
Besserung  mehr  durch  Ueberzeugung  als  durchs  Gefühl  zu  versuchen. 

23.  Weil  nicht  selten  Klagen  Uber  den  unmassigen  Excess  in  Bestrafung  der 
Jugend  geführt  werden,  gleichwohl  aber  doch  alle  Züchtigungen  als  ein  nnr  gar 
zu  oft  nöthiges  Mittel  bey  der  Erziehung  aus  denen  Schulen  nicht  so  schlechter- 
dings verbannet  worden  können,  so  stehet  es  denen  Lehrern  frey,  so  oft  es  nöthig 
ist,  Steck  und  Küthe  massig  zu  gebrauchen;  indessen  haben  sie  sich  zu  bestreben, 
vielmehr  durch  Sanitmuth,  Freundlichkeit  und  eine  anständige  Herablassung  die 
Liebe  der  Jugend  zu  erwerben,  woraus  dann  Folgsamkeit  und  Gehorsam  gegen  die 
Lehrer  schon  von  selbst  entstehen  wird,  als  denselben  bei  den  geringsten  Fehlern, 
besonders  wenn  solche  nicht  aus  einer  Bosheit  des  Willens  herrühren,  dnreh  Schlagen 
eine  sclavische  Furcht  für  ihre  Lehrer,  nebst  einem  Widerwillen  gegen  die  Schale 
nnd  alles  Lernen  überhaupt  beizubringen.  Besonders  haben  sie  sich  alles  Schlagens 
an  den  Kopf,  vor  die  Brust  und  vor  die  Beine  schlechterdings  zu  enthalten:  nicht 
weniger  einer  solchen  Bestrafung  zu  enthalten,  wodurch  bey  Erwachsenen  die 
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Schamhaftigkeit  beleidiget,  bey  Unerwachsenen  aber  fürchterliche  und  schädliche 
Kindrücke  erreget  weiden  können.  Sollten  sie  indessen  vermeinen,  dass  ein  von 
der  Jngend  begangener  Kxces»  eine  mehr  als  gewöhnliche  Strafe  verdiene,  so  haben 
sie  solches  dem  zeitigen  Herren  Jnspectori  anzuzeigen,  der  sodann  die  dem  Excess 
angemessene  Strafe  zu  bestimmen  hat.  Sollten  ferner  Eltern  und  Vormünder  glauben, 
als  hfltten  die  Lehrer  in  Bestrafung  der  Jugend  die  G ranzen  der  Mflssigung  über- 
schritten, so  sollen  sie  gleichwohl  es  sich  in  keine  Wege  beygehen  lassen,  die 
Lehrer  deshalb  selbst  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  sondern  sie  haben  dieselben 
darüber  statt  dessen  bey  dem  Evangelischen  Magistrate  lediglich  zu  belangen. 

24.  Es  ist  zwar  bisher  in  der  hiesigen  Knabenschule  die  Lateinische  Sprache 
getrieben  worden;  wenn  aber  dem  grössteu  Theile  der  hiesigen  Jugend  in  Rücksicht 
auf  ihre  Bestimmung  viel  besser  gerathen  seyn  würde,  wenn  dieselbe  dagegen  Ge- 
legenheit hatte,  sich  eine  grössere  Fertigkeit  in  Kechnen  und  Schreiben  und  einige 
Kenntnis*  in  anderen  allgemein  nützlichen  Wissenschaften  zu  erwerben,  so  soll 
künftighin  Niemand  gezwangen  werden,  ausser  dem  Lesen  die  Lateinische  Sprache 
selbst  zu  erlernen:  auch  sollen  überhaupt  auf  dies«  Sprache  wöchentlich  nicht  mehr 
so  viel  Stunden  wie  bisher  verwendet,  sondern  soll  neben  einem  gründlichen  Unter- 
richte im  Christentlium  die  Jugend  mehr  zum  Schreiben  und  Rechnen,  auch  zur 
Abfassung  eines  Briefes  angefiihret,  nicht  weniger  endlich  derselben  einiger  Begrif 
von  der  Geographie  beygebracht  werden.  Wenn  aber  Eltern  sich  bey  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  besondere,  oder  solche  Absichten  vorges«  tzet  haben,  zu  deren  Erreichung 
die  Erlernung  der  Lateinischen  Sprache  erfordert  wird,  so  haben  die  Lehrer  deneu- 
selben  hierunter  durch  Privatstnnden  gegen  ein  billiges  Honorarium  zu  dienen. 

25.  Weil  es  die  Jugend  leicht  verwirret,  wenn  ihr  bald  von  dieser,  bald  von 
jener  Hand  Vorschriften  zur  Nachahmung  vorgeleget  werden,  und  es  daher  rühret, 
dass  alsdann  nur  wenige  eine  gesetzte  Hand  im  Schreiben  erlangen,  so  sollen  zur 
Vermeidung  dieses  Fehlers  gewisse  und  bestandige  in  Kupfer  gestochene  Vorschriften 
angeschaltet  und  nur  solche  der  Jugend  zur  Nachahmuug  in  allen  Schulen  vorgeleget 

werten. 

26.  Man  hat  bemerket,  dass  viele  Kirchengesilnge  aus  der  Ursache  nicht 
gesungen  werden  können,  weil  weder  der  Gemeinde  noch  der  Jugend  die  Melodien 
bekannt  sind.  Es  hat  demnach  der  Conrector  von  denen  vier  öffentlichen  Stunden, 
die  zu  der  Musik  bestimmt  sind,  wöchentlich  zwey  auf  die  Choral  Musik  zu  ver- 
wenden und  die  unbekannten  und  schweren  Melodien  der  Jugend  bekannt  zu  inachen, 
damit  sie  durch  dieses  Mittel  allmftlig  auch  der  Gemeinde  bekannt  werden. 

27.  Da  in  den  vorigen  Zeiten  diejenige  Jugend,  welche  die  Singestunden 
besucht,  so  weit  gebracht  worden  ist,  dass  sie  sich  an  den  Feyertagen  bey  öffent- 
lichen Kirchen  Musiken  hat.  hören  lassen  können,  dieses  aber  zeithero  ziemlich  ganz 
ungewöhnlich  geworden,  als  hat  der  Conrector  es  sich  ernstlich  angelegen  seyn  zu 
lassen,  in  den  zweyen  öffentlichen  Stunden,  die  gewöhnlich  zur  Figural  Musik  be- 
stimmt sind,  die  Jugend,  welche  dazu  Neigung  und  Fähigkeit  hat,  also  getreulich 
zur  Musik  anzuführen,  dass  solche  wieder  bey  der  öffentlichen  Kirchen  Musik  ge- 
brauchet werden  könne,  wozu  er  dann  bequeme  Musiken  zu  erwählen  hat.  Auch 
ist  der  Conrector  schuldig  in  der  Musik  gegen  ein  billiges  Quartal-Geld  auf  Begehren 
i'rivatstundeu  zn  ertheilen,  und  soll  er  nicht  verlangen,  dass  ihm  für  eine  jede  Er- 
lernung eines  Stückes  noch  besonders  etwas  bezahlet  werde. 

28.  Wenn  es  bei  einem  Schullehrer  nicht  allein  darauf  ankommt,  dass  er  die 
nöthigen  Wissenschaften  verstelle,  sondern  es  vielmehr  eine  der  vornehmsten  Eigen- 
schaften desselben  ist,  dass  er  die  Gabe  des  Vortrages  oder  die  Geschicklichkeit 
besitze,  der  Jugend  nach  ihrer  verschiedenen  Fähigkeit  dasjenige,  so  sie  zu  erlernen 
hat,  auf  eine  leichte,  fassliche  und  deutliche  Art  beyzubringen,  so  ist  bey  der 
künftigen  Wahl  eines  Schallehren  hierauf  besonders  zn  sehen,  und  sind,  ntn  solches 
zu  erfahren,  die  sich  angebenden  candidati  in  diejenige  Classe  oder  Schule,  der  sie 
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vorgesetzet  werden  sollen,  zu  führen,  um  daselbst  in  Gegenwart  des  Evangeli sehen 
Magistrats,  und  beyder  Evangelischen  Herren  Pastorcs  eine  Probe  in  der  Unter- 
weisung der  Jugend  abzulegen  und  erst  nach  Ablegung  dieser  Probe  zur  Wahl  zu 
präventieren. 

29.  Da  die  Fähigkeit  etwas  zu  erlernen  bey  der  Jngend  sehr  unterschieden 
ist,  so  haben  sich  die  Lehrer  nach  solchen  Unterschieden  zu  richten,  und  diejenigen, 
bey  welchen  dergleichen  Fähigkeit  und  Gedächtnis*  Vermögen  schwacher  ist,  nicht 
durch  Scharfe  zu  zwingen,  das»  sie  es  denen,  welchen  die  Natur  bessere  Gaben 
verliehen  hat,  in  allen  gleichthun  sollen,  als  wodurch  oft  weiter  nichts  erhalten  wird, 
als  dass  der  Verstand  solcher  Kinder  nur  völlig  stumpf  gemacht  wird.  Ueberhaupt 
haben  die  Lehrer  theils  Bich  vorzusehen,  dass  sie  das  Gedächtnis*  der  Kinder  nicht 
zn  sehr  durch  überhäultes  Memorieren,  welches  besonders  in  den  Xachmittagsstunden 
nichts  taugt,  belästigen,  theils  dahin  zu  trachten,  wie  sie  auch  den  Verstand  der- 
selben bessern  und  dasjenige,  so  sie  mit  ihrem  Gedächtnisse  fassen  sollen,  zugleich 
jenen  begreiflich  machen  mögen.  Hat  ein  jeder  College  in  seiner  Schule  oder  C'lasse 
diejenigen  Lectiones.  die  in  den  beygefilgten  Tabellen  A.  B.  et  C.*)  vorgeschrieben 
sind,  auch  in  der  Ordnung,  wie  sie  vorgeschrieben  sind,  zu  tractiren;  wannenhero 

30.  Einem  jeden,  die  seine  (.'lasse  angehende  Tabelle  nicht  nur  comrauniciret, 
sondern  auch  in  der  Classe  aftigiret  werden  soll,  damit  die  Herren  Inspeclores  bey 
ihren  Srhnlvisitationen  solche  erforderlichen  Falls  sogleich  nachsehen  können. 

31.  Dem  jedesmaligen  Evangelischen  Bürgermeister  stehet  es  frey,  die  Schulen, 
so  oft  er  will,  zu  visitiren. 

32.  Sollten  die  Schullehrer  ans  der  Erfahrung  bemerken,  dass  in  der  ihnen 
vorgeschriebenen  Lections-Tabelle  eins  oder  das  andere  verbessert  werden  könne, 
so  sollen  sie  dennoch  für  sich  allein  keine  Veränderung  darin  vornehmen,  sondern 
ihre  Gedanken  darüber  dem  Evangelischen  Magistrate  schriftlich  oder  mündlich  er- 
öfnen,  welche  sodann  mit  den  Herren  Inspectoribus  geprilfet  und  dem  Beiluden 
nach  benutzet,  auch  ausgefiihret  werden  sollen. 

33.  Es  bleibet  den  Schullehrern  erlaubt,  ausser  den  öffentlichen  Schulstunden 
auch  Privaistundeti  zu  halten:  doch  müssen  sie  sich  an  einer  billigen  Bezahlung 
dafür  begnügen  lassen,  und  die  Eltern  nicht  durch  ungewöhnliche  und  unm.lssige 
Forderungen  davon  abschrecken ;  auch  sollen  sie  darin  keine  Schüler  einer  anderen 
('lasse  aufnehmen.  Sollten  indessen  die  Eltern  besondere  Ursachen  haben,  warum 
sie  ihre  Kinder  lieber  von  dem  einen  als  andern  Lehrer  privatim  informiren  lassen 
möchten,  so  haben  sie  solche  dem  Herrn  Pastori,  in  dessen  ticineiude  sie  gehören, 
anzuzeigen,  der  dann  dem  Betinden  nach  die  Erlaubniss  schriftlich  dazu  erlheilen 
wird,  und  nicht  eher,  bis  solches  geschehen,  soll  ein  I. einer  die  Schüler  einer 
anderen  (  lasse  zur  privat  Information  anzunehmen  befugt  seyn. 

34.  Sollten  Kitern  vermögend  seyn,  ihren  Kindern  besondere  Hauslehrer  zu 
halten,  so  stehet  es  ihnen  zwar  frey,  als  dann,  wann  sie  solche  wiircklich  halten, 
ihre  Kinder  u'is  der  öffentlichen  Schule  zurückzulassen,  doch  müssen  sie  dem  ohn- 
geachtei  das  gebührende  Schulgeld  von  den  Söhnen  an  die  Knabenschule,  und  von 
den  Töchtern  an  die  Mildchenssrlmle  quartaliter  entrichten. 

35.  Hat  der  Uector  diejenigen  Kinder,  welche  Sonn-  und  r'eyertages  in  den 
Kirchen  ein  Haupt  stück  des  ('atechismi  hersagen,  auch  die  Epistel  und  das  Evan- 
gelium zu  verlesen  haben,  dazu  vorher  ordentlich  zu  bestallen. 

3f>.  Bei  den  C'atechisationen  haben  die  Lehrer  sich  in  keine  zu  woitlilnftige 
Erläuternngen,  die  oft  von  der  vorhabenden  Sache  gattJ  abführen,  auch  nicht  selten 
in  noch  anderer  Betrachtung  bedencktich  sind,  einzulassen,  sondern  sich  haupt- 
sächlich an  die  Worte  des  Spruches  oder  Erläuterungen  des  ('atechismi  oder  wo- 
rüber sie  sonst  catechisiren,  zu  halten. 

*)  Enthalten  Verteilung  des  Lehrstoffes  auf  die  einzelnen  Klaioen,  Tagt?  und  Stunden. 
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37.  Sorgfältig  dahin  zn  sehen,  dass  die  Jugend  dasjenige,  so  sie  aus  der 
rtibel  oder  dem  Catechismo  answendig  lernet,  unverfälscht  und  ohne  selbst  erfundene 
Zusätze  erlerne. 

38.  So  wohl  die  Vor-  als  Nachmittages  Schulen  sollen  mit  Absingnng  einiger 
Verse  eines  Gesanges  geschlossen  werden.  Weil  es  aber  ein«  grosse  Disharmonie  seyn 
würde,  wenn  jede  Classe  der  Knabenschule  besondere  Verse  singen  wfirde,  so  soll 
die  Thür  zwischen  denselben  beym  Schlags  der  Schule  eröffnet  und  sollen  von  beyden 
Classen  die  nemlichen  Verse  zugleich  gemeinschaftlich  gesungen  werden,  l'ebrigens 
riebet  der  Kector  jeder  Zeit  des  Vormittages  und  der  Conrector  jeder  Zeit  des 
Nachmittages  die  zu  singenden  Verse  vor. 

Damit  nun  schliesslich  gegenwartige  Verordnung  zu  jedermanns  Wissenschaft 
gelangen  möge,  so  soll  dieselbe  von  den  Canzcln  verkündiget,  auch  denen  beyden 
Herren  Inspectoribus  und  den  Schnllehrern  jeden  davon  noch  insonderheit  eine  Ab- 
schrift, zugestellet  werden. 

Gegeben  im  Evangelische  Käthe.    Höxter,  den  II.  Julius  1796. 

in.  p,  F.  Kays  er.  Evangelischer  Durgemeisfer. 

Herr  Pastor  Grotthansen  haben  diese  Schulverordnung  von  der  Canlzel  zu 
Publiciren  und  aulzubewahren,  damit  dasjenige,  was  darin  enthalten,  gehörig 
befolget  wird. 

Höxter,  den  6.  August  179«.  F.  Kays  er. 

Diese  vorstehende  Verordnung  habe  ich  den  7.  Aug.  Dom.  1  1  p.  fr.  nach 
der  Predigt  abgelesen. 

Joh.  And.  Grotthausen,  pastor  ad.  S.  Kiliannm  m.  pp. 

Aber  bei  beiden  Konfessionen  trat  trotz  der  neuen  Verordnungen  keine  Besse- 
rung ein.  Der  katholische  Magistrat/.  B.  klagt  am  27.  Juni  1798  lebhaft  darüber, 
.dass  das  Schulwesen  in  einer  so  traurigen  Verfassung  sei,  dass  allgemeine  Klage 
darüber  herrsche.'*  Eine  Folge  davon  war  die  folgende  türstbischölliche  Verordnung 
vom  19.  Nov.  1799: 

.Nachdem  Wir  zur  besseren  Beförderung  des  Schulunterrichts  im  rhristenthume 
für  nöthig  befunden  haben,  das  Amt  eines  Schullehrers  von  dem  Küsterdienst  abzu- 
sondern und  jenes  einem  faltigen  Ordensgeistlichen  aus  hiesigem  Minoritenkloster 
für  gewisse  demselben  und  dem  Kloster  nntenn  26.  Jnlius  und  b'.  August  laufenden 
Jahres  angewiesene  Einkünfte  und  Besoldung  zu  übertragen,  so  hat  sich 

1.  der  angeordnete  jeweilige  Schullehrer  oder  pater  inagister  nach  der  am 
23.  Getober  1795  von  Uns  erneuerten  Schulordnung  und  nach  dem  weiteren 
in  Ansehung  des  Schulwesens  erlassenen  Kesiripte  vom  17.  October  1798 
(nicht  mehr  erhalten)  genau  zu  bemessen  und  darauf  zu  sehen,  dass  Bolches 
pünktlich  befolgt  werde. 

2.  So  viel  den  Unterricht  der  Schuljugend  betrifft,  sich  den  Anordnungen  des 
jedesmaligen  Stadtdechanten  als  Schnldirektors,  unter  dessen  Direktion  er 
steht,  zu  lügen. 

3.  All«  schnlmässigen  Knaben,  welche  im  7.  Jahre  ihres  Alters  gemäss  der  an- 
gezogenen Verordnung  vom  23.  10.  1795  zur  Schule  müssen,  angehalten 
werde  im  Christenthum.  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  zu  unterrichten. 

4.  Werden  diejenigen  Kinder,  welche  zum  Studieren  Lust  haben,  nicht  eher  zur 
lateinischen  Schule  zugelassen,  als  bis  sie  erst  der  Stadtdechant  als  Schul- 
direktor im  Christenthum  nud  in  der  Religion  hinlänglich  unterrichtet  und 
fähig  Ündet,  in  die  Studentenschule  aufgenommen  zu  werden. 

5.  Werden  die  Eehrstunden  alle  Werktage  in  der  Woche,  Donnerstag  Vormittag 
ausgenommen,  Morgens  von  8 — '2ll,  Mittags  von  1  — 1  24  gehalten. 
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6.  Kntechisiert  der  pater  magister  an  Sonn-  und  Feiertagen,  wo  keine  Nach- 
mittagsandaehten  gehalten  werden,  in  der  Pfarrkirche  von  1 — 2  Ohr  und 
inuss  die  Schalmeisterin  mit  ihren  Schulkindern  dem  Katechismus  jedesmal 
mit  beiwohnen. 

7.  Erhalt  der  pater  magister  dafür  eine  jährliche  Besoldung  von  20  Thaler,  die 
ihm  der  Sladldechant  termino  Michaelis  zu  zahlen  hat  und  ausserdem  von 
jedem  schulniässigen  Kinde  für  den  Unterricht  jährlich  24  Mgr.  nebgt  einer 
Schiebkarre  voll  Holz  für  die  Heizung  der  Schule,  die  in  natura  geliefert 
wird,  wohingegen  diejenigen  Schulkinder,  welche  mit  einem  testimonio  pauper- 
tntis  von  dem  Stadtdechanten  versehen,  von  dem  Schulgelde  nnd  allenfalls 
auch  von  der  Holzlieferung  befreit  sind. 

8.  Sollen  alle  schulniässigen  Kinder  männlichen  Geschlechts  auf  Ostern,  Pfingsten, 
Weihnachten,  Marin  Himmelfahrt  und  ähnlichen  hohen  Festtagen  der  Messe, 
Predigt  und  sonstigen  Andachten  in  der  Pfarrkirche  unter  Aufsicht  ihres 
Lehrers  beiwohnen. 

9.  Sollen  alle  Schulkinder  in  der  Charwoche  Mittwochs  Nachmittags  in  der 
Pfarrkirche  unter  Aufsicht  ihrer  l>ehrer  beichten  und  am  grünen  Donnerstag 
diejenigen,  welche  zur  ersten  Coinmunion  angenommen  werden,  mit  denen,  die  im 
nächst  vorherigen  Jahre  zur  ersten  Communiou  gegangen  sind,  kommunizieren. 

10.  Hält  auf  grünen  Donnerstag,  Charfreitag  und  Sambstag  Nachmittags  von  1 
bis  2  Uhr  der  pater  magister  mit  seinen  Schulkindern  und  von  2  bis  3  Uhr 
die  Schulmeisterin  mit  den  ihrigen  beim  hl.  Grabe  in  der  Pfarrkirche  Bei- 
stünde, auch  sollen  sämmtlichc  Schulkinder  an  bemeldeten  Tagen  der  Abend- 
andacht in  der  bemeldeten  Pfarrkirche  beiwohnen. 

11.  Fängt  der  Schulunterricht  jährlich  mit  dem  3.  November  an  und  wird  mit 
dem  28.  September  mit  der  gewöhnlichen  Feierlichkeit  und  Andacht.,  deren 
Anordnung  einem  jeweiligen  Stadtdechauten  überlassen  ist,  geschlossen." 

Wechsel  in  Ob  durch  diese  Verordnung  eine  Aendening  herbeigeführt  wurde,  lässt  »ich 

iler  Landes-  nicht  mehr  erkennen,  ist  aber  nicht  anzunehmen,  sonst  wäre  die  neue  Landesherr- 
hemcluilt.  gC|iait  n|cj,t  so  schneit  mit  radikalen  Verbesserungen  vorgegangen.  Durch  den 
KeichsdeputationshauptSL'hluss  nämlich  war  dem  1795  aus  Holland  vertriebenen 
Erbstatthaltcr  Wilhelm  V.,  Prinzen  von  Uranien,  unter  anderen  (iebieten  auch  da* 
säkularisierte  Fiirstbistum  Corvey  mit  seiner  Hauptstadt  Höxter  zugefallen  Kr 
hielt  es  aber  für  unerlaubt,  säkularisierte  Güter  anzunehmen,  verbot  es  aber  seinem 
Sohne  nicht,  es  au  seiner  Stelle  zu  um.  So  trat  denn  dieser  als  Wilhelm  Friedrich, 
F.rbprinz  von  Oranien,  1803  die  Regierung  des  Landes  an,  das  er  talsächlich  schon 
früher,  am  21.  Oktober  1802.  von  Truppen  seines  Schwagers  Friedrich  Wilhelm  III. 
von  Prcnssen  unlersiüizt,  in  Besitz  genommen  hatte.  Er  war  am  24.  August  1772 
im  Haag  geboren  und  hatte  die  Tochter  Friedrich  Wilhelms  IL,  Wilhelmiue,  ge- 
heiratet. Am  8.  April  1797  hatte  er  den  zweiten  Sohn  seines  Schwagers,  den 
nachmaligen  Kaiser  Wilhelm  I.  über  die  Taufe  gehalten.  Als  preussischer  Offizier 
hielt  er  sich  meist  in  Berlin  auf,  doch  war  der  eigentliche  Site  seiner  Regierung 
Fulda,  von  wo  er  durch  eine  äusserst  sparsame  und  peinlich  genaue  Verwaltung 
das  geistliche  Regiment  ersetzte, 

An  der  Spitze  der  Regierung  des  Fürstentums  Corvey  stand  als  Direktor  der 
geheime  Jnsti/.rat  von  Porbeck  Allzutief  aber  hat  seine  Herrschaft,  die  er  nach 
dem  am  !).  April  I80ii  in  Brannschweig  erfolgten  Tode  seines  Vaters  als  Prinz 
von  Oranien  führte,  nicht  Wurzel  fassen  können.  Bei  der  Gründung  des  Rhein- 
bundes wurde  der  Prinz  aufgefordert,  sich  auzuschliesHen  und  unter  das  Protektorat 
Napoleons  zu  stellen,  aber  der  fürstlich  gesinnte  Herr  wollte  „lieber  alles  verlieren, 
als  den  Namen  seines  Geschlechtes  schänden*.  (S.  Westfalens  Suderland  z.  Zt.  der 
deutschen  Befreiungskriege.    Arnsberg  1883,  S.  33.) 
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Nach  dein  Frieden  von  Tilsit  wurde  das  Land  nach  einem  kurzen  Provisorium 
—  anscheinend  hatte  man  es  ganz  vergessen  —  zum  Königreich  Westfalen  ge- 
schlagen nnd  dem  Fnldadepartement  zngeteilt.  Der  Prinz  wurde  später,  )  8 1 5, 
König  der  Niederlande  und  Grossherzog  von  Luxemburg,  dankte  1840  ab  und  starb 
1843.  Er  ist  der  Urgrossvater  der  jetzt  regierenden  Königin  Wilhelmine.  In 
Höxter  erinnert  an  die  oranische  Regierung  noch  die  Inschrift  an  der  Hrilcke  vor 
dem  Stummrigen  Tore,  das  eine  Zeitlang  nach  dem  Prinzen  das  Wilhelmstor  hiess : 

Sr.  Hoheit  Wilhelm  v.  N.  O. 

l'nserm  geliebtesten  Fürsten 
Die  Stadt  Höxter  1805. 

Kaum  hatte  sich  die  Regierung  einigermassen  eingerichtet,  da  berichtete  der  Antrag 
Präsident  von  Porbeck  schon  am  4.  Juni  1803  an  den  Fürsten  nach  Fulda  über  auf  eine  n« 
die  klagliche  Lage  des  Schulwesens  sowohl  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande.    Die  Selm'- 
Zahl   der  Lehrer  sei   unzureichend,   die  meisten   hittten   mit  Nahrungssorgen  zu    °"  nnu5 
kämpfen,  viele  Kitern  schickten  zur  Ersparnng  des  geringen  Schulgeldes  ihre  Kinder 
oft  erst  im  9.  Lebensjahre  in  die  Schule  und  auch  dann  nur  die  Wintermonate 
und  oft  gar  nur  von  Neujahr  bis  Ostern;  die  Konfirmation  erfolge  oft  schon  im 
12.  oder  13.  Jahre.    Kr  schlagt  dem  Fürsten  für  eine  neue  Schulordnung  folgende 
Punkte  vor: 

1.  Kein  Kind  darf  vor  dem  14.  Jahre  zum  Abendmahl  zugelassen  weiden  ohne 
besondere  Dispensation  bei  10  Rtlr.  Strafe. 

2.  Die  Eltern  sollen  ihre  Kinder  vom  7.— 14.  Jahre  zur  Schule  schicken  und 
das  Schulgeld  —  ganz  Arme  ausgenommen  —  gehörig  bezahlen.  Nichtbesuch 
der  Schule  befreit  von  der  Zahlung  nicht. 

3.  Die  Lehrer  sollen  Listen  führen  über  den  Schulbesuch.  Säumige  Lehrer  sollen 
durch  die  Prediger  und.  wenn  das  nicht  hilft,  durch  die  höheren  Behörden 
zur  Krfiillung  ihrer  Pflicht  angehalten  werden. 

Ob  eine  solche  Verordnung  auch  für  die  katholischen  Geistlichen  verbindlich 
sei,  könne  er  nicht  beurteilen,  da  die  Grenzen  der  fürstbischöflithen  Gewalt  noch 
nicht  bestimmt  seien.  In  den  Kreisen  der  Bürgerschaft  von  Höxter  scheint  dieses 
Vorgehen  mit  Freude  begrüsst  worden  zu  sein,  denn  durch  den  Mund  ihres  Sprechers, 
des  Canonikns  Georg  Loges.  begritsst  sie  den  Fürsten  bei  der  Huldigung  in  Corvey 
am  2-i.  Juli  J  mm  mit  einem  Gedichte,  in  dem  es  heisst: 

Wer  hofft  nicht  mit  Zuversicht, 

Dass  auch  für  die  Lehrer 

Und  der  Jugend  Unterricht 

Du  sorgst,  ihr  Verehrer  1 

Die  obigen  Vorschlage  wurden  auf  Befehl  des  Fürsten  dem  fiirstbischötlichen 
General- Vikariate  und  dem  lutherischen  Pastor  Sasse  an  der  Kilianikirche  mit  dein 
Auttrage  mitgeteilt,  ihre  Bemerkungen  und  Bedenken  vorzutragen.  Sasse  ist  im 
allgemeinen  einverstanden:  das  General-Vikariat  hatte  erst  eine  Rundfrage  bei  den 
Pfarrern  des  I  «an  des  gestellt,  wie  es  mit  dem  Brennholz  für  die  Schule,  mit  den 
Lehrstunden  und  mit  dem  Schulgeld  stehe,  teilte  am  22.  August  1803  zuerst  die 
beiden  obigen  Vertilgungen  des  Fürstbischofs  Ferdinand  mit  und  unterbreitete  dann 
der  Regierung  sehr  umfangreiche,  17  Punkte  umfassende  Verbesserungsvorschlilge. 
Die  Anstellung  der  Lehrer  wird  darin  dem  Fürstl.  (onsistorio  übertragen,  das 
keinen  eher  anstellen  soll,  als  bis  er  von  den  beiden  geistlichen  ConsistorialrSten 
vor  dem  versammelten  Konsistorio  Uber  seine  Kenntnisse  nnd  Methode,  die  Kinder 
zu  unterrichten,  geprüft  und  tüchtig  befunden  ist.  Als  Ziel  der  Schule  wird  hin- 
gestellt, dass  die  Kinder  so  weit  zu  bringen  sind,  dass  sie 

a.  deutlich  und  nach  der  Interpunktion  lesen, 

b.  leserlich  schreiben  und 
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Bericht  Uber 
den  Zustand 
der  Schulen 
lies  Landen. 

Schulerzahl. 


Die  Lehrer. 


Seknl- 
gebamle. 


Einkünfte 
der  Lel.rer. 


c.  so  viel  rechnen  können,  als  sie  es  in  ihrer  zukünftigen  Bestimmung  nötig 
haben. 

Den  katholischen  Lehrern  bleibt  es  unbenommen,  die  Kinder  in  der  Religion 
und  den  Pflichten,  die  sie  den  Menschen  auferlegt,  zn  unterrichten,  doch  sollen  die 
Geistlichen  auf  diesen  Unterricht  ihr  besonderes  Augenmerk  richten.  Den  prote- 
stantischen Lehrern  ist  der  Keligions-Unterricht  .als  vor  die  Prediger  gehörig'' 
nntersagt,  doch  Bollen  die  Geistlichen,  wie  das  auch  in  anderen  Landern  geschehe, 
wöchentlich  4  mal  und  jeden  Sonntag  einmal  Kinderlehre  hallen  und  da  die  Kinder 
von  12 — 14  .Jahren  in  der  Religion  unterrichten.  Kann  das  Schulgeld  Ihr  die  Kinder 
der  Armen  aus  den  Opfergeldern  genommen  werden,  so  werden  die  Lehrer  aus 
solchen  Fonds  bezahlt.  Das  Gutachten  betont  am  Schlüsse  die  Notwendigkeit,  wie 
es  nachher  tatsächlich  geschah,  für  die  stadtischen  Schulen  eine  besondere  Ver- 
ordnung zu  erlassen. 

Da  die  oben  erwiihnte  Umfrage  bei  den  Pfarrern  keinen  genügenden  Einblick 
in  das  Schulwesen  bot,  fordert«  der  Kürst  am  27.  Januar  1804  von  Herlin  aus 
einen  neuen  Bericht  Uber  die  Lehrer,  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder,  Befähigung 
der  Lehrer  und  ihre  Einkünfte.  Nach  diesem  Bericht  gab  es  im  ganzen  Lande  un- 
gefähr 1100  Kinder,  die  von  21  Lehrern  und  2  Lehrerinnen  unterrichtet  wurden, 
sodass  also  der  Durchschnitt  für  jede  Klasse  45  —  60  betrug.  Aber  welche  Unter- 
schiede in  den  einzelnen  Schulen!  „In  der  Blankenau"  waren  etwa  20  Schüler 
und  Schillerinnen,  in  Lüchtringen  160,  an  deren  Unterricht  sich  der  Pfarrer  nach 
Kräften  beteiligt.  Abhülfe  wird  hier  dringend  gewünscht  wegen  des  dortigen 
Klimas,  pwo  die  Jngend  mit  9 — 10  Jahren  anfangt  tanzlustig  und  witzig  zu  werden." 

Bei  der  meist  mangelhaften  Vorbildung  der  fohrer  sind  natürlich  ihre  Fähig- 
keiten ganz  verschieden.  Der  gnte  Wille  wird  keinem  Lehrer  abgesprochen,  aber 
die  KrJifte  lassen  vielfach  zu  wünschen  übrig.  Nur  wenigen  werden  die  zu  einem 
Lehrer  nötigen  Eigenschaften  zugesprochen,  bei  den  meisten  hapert  es  irgendwo, 
raeist  im  Rechnen.  Die  einzige  Lehrerin,  die  ausser  in  Höxter  im  Lande  wirkte, 
schilderte  ihr  Pfarrer:  „Die  Meisterin  ist  eine  fromme  fleissige  Frau,  ziemlich  bei 
Jahren,  alter  deutscher  Sprache  a  wird  von  ihr  wie  oha,  b  wie  beihe  etc.  aus- 
gesprochen. Die  alte  Ansprache  im  Buchstabieren  ist  bei  ihr  so  tief  eingeimpft, 
ilass  es  der  sogenannte  Schrupp  Hobell  nicht  weg  hobeln  kann.  Doch  Gedult  ist 
der  beste  Pfarrer  Trost!   Und  bescheidene  Nachsicht  alter  Leute  ist  nicht  zu  tadeln!" 

Die  Schulgebaude  sind  fast  überall  in  erbärmlichem  Zustande.  An  vielen  Orten 
besteht  kein  eigentliches  Gemeindeschulhaus,  sondern  der  Lehrer  unterrichtet  in 
seinem  eigenen  Hause  „Bei  so  schlechten  Intraden,"  heisst  es  in  einem  Bericht, 
„musste  wegen  des  Maugels  eines  Schulhauses  ein  Subject  genommen  werden, 
welches  wenigstens  eine  eigene  Hütte  besitzt.'  Die  oben  erwähnte  l/ehrerin  unter- 
richtet die  Madchen  (ca.  30)  in  ihrem  eigenen  Hause.  „Die  ihnen  hier  eingeräumte 
Sehulstube.  welche  nur  14'  laug,  9'  breit  uud  7'  hoch  ist,  muss  den  Kindern  um 
so  mehr  verhasst  sein,  da  die  darinnen  hingestellte  Milch  durch  ihre  starke  Aus- 
dünstung die  Luft  beinahe  bis  zum  Ersticken  verdirbt." 

Die  Schule  in  Ovenhausen  schildert  der  Landbaumeister  Eberhard  folgendet  - 
massen:  „Das  Hans  ist  3U'  lang,  3t>'  breit  und  enthalt  ausser  der  Tenne,  dein 
Stalle  und  der  Küche  die  Schulstube,  welche  16'  lang,  10'  breit  und  7'  2'  hoch 
ist.  In  dieser  sitzen  ftö  Kinder.  Der  Fussboden,  welcher  voller  Löcher  und  aus 
Erde  gemacht  ist.  ist  beständig  feucht,  die  Ausdünstung  desselben  und  die  der 
vielen  Kinder  verpestet  die  Luft,  so  dass  Lehrer  und  Kinder  krank  werden  müssen ; 
sodann  ein  YVolmstilbchen.  welches  10'  lang,  9'  breit  und  6'  hoch  ist  und  in 
schlechtem  Zustande  ist.  Die  2.  Etage  ist  zn  Wohnungen  ganz  unbrauchbar,  weil 
dieselbe  nur  5'  hoch  ist." 

Die  Einkünfte  der  Lehrer  waren  erbärmlich.  Ausser  dem  Schulgeld,  dass  sich 
zwischen  t»  und  2b'  Mgr.  für  jedes  Kind  bewegte,  aber  niemals  ganz  einkam,  hatten 
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die  Lehrer  nur,  soweit  sie  Küster-  oder  Vogtdienste  verrichteten,  Hinnahmen  an 
barem  Gelde.  Zu  fast  allen  .Stellen  gehörte  Ackerland,  das  die  Lehrer  bewirt- 
schafteten. Ein  Teil  de»  Gehalts  bestand  aus  Lebensmitteln,  z.  B.  erhielt  der  Lehrer 
von  Albaxen  von  jedem  Meyerhofe  4  Hetzen  Roggen,  1  Brod,  1  Leberwurst  und 
6  Eier.  Die  beiden  Lehrer  in  Amelunxen  erhielten  55  und  f>8  sog.  May- Wochen- 
brode. Der  Lehrer  in  Brenkhausen  wurde  monatlich  zu  einer  grossen  Tafel  im 
Kloster  geladen  und  erhielt  von  der  Kirchenjungfer,  wenn  er  den  Samstag  die 
Kirche  gereinigt  oder  den  Sonntag  in  Kirchenkleidern  geholfen  hatte,  ein  Bauern- 
frühstück: „Schnaps,  Brod,  auch  wohl  etwa*  dabei,  wenn  es  gepasst.*  In  Höxter 
erhielten  die  evangelischen  Lehrer  Zulagen  aus  dem  Opferstock  der  beiden  Kirchen: 
hierzu  diente  der  Ertrag  des  Klingelbeutels,  der  seit  der  letzten  Schulverordnnng 
1766  im  Nachmittagsgottesdienste  herumgetragen  wurde.  Zu  den  Einnahmen  des 
Rektors  gehörten  18  Mgr.,  wofür  er  am  Neujahrstage  bei  der  Vereidiguug  des 
Magistrats  das  Evangelienbuch  halten  musste.  Der  Lehrer  in  Ottbergeii  betrieh 
nebenbei  .eine  kleine  Handelschaft-  und  erwarb  etwas  durch  Holzarbeiten  und 
Musik  bei  Dorflustbarkeiten. 

Dieser  umfangreiche  Bericht  wurde  am  23.  April  1H<H  dem  Fürsten  einge- 
reicht mit  dem  Hinweis,  ilass  die  Isehrer  in  Höxter  eine  Unterstützung  noch  nötiger 
hatten,  als  die  Landlehrer,  weil  ihre  Bedürfnisse  grösser  seien  und  sie  solche  teurer 
bezahlen  müssten  und  nicht  imstande  seien,  durch  Feld-  oder  Gartenarbeit  etwas 
nebenher  zn  erwerben. 

Das  gesamte  Aktenmaterial,  namentlich  die  Vorschläge  des  General vikariats. 
wurde  nun  dem  Fürstlichen  (onsistorium  zu  Fulda  zur  Begutachtung  übergeben.  Es 
machte  wohl  einige  Einwendungen,  z.  B.  dass  der  Unterschied  zwischen  Sotuiner- 
nnd  Winterschule  nicht  durchweg  aufgehoben  werden  könne,  dass  das  Lesen  und 
Schreiben  sich  auch  auf  die  lateinische  Schriftsprache  erstrecken  müsse,  dass  man 
die  wichtigsten  Kegeln  der  Rechtschreibung  nicht  übergehen  dürfe,  aber  im  all- 
gemeinen war  es  doch  mit  dem  Entwurf  einverstanden.  Dieser  wurde  wieder  dem 
Pastor  Sasse  und  dem  kath.  Fastor  Groll  in  Amelunxen  vorgelegt  Sasse  hatte 
sich  viel  mit  der  Schulfrage  beschäftigt  und  sein  ausführliches  Gutachten  zeigt  die 
pädagogische  Befähigung  des  Mannes,  die  er  nach  seiner  Ernennung  zum  geistlichen 
und  Schulrat  in  Minden  1825  noch  besonders  erweisen  sollte.  Er  erstattete  fol-  Berieht  von 
genden  Bericht.  Siotst  über  die 

Zur  Besserung  ist  eine  Radikalkur  notwendig.    Die  Reform  betrifft 

A.  Die  Lehrer.  Die  Landlehrer  sind  fast  alle  nicht  von  Fach.  Unbrauchbare  *l  lm'¥ 
sind  zu  entfernen;  Anstellung  eines  Musterlehrers  in  Höxter  zur  Ausbildung  der 
noch  Brauchbaren.  Geschicklichkeit  ist  nicht  bloss  theoretisches  Wissen,  sondern 
Unterrichtskunst.  Jeder  weiter  zu  bildend«  Landlehrer  muss  im  Sommer,  wo  Nach- 
mittags kein  Unterricht,  mindestens  dreimal  wöchentlich  nach  Höxter  kommen;  den 
zu  weit  Wohnenden  müssen  die  Kosten  tür  einen  etwa  zweitägigen  Aufenthalt  in 
der  Woche  vergütet  werden.  Gründung  von  Lehrerbibliotheken  tür  das  ganze  Land. 
Besondere  Prüfung  nicht  nötig,  da  die  Behörden  stets  in  Berührung  mit  den  Lehrern 
bleiben. 

B.  Soll  alle  Mühe  nicht  vergebens  sein,  so  ist  Gehaltsaufbesserung  nötig. 
Stellenweise  verschaffen  sich  die  Lehrer  Erleichterung  ihres  drückenden  Zustandes 
durch  Handarbeit  bei  anderen. 

('.  Die  Schulhauscr  sind  reformbedüiftig.  „Zweckmässig  ist,  fast  keins,  er- 
bärmlich schlecht  und  wahre  Mördergruben  für  Lehrer  und  Kinder  sind  viele.- 
Folgende  Punkte  hebt  er  besonders  hervor:  1  Lage  an  einem  freien,  gesunden 
Platz.  2.  Trennung  des  Schulziinmers  vom  Wohnzimmer  der  Lehreriamilie,  deren 
Anwesenheit  beim  Schulunterricht  und  deren  oft  gerauschvolle  Arbeiten  störten 
3.  Eintritt  ins  Schulzimmer  von  der  Strasse.     4.  Abortanlagen  müssen  da  sein. 
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5.  Geräumige,  hohe  und  helle  Zimmer.  6.  Ventilaiionsvorrichtnngen,  tägliche» 
Kehren.  7.  Genugend  Tische  und  Bänke.  8.  Zur  Vermeidung  von  l'nreinlichkeit 
Befestigung  der  Dintenfasser  in  den  Tischen.  9.  Amphitheatralischer  Aufbau  der 
Tische 

D.  Aeussere  nnd  innere  Organisation.  1.  Aeussere:  Schulpflicht  vom  7.  bis 
14.  Jahre,  Kinteilung  der  Kinder  nach  Kenntnissen  in  2  hesonders  zu  unterrichtenden 
Abteilungen,  keine  Trennung  nach  Geschlechtern,  Kontrolle  des  Schulbesuches,  Unter- 
richt der  Fähigen  bis  zum  20.  (!)  Jahre.  Aufsicht  durch  die  Geistlichen,  Prämie» 
(Schul-  oder  nützliche  Volksschriften)  für  die  fleissigen  Schüler. 

11.  Innere:  1.  Bestimmter  Lehrplan  (u.  a.  Landesgeselze  und  Verordnungen). 
2.  Lehrmittel  zum  Eigentum  der  Schule:  dazu  gehören  a)  Buchstabiertafeln,  b)  Vor- 
schriften und  Kechenexenipel  auf  Pappe,  c)  Lesebücher,  als  Hochow's  Kinderfrennd, 
welcher  auch  für  kathol.  Schulen  besonders  herausgegeben  ist,  Faust's  Gesundheits- 
katechismns,  d)  Bibel.  Vielleicht  erscheint  für  kathol.  Schulen  eine  besondere 
Schulbibel,  wie  die  von  Seiler  &  Natorp  für  prot.,  e)  Gesangbuch,  f)  eine  grosse, 
schwarze  Tafel,  g)  wenigstens  2  Landkarten  von  Europa  und  Deutschland,  h)  ein 
besserer  als  die  bisher  üblichen  Katechismen,  i)  folgende  Tabellen:  Struve's  Xot- 
und  Hülfstabellen  fltr  Erfrorene,  Ertrunkene,  Erhängte,  desselben  Tafeln  vom  tolleil 
Hundsbiss,  von  Giften,  vom  Verhalten  beim  Verschlucken,  Ersticken,  Gewitter. 

Nach  und  nach  könnten  auch  Industrieschulen  mit  den  Lehrschulen  verbunden 
werden. 

Pastor  Groll  war  damit  einverstanden,  wünschte  nur  zu  C  den  Znsatz:  Im 
AVinter  ist  für  ordentliche  Erwärmung  der  Schulen  zu  sorgen.  Bisher  brachten  die 
Kinder  titglich  ein  Stück  Holz  selbst  mit  oder  zahlten  für  den  Winter  dem  Lehrer 
6  Mgr  :  besser  ist  es,  wenn  ein  bestimmtes  Quantuni  von  der  Gemeinde  geliefert  wird. 

Am  21.  Juli  1804  berichtete  v.  Porbeck  von  Godelheim  über  die  Neugestaltung 
des  Schulwesens  an  den  Fürsten.  Die  Vorschlüge  des  Konsistoriums  in  Fulda  und 
des  Pastors  Sasse  könnten  nicht,  ausgeführt  werden,  da  die  hiesigen  Verhaltnisse 
«ine  völlige  Organisation  nicht  erlaubten.  Weder  die  Landes-,  noch  die  Gemcinheits- 
kassen  noch  die  Fundationen  zu  den  einzelnen  Lehrerstellen  Hessen  dies  zu.  Der 
Fürst  könne  so  lange  ein  erkleckliches  nicht  beitragen,  als  alle  landesherrlichen 
Einkünfte  durch  Pensionen  und  sonstige  unvermeidliche  Ausgaben  absorbiert  würden. 
Wenn  ein  ausreichender  Fonds  da  wlirc,  würde  er  (Porbeck)  als  erster  die  alten 
untauglichen  Lehrer  vom  Unterrichte  dispensieren  und  .da  man  sie  doch  nicht  ver- 
hungern lassen  könne4,  sie  schadlos  halten,  neue  Lehrer  anstellen,  angemessen 
besolden  nnd  sie  in  einer  Musterschule  in  Höxter  ansbilden  lassen.  Alljährlich  sollte 
eine  besondere  Kommission  eine  öffentliche  Prüfung  vornehmen,  die  Lehrer,  die  es 
verdienten,  öffentlich  beloben  nnd  die  Kinder  durch  Prämien  und  Bekanntmachung 
der  Namen  der  Fleissigen  zu  noch  grösserem  Fleisse  anspornen. 

Die  meisten  Kegierungsmitglieder  waren  mit  diesem  Vorschlage  ihres.  Vor- 
sitzenden einverstanden,  nur  Reg.-Bat  Kappe,  früher  Syndikus  der  Stadt  Höxter, 
wich  in  einem  Punkt  ab,  der  in  unserer  präinienfrohen  Zeit  besonders  Beachtung 
verdient.  Er  schrieb:  .Prämien  könnten  bei  Menschen  von  Grundsätzen  und 
gesetztem  Charakter  wohl  Nutzen  bringen,  aber  nicht  bei  Kindern.  Wenn  solche 
Belohnungen  gar  noch  parteiisch  ausgeteilt  würden,  was  so  lange  möglich  sei,  als 
die  Menschen  .Menschen  blieben,  so  wäre  der  Zweck  ganz  vereitelt.  Ueberhaupt  sei 
an  Prilmien  nicht  zu  denken,  so  lange  weit  näheren  und  dringenderen  Bedürfnissen 
im  Schulwesen  abzuhelfen  sei.* 

Das  gesamte  Aktenmaterial  ging  nun  wieder  nach  Fulda  zurück.  Inzwischen 
hatten  die  Lehrer  in  verschiedenen  Petitionen  um  Besserstellung  geboten,  aber  nicht 
viel  erreichen  können.  Ein  Lehrer  hatte  der  Regierung  vorgetragen,  dass  er  die 
ihm  zukommenden  Gebühren  als  Hafer,  Koggen,  Schulgeld  aus  einem  jeden  Hause 
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grade  wie  der  Schweinehirt  zusammenholen  müsse,  wobei  er  nach  ortsüblicher  Weise 
betrogen  würde.  Er  bat,  dieselbe  Einrichtung  wie  in  Lüchtringen  treffen  zn  dürfen, 
wo  der  Lehrer  einen  bestimmten  Tag  znr  Hebung  seiner  sämtlichen  Einkünfte  in 
seiner  Wohnung  bestimme.  Auf  die  Befürwortung  des  Justitiars  Tülle  in  Bruch- 
hausen wurde  die  Lüchtringer  Einrichtung  für  das  ganze  Land  verbindlich  gemacht. 
(Corv.  Int -Hl.  1804,  Nr  52.) 

Das  Konsistorium  zu  Fulda  leitete  den  neuen  Entwurf  ain  18.  2.  1805  mit 
folgenden  Worten  ein:  »Aus  den  von  dem  Fürstlichen  Cabinet  mitgeteilten  Akten 
«•rgiebt  sich,  dass  das  deutsche  Schulwesen  im  Fürstentum  Corvey  sich  noch  auf 
dem  niedrigsten  Standpunkt  befindet  Wenn  die  in  einem  Lande  errichteten  Schul- 
nnstalten  der  sichere  Barometer  sind,  nach  dem  sich  der  Stand  der  Volkskultur 
ermessen  lässt,  so  muss,  wem  das  Herz  für  Menschenwohl  pocht,  der  angelegent- 
lichste Wunsch  sein,  das«  da,  wo  Finsternis  herrscht,  Licht  werde  Nur  aus  guten 
Volksschulen  kann  diese  Neuerung  hervorgehen  Die  Fttnrtl.  Regierung  in  Höxter 
hat  mit  menschenfreundlicher  Hand  diesen  Faden  im  Staatsgewebe  aufgefasst.  Auf- 
merksam auf  die  klägliche  Lage  des  niederen  Schulwesens  hat  sie  zur  Verbesserung 
desselben  Vorschlage  aufgestellt,  wodurch  einstweilen  die  auffallendsten  Gebrechen 
geheilet  werden  können."' 

Der  dann  fertiggestellte  Verordnungsentwurf  des  Consistoriums  wurde  am 
4.  Juni  1805  vom  Fürstlichen  Geheimrats-Collegium  in  Fulda  der  Regierung  in  Höxter 
vorgelegt  mit  dem  Auftrage,  reiflich  zu  überlegen,  ob  Abänderungen  oder  Zusätze  nötig 
seien.  In  mehreren  Sitzungen  auf  der  »Regierungssessionsstube-1,  zu  denen  Dechant 
Camp i  11  und  Pastor  Sasse  hinzugezogen  waren,  wurde  der  Entwurf  beraten. 

Endlich  am  5.  Hat  1806  wurde  die  vom  Fürsten  vollzogene  „vorläufige  Ver- 
ordnung über  die  zweckmftssigere  Einrichtung  des  Schulwesens  auf  dem  Lande* 
eingeschickt  mit  dem  Auftrage,  sie  durch  den  Druck  öffentlich  bekannt  zn  machen. 
Die  noch  erhaltene  Urschrift,  dieser  Verfügung  ist  auf  Papier  mit  Trauerrand  ge- 
schrieben und  schwarz  gesiegelt,  da  infolge  des  am  9.  April  1806  zu  Braunschweig 
erfolgten  Todes  des  Vaters  des  Fürsten  Landestrauer  herrschte.  Am  17  Mai  1806 
erschien  die  vom  10.  April  datierte  Verordnung  im  Corveyischen  Intelligenzblatt, 
in  10  Abschnitten  und  43  Paragraphen  handelt  sie  von  dem  schulmlissigen  Alter, 
der  Schulzeit,  Aufnahme  und  Entlassung  der  Schüler,  Klassifikation,  Schulbesuch, 
Strafe,  Verwendung  der  Strafgelder,  Lehrgegenitände,  Lehrbücher,  Unterhalt  der 
Lehrer,  Lehrerbildung,  Lehrerpflichten,  Gerichtsstand  der  Lehrer,  Schulinspektion, 
Unterstützung  durch  die  Pfarrer,  Sonntagsschulen.  Ueber  die  Wirkung  dieser  Neu- 
ordnung ist  nichts  bekannt:  nur  in  einer  Verfügung  der  Regierung  vom  6.  Nov. 
1806  an  den  Pfarrer  von  Fürstenau  findet  sich  ein  Hinweis  auf  §  12  der  Schul- 
Verordnung,  der  von  der  Klassifikation  der  Schüler  handelt 

Ganz  anders  verlief  die  Reorganisation  der  Stadtschulen.   Am  2.  August  1804  Reorganisa- 
erhielten  der  Dechant  Campill  und  die  beiden  luth.  Frediger  von  der  Regierung  lionen  der 
die   Mitteilung,   dass   die  höchste   Entschliessung  dahin   gehe,  dass  die  römisch-  Stadtschulen. 
katholischen  und  die  protestantischen  Kinder  in  ein  und  dieselbe  Schule  gehen  und 
in  Ansehung  des  gewöhnlichen  Schulunterrichts  nur  nach  Massgabe  ihrer  Kenntnisse 
abgeteilt  werden  sollten.     Dies  ist  der  Stillungsbrief  des  Simultanschulsystems  für 
die  Stadt  Höxter,  das  erst  in  den  50er  Jahren  in  ein  konfessionelles  verwandelt 
ist.    Zur  Ausführung  dieses  Planes  wurden  auf  Befehl  der  Regierung  4  Konferenzen 
im  Minoritenkloster  abgehalten,  zu  denen  von  evangelischer  Seite  die  beiden  Geist- 
lichen und  der  Rektor  Wied  er  hold,  von  katholischer  Dechant  Campill,  Kaplan 
Loge*  und  der  Minoritenpater  Professor  Heitmann  befohlen  wurden.  Ueber 
diese  Verhandlungen  hat  Kaplan  Loges  einen  Bericht  verfasst;  man  einigte  sich 
1.  Ueber  die  Unterrichtsgegenstände:  Buchstabieren,  Lesen,  Schreiben,  Rechnen, 

Orthographie,  Kalligraphie,  Geographie,  Naturlehre,  Singen,  Stricken  für  die 

Mädchen. 
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2.  I  cber  die  Lehrer:  liektor  Wiederhold,  Konrektor  Hungerland  (beide  evang.) 
and  Professor  Heitmann  nnd  Lehrer  Weinkamp  (beide  katli.)  für  die  Junten, 
Organist  Jaritz  (evang.)  nnd  Frau  Zimmermann  (kath.)  für  die  Mädchen. 

3.  Ueber  den  Religionsunterricht:  Kr  wird  Mittwoch  nnd  Samstag  Vormittags 
erleilt. 

4.  Ueber  Lehrbücher:  Zum  Buchstabieren  dient  die  hallische  Fibel:  für  die 
übrigen  Wissenschaften  sollen  Bücher  gewühlt  werden,  worin  von  der  Dog- 
matik  nichts  vorkommt. 

5.  Ueber  das  Schulgeld:  Der  Stadtrentmeister  Rocholl  soll  eine  eigene  Schulkasse 
einrichten  und  von  jedem  Kinde  26  Mgr.  einziehen. 

6.  Ueber  das  Schullokal:  Vorläufig  sollen  die  Knaben  in  der  Schule  bei  der 
Minoritenkirche,  die  Mädchen  in  dem  an  der  Petrikirche  unterrichtet  werden. 

7.  Ueber  das  Brennholz:  Die  Stadt  soll  es  liefern,  die  Schulkasse  nur  den  Hauer- 
lohn und  das  Kleinmachen  bezahlen. 

Um  dieselbe  Zeit  hatten  die  Geistlichen  der  Stadt  in  Verbindung  mit  Heit- 
mann und  Wiederhold  in  einem  Promemoria  an  die  städtischen  Behörden  die  Bitte 
gerichtet:  ,Stadtachuliheiss  und  ein  hoeblöblicher  Magistrat  werde  zur  Erhöhung 
des  .Schulfonds  nicht  nnr  aus  dem  stadtischen  Aerar  nach  allen  Klüften  wenigstens 
provisorisch  beitragen,  sondern  auch  durch  eine  Vorstellung  höheren  OrU  das  Be- 
dürfnis einer  gnädigsten  Unterstützung  .Seiner  Hoheit  zur  Verbesserung  de«  städtischen 
Schulfonds  in  das  gehörige  Licht  stellen." 

Inzwischen  waren  schon  Mittel  zur  Erhöhung  des  Schulfonds  flüssig  gemacht 
worden.  Auf  (irund  der  Bestimmungen  des  Reichsdepntations- Hauptschlusses  hatte 
der  Fürst  am  20.  Juni  1804  den  Minoritenfotids  in  Verwaltung  genommen  und  am 
26.  Juni  die  Aufhebung  des  Klosters  verfügt,  ohne  Kundgebung  weder  von  Teil- 
nahme noch  von  Miasgnnst  der  Zeitgenossen.  (Metternich.  Beschreibung  des  Kreises 
Höxter  II,  41.)  Das  Kloster  war  1248  vom  Fürstabt  Hermann  von  Dassel  ge- 
gründet worden,  dessen  Bruder  Franz  der  erste  Guardian  des  Convents  war,  die 
Kirche  schon  1222,  direkt  an  der  grossen  Strasse,  die  damals,  dem  jetzigen  Weser- 
lauf parallel,  von  Corvey  nach  Höxter  führte.  1555  verliessen  die  Minoriten,  da 
sie  in  dem  evangelisch  gewordenen  Höxter  ihren  Unterhalt  nicht  mehr  fanden,  das 
Kloster  und  suchten  zuerst  in  Jacobsberg,  dann  in  Herstelle  Zuflucht,  wo  sie  bis 
16B2  blieben.  In  dein  berühmten  (inadenrezess  zwischen  der  Stadt  und  dem  Fürst- 
bischof Christoph  Bernhard  von  (ialen  1674  wurde  Kirche  uud  Kloster  der  kath. 
Gemeinde  übergeben,  in  deren  Besitz  es  bis  1804  blieb.  Das  Kapital-  und  Grund- 
vermögen des  Klosters  wurde  nach  Abzug  der  für  die  Conventnalen  auf  Lebenszeit 
festgesetzten  Pensionen  der  Stadt  Ubertragen  für  eine  bessere  und  geregelte  Sclml- 
einrichluiig. 

Im  Jahre  1805  geriet  der  Organisationsplan  etwas  ins  Stocken.  Der  Fürst- 
liche Stadlschnltheiss  Reichmann,  ehemals  Richter  zu  Diez  und  pensionierter 
holländischer  Kavallerie-Offizier,  der  auf  Grund  der  Constitution  der  Stadt  Höxter 
vom  21.  November  I8"3  vom  Fürsten  zum  Stadtschultheiss  und  Justizbürgermeister 
ernannt  worden  war,  war  nach  längerer  Krankheit  am  22.  Mai  1805  gestorben. 
Der  Stadtsyndikus  Wiederhold,  Sohn  des  früheren  Hilrgermeisters  und  Bruder 
des  Rektors,  wurde  sein  Nachfolger.  Eine  der  letzten  Regierungsverfügungen,  die 
Reiclimann  in  Schulangelegenheiten  erhalten  hatte,  war  die  Mitteilung,  dass  gegen 
Pfingsten  auf  dem  Rathause  eine  gemeinschaftliche  Prüfung  der  Stadtschulkinder 
stattfinden  sollte.  Dies  geschah  am  10.,  IL,  12.  Juni  1805  vor  einer  grossen 
Menge  Zuhörer,  die  mit  ihrem  lauten  Beifall  nicht  zurückhielten,  was  früher,  als 
die  Prüfungen  in  den  Kirchen  stattfanden,  nicht  ging.  Gegenstände  der  Prüfung 
waren  nicht  nur  die  deutsche  Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Rechnen,  Sehön- 
und  Rechtschreiben,  sondern  auch  die  Religionsgrundsätze  und  Pflichten,  worin  die 
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wechselseitigen  Religionsverwandten  einverstanden  sind.  Am  Schluss  der  Prüfung, 
der  auch  der  Fürstbischof  beiwohnte,  wurden  20  Bücher  als  Prämien  verteilt,  deren 
Kosten  auf  den  Minoritenfonds  angewiesen  wurden. 

Am  14.  Angust  1805  berichtete  v.  Porbeck  nach  Fulda  über  den  Stand  der 
Sehulfrage  in  der  Stadt,  worüber  der  Magistrat  zntn  Bericht  aufgefordert  sei.  Da 
aber  die  Hartnäckigkeit  eines  Teile»  der  Kinwohner,  die  aller  Ermahnungen  nnge- 
achtet,  ihre  Kinder  nur  selten  oder  gar  nicht  zur  Schule  schickten,  eine  provisorische 
Verordnung  erfordere,  legte  er  einen  Entwurf  dazu  vor,  der  am  II.  Januar  1806 
Gesetzeskraft  erhielt.  (Corv.  Int-Bl.  I8U6.  Nr.  3  )  Aber  allzuviel  Erfolg  kann  die 
Verordnung  nicht  gehabt  haben,  denn  bereits  am  3.  März  1806  wird  $  5  der 
provisorischen  Schulordnung  (Schulversaunmis  und  ihre  Bestrafung)  erneut  zur  Nach- 
achtung eingeschärft. 

Ueber  den  Gang  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Fürsten  und  der  Regierung 
zu  Corvey  wahrend  des  Jahres  1806  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet,  vielleicht 
sind  gar  keine  gepflogen.  Der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Preussen  schien 
jeden  Augenblick  ausbrechen  zu  können.  Der  Fürst  als  Kommandeur  einer  pieussischen 
Division,  hielt  Bich  meist  in  Berlin  auf.  nicht  in  Fulda.  In  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Jena,  an  der  der  Fürst  teilnahm,  erlagen  Preussens  Waffen  dem  sieg- 
gewohnten Napoleon. 

Am  13.  Dezember  erschien  im  Corv.  Int.-Bl.  die  von  der  „Regierung  des 
Fürstentums  Corvey"  (zum  ersten  Male  seit  dem  14.  Oktober  heisst  es  hier  nicht 
mehr  rFürstl.  Oranien-Nass.  Corv.  Reg.-*)  das  „Regierunggausschreiben,  die  Organi- 
sation des  stadtischen  Schulwesens  betr.".  datiert  vom  6.  Dezember.  In  der  Ein- 
leitung heisst  es,  dass  der  Entwurf  der  Höchsten  Vollziehung  vorgelegt  sei.  „Da 
letztere,  der  inzwischen  eingetretenen  Ereignisse  halber,  nicht  hat  erteilt  werden 
können,  es  aber  die  gnadigste  VVillensmeimwg  gewiss  nicht  ist,  dass  das  städtische 
Schulwesen  hierunter  leiden,  dessen  Organisation  noch  lunger  verzögert  werden  solle, 
so  sieht  man  sich  verpflichtet,  den  Inhalt  der  projektierten  provisorischen  Stadt- 
Schul-Ordnung  andurch  zur  Wissenschaft  des  hiesigen  Publikums  zu  bringen.-  Sie 
stimmt  in  vielen  Punkten  mit  der  für  die  Landschulen  erlassenen  überein,  enthalt 
aber  auch  manche  Abweichungen,  namentlich  über  das  Lehrziel  So  ist  st.  B.  für 
lateinischen  und  französischen  wahlfreien  Unterricht  gesorgt,  an  dein  jeder  gegen 
Bezahlung  teilnehmen  kann.  Die  einschneidendste  Bestimmung  enthalt  §  13:  „In 
den  Schulen  und  Klassen  werden  die  Knaben  nicht  nach  der  Religion,  sondern 
nach  Massgabe  ihrer  sonstigen  Kenntnisse  abgesondert.*  Das  Schulgeld,  das  durch- 
schnittlich für  jeden  Schüler  1  Taler  12  Mgr.  betrnar  —  der  fremdsprachliche 
Privatunterricht  kostet  2  Rtlr.  12  Mgr.  —  floss  in  die  eigens  gegründete  Schul- 
kasse,  die  auch  die  Polizeistrafen  nach  Abzug  der  dem  Denunzianten  gebührenden 
Hälfte  einnahm. 

Die  Bürger  nahmen  diese  Neuordnung  mit  ziemlich  gemischten  Gefühlen  auf. 
Der  evangelische  Teil  wandte  sich  mit  einer  Beschwerde  an  die  Regierung,  wurde 
aber  von  dieser  unter  den  Zeitverhaltnissen  an  die  höhere  Instanz  verwiesen,  an 
die  Kriegs-  und  Domainenkammer  in  Minden,  der  die  Verwaltung  von  Corvey  zu- 
geteilt war.  Sie  Hessen  sich  beruhigen,  namentlich  da  die  Gemüter  viel  mehr 
durch  eine  Gesangbuchsrevolution  und  Abschaffung  von  verschiedenen  Feiertagen 
erhitzt  waren.  Anders  auf  katholischer  Seite,  von  wo  dem  Fürstbischof  ein 
Promenniria  eingereicht  wurde,  das  namentlich  gegen  die  geringe  Stundenzahl  des 
Religions- Unterrichtes  protestierte.  Die  Simultanschnle  sei  zu  verwerten,  schon 
aus  physischen  Gründen.  „Wie  schwer  lallt  das  Atmen  nicht,  wenn  stundenlang 
so  viele  Lungen  in  einem  verschlossenen  Räume  in  Beschäftigung  sind!  Die  An- 
merkung des  Hufeland,  dass  der  Atem  der  Kinder  das  Leben  der  Erwachsenen 
verlängere,  will  vielen  nicht  gefallen  und  steht  auch  ohne  besondere  Gründe  da. 
Mit  den  Gesetzen  der  chemischen  Auflösung  der  atmosphärischen  Luft  wird  dies 
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wohl  auch  nicht  bestehen  können.  Man  kannte  aber  Luftreiniger  anbringen !  Wo? 
]n  Höxter??!  Ist  also  die  Gesundheit  ein  kostbarer  Schatz  für  Kinder  und  Lehrer, 
warum  sollte  dann,  wenn  die  harte  Notwendigkeit  eintritt,  hierauf  keine  Kucksicht 
bei  Schulplänen  genommen  werden!4  Auch  politisch  sei  die  Simultanschale  zu 
verwerten,  da  die  katholische  und  lutherische  Jugend  in  Eintracht  lebe  und  keine, 
oder  doch  nur  seltene  Beispiele  von  konfessionellem  Hader  zwischen  den  wechsel- 
seitigen Eltern  vorkämen. 

Am  13.  Januar  1807  fand  in  der  katholischen  Kirche  eine  Protestversammlung 
gegen  die  Simultanschule  statt,  über  die  der  Noterius  F.  J.  Pfannenschmidt 
folgendes  Protokoll  aufgenommen  hat:  .Da  durch  die  erlassene  die  Organisation 
der  Schulen  betreffende  Verordnung  vom  6.  1 3.  v.  J.  eine  Vereinigung  der  katholischen 
und  lutherischen  Schule  verordnet  worden,  die  Gemeinheit  aber  nach  ihrem  Gewissen 
sich  bewogen  findet,  hiergegen  mit  Vorbehalt  alles  der  hiesigen  hohen  Landes- 
regierung schuldigen  untertänigen  Respektes  zu  protestieren  und  darauf  untertänig 
anzutragen,  dass  die  katholischen  Schulen  sowohl  der  Knaben  als  der  Madchen  von 
der  Intherischen  separiert  blieben,  so  habe  sich  gedachte  Gemeinheit  zu  dem  Ende 
versammelt  ihren  einmütigen  Entschluss  zu  erklären  und  solches  durch  ihre  eigen- 
händige (unter  136  Teilnehmern  zeichnen  73  -f  -  - \--\-)  Namensunterschrift  zu  be- 
kräftigen. Die  versammelten  Gemeinheitsglieder  erklärten  hierauf  einmütig,  dass 
dieses  ihr  fester  Knlschlus*  sei,  dass  darauf  untertänig  angetragen  werden  solle, 
dass  die  benannte  Schule  von  der  lutherischen  separiert  bliebe,  ferner  dass  sie  ans 
ihrer  Mitte  sowohl  gegenwärtige  als  Uhrige  ihre  Gemeinheit  betr.  Sachen  in  ihrem 
Namen  zu  besorgen  1.  IL  Secr  Schreck,  2.  Sattler  Georg  jr.,  3.  Heinrich 
Dücker,  4.  Johann  Christoph  Hei  t  tan  d  zu  Deputierten  bestellt  werden  sollten." 

Da  aber  der  Bischof  und  das  Generalvikariat  dem  Entwurf  ihre  Zustimmung 
gegeben  hatten,  war  an  einen  Erfolg  nicht  zu  denken.  Auch  eine  Eingabe  des 
Kanonikus  Loges  an  den  Bischof  konnte  diesen  nicht  umstimmen  Bemerkenswert 
ist  dieser  Bericht  dadurch,  dass  er  von  der  Simultanschule  das  Eindringen  sozinia- 
nischer  Grundsätze  auch  in  die  Kreise  des  katholischen  Klerus  fürchtet.  Die  meisten 
jungen  Prediger  in  den  preussischen,  hannoverschen  und  braunschweigischen  Landen 
seien  Sozinianer,  welche  die  Gottheit  Christi,  den  heil.  Geist  und  alle  Glaubens- 
geheimnisse lengnet«n,  dnn  Kräften  der  menschlichen  Vernunft  zu  viel  zuschrieben 
und  sich  hä'ifig,  wie  wohl  verdeckt,  unter  denen  landen,  die  sich  hinter  der  Maske 
der  Aufklärung  versteckten.  Umsonst  habe  sich  der  hüchstselige  König  von 
Preussen  (Friedrich  Wilhelm  II.  durch  das  berüchtigte  Wöllnersche  Edikt  von  1788) 
bemüht,  dem  Uebel  abzuhelfen ;  nun  versuchte  man  auch  katholische  Geistliche  beim 
öfteren  Cmgang  damit  anzustecken.  Diese  letzte  Bemerkung  bezieht  sich  offenbar 
auf  den  Kektor  Wiederhold,  einen  Kandidaten  der  Theologie,  der  ebenso  wie  Pastor 
Sasse  Anhänger  des  Rationalismus  war. 

Auch  ein  letzter  Versuch,  der  vielleicht  gar  nicht  zur  Auslührnng  gelangt  ist, 
schlug  fehl:  eine  Bittschrift  an  Napoleon.  Am  19.  August  18U7  war  das  König- 
reicli  Westfalen  begründet  worden,  dem  das  kleine  Corveyer  Land  erst  am  7.  Dez. 
1807  zugeteilt  wurde;  vielleicht  hatte  man  es  wegen  seines  geringen  Umfanges 
übersehen.  Offenbar  in  dieses  Interregnum  fällt  die  Abfassung  der  Bittschrift  an 
Napoleon  um  Wiederzulassung  der  Konfessionsschule.  Es  wird  besonders  die  geringe 
Stundenzahl  für  den  Religionsunterricht  bemängelt.  Die  meisten  Stunden  seien  für 
Ausurkunden  der  Landkarten,  Bergeabmessen,  Zeichnen  und  Malen  und  dergleichen 
.elegante*  Wissenschaften  bestimmt,  die  für  die  meisten  Kinder  der  Stadt  ganz 
überflüssig  und  unbrauchbar  seien.  Durch  die  Siraultanschulo  entstehe  Gleichgültig- 
keit gegen  die  Religion  und  Irreligiosität.  In  30  Jahren  würden  elende  philoso- 
phische Einwohner  ohne  Religion  die  Stadt  bewohnen.*)    Am  Schlüsse  wird  gebeten, 

♦)  Diese  wohl  scherzhaft  gemeinte  Befürchtung  des  unbekannt.^  Verfasser«  ist  nach  100 
Jahren  noch  nicht  eingetroffen. 
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der  Kaiser  als  der  höchste  Landesvater  wolle  die  Schulverordnung,  da  dieselbe 
weder  das  Placitum  regium  des  Kaisers,  noch,  wie  sie  selbst  sage,  des  Prinzen 
von  Oranien  erhalten  habe,  für  ungültig  erklären.  Alles  war  umsonst,  die  Simultan- 
schnle  blieb,  wie  schon  gesagt,  bis  anfangs  der  50er  Jahre  bestehen. 


Das  minor iten * (Bnmnafium  in  Wörter 
uno  oas  Cnceum  in  $ulöa. 

Bis  zur  Säkularisation  bestand  beim  Minoritenkloster  ein  Progymnasium,  da« 
die  Schüler  so  weit  brachte,  dass  sie  Jie  höheren  philosophischen  Klassen  besteigen 
konnten.  Da  es  1804  nur  1  I*hrer  und  7  Schiller  zahlte,  wurde  es  aufgelöst  und 
der  Lehrer,  Professor  Heitmann,  der  Knabenschule  zugewiesen.  Alle  oranischen 
Untertanen,  die  in  den  Staatsdienst  traten  und  dozn  eine  höhere  Bildung  nötig 
hatten,  ranssten  das  Lyceum  in  Fulda  besuchen.  —  Dekret  vom  22.  Oktober  1805 
Corv.  Int.-Bl.  Nr.  51.  —  Dies,  die  Rechtsnachfolgerin  der  von  Bonifatius  gegründeten 
Klosterschnle,  wurde  vom  Fürsten  in  eine  paritätische  Anstalt  verwandelt.  Freilich 
erhob  der  Bischof  von  Fulda  Einspruch,  als  er  erfuhr,  dass  der  Direktor  und  einige 
Lehrer  evangelisch  sein  sollten.  (Frankfurter  Zeitung  vom  23.  H.  1905,  Nr.  233.) 
Der  Fürst  antwortete  ihm  auf  die  Beschwerde  sehr  eingehend  und  sagte  u.  a: 
Ebenso  werden  Ew.  Liebden  bei  näherer  Prüfung  selbst  einsehen,  dass,  wenn  ich 
diese  verbesserte  Lehranstalt  zugleich  zum  Unterricht  der  protestantischen  Jugend 
bestimme,  dieses  ebensowenig  als  die  Anstellung  eines  protestantischen  Direktors 
und  Lehrers  der  katholischen  Kirche  zu  einigem  Nachteil  gereichen  kann.  Denn 
der  wissenschaftliche  Unterricht  steht  mit  der  Religion  in  keiner  Beziehung.  Auf 
die  Anstellung  eigener  Religionslehrer  für  beide  Teile  ist  bereits  Bedacht  genommen. 
Zur  Direktion  der  ganzen  Anstalt  aber  scheint  ein  Mann  vorzüglich  schicklich  zu 
sein,  der,  obgleich  Protestant,  in  einein  katholischen  Staate  bereits  angestellt  war 
und  durch  vieljährige  Erfahrungen  an  seiner  Stelle  auch  mit  der  Verfassung  katho- 
lischer Lehranstalten  vertraut  Ist."  So  wurde  der  evangelische  Professor  Dr.  Gottlieb 
August  Meissner  der  erste  Direktor  der  simultanen  Anstalt,  die  ihren  Charakter 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat. 


Das  Seminar  3U  doroeq. 

Während  die  Erhebung  der  Abtei  Corvey  zu  einem  Bistum  betrieben  wurde, 
begründete  1 78ti  der  damalige  Abt  Theodor  von  Brabeck  mit  Zustimmung  des 
Domkapitels  ein  Priesterseminar,  das  12  Mitglieder  (2  Professoren  und  10  Alumnen) 
aufnehmen  sollte.  Die  Unterhaltungskosten,  etwa  2000  Rtlr.,  sollten  aus  den  Domi- 
nialeinkünften  des  Hochstifts  genommen  und  den  Professoren  und  Alumnen  Kost  und 
Wohnung  in  einem  dazu  geeigneten  Flügel  des  Schlosses  gewährt  werden.  Dieses 
auf  Grund  von  Cap.  18,  Sess.  23  des  Coneil.  Trident.  errichtete  Seminar  wurde  durch 
die  päpstliche  Bulle  vom  9.  Mai  1792  und  durch  die  am  22.  November  1793  er- 
folgte Kaiserliche  Bestätigung  in  allen  seinen  Punkten  gutgeheissen.  Nach  der 
Säkularisation  sollte  es  nach  Fulda  verlegt  und  mit  dem  dortigen  vereinigt  werden ; 
auf  Bitten  des  Fürstbischofs  beliess  der  Fürst  es  vorläufig  noch  in  Corvey :  erst  in 
der  französischen  Zeit  wurde  es  aufgelöst. 
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I.  Allgemeine  Lehrverfassung, 


L  tjbcrsicf?!  über  die  einzelnen  Iicfinjcijcnsfunde. 


>  1. 

v 

1 1 1 1 
Iltb. 

.11, 

Hb. 

Ha. 

Ib. 

Ia. 

Sa. 

1   Chriatliche  Reliri nnnlnhre 

a.  evangelische    .   .  . 

3 

2 

2 

g 

2 

2 

g 

2 

2 

1» 

b.  kauiougche  .... 

■ 

S 

•7 

/ 

z.  Mciit-i'ii  und  uescnirntser- 
Zählungen  

4 

3 

3 

2 

0 

3 

3 

8 
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3.  Latein  
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8 

8 

8 

8 

7 
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7 

7 

68 

4.  Griechisch  
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6 

6 

6 

« 

e 

86 

4 

2 

2 

3 

3 

3 

ä 

90 

6.  Englisch  (wahlfrei)  .... 

2 

2 

4 

7.  Hebräisch  (wahlfrei)    .    .  . 

*    —  - 

2 

1 

4 

8.  Geschichte  uud  Erdkunde 

2 

2 

!!' 

?}■ 

3 

3 

3 

3 

2« 

9.  Rechnen  und  Mathematik  . 

•» 

« 

3 

3 

4 

4 

4 

34 

10.  Naturbeschreibung   .    .  . 

2 

2 

2 

2 

8 

11.  Physik   und   Elemente  der 
Chemie  und  Mineralogie    .  . 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

1 

1 

3 

18.  Zeichnen  (von  IIb  an  wahlfrei) 

- 

• 

2 

2 

i 

2 

10 

USingen  

2 

4 

In  4  Gruppen  zu  je  3  Stunden. 
(Im  Winter  in  3  Gruppen  zu  je  3  Stunden.) 

12 

9 
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3.  qbcrsicbl  über  die  durchgenommenen  I:cbrpcnsa. 

©bcr. prima. 

ÜOlltjffr;  4  philosophische  Aufsätze  von  Schiller.  Aufsätze  aus  Oeycks'  Lesebuch. 
Goethe:  Iphigenie,  Faust  (Durchblick).  Meditations- u  Dispositionsübungen.  Philos.  Propädeutik. 
—  Literaturgeschichte  von  Goethe  an. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze :  1.  Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  erwirb 
es,  um  es  xu  besitzen !  2.  Die  ersten  drei  Aufzüge  von  „Wallensteins  Tod".  3.  Schau  in  dich, 
sehan  um  dich,  «rhan  über  dich!  iKIassunaufiiatz.)  4.  Abiturientenaufsatz:  Wie  bewahrheitet 
»ich  an  Goethes  Iphigenie  das  Wort:  0  weh  der  Lüge,  sie  befreiet  nicht.  5.  Die  Studien  wollen 
nicht  nnr  ernst  und  fleissig,  sondern  auch  heiter  und  mit  Geistesfreiheil  behandelt  werden. 
H.  Die  Gottheit  in  der  „Iphigenie"  (KlaaseuaufsaU).  7.  Hannibal  ist  in  der  Geschichte,  was  uns 
Hektor  in  der  Dichtung  ist  (Klassenanfsatz).  8-  Abiturieiitcnaufsatz:  Ist  der  Vorwurf  begründet, 
da««  die  Beschäftigung  mit  den  Griechen  und  Römern  unsere  Gymnasiasten  nicht  zu  rechten 
Deutschen  werden  lasse? 

Kleinere  Ausarbeitungen  in  der  Klasse:  1.  Der  Brotgelehrte  nnd  der  philosophische  Kopf. 

2.  Welchen  Einflüssen  ist  es  wohl  wesentlich  zuzuschreiben,  duss  Goethe  nin  1772  einen  ent- 
schiedenen Portschritt  auf  der  Balm  des  naiven  Dichters  zurücklegte?  3.  Welche  Vorteile  und 
welche  Nachteile  brachte  die  Herrschaft  der  Römer  den  unterworfenen  Völkern?  4.  Wie  erklart 
Scluller  das  Wort  Nathans:  ,Kein  Mensch  muss  müssen"? 

toleitt:  Tacitus:  Germania;  Histor,  IV— V,  Agricota:  Ann.  I  — II  einzelne  Stilckc. 
Cicero  philos.  Schriften,  Auswahl  von  Weissenfeis.  Horaz  Hb.  III  u.  IV.  Satiren  u.  Episteln. 
Schriftliche  Hans-  und  Klassenarbeiten. 

$ricd)i,d|:  Thnkydides  I.  II.  Buch,  Auswahl.  Mal«  Lachen.  Homer  JUa*  IIb.  XIII.  Ml 
XXIV.    Schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  in  das  Deutsche  und  umgekehrt 

SraitfÖflfd}:  Lektüre  Lamartine:  Proces  et  Mort  de  Louis  XVI.  Moliere:  Le  Bourgeois 
Gcntilhomme. 

^Iialtjd):  Lektüre  Marryat:  The  Settiers  in  Canada. 

QebrSifd)  mit  lb:  Das  schwache  Verbum.    1.  Saro.  1  —  18.    Einzelne  Psalmen. 

IHiltrf CIHOttf :  Kombinatorik.  Wahrscheinlichkeitslehre.  Binomischer  Lehrsatz.  — 
Gleichungen  höheren  Grades,  welche  sich  auf  quadr.  zurückfuhren  lassen.  Vervollständigung 
der  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Perspektivisches  Zeichnen.  Der  Koordinatenbegrift*. 
Grundlehren  der  Kegelschnitte.    Aufgaben  ans  allen  Gebieten  der  Elementar-Matheniatik. 

Prüfungsarbeiten,  Herbst  1905;  1.  Von  einem  Lichte  soll  auf  einen  Schirm  mit 
Hilfe  einer  Liuse  von  9  cm  Brennweite  ein  Bild  geworfen  werden  Wie  weit  vom  Lichte  ent- 
fernt muss  die  Linse  aufgestellt  werden,  wenn  der  Abstand  zwischen  Licht  und  Bild  l's>  cm. 
betragt?   2.  Die  weiteren  Stücke  eines  Dreiecks  zu  berechnen,  wenn  gegeben  ist,  (,,  (»c  und  s. 

3.  Gegeben  ist  ein  Dreieck  ABC.  Man  soll  »ut  BC  einen  Punkt  X  ho  bestimmen,  das«  zwei 
Parallelen  durch  ihn  zu  den  Seiten  AB  und  A<'  vom  Dreieck  ABC  ein  Parallelogramm  ab- 
schneiden, welches  gleich  dem  vierten  Teil  des  Dreiecks  ist.  4.  Ober  einem  gleichseitigen  Dreieck 
ist  ein  Tetraeder  errichtet,  dessen  Kanten  je  die  Lange  c  haben,  und  unter  dem  Winkel  y  zu- 
sammentreffen. Wie  gross  ist  der  Neigungswinkel  der  Kanten  gegen  die  Grundfläche,  und 
«eichen  Inhalt  hat  der  Kürper?  c 

;•  51,3176». 

Ostern  1906.  I.  In  ein  gegebenes  Dreieck  ABC  »11  ein  gleichseitiges  su  eingezeichnet 
werden,  das.«  die  Kcken  des  letzteren  auf  den  Seiten  des  ersteren  liegen,  und  eine  Seite  des 
zweiten  parallel  zu  AB  ist.    2.  (x  4-  v  -  3) s -f  (x  4-  v  —  3)  12 

x*4-y*  =  20. 

3.  Welche  Höhe  hat  die  Sonne  in  Höxter  am  21.  Juni  morgens  um  10  I  hr  und  wie  lang  ist 
dann  der  Schatten  eines  zwei  Meter  langen  senkrecht  stehenden  Stabes?  Die  geogr.  Breite  <p 
von  Höxter  ist  51,7772.  Die  Deklination  der  Sonne  am  21.  Juni  ist  23.4ftö61'.  4.  Auf  dem 
Bodcu  eines  Cv lindere  liegt,  eine  Kugel,  welche  den  Mantel  desselben  in  einem  grössten  Kreise 
berührt  Der  Cyliuder  bat  mit  der  Kugel  gleichen  luhalt:  wie  hoch  ist  derselbe,  und  wie 
verhält  sich  die  Oberfläche  der  den  tylinder  Überragetiden  Kugelbalotte  zum  Mantel  des  Cylinders, 
wenn  der  Kugi  lradius  gegeben  ist  ? 

Religion,  CO. :  Glaubenslehre.    Römerbrief.  Lieder. 
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Religion,  fOty.:  1.  Apologetik:  Die  Lehre  von  der  Kirche.  2.  Kirchengeschichte: 
Altertum,  Mittelalter,  Neuzeit.    3.  Sittenlehre:  Die  Grundbedingungen  des  Sittlichen. 

Äci*t*tC  :  Neuere  Geschichte  vom  Westfälischen  Frieden  bis  zum  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts.   Geographische  Kepititionen. 

Phlifif :  Optik,  mathematische  Erd-  und  Himmelskunde. 

Unter. prima. 

Pdilitb:  Lesebuch  von  Deycks.  Literaturgeschichte  von  Luther  bis  Schiller.  Gelesen 
von  Luther  .An  die  Bürgermeister  nnd  Ratsherrn",  einiges  ans  dem  „Sendbrief  vom  Dolmetschen". 
Thom.  Munier:  Abschnitt  aus  der  Schritt,  vom  grossen  luther.  Narren.  H  Sachs:  Komödien. 
Klopstoek:  8  Oden:  einiges  aus  dem  Messias.  Lessings  Laokoon :  privatim  Nathan  der  Weise, 
Kmilia  Galotti,  Miss  Sara  Sampson,  Philotas.    Schillers  Gedankenlyrik.    Wallenstein  z.  T. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  I.  Wie  offenbart  sich  (Iiis  Dämonische  in  Goethes 
Egmont?  2.  Wie  beantworten  deutsche  Dichter  die  Frace :  Wer  ist  glücklich?  (unter  besonderer 
Berücksichtigung  von  Hagedorn,  Ew.  v.  Kleist,  Chamisso,  l'hland  und  Kernen.  8.  Dum  Glück 
eine  Klippe  (Klassenaufsatz).  4.  Welche  Szenen  in  dem  ersten  Ruche  der  Iii.»  eignen  sich  für 
bildliche  Darstellunu:-  in '!  5.  Wclehes  Bild  geniunen  wir  von  Klopstock  ans  den  gelesenen 
Oden?  6.  Welches  Bild  gewinnen  wir  von  Bonus  aus  gelesenen  Oden  de«  ersten  Buches? 
7.  Vergleich  de*  Erlkönigs  von  Goethe  mit  Erlkönigs  Tochter  von  Denier.  8.  Klavienunfsatz : 
Würdigung  Sehillers  nach  den  gelesenen  JHchtungen  (Brief  eines  Verehrers  au  einen  abfallig 
urteilende»  Freuud). 

Datei  Ii:  Cicero  pro  Plancio,  Tuscnl.  Disput.  Hb.  V.  Tacitns  Annalen  üb.  I.  c.  1-20. 
Horaz  carmin.  Üb.  1.  II.  Einige  Epoden.  Schriftliche  Klassenarbeiten,  zuweilen  Hausarbeiten. 
Mündliches  Übersetzen  aus  Untermann. 

(Bricdfifd):  Demosth.  I.  Rede  gegen  Phil.;  Homer  lib.  I — XII.  Soph.  Antigoue.  Schriftl. 
Klassenarbeiten. 

äratlJÖfif d} :  Lektüre  Töpffer:  Nouvelles  Genevoises.    Choix  de  Po*si«s  fransiges. 

<Eitglifd|:  Mit  ia. 
$ebräif$:  Mit  u 

mattfCntOttf :  Planimetriscbe  Autgaben  mit  algebr.  Analysis,  harmonische  Teilung. 
Erweiterung  der  Lehre  von  den  Gleichungen.  Imaginäre  und  komplexe  Zahlen.  Trigonometrie 
und  Stereometrie.    Arithmetische  und  geometrische  Reihe,  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Religion,  «0. :  Kirchengeschichte.    Job.  Ev.  Lieder. 

Religio«,  f atff. :  Kombiniert  mit  la. 

6efd)i0>te:  Vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zum  Westfälischen  Frieden.  Geogra- 
phische Repetitionen. 

Pfynjf:  Mechanik  und  Akustik. 

<Dber*Seftun6a. 

DeUtfft*):  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Sprache,  desgleichen  über  die 
Geschichte  der  deutschen  Dichtung  bis  auf  Hans  Sachs ;  dazu  gelesen  die  Proben  der  Dichtungen 
des  Mittelalters  nach  Hopf  und  Paulsiek,  Lesebuch  für  IIa.  Goethes  Hermann  und  Dorothea; 
Götz  und  Kgmont  kurz  behandelt.    Das  Volkslied,  sowie  leichtere  lyrische  Gedichte  von  Goethe. 

Themata  der  deutschen  Aufsatze:  1.  Der  Ziegenberg  und  der  Solling  im  Frühling. 
2.  Am  guten  Alten  in  Treuen  halten,  am  kräft'gen  Neuen  sich  stärken  und  freuen  wird  niemand 
gereuen.  (Erläutert  an  den  Personen  de«  Städtchens  in  Hermann  nnd  Dorothea.)  3.  Warum 
ist  uns  das  Hildebrandslied  so  wertvoll?  (Klassenaufsatz.)  4.  Rüdiger  im  Widerstreit  der 
Pflichten.  6.  Wie  der  Herr,  su  der  Knecht,  i Erläutert  an  Uoethes  Götz.  Klassenaufsatz.) 
6.  Bilder  aus  dem  römischen  Staatsleben.  (Nach  Sallnst  bellum  Jugurth.  1—42.)  7.  a)  Warum 
lesen  wir  heute  noch  Walther  von  der  Vogelweide?  b)  In  welchen  Zügen  begegnen  sich 
W'alther  von  der  Vogelwcide  nud  Hofftnann  von  Fallersleben  in  ihren  Liedern  zum  Preise 
Deutschlands?   (Klanseiumfsatz.)   8,  Das  Kaisertum  der  Deutschen. 
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Catetn :  Cicero  pro  Decotaro.  —  Sallust  bellum  Jugurthinum  Auswahl.  —  Livios  XXII. 
Auswahl.  —  Vergil.  Aeueis  Auswahl.    Haus-  und  KlaBsenarbeiten. 

(5ricdli(ch:  Xenophons  Hellenica  I.  II.  Auswahl.  —  Herodot  VII.  Auswahl.  Homers 
Odyssee  VII. — XXIII.  Auswahl.    Syntax  der  Tempora  und  Modi,  Infinitiv,  Particip. 

SranjÖjifd?:  Zola:  La  Debäcle.    Alle  4  Wochen  eine  Arbeit. 

(Eltglifd):  Grammatik  und  Lektüre  aus  Tendering. 

RcbtÖifd):  Lautlehre.  Formenlehre  des  starken  Verbums  und  der  Nomina.  Münd- 
liche und  schriftliche  Übungen  nach  Hollenbergs  Hebr.  Schulbuch. 

Ülfltb/matif :  Gleichungen,  besonders  quadratische  mit  mehreren  Unbekannten.  Plani- 
metrlsche  Konstruktionsaufgaben,  Kreisurafang  und  Inhalt,  Lehre  vom  goldenen  Schnitt,  Wieder- 
holung der  Ähnlichkeitslehre.  Trigonometrie. 

Religion,  tO. :  Apostelgeschichte.  Alte  Kirchengeschiclite  bis  Gregor  I.  1.  Korinther- 
brief.  Lieder. 

Religion,  tdtlj.:  Kombiniert  mit  I. 

tftefd)id)tc :  Griechische  und  römische  Geschichte  bis  zum  Tode  des  Augustus.  Geo- 
graphische Repetitionen. 

pt)t)ftt :  Elektrizität  und  Wärmelehre. 


1 

:l 

!  i 
I  I 


Urtter  =  Schun6a. 

Z>eutfd):  Schiller:  Teil,  Lied  von  der  Glocke.  Lessing:  Minna  v.  Marnheim.  Stücke 
aus  dein  Lesebnehe.  Dichter  der  Befreiungskriege.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.  Übungen  in 
freien  Vortrügen  Uber  Gelesenes. 

l\l(eilt:  L  Cicero"*  Rede  de  imperio  Cn.  Fompei.  2.  Livius  (Auswahl  aus  der 
ersten  Dekade).  3.  Ovid,  Auswahl  aus  Metam.  und  den  elegischen  Dichtungen.  Wiederholung 
der  Kasus-.  Tempus-  und  Moduslehre,  Abschluss  der  Verbalsyntax.  Wöchentlich  schriftliche 
Arbeiten. 

(ftrkdltl'd) :  1-  Xenophons  Anabasis  Bch.  III.  u.  IV.  2.  Homers  Odyssee  Beb.  I. — VI. 
Auswahl.  Syntax  des  Nomons,  sowie  die  notwendigsten  Kegeln  der  Tempus-  und  Moduslehre. 
Wiederholung  der  Formenlehre.    Wöchentlich  schriftliche  Übersetzungen  ins  Griechische. 

^rOHJÖjtjtt) :  Pluetz-Kares.  Auswahl  der  praktisch  wichtigsten  syntaktischen  Gesetze 
aus  allen  Gebieten,  insbesondere  Uber  die  Rektion  der  Zeitwörter,  den  Gebrauch  der  Zeiten 
und  Modi,  des  Invinitivs,  der  Farticipien.  des  Gerundiums  und  über  die  Fürwörter.  Vergleichungs- 
sKtze  und  Negationen.  Erweiterung  des  Wort-  und  Phrasenschatzes.  Jacques  Naurouze:  Lee 
Freres  d'armes.    Alle  4  Wocbeu  eine  Klassenarbeit. 

ntatfyctnatit :  Gleichungen  I.  und  II.  Grades.  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und 
Logarithmen.  FlUchenbcreehnuug  geradliniger  Figuren  und  des  Kreises,  Lehre  von  der  Ähn- 
lichkeit, Konstruktioiissufgaben. 

Religion,  CD. l  Ausgewählte  Stellen  aus  dein  A.  T.,  namentlich  den  Propheten.  Marcus- 
Kvang.    Katechismus.  Lieder. 

Religion,  fütl}.:  Kombiniert  mit  I. 

0>efd}id)te  IMO  $rbfunOe:  Deutsche  Geschichte  vom  Begierungsantritt  Friedrichs  des 
Grossen  bis  zur  Gegenwart.    Länderkunde  Europas  mit  Ausnahme  des  Deutschen  Reiches. 
Phpfif:  Anfangsgründe  der  Chemie,  Magnetismus  und  Elektrizität. 


Obertertia. 

Deiltjd}:  OdeWBi  Gedichte  und  Prosastiickc  aus  dem  Lesebuche  für  lila  von  BeUer- 
mann-Suphan.  Ausserdem  Kürner's  Zriny  und  „Der  Traum  ein  Leben"  von  Grillparzer.  Alle 
4  Wochen  ein  deutscher  Aufsatz.  Auswendiglernen  von  Gedichten.  Freies  NaeherzHhleu  kleinerer 
Geschichten.    Das  Notwendigste  aus  der  Wortüilduugslehre. 
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Latein:  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Tempus-  und  Moduslehre.  Mündliche* 
Übersetzen  nach  Ostermann,  Teil  IV,  1.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Hans-  oder  Klassenarbeit. 
Caesar  de  bell«  G.  Vi.,  Ii  — 28,  VII.  Einführung  in  die  poetische  Lektüre.  Gelesen  aus 
Ovid  V.-X. 

(firiochifd):  Verba  auf  }ti  und  unregelmassige  Verba  nach  den  Tabellen  ans  Kaegi's 
Grammatik.  Xenophons  Anabasis  lib.  I.  nnd  II.  mit  Aaswahl.  Wöchentlich  eine  schriftliche 
Klassen-,  zuweilen  Hausarbeit. 

£rait)Öftfd) :  Cnregelmilssige  Zeitwörter.  Gebrauch  von  avoir  u.  ctre  zur  Bildung: 
der  umschriebenen  Zeiten.  .Sprech-  u.  Kechtschreibetibnngen.  Alle  4  WTochen  eine  schriftliche 
Klassenarbeit. 

liLltf}Cmnttf :  Mnltipl.  n.  Division  mit  Polynomen.  Wiederholung;  der  Brnchrechnnng. 
Erweiterung:  des  Pensums  der  Hlb.  Proportionen.  Gleichungen  des  1,  Grades  mit  einer  und 
mehreren  l'nbekannten.  Kreislehre.  Vergleichung  des  Flächeninhalt*  bis  Pythagor.  Lehrsatz. 
Verwand! unps-  und  Teilnngsaufgaben.  Dreieekskonstrnktionen. 

Religion,  «0.:  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  Xenon  Testament.  Lehen  Luthers. 
Wiederholung;  des  Katechismus  und  des  Kirchenliedes.  Im  Anschluss  daran  ein  Abriss  der 
Geschichte  desselben. 

Religion,  fatlL:  Kateehismns:  Die  Lehre  von  der  Übertretung  der  Gebote;  von  der 
Gnade  nnd  den  .Sakramenten.    Litnrgik:  Die  hl.  Zeiten  und  hl.  Handlungen. 

tficfd)icbte  Uttö  (ErOflMOe:  Deutsche  Geschichte  vom  Ausgange  des  Mittelalters 
bis  zum  Regierungsantritt  Friedrichs  des  (irnssen.  Physika).  Erdkunde  Deutschlands.  Die 
deutschen  Kolonien. 

phrttif:  Lehre  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers.    Mechanik  und  Wärmelehre. 

Untertertia. 

Z)CU(fd):  Deutsches  Lesebuch  von  Bellermann  -  Suphan.  Blumenlese.  Abriss  der 
deutschen  Grammatik.  Behandlung  prosaischer  und  poetischer  Lesestiicke.  Auswendiglernen 
von  Gedichten.  Zusammenlassende  und  vertiefend«  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums 
von  IV.  — VI.    Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.    Alle  14  Tage  ein  Diktat. 

DiUCUi:  Wiederholung  und  Ergänzung  der  Kasuslehre.  Die  Hauptregeln  der  Tempus- 
nnd  Moduslehre.  Mündliches  Übersetzen  nach  Ostermann,  Teil  IV,  I.  Abteilung.  Wöchentlich« 
Haus-  oder  Klassenarbeit.  Caesar  I.  — IV.  mit  Auswahl.  4  schriftliche  Übersetzungen  ins 
Deutsche.    Einführung  in  die  Ovid-Lektflre. 

(Sricdjifdj :  Regelmässige  Formenlehre  des  attischen  Dialekts  bis  zum  verbnm  liquidum 
einschliesslich.  Einige  syntaktische  Regeln  im  Anschluss  an  den  Lehrstoff.  Wöchentlich  eine 
kurze  schriftliche  Arbeit  in  der  Klasse. 

$Fan]Öjif(t} :  Ploetz-Kares:  Elementarbnch,  Lect.  35  —  54.  Dnrchnbnng  der  regel- 
mässigen Konjugation,  auch  in  Verbindung  mit  Fürwörtern.  Alle  4  Wochen  eine  schriftliche 
Massenarbeit. 

ntattycmotif :  Wiederholung  des  vorjährigen  Pensums.  Die  Grundrecltnungen  mit 
absoluten  und  algebraischen  Zahlen.  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 
Satze  vom  Dreieck  und  Viereck.    Kreislehre  1.  Teil.  Konstruktionsaufgaben. 

ReligiOII,  eO.:  Bas  Beich  Gottes  im  Alten  Testamente.  Lesen  und  Erklärung  von 
entsprechenden  biblischen  Abschnitten  nach  einem  biblischen  Lesebuch.  Belehrung  über  das 
Kirchenjahr  und  die  gottesdienstlichen  Ordnungen.  Erlernung  des  4.  nnd  5.  Hauptstiickes, 
einiger  Kirchenlieder  und  Psalmen.  Wiederholungen. 

Religion,  faty.:  Kombiniert  mit  lila. 

<5eid)id)te  Und  €rOtlMde:  Deutsche  Geschichte  vom  ersten  Zusammentreffen  der 
Deutschen   mit  deu  Römern  bis   zum  Ausgange   des   Mittelalters.     Wiederholung   der  alten 


Geschichte  nach  einem  Kanon  der  einzuprägenden  Jahreszahlen.  Länderkunde  der  anssereuro- 
p&ischen  Erdteile. 

natlirqcfd)ict)tc:  Besprechung  einiger  wichtiger  Kryptogamen,  einiges  aus  der  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen,  ausländische  Nutzpflanzen,  Pflanzen-  und  Tiergeographie.  Niedere 
Tiere.    Kurze  Übersicht  über  das  gesamte  Tierreich. 

(Quarta. 

PfUlfd) :  Grammatik:  Der  zusammengesetzte  Satz.  Kegeln  über  die  Zeichensetzung. 
Rechtschreibeübungen.  Alle  4  Wochen  eine  hausliche  Arbeit.  LeBen  von  Gedichten  und  Prosa- 
stflcken.    Nacherzählen.    Auswendiglernen  von  Gedichten.    Lesebuch  von  Evcra  u.  Walz. 

Cotoitl :  Grammatik:  Wiederholung  der  Formenlehre.  Das  Wesentliche  aus  der  Kasus- 
lehre.  Wichtiges  anB  der  Tempus-  und  Moduslehre  im  Anschluss  an  Musterbeispiele  und  die 
Lektüre.  Übungen  im  Konstrnieren,  besonders  Acc.  c.  Inf.,  Partie,  und  Nebensätze.  Lektüre : 
Lebensbeschreibungen  griechischer  und  römischer  Helden  nach  Ostermann-Milller.  Vorbereitung 
im  ersten  Halbjahr  in  der  Klasse,  später  auch  zu  Haus.  Alle  8  Tage  eine  schriftliche  Arbeit, 
zuweilen  statt  dessen  eine  Hausarbeit.    Obersetzungen  ins  Deutsche. 

$ranjÖftfd):  Kares,  Elementarbuch  Lect.   1  —  84,  alle  8  oder  14  Tage  eine 

schriftliche  Arbeit  (häusliche  und  Klassenübersetzungen),  Eltemporalien  und  Diktate. 

HUlthcHKltif :  a.  Planimetrie:  Die  Lehre  von  den  Geraden,  Winkeln  und  Dreiecken. 
Konstruktionsaufgaben,  b.  Rechnen :  Dezimalbruchrechnnng.  Einfache  und  zusammengesetzte 
Regeldctri  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen.  Prozentrechnung. 

Religion,  CD.:  Ausgewählte  Uktiire  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament  nach  dem 
biblischen  Lesebuch.  Erklärung  der  3  ersten  Hauplstiicke.  Sprüche,  Kirchenlieder.  Einteilung 
der  Bibel. 

R<Ii0iOlt,  fOt!}.:  Kombiniert  mit  III. 

6efd)i(f)te  tWO  (ErOfltnOt:  Griechische  Geschichte  und  römische  Geschichte  bis  zum 
Tode  des  AugustUB.  Lehrbuch  von  Jäger.  Länderkunde  Europas  mit  Ausnahme  des  deutschen 
Reiches.    Lehrbuch  von  Daniel. 

HüturqddliiMc:  Besprechung  schwierigerer  Pflanzenfamilien.  Die  wichtigsten  heimischen 
Lebensgemeinschaften.    Gliedertiere,  insbesondere  Insekten. 

(Quinta. 

DtUtfd) :  Der  einfache,  erweiterte  Satz  und  das  Notwendigste  vom  zusammengesetzten 
Satze  nebst  Zeichensetzung.  Wöchentliche  Diktate  oder  schrittliche  Nacherzählungen.  Lesen 
von  Gedichten  und  Prosastücken.  Auswendiglernen  von  6  neuen  Gedichten  und  Vortragen 
derselben. 

toteilt:  Wiederholung  der  regelmässigen  Formenlehre.  Deponentia.  Unregelm.tssige 
Formenlehre.  Accus,  c.  Inf.,  part.  conj.,  ablat.  absol.  Einzelne  syntaktische  Regeln.  Städte- 
namen.   Wöchentlich  eine  schrittliche  Arbeit. 

Red) IlCti:  Zeitrechnung.  Teilbarkeit  der  Zahleu.  Gemeine  Brüche.  Übungen  mit 
benannten  Dezimalzablen.  Regeldetri. 

Religion,  eD. :  Biblische  Geschichte  des  Neuen  Testament«  nach  Zahn.  Wiederholung 
des  ersten  Haupt-stücks  und  Erlernung  des  zweiten  Hauptstücks  mit  Krklärungen.  Sprüche  und 
Erlernung  von  4  neuen  Kirchenliedern. 

Religion,  fflil). :  l.  Die  Lehre  von  den  Gebeten  und  Sakramenten.  2.  Mit  Auswahl: 
Erzählungen  aus  dem  Alten  Testament.    3.  Lieder  und  Gebete.    4.  Das  Kirchenjahr. 

(ErOfUnOC:  Deutschland  und  die  angrenzenden  Länder  Mitteleuropas.  Kartenzeichnen. 

n<]turgefd)id}te :  Besprechung  leichterer  Pflanzenfamilien.  Besprechung  wichtiger 
Wirbeltiere;  Grundzüge  des  Knochonbaues  beim  Menschen. 
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Sejta. 

ÖCUtfd):  Redeteile,  Deklination  und  Konjugation.  Unterscheidung  der  schwachen  and 
starken  Formen.  Lehre  vom  einfachen  Satz  und  von  der  für  ihn  erforderlichen  Zeichensetzung. 
Wöchentlich  1  Diktat.    Lesen  von  Gedichten  und  Prosastücken.    Erlernen  von  6  Gedichten. 

£d  teilt:  Formenlehre  mit  strengster  Beschränkung  auf  das  Kegelmassige  and  mit 
Ausschluss  der  Deponentia.  Mündl.  und  scliriftl.  Übersetzen  aus  Ostermann.  Ableitung  elemen- 
tarer, syntaktischer  Kegeln  aus  dem  Gelesenen  über  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  abl.  instrom. 
ut,  ne,  cum.  Einprägung  des  Wortschatzes  der  Lektüre.  Wöchentlich  eine  schriftliche  Arbeit 
in  der  Klasse,  daneben  ab  und  zu  eine  hitusliche  Arbeit. 

n<d)RCIt :  Die  Grundrechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen,  benannten  und  uubenannten. 
Die  deutschen  Münzen,  Masse  und  Gewichte  nebst  Übungen  in  der  dezimalen  Schreibweise  und 
den  einfachsten  dezimalen  Rechnungen. 

Religion,  CO.:  Hiblisclie  Geschichte  des  Alten  Testaments  nach  Zahn.  Vor  den  Haupt- 
festen die  Festgeschichten.  Durchnahme  und  Erlernung  der  10  Gebote  mit  Erklärung.  Er- 
lernen von  Sprüchen  und  4  Kirchenliedern. 

ReligiOR,  fOtlj.:  Kombiniert  mit  V. 

(SrefUltOe :  Grundbegriffe  der  allgemeinen  Erdkunde.  Anfangsgründe  der  Länderkunde, 
beginnend  mit  der  Heimat  und  mit  Europa. 

nötur«e)d)td)tc:  Beschreibung  grösserer  Blütenpflanzen  im  Sommer;  im  Winter 
Säugetiere  und  Vögel. 

Gurrten. 

Die  Anstalt  besuchten  im  Sommer  1905:  211.  im  Winter  1905  06:  196  Schüler. 
Von  diesen  waren  befreit:  Vom  Unterricht  überhaupt 

Auf  Grnnd  ärztlichen  Zeugnisses  im  3.  10,         im  W.  14 

Aus  anderen  Gründen  .    ,   — ,  ,    .  — 

zusammen  im  rs.  iu,         im  W.  14 

also  von  der  Grundzahl  der  Schüler        „    „    4,08 „    »     5,6  °,  0. 
Ausserdem   waren   auf   I    oder   2  Monate   anf  Grund   ärztlichen  Zeugnisses  befreit 
4  Schüler;  wegen  Entfernt wohnens  Von  1  bezw.  2  Wochenstunden  2  Schüler. 

Es  bestanden  bei  9  getrennt  zu  unterrichtenden  Klassen  im  Sommer  4  Tumabteilungen ; 
zur  kleinsten  von  dieser  gehörten  38,  zur  grössten  54  Schüler.  Im  Winter  wurde  in  drei 
Tnrn-Abteilungen  geturnt,  den  Ausmarsdi  leitete  Dr.  Kluth. 

Für  den  Turnunterricht  waren  im  Sommer  wöchentlich  12  Turnstunden  angesetzt,  im 
Winter  9:  es  erteilten  ihn  im  Sommer  Oberlehrer  Schurig  (1.  und  2.  Abt),  Dr.  Feustell 
(3.  Abt.)  und  Dr.  Kluth  (4.  Abt.),  im  Winter  Oberlehrer  Schurig  (1.  Abt.),  Dr.  Feustell 
(2.  Abt.),  Kand.  Buunemann  (3.  Abt.). 

Es  ist  ein  „Turn-  und  Spielverein-1  ins  Leben  getreten,  der  unter  Oberaufsicht  des 
Oberlehrers  Schurig  in  mehreren  WVhenslunden  turnte  nnd  spielte:  an  ihn  ist  die  Zöglings- 
abteilung angeschlossen.  Dieser  Verein  gab  am  10.  Februar  ein  wohlgelungenes  Schauturnen 
in  der  Turnhalle. 


4.  Terscicriniö  der  am  (5vmnasium  für  da*  5criuljanr  190b  07 
cin^cführlcn  ßdpulbüc^cr. 

\.  €Dangelij(f}e  ReligiOttSlefyre:  Biblisches  Lesebuch  von  Völcker-Strack  (IV— IIb).  —  Der 
kleine  Katechismus  Dr.  Martin  Luthers  (VI— D.  —  Zahns  biblische  Historien  für 
evangelische  Schulen:  bearbeitet  von  Giebe.  Düsseldorf,  Bagel  (VI  — IV).  Handbuch 
der  evangelischen  Keligionslebre.  Zum  Gebrauche  an  höheren  Schulen  nach  den 
neuesten  Lehrplänen;  bearbeitet  von  Dr.  F.  Christlieb.    Leipzig,  G.  Freytag  (lllb-1). 
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2.  K<ttt)OÜ[d)e  RcligtOMSltfyre:  Katholischer  Katechismus  für  <iaa  Bistum  Paderborn.  Pader- 

born, J untetinann  1894  (VI — IV).  —  Lehrbacli  der  katholischen  Religion  fllr  Ober- 
gymnasien,  von  Dr.  Th.  Dreher.  München,  Oldenburg  (III  — I).  —  Biblische  Geschichte 
fllr  katholische  Volksschulen.  Von  Dr.  J.  Schuster.  Nen  bearbeitet  von  0.  May. 
Freibarg  i.  Br.  (VI  — IV). 

3.  Deutlet}:   Blumenlese   ans   deutschen,   römischen   und  griechischen   Dichtern.  Höxter, 

0.  Buchholtz  (VI  — I).  —  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  von  Evers 
und  Walz  (VI  —  IV).  —  Deutsches  Lesebuch  tlir  höhere  Lehranstalten.  Heraus- 
gegeben von  Bellermann,  Imelmann,  Jonas,  Suphan.  Berlin,  Weidmann. 
4  Teile  (lllb  —  lila).  Dazu  als  Anhang:  Abriss  der  deutschen  Grammatik.  —  Deutschen 
Lesebuch  für  die  oberen  Klassen  höherer  Sehnten  von  Dr.  F.  Deycks,  bearbeitet,  von 
Dr.  K.  Kiesel.  Leipzig,  Bttdeker  (I).  —  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die 
deutsche  Rechtschreibung,  zum  Gebrauche  in  den  prenssischen  Schulen.  Herausgegeben 
im  Auftrage  des  Königlichen  Minist,  der  geistlichen  p.  p.  Angelegenheiten.  Berlin, 
Weidmann  (VI— I). 

4.  CülCili:  Ellendt-Seyfferts  Lateinische  Grammatik.    Neu  bearbeitet  von  Dr.  M.  A.  SeyfTert 

und  Dr.  W.  Fries.  Berlin,  Weidmann  (IIa  — 1).  —  Lateinische  Scbulgrammatik  von 
H.  J.  Müller.  Ausgabe  B  (lllb  — IIb).  —  Lateinischen  Cbnngsbuch  von  Ostermann- 
Müller.    I^eipzig,  Tenbner  (VI  —  I  a). 

5.  $rtCd|lfd} :  Kurzgefasste  griechische  Schulgraminatik  von  Kaegi  (lllb  — IIa).  Übungsbuch, 

Teil  l.  Kaegi  (lllb),  Teil  11  (lila).  Griechische  Schulgrammatik  von  Dr.  E.  Koch. 
Leipzig,  Teubner  (1  a — 1  b). 

6.  $ran}Öjif d} :  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französ.  Sprache.    Eleinentarbuch.  Berlin. 

F.  A.  Herbig.  II.  Ansg.  E.  für  Gymnasien  (IV— lllb).  —  Übungsbuch  K.  (lila— Hb). 
Übungsbuch  B.  (Ha  — lb).    Sprachlehre  (lila— 1b).    Karl  Ploetz:  Schalgrammatik  (I a). 

7.  (Eltglifd):  Kurz  gefassten  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  von  Dr.  Fritz  Tendering.  Berlin, 

Gärtners  Verlagsbuchhandlung  1890'  (Ha — I). 

8.  Qcbtäifdf :  Hebräisches  Schulbuch.    Von  J.  Hollenberg.    Berlin,  Weidmann. 

9.  <2>Cfd)id)t<  Utlö  iZrfcflltlöe:  Hilfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  alter  Geschichte.  Von 

Oskar  Jager.  Wiesbaden,  C.  G.  Kunzes  Nachfolger  (IV).  Hilfshuch  für  den  Unter- 
richt in  der  deutschen  Geschichte.  Von  Prof.  Dr.  Gottfr.  Eckert z.  Wiesbaden, 
U.  G.  Kunzes  Nachfolger  (lllb— IIb).  —  Historisches  Hilfshuch  liir  die  oberen  Klangen 
der  Gymnasien  und  Realschulen  von  Willi.  Herbst.  —  1.  Alte  Geschichte.  Ausgabe  für 
Gymnasien  von  Oskar  Jäger  (Ha).  —  II.  Geschichte  des  Mittelalter«  (lb).  III,  Neuere 
lir schichte.  Wiesbaden,  V.  G.  Kunzes  Nachfolger  (I  a).  —  Pntzgers  Historischer 
Schulatlas.  —  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie,  von  Prof.  Dr.  H.  A.  Daniel. 
Halle  a.  S.,  Waisenhaus  (VI — l).  —  E.  Debes  Schulatlas  tür  die  mittleren  Unterrichts- 
stufen,  in  Karten.  Leipzig,  H.  Wagner  und  E.  Debes  (VI — V).  —  Schulatlas  über 
alle  Teile  der  Erde.  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  £  Dierke  und  E.  Gäbler. 
Braunschweig,  G.  Westennann  (IV— 1). 

10.  Red)lien  Ultö  Hlutticniatif :  Die  Elementar-Mathematik  für  den  Schulunterricht,  bearbeitet 

von  Professor  Dr.  Lud«.  Kambly.  1.  Teil.  1.  Arithmetik  und  Algebra  (lllb — la). 
Ausgabe  für  Gymnasien.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Langguth.  —  Kambly- 
Roeder:  2.  Planimetrie  (IV — la),  3.  Trigonometrie  (IIa — la),  4.  Stereometrie  (lb). 
Verlag  von  Ford.  Hirt,  Breslau.  —  Reidt:  5.  Aufgabensammlung  zur  Arithmetik 
und  Algebra  (lllb — la).  Grotesche  Buclihdlg.,  Beriiu.  —  Heine  und  Westrick: 
6.  Rechenbuch  nebst  Aufgaben  zur  ersten  Einführung  in  die  Geometrie  (VI  —  IV). 
Münster  i.  W.,  Aschendorfsehe  Buclihdlg.  —  C.  Bremiker:  7.  Logorithmisch-trigouo- 
metrische  Talelu  mit  5  Dezimalstellen  (IIb  — la).     Berlin,  Weidmannsche  Buclihdlg. 

U-  ttatlirbffd)reibung  ntlb  Pfyqfif:  Koppe,  Anfangsgründe  der  Physik.  Ausg.  A.  Essen, 
Bftdftker  (lila — 1).  —  Wossidlo,  Leitfaden  der  Botanik,  Leitfaden  der  Zoologie. 
Berlin.  Weidmannsche  Buclihdlg.  (IV,  V  und  VI). 
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\2.  Silt^eti:  Liederschatz  für  höhere  Schulen.    3.  Teil.    Lieder  für  vierstimmigen  gemischten 
Chor.    Von  K.  Günther  und  G.  Noack.    Herford,  G.  Noack  (IV  — I). 
Für  die  Lektüre  der  fremdsprachlichen  Schriftsteller  (Latein,  Griechisch,  Französisch, 

Englisch)  werden  die  von  den  Schülern  zu  gebrauchenden  Schriftsteller-Ausgaben  für  jeden 

einzelnen  Fall  bestimmt. 


II.  Mitteilungen  ans  den  Verfügungen  der  Behörden. 

Kgl.  Prov.-Schulkollerium  21.  HI.  05:  Von  den  Standesbeamten  an  Stelle  der  Geburtsurkunden 
ausgestellte  Geburtsscheine  sind  für  Schul-  und  Unterrichtszwecke  einschliesslich  des 
Konfirmationsunterriehts  in  der  Regel  ata  genügend  anzusehen. 

Kgl.  Prov.-Schulkolleginm  6.  IV.  05:  Schillers  100 jähriger  Todestag  soll  würdig  gefeiert  werden. 

Magistrat  der  Stadt  Höxter  20.  IV.  05:  Die  Stadtverordneten  -  Versammlung  hat  dem  König 
Wilhelms-Gymnasium  für  die  Abhaltung  einer  Öffentlichen  Schillerfeier  einen  Zuschuss 
von  150  Mk.  bewilligt, 

Der  Minister  u.  s.  w.  11.  VII.  05:  Es  soll  auch  weiterhin  am  Sedantage  nnter  Ausfall  des 
Unterrichts  eine  entsprechende  Schulfeier  veranstaltet  werden.  (Vergl.  Verfügung  vom 
26.  VI.  1878.) 

Kgl.  Prov.-.Schnlkolleginm  9.  X.  05:  Der  Urlaub  für  Kollege  Knufinke  wird  bewilligt. 

Kgl.  Prov.-Schulkolleginm  10.  X.  05:  Der  dem  plldag.  Seminar  bei  dem  Realgymnasium  zu 
Münster  angehörende  Kandidat  Dr.  Schorn  bürg  wird  der  Anstalt  aushilfsweise  über- 
wiesen. 

Kgl.  Prov.-Schulkolleginm  12.  X.  05:  Die  Direktionsgeschäfte  werden  dem  Oberlehrer  Schur  ig 

zur  Vertretung  übertragen. 
Kgl.  Prov.-Schulkolleginm  18.  X.  05:  In  die  Stelle  des  früheren  Schnlrats  Dr.  Schwertzell 

ist  vom  J.  Oktober  an  Herr  Prov.-Schulrat  Prof.  Dr.  (.'au er  berufen  worden. 

Kgl.  Prov.-Schulkollegium  14.  XII.  05:  Ferienordnung  für  das  Schuljahr  1906. 

1.  Anfang  des  Schuljahres  1906:  Mittwoch,  den  25.  April  1906. 

2.  Ptingstterien:  Schluss  des  Unterrichts:  Freitag,  den  I.  Jnni. 
Anfang  des  Unterrichts:  Dienstag,  den  12.  Juni. 

3.  Hauptferien:  Schluss  des  Unterrichts:  Mittwoch,  den  8.  August. 
Anlang  des  Unterrichts:  Donnerstag,  den  13.  September. 

4.  Weihnachtsferien:  Schluss  des  Unterrichts:  Sonnabend,  den  22.  Dezember. 
Anfang  des  Unterrichts:  Dienstag,  den  8.  Januar  1907. 

5.  Osterferien:  Schluss  des  Schuljahres  1906:  Mittwoch,  den  27.  Marz  1907. 
Anfang  des  Schuljahres  1907:  Dienstag,  den  16.  April  1907. 

Kgl.  Piov.-Schnlkollegium  12.  I.  06:  Prof.  Dr.  Norrenberg  ist.  zum  Prov.-Schulrat  ernannt 
und  als  Dezernent  für  höhere  Lehranstalten  der  hiesigen  Provinz  bestellt  worden. 

Kgl.  Prov.-Schnlkollegium  14.  II.  06:  Aus  Anlass  der  silbernen  Hochzeit  Ihrer  Majestäten  des 
Kaisers  und  der  Kaiserin  hat  am  27.  Februar  unter  Ausfall  des  Unterrichts  eine  ent- 
sprechende Schulfeier  stattzufinden. 


III.  Zar  Geschichte  der  Anstalt. 

1.  Im  Kuratorium  sind  keine  Veränderungen  eingetreten. 

2.  Lehrer-Kollegiu  in.  Bei  Beginn  des  Schuljahres  schied  aus  der  an  das  Köuigl. 
Seminar  zu  Herford  als  ordentlicher  Seminarlehnr  berufene  Kand.  Plath;  zum  Herbst  verlie&s 
uns  ebenso  Kand.  Dr.  Alvermann,  um  als  Geistlicher  nach  Hameln  zu  gehen.  In  die  Stelle 
de«  enteren  trat  Kand.  min.  Hoffmaun,  in  die  des  letzteren  Kand.  min.  Bnunemann. 
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Das  Jahr  brachte  der  Anstalt  im  weiteren  Verläufe  grosse  Veränderungen.  Der  Tod 
raubte  ihr  den  Leiter,  Direktor  Prof.  Dr.  Franz  Fauth.  Nachdem  im  letzten  Jahre  ein  Er- 
holungsurlaub ihm  Kräftigung  gebracht  hatte,  trat  er  in  grosser  Rüstigkeit  das  neue  Schuljahr 
an,  ohne  Spuren  eines  früher  beobachteten  Nachlassen»  der  Kräfte  zu  zeigen.  Da  warf  ihn 
am  30.  Juni  eine  Erkaltung,  die  er  »ich  bei  einem  mit  den  Schülern  des  kleinen  Alumnats 
unternommenen  Ausflüge  zugezogen  hatte,  auf  das  Krankenlager,  von  dem  er  nicht  wieder  er- 
stehen sollte.  Wohl  schien  es,  als  sollte  die  schwere  Erkrankung  ihm  wenigstens  noch  die 
Kraft  lassen,  in  wissenschaftlicher  Müsse  den  Rest  seiner  Tage  zu  verleben.  Es  war  anders 
bestimmt.  Mit  heldenhafter  Energie  suchte  er  auch  während  der  Krankheit  noch  seine  Pflicht 
zn  tun ;  die  Korrektur  der  Abiturientenaufsatze  aber  hatte  ihn  wohl  Aber  das  Mass  angestrengt. 
Wenige  Wochen,  nachdem  ihm  die  Behörde  den  erbetenen  Urlaub  bewilligt,  schied  er  nach 
Bchweren  Leiden  am  17.  Oktober  aus  diesem  Leben.  Am  Morgen  des  18.  Oktober  wurde  der 
versammelten  Schulgemeiude  mit  folgenden  Worten  die  tieftraurige  Mitteilung  gemacht: 

„Ein  besonderer  Anlass  gibt  heute  unserer  Morgenandacht  die  Richtung  anf  Gedanken 
des  Todes.  Mit  sanfter  Gewalt  hat  der  Allbezwinger  das  Leben  unseres  verehrten,  teueren 
Direktors,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Fauth  geendet,  nachdem  er  in  den  letzten  Wochen  schon 
wiederholt  an  sein  Lager  getreten  war.  So  hat  das  Wort  unseres  Liedes  „ich  sterbe  täglich  J 
hier  einen  besonderen  Sinn.  Der  Tod  hatte  seine  Boten  geschickt,  der  Verstorbene  hat  in 
völliger  Klarheit  de«  Geistes  sein  Haus  und  sein  Herz  bestellt.  Aber  noch  mehr,  er  hat  bis 
zuletzt  rastlose,  rührend«  Sorge  getragen  dir  seine  Familie,  sein  Amt,  für  Kueli  und  uns,  die 
ganze  ihm  unterstellte  Anstalt.  Wie  ein  Wunder  ist's,  dass  das  gebrechliche  Haus  seine« 
Leibes  den  Angriffen  der  Krankheit  so  lange  hat  widerstehen  können.  Wirklich  wahr  gemacht 
hat  der  Verstorbene  eins  seiner  Lieblingsworte:  Es  ist  der  Geist,  der  sich  den  Körper  baut! 
So  lange  ihm  das  Bewusstsein  geblieben,  ist  er  standhaft,  klar  und  unermüdlich  gewesen,  denn 
schrecken  konnte  ihn,  den  Frommen  und  Weisen,  des  Todes  Rild  Aach  dann  nicht,  als  er  er- 
kennen musste.  dass  seines  Lebens  Frist  ihrem  Ende  sich  zuneigt«.  Nun  ruht  der  Lebenspilger 
ans  von  seiner  mühevollen  Buhn.  Der  Herr  aller  Herren,  aus  dessen  Schöpferhand  alles  Leben 
rinnt  und  in  dessen  Liebesurme  jeder  Tod  zurück  fuhrt,  der  Herr  über  Leben  und  Tod  hat  ihn 
zu  sich  genommen.  Wir  Menschen  denken  freilich,  „zu  früh  hat  dieses  Leben  geendet",  reiche 
Gedanken  hoffte  der  liebende  noch  zu  gestalten  und  als  wirksame  Saat  auf  den  Acker  des 
Lebens  zu  streuen;  freilich  ist  seinem  rastlosen  Bemühen  jetzt  die  sichtbare  Wirkung  genommen. 
Wer  es  aber  wahr  gemacht  hat,  dass  nur  arbeiten  einzig  und  allein  leben  heisst.  des  Leben 
ist  köstlich  gewesen,  eben  deshalb,  weil  es  voll  Mühe  und  Arbeit  gewesen  ist»  Ein  solches 
Leben  ist  nimmermehr  vergeblich  gewesen,  unsichtbare  zwar,  aber  unendliche  Ströme  geistigen 
Lebens,  Segenströme  sind  anf  alle  die  übergegangen,  die  im  Bereich  des  Wirkens  einer  solchen 
Persönlichkeit  gestanden  haben.  Bezeugen  wir  alle  dein  Verstorbenen  unsere  Dankbarkeit  da- 
durch, dass  wir  von  ihm  lernen  zu  wirken,  so  lange  es  Tag  ist." 

Die  Aufbahrung  des  Verstorbenen  und  die  kirchliche  Feier  fand  am  20.  Oktober  in 
der  Aula  statt,  danach  geleiteten  wir  die  sterblichen  Reste  zur  letzten  Ruhe.  Über  28  Jahre 
hat  der  Verstorbene  an  der  Anstalt  gewirkt,  zumeist  in  den  wichtigen  Fächern  des  Deutschen 
und  der  Keligion  in  den  Oherklusseu  ■ntetrrichtenu1 ;  seit  1901  leitete  er  mit  milder  Umsicht 
und  kraftvoller  Weisheit  die  Anstalt,  wobei  er  seine  besoudere  Aufmerksamkeit  dem  weiteren 
Ausbau  des  Alumnates  zuwendete. 

Am  Sonnabend  vor  dein  Totenfeste  gedachte  Oberlehrer  Schumacher  ausführlich 
unseres  verstorbenen  Direktors,  indem  er  einen  längeren  Lebenslauf  mitteilte  und  ein  Bild 
zeichnete  seines  lauteren,  friedfertigen  Charakters,  seiner  ausgezeichneten  Begabung,  seiner 
nimmermüden  Schaffenskraft  als  Padagog.  sowie  seiner  wissenschaftlichen  Tätigkeit  als  Theologe 
und  Philosoph.  —  Sein  Andenken  wird  unter  uns  nicht  verblassen. 

Im  Juli  erkrankte  ebenfalls  der  älteste  Lehrer  der  Anstalt,  der  Learar  am  Gymnasium 
Knifink e.  Die  Art  seines  Leidens  machte  es  nötig,  dass  er  vom  I.  Oktober  an  beurlaubt 
und  von  den  Kollegen  im  Unterricht  vertreten  werden  musste.  Der  Urlaub  wurde  im  Dezember 
bis  zum  April  verlängert,  zugleich  reichte  der  Erkrankte  ein  Gesuch  ein  um  Entlassung  aus 
seinem  Dienste.    Das  Entlassuiigsgesuch  wurde  von  der  Behörde  am  17.  Januar  unter  lobender 
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Anerkennung  seiner  treu  geleisteten  Dienste  angenommen.  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König 
haben  mittels  Allerhöchsten  Erlasses  vom  12.  Marz  d.  Js.  Herrn  Knufinke  den  Kronenorden 
4.  Klasse  zu  verleihen  geruht.  Das  Kollegium  verliert  in  Herrn  Knufinke  nicht  nur  den 
ältesten  Lehrer  der  Anstalt,  der,  mit  ihr  durch  eine  mehr  als  40 jährig*  pllichtgetrene  Tätigkeit 
verwachsen,  die  lebendige  Tradition  in  dem  rasch  wechselnden  Schulorganismus  darstellte, 
Mindern  auch  einen  Krennd,  dessen  stets  gleiche  liebenswürdige  und  biedere  Gesinnung  ihm  bei 
den  Kollegen  und  bei  dpr  grossen  Schar  seiner  Schüler  das  beste  Andenken  sichert.  Höge  der 
Lebensabend  des  in  den  letzten  Jahren  oft  hart  von  Leiden  geprüften,  verdienten  Mannes 
schmerzlos  und  ungetrübt  sein. 

Am  1.  Oktober  trat  ferner  einen  halbjährigen  Urlaub  an  der  Prof.  Krüger;  seine 
Vertretung  übernahm  der  Kand.  Dr.  Sc  ho  in  bürg.  Professor  Krüger,  seit  Jahren  mehr  oder 
weniger  leidend,  fühlt  seit  einiger  Zeit  ein  solches  Abnehmen  seiner  Kräfte,  das»  er  sich  zu 
diesem  Urlaub  und  sodann  zn  dem  Antrage  auf  Dienstentlassung  enfschliessen  mnsste.  Am 
'21.  Dezember  versetzte  ihn  die  Behörde  unter  Anerkennung  seiner  langjährigen,  treuen  Dienste 
zum  1.  April  in  den  Ruhestand.  Professor  K  rü  ge  r  war  seit  Herbst  188»  als  Hillslehrer,  seit 
Herbst  1892  als  Oberlehrer  an  der  Anstalt  tätig,  zumeist  in  den  nensprachlichen  Fächern. 
Seine  freundliche  Güte,  sein  Streben,  trotz  Leibesschwachheit  dem  Amte  gerecht  zu  werden, 
seine  Begabung,  besonders  ein  feines  Verständnis  für  die  schöngeistige  Literatur,  werden  auch 
bei  seinen  Schülern  uicht  vergessen  werden. 

3.  Die  Ferien  verliefen  in  den  im  vorigen  Jahresbericht  mitgeteilten  Grenzen:  nur 
die  Hauptferien  mussten  mit  Genehmigung  der  Behörde  bereits  am  3.  August  beginnen,  da 
mehrfache  Erkrankungen  der  Kollegen  bezw.  ansteckende  Krankheiten  in  deren  Familien  dies 
nötig  machten.  —  Die  Turufahrt  fand  am  7.  Juli  bei  schönem  Wetter  statt. 

•t.  Feiern.  Die  von  der  Behörde  neuerdings  zur  Pflicht  gemachte  Feier  des  Sedan- 
festes  fand  am  18.  September,  abends  in  der  Aula  statt;  die  Ansprache  hielt  Oberlehrer  Schur  ig. 
Der  nächste  Tag  wurde  für  den  Besuch  des  Manövers  freigegeben.  Bei  der  jährlichen  Toten- 
feier hielt  die  Gedächtnisrede  Herr  Oberlehrer  Schumacher,  in  erster  Linie  wurde  des  ver- 
storbenen Direktors  gedacht,  sodann  der  früheren  Schüler:  Gerling  und  Drühe.  Am 
27.  Januar  fand  in  der  üblichen  Weise  im  Festsaal  des  Gymnasiums  die  Geburtstagsfeier  Sr. 
Majestät  des  Kaisers  und  Königs  statt.  Die  Festrede  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Klttth  über: 
Die  Nord-  und  Ostsee  als  deutsche  Meere.  In  ahnlicher  Weise  feierte  die  Schule  am  27.  Februar 
die  Silberhochzeit  unseres  Kaiserpaares;  die  Ansprache  hielt  Herr  Kand.  Bunnemann. 

5.  Revisionen:  Am  2.  und  3.  November  besuchte  Herr  Prov.-Schulrat  Prof.  Dr. 
Cau  er  die  Anstalt  und  wohnte  dem  Unterricht  in  allen  Klassen  bei. 

6.  Reifeprüfungen  fanden  statt  unter  dem  Vorsitz  der  Königl.  Kommissare,  des 
Kenn  Pro v. -Schulrats  Dr.  Schwertzell  am  21.  September  und  des  Herrn  Frov.-Schulrats 
l'rof.  Dr.  Cauer  am  28.  Marz.  Über  das  Ergebnis  siehe  IV,  3.  Die  feierliche  Entlassung 
durch  den  stellvertretenden  Direktor  fand  statt  am  29.  März,  die  Abschiedsrede  hielt  der 
Abiturient  Wenderoth  Uber  das  Thema:  Und  was  man  ist,  das  blieb  man  andern  schuldig. 
Für  den  besten  Abiturientenaufsatz  erhielten  die  Abiturienten  Nöldechen  und  Wenderoth 
als  Prämien  aus  der  Glaserstiftung:  AUmers,  römische  Schlendertage  nnd  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff,  Reden  und  Aufsätze. 
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¥.  Lehrmittel. 

\.  £ cfjrcrbibliotfycf.  Geschenkt  wurde  von  einem  hohen  Kultusministerium :  Jahr- 
buch für  . luvend- und  Volksspiele  XIV.  —  Vom  hiesigen  Magistrat :  Verwaltungsberirht  1904,  5. 

—  Von  Herrn  Buchhändler  Ummen :  Deutscher  Literaturkatalog  1904.  —  Aus  dem  Nachlas» 
des  Herrn  Direktor  Fauth:  Ein  Konvolut  Broschüren  verschiedenen  Inhalts.  —  Vom  Professor 
Volckmar:  Helbing,  Präpositionen  bei  Herodot. 

Angeschafft  wurden:  Bursians  Jahresberichte.  —  Nene  Jahrbücher  für  Philologie. 

—  Zentralblatt  für  das  höhere  Unterrichtswesen.  —  Deutsche  Literaturzeitung.  —  Zeitschrift 
für  den  deutschen  Unterricht.  —  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins.  —  Jahres- 
berichte der  romanischen  Philologie.  —  Mitteilungen  der  Gesellschaft  lur  deutsche  Erzichungs- 
und  Schnlgcschichte.  —  Poske,  Zeilschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht. 

—  Kiipke-Matthia»,  Monatsschrift  für  höheres  Schulwesen.  —  Archäologischer  Anzeiger.  — 
Geographischer  Anzeiger.  —  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Westfalens  62.  — 
Rethwisch,  Jahresbericht  1904.  —  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  —  Thesaurus  linguae  latinae 

I,  8.  9.  II,  8.  —  Bonner  Jahrbücher.  —  Ullrich.  Lehrerbibliotheken.  —  Heyne,  deutsche 
Hausaltertüraer  I  —  III.   —    Qompcrtz,  griech.  Denker.   —    Marti,  ltandkommentar  zum  A.  T. 

II,  13,  18.  —  Müller,  Urgeschichte  Europas.  —  Hinneberg,  Kultur  der  Gegenwart  I,  8.  — 
Beckmann,  Corveyer  Eigennamen.  -  Richter,  Preussen  und  die  Paderhorner  Klöster,  —  Alpen. 
Leben  Bernhards  von  Galen,  —  Detten,  Abtei  Corvey.  —  Kirchen-Ordnung  von  Corvey.  — 
Mücke.  Arminius  Cheruskus.  —  Platonis  Dialog!,  6  Bde.  —  Plutarchi  Opera,  12  Bd«.  — 
Bau-  und  Knnstdenkniäler  Westfalens,  Kreta  Soest.  -  Encyklopädie  der  Mathematik.  —  Weber, 
EncyklopSdie  der  elementaren  Mathematik  I,  II.  —  Anler,  Handbuch  für  Lehrer  höherer 
Schulen  I.  —  Paulv-W  issowa,  Rcal-EncyklopHdie  V.  —  Wilatüowilz-Möllendorff',  Griech.  Tra- 
gödien III.  —  Statistisches  Jahrbuch  XXV.  —  lMienzolh-ru-Jahrbuch  1905.  --  Ooldscheider, 
Lesestucke  und  Schriftwerke. 

2.  Schülcrbibltottjcf.  Geschenkt  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Kloth:  Gruner.  Wirt- 
schaftsgeographie. —  Vom  Verleger:  Jordans  Nibelungen  I.  —  Otto,  Besuche  im  Kieler 
Kriegshafen. 

Angeschafft  wurden:  Haucke,  Karl  E.  v.  Baer.  —  Kiihnemann,  Schiller.  — 
Scheibert,  Freiheitskampf  der  Buren.  —  Baumgarten,  hellenische  Kultur.  —  Zeitz.  Kriegser- 
innerungen. —  Münchs  Hausschatz,  2  Bde.  —  Xautikus  1905.  —  Königsmark,  Japan  und 
die  Japaner.  —  Bcrdrow,  Jahrbuch  der  Weltreisen.  —  Lohmeyer,  auf  weiter  Fahrt  IV.  — 
Klaussniann,  im  (iranattcuer  am  Yalu.  —  Höcker,  Seekadett  Tielemann.  —  Weitbrecht,  der 
Leittfresscr  und  «pin  Bubi.  —  Moritz,  Leben  Don  Quixotes.  —  Mark  Twain.  Prinz  und  Bettler. 

—  Lenk,  des  Pfarrers  Kinder.  —  Neues  Schatzkastlein  I,  IL  —  Krausbauer,  ans  meiner 
Mutter  Marchenschatz.  —   Fick,  Sagen  ans  Rheinland  und  Westfalen.  —  Lenk,  Bettelsänger. 

—  Die  Zwillinge. 

5.  ftefd}td)tlid}  ■  $eograplM'f$Cr  £<fyrapparat.  Gabler,  Nordwest  -  Deutschland.  — 
Schwabe,  die  griechische  Welt. 

4-  äfidKIlllllterridtf.    Ei"«  Anzahl  von  Modellen. 

5.  noIurtDiflen(d)Qftl.-pl?«|fiIaHfd)Cr  Ccljrapparat.    Laras  argentalus.  —  Alca  torda. 

—  Vancllus  cristatus.  —  Scolopax  rusticola.  —  Pica  candata.  —  Emberiza  citrinella.  — 
Pyrrhula  vulgaris.  —  Chamaeleon  vulgaris.  —  Seeale  cereale,  Ährchenmodell.  —  Kreisel  mit 
Hohlkugel  und  Stativ,  Barometer-  und  Manometerapparat.  Druckfurtpflanznngsapparat  mit 
Manometern,  Kartesianischer  Taucher.  Schallapparat,  zwei  gleiche  EWktroskope,  verschiedene 
Chemikalien,  ein  grösserer  Schrank  zur  Aufbewahrung  der  Apparate.     Ein  Tangentenbussole. 

Durch  Schenkungen  erhielt  die  Sammlung  von  einem  früheren  Abiturienten  15  Mk., 
für  welche  ein  Kalkspatprisma  angeschafft  wurde,  von  Selhausen  Ol  eine  Galileische  Fall- 
rinne, Hoff  mann  U  I  einen  Apparat  zur  Erklärung  der  Wnrfparabel,  Heimer  UI  eine  Wirbel- 
trommel und  einen  Schraubenzieher,  Markes  UI  eine  Milchwage,  Gravert  Oll  verschiedene 
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Mineralien,  Düsing  OII  einen  versteinerten  Baumstamm  ans  Zeche  Borussia  bei  Dortmund, 
S  t  o  c  k  e  brau  d  Olli  eine  Federwage.  Ferner  schenkten  Herr  Html.  med.  Fauth  mehrere 
mikroskopische  Präparate,  Herr  Kürschner  G  a  e  d  e  einen  böhmischen  Schreiadler,  Frau  Rech- 
nungsrat Hattcnhauer  einen  Höhenmesser  nnd  ein  Qnecksilbcrnivellierinstrument.  Wie  früher 
war  auch  Herr  Beniner  Krekeler  zu  allerhand  Reparaturen  an  den  Apparaten  in  liebens- 
würdigster Weise  stets  bereit.  Allen,  die  uns  so  durch  Gaben  und  Arbeitsleistungen  unter- 
stützten, unseren  besten  Dank. 


VI.  Stiftungen  und  Unterstützungen. 


1.  Das  Hill  in  IUI!.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Sommer  1905:  44,  im  Winter 
1905,06:  89.  In  dem  kleinen  Alumnat  betrug  die  Zahl  der  Schüler  im  Sommer  1905:  14, 
im  Winter  1905,06:  13.  Im  grossen  Alumnat  hatten  die  lnspektion  die  Herren  Kandidaten 
Dr.  AI  vor  mann,  Holtmann  und  an  Stelle  des  ersteren  im  Winter  Kand.  Bunne  mann, 
im  kleinen  Alumnat  Herr  Kand  Zimmer.  Auch  dieses  Jahr  wurde  wie  bisher  mehreren 
Schülern  eine  Ermässigung  des  Pensionsgeldes  bewilligt.  Über  die  Einrichtung  des  Alumnats 
gibt  genauen  Aufschlug«  der  Prospekt,  der  auf  Verlangen  vom  Gymnasialdirektor  abgegeben  wird. 

2.  Das  KliligeimillUidK  Stipendium  wurde  slatntengemäss  an  ein  Mitglied  der  Klinge- 
mannschen  Familie  vergeben. 

3.  Das  Stipendium  aus  dem  £onös  jur  llnterftüfeuna  bedürftiger  Sdffller  wurde 

im  laufenden  Jahre  an  3  Schüler  zu  je  50  Mk.  gegeben.  Das  Kapital  betrug  am  I.  Dezember 
1905:  7535,88  Mk.,  gegen  "417,70  Mk.  im  vorigen  Jahre. 

4.  Die  ®nmnaftal'H)aifenfaffe.  Das  Kapital  betrug  am  31.  Dezember  1905:  0325,47 
Mark,  gegen  0138,19  Mk.  im  vorigen  Jahre.    Die  Zinsen   wurden  stiftungsgemass  verwandt. 


VII.  Mitteilungen  an  die  Schüler  nnd  deren  Eltern. 

1.  Das  Schuljahr  wird  geschlossen  Donnerstag,  den  5.  April.  Die  Schule  beginnt 
Mittwoch,  den  25.  April  I9UG,  vormittags  7  Uhr. 

2.  Die  nen  aufzunehmenden  Schüler  sind  frühzeitig,  d.  Ii.  vor  Ostern  anzumelden. 
Anmeldescheine  sind  beim  Schuldiener  Poppe  zu  erhalten.  Vorzulegen  sind  bei  der  Anmeldung 
1)  der  Geburtsschein  (nicht  Taufschein).  2)  der  Impfschein,  3)  das  Abgangszeugnis  der  zuletzt 
besuchten  höheren  Schule:  falls  der  Schüler  nur  eine  Elementarschule  oder  eine  Privatschule 
besucht  hat,  bedarf  es  eines  Abgangszeugnisses  nicht,  solche  Schüler  müssen  eine  Aufnahme- 
prüfung bestehen.  Diese  Prüfung  findet  Dienstag,  den  24.  April,  von  vormittags  8  Uhr  an 
statt.  Schüler,  welche  von  der  Obersekunda  oder  Prima  einer  anderen  höheren  Lehranstalt 
kommen,  müssen  frühzeitig  ein  Aufnahuiegesuch  an  den  Anstaltsleiter  einreichen  und  die  oben 
angegebenen  Papiere  einsenden.  Abmeldnngen  von  der  Schule  müssen  vor  dem  I.  April  er- 
folgen, widrigenfalls  das  Schulgeld  für  das  neue  Vierteljahr  zu  zahlen  ist  (§  24  der  Diszi- 
plinarordnung). 

3.  Die  Wahl  einer  Wohnung  für  auswärtige  Schüler  unterliegt  der  vorherigen 
Genehmigung  des  Direktors  (§  7  der  Disziplinarordnung):  ist  dieselbe  vorher  nicht  eingeholt, 
so  kann  sie  versagt  werden. 

Höxter,  im  April  1900. 

Sclmrier, 

stellvertretender  Gymnasial-Direkter. 
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Die  Stadt  Höxter  unter  oranildier  Herrfdiaft  1803-7/) 


Am  23.  Mai  1802  war  zwischen  Frankreich  und  Preussen  unter  nachträglicher  Zu- 
stimmung Russlands  ein  Vertrag  geschlossen  worden,  durch  den  Preussen  auf  Grund  der 
Friedensbestiinmungen  von  Luneville  die  Uistümer  Paderborn,  Hildesheim  gauz,  Münster  zum 
Teil,  das  Eichsfeld,  Erfurt  und  die  Abteien  Essen,  Elten  and  Werden  erhalten  sollte.  (Harden- 
bergs Penkwürdigkeiten  I,  448.)  Das  verwandte  Haus  Uranien  erhielt  für  die  verlorene  Erb- 
stitthalterwnrde  in  Holland  die  Bistümer  Fulda  und  Corvey,  die  freie  Reichsstadt  Dortmund 
und  die  Abtei  Weingarten.  Heiden  Parteien  wurde  ferner  in  dem  Vertrage  gestattet,  die  ihnen 
zugesprochenen  (iebiete  auch  vor  der  Genehmigung  durch  den  ReiehsdepatationshauptschlusB  in 
Hesitz  zu  nehmen.  Der  Erbstatthalter  Wilhelm  V.,  Fürst  von  Nassau-Oiauien,  trat  die  Regierung 
der  ihm  zugefallenen  Länder  gar  nicht  au,  sondern  übertrug  sie  seinem  Sohne  Wilhelm  Friedrich, 
der  bis  zu  dem  am  9.  April  1 80ti  in  Rraunschweig  erfolgten  Tode  seines  Vaters  als  Erbprinz, 
dann  als  Fürst  Wilhelm  von  Oranien  die  Herrschaft  führte.  Er  war  am  24.  August  1772  im 
Haag  geboren  und  hatte  Wilhelmine,  die  Tochter  Friedrich  Wilhelm  II.  von  Preussen  geheiratet. 
Herelts  am  2.  Oktober  1802  erliess  der  neue  Herr  von  Oranienstein  an  der  Lahn  ein  Besitz- 
ergreifungspatent  an  die  sämtlichen  geistlichen  und  weltlichen  Stände  und  Einwohner  des  Hoch- 
stifts Corvey,  das  kaum  10  Jahre  Hisium  gewesen  war  und  schon  an  die  1000jährige  Feier 
seines  Bestehens  denken  mochte.  Es  heisst  darin:  Wir  Wilhelm  Friedlich,  von  Gottes  Gnaden 
Erbprinz  von  Oranien-Nassau,  entbieten  in  Gefolge  der  zwischen  Unseres  Herin  Vaters,  Herrn 
Wilhelm  V.,  regierenden  Prinzen  von  Oranien  und  Fürsten  zu  Nassau,  Gnaden  und  Uns  ge- 
troffenen Vereinbarung  und  Uns  übertragenen  Rechte  den  sämtlichen  geistlichen  nnd  weltlichen 
Ständen,  sowie  der  Ritterschaft,  den  Lehnsleuten,  Einsassen  und  Einwohnern  des  Hochstifts 
Corvey  Unsere  fürstliche  Gnade,  geneigten  Willen  und  alles  Gute.  Das  Patent  fordert  die 
Einwohner  auf,  sich  der  Besitznahme  und  dem  dazu  abzusendenden  Kommissarius  nicht  zu 
widersetzen,  sondern  dem  Fürsten  vielmehr  vollkommenen-  Gehorsam  nnd  alle  Untertänigkeit 
und  Treue  zu  erweisen  und  demnächst  die  gewöhnliche  Erbhuldigung  zu  leisten.  Dein  gegen- 
über versichert  der  Prinz  die  Einwohner  seiner  fürstlichen  Gnade  und  seines  landesväterlichen 
Wohlwollens.    (Corveyisches  Intelligenzblatt  für  die  Wesergegend  1803.) 

Den  Worten  folgte  die  Tat  auf  dem  Fussn.  Am  21.  Oktober  1802  rückte  ein  preussisches 
Kommando  Infanterie  uud  Husaren  in  die  Hauptstadt  des  Fürstentums,  Höxter,  ein,  da  der 
Fürstbischof  Ferdinand  von  Liiningk  die  Regierung  in  Güte  nicht  niederlegen  wollte.  Wo  es 
nötig  schien,  wurde  das  (iranische  Wappen  aufgehängt  und  das  Besitzergreifungspatent  ange- 
schlagen. An  demselben  Tage  teilte  der  mit  dem  Kommando  gekommene  Geheimrat  v.  Erath 
dem  Magistrat  mit,  dass  der  Fürst  ein  oberstes  Landeskollegium  unter  dem  Namen  einer 
„Fürstlich  -  Oranien -Nassan  Corveyisch  provisorische  Konterenzkommisskm-'  zur  Leitung  der 
Angelegenheiten  des  Fürstentums  eingesetzt,  ihn  zum  Chef  ernannt  und  beauftragt  habe,  die 
Herren  Räte  nnd  Subalternen  ans  der  hiesigen  Dienerschaft  zu  erwählen.  Die  Ratsstellen  habe 
er  dem  Hofrat  zur  Westen,  Regiernngsrat  Lohr  und  dem  städtischen  Syndikus  Rappe  über- 
tragen uud  den  Sekretarius  Gerlach  zum  Expeditor  bestellt.  Mit  der  Wahl  eines  neuen  Syndikus 
wartete  der  Magistrat:  zum  Schriftführer  wurde  Senator  Busch  einstweilen  bestellt,  der  auf 
Salaiium  verzichte,  sich  aber  die  dem  Amte  „anklebenden  Sport  ein 14  ausbat.  Die  übrigen 
dicasteria  des  Landes  werden  dieser  Kommission  untergeordnet,  müssen  ihr  Berichte  und  Gut- 
achten erstatten,  empfangen  von  ihr  die  Entscheidungen  und  vollziehen  ihre  Aufträge.  Zu 
ihrem  Geschältskreis  gehören  alle  Zweige  der  öffentlichen  Staatsverwaltung,  ausgenommen  die 

*)  Kinzelheit.n  aus  dieser  Abhandlung  sind  seit  1905  in  der  „HnximV,  Kreinblatt  für  den  Kreis 
Höxter,  veröffentlicht  worden. 
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Justizpflege  und  die  „mere  ecclesiastica  catholicorum  subditorum."  Jene  bleibt  der  bisherigen 
Justizstelle,  diese  gehören  „für*  das  Vicariatgericht.  Etwaige  landesherrliche  Entscheidungen 
werden  von  der  Konferenz  eingeholt. 

Am  20.  November  rückten  die  preussischen  Truppen  wieder  ab,  an  ihre  Stelle  trat 
fnldaische  Infanterie.  Höxter  hatte  damals  2198  Einwohner,  von  denen  1349  evangelisch,  823 
katholisch  waren,  dazu  26  Juden  in  6  Familien. 

Seil  dem  Gnaden-  und  Segenrezess,  den  Christoph  Bernhard  von  Galen  als  Administrator 
von  Corvey  1674  erlassen  hatte,  war  die  städtische  Verfassung  folgende:  Der  Magistrat 
bestand  aus  2  Bürgermeistern,  dem  sog.  consul  regens  und  dem  stillsitzenden;  1  Syndikus  und 
16  Senatoren,  die  —  abgesehen  vom  Syndikus  —  zn  gleichen  Teilen  beiden  Bekenntnissen 
angehören  mussten.  Heim  Syndikus  kam  es  nur  auf  Sach-  nnd  Rechtskenntnis  an.  Jährlich 
schieden  ein  Bürgermeister  und  8  Senatoren  aus,  die  aber  wieder  wählbar  waren.  Sie  wurden 
von  den  7  freien  Ämtern  gewählt  (Kaufamt,  das  den  Vorsitz  führte,  Weissgerber-,  Backer-, 
Schmiede-,  Schuhmacher-,  Wollenweber-  nnd  Sehlitehteramt).  Jedes  Amt  bestimmte  ans  seiner 
Mitte  2  Wahlmänner  und  diese  14  bildeten  das  Wahlkollegium,  die  Körgem.ssen.  Am  30.  De- 
zember wurden  die  Wühler  von  einem  landesherrlichen  Kommissar  vereidigt  nnd  mit  einem 
Mittagsmahl  bewirtet,  woranf  die  Wahl  stattfand.  Diese  konnte  nur  auf  ein  Mitglied  der 
7  freien  Ämter,  einen  Studierten  oder  sonst  angesehenen  Einwohner  fallen,  der  aber  bei  keinem 
unfreien  Amte  (Schneider.  Leineweber  und  Fischer)  eingetragen  sein  durfte.  Am  31.  Dezeinher 
wurden  die  Gewählten  dem  Landesherrn  zur  Bestätigung  vorgeschlagen  nnd  stets  bestätigt. 
Am  Neiijahrstage  mussten  alle  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  dorn  Gottesdienste  in  der 
(ev.)  Kilianikirche  beiwohnen  und  eine  Predigt  anhören,  in  welcher  der  Geistliche  ihnen  ihre 
Pflichten  auseinandersetzen  und  ans  Herz  legen  musste.  Nach  dem  Gottesdienst«  nahm  eine 
landesherrliche  Kommission  die  neu  Gewählten  in  Eid  und  Pflicht. 

Die  Vertreter  der  Bürgerschaft  waren  die  sog.  Dcchanten  der  7  freien  Amter  und  zwei 
Gemeinheitavorsprachen,  d.  h.  2  aus  der  Gesamtbiirgerschnft  gewählte  Männer,  die  als  Vorsteher 
der  Gemeinde  angesehen  wurden.  Diese  hatten  über  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  befinden. 
Aiifan?  Dezember  1802  verlautete  in  der  Stadt,  dass  eine  Änderung  der  städtischen  Ver- 
fassung von  der  Regierung  geplant  sei.  Eine  Abordnung  des  Magistrats  machte  sofort  dem 
neuen  Herrn  in  Sculoss  Uranienstein  ihre  Aufwartung,  brachte  aber  den  wenig  ermutigenden 
Bescheid  mit,  dass  'Ii"  flf  QtwMbltMl  Ml  wf  mittVM  Ii  Ami   BBd  Wlrden  blelbei 

sollten. 

Das  oranische  Militär  war  zuerst  in  Bürgel  quartieren  untergebracht  worden;  am  16.  De- 
zember 1802  wurde  i  ■<  V.'vtmg  zwischen  Regierung  und  Stadt  Uber  Erbauung  einer  Kaserne 
abgeschlossen.  Die  Stadt  verpflichtet  sich,  eine  Kaserne  für  150  Mann  zu  stellen,  ist  dafür 
von  aller  Natural-  und  Servisleistung  für  stiunlig  einzuquartierende  Fürstlich  Oranien-Nassau- 
Corveyische  Truppen  befreit.  Der  Fürst  übernimmt  die  l'nterhallung  des  Gebäudes  in  Dach 
und  Fach,  liefert  auch  das  nötige  Brennholz  aus  si-in.tn  Forsten,  nur  muss  die  Stadt  es  hauen 
und  anfahren  Li—  n.  Ferner  muss  die  Stadt  die  ganze  innere  Einrichtung  liefern  und  unter- 
halten, sämtliche  ,.  Requisite,  wenn  sie  alt,  abgängig  oder  verbrochen  werden4,  durch  neue  er- 
setzen. Täglich  musste  .der*  erforderliche  <H  und  Dochtgarn  zn  den  Lampen,  die  nötigen  Un- 
schlittlichter  in  die  Olfizierstnbe  und  Stroh  zum  Anmachen  des  Feuers  geliefert  werden. 

Bald  nachher  zog  das  Militär.  150  Mann  stark,  eiu,  war  aber  für  die  Bürgerschaft  kein 
befriedigender  Eisatz  für  die  ehemals  in  (Garnison  liegende  kaiserliche  Kompagnie.  Diese 
Unzufriedenheit  lüsst  sich  mit  Sicherheil  aus  einem  Antrag  des  Magistrats  an  die  Dechanten 
und  Gcmeinheitsvot  sprachen  entnehmen.  Die  Stadt  hatte  das  Branntweinmonopol,  d.  h.  das 
Ke<lit  des  Alleinverkaufes,  das  stets  auf  6  Jahre  Verpachtet  wurde.  Je  nach  Lage  de*  Marktes 
setzte  der  gesamt«  Magistrat  den  Preis  für  den  Einzelverkauf  fest.  Lediglich  zn  »einer  Infor- 
mation hierüber,  nicht  etwa  um  zu  kannegießern,  leistete  sich  der  Magistrat  den  Bezug  des 
Kordhluser  Intelligenzblattes.  Für  die  l'achtperiode  vom  22.  Februar  I8'»2— 08  war  dem 
Bürgermeister  Kayser  lür  2175  Reichstaler  jährlich  der  Zuschlag  erteilt  worden.  Am  22.  Marz 
1*0.1  abei  l.eanti  gte  ei  beim  Magistrai  -  lioi  die  Herabsetzung  dei  l'a  litsuinme  Seine  Be- 
gründung  sagte,  dass  der  Absatz  seit  dem  Einzug  der  orauischen  Kompagnie  nicht  mehr  so 
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gross  sei,  als  zu  der  Zeit,  wo  die  kaiserliche  Kompagnie  in  Höxter  gelegen  habe.  Die  gegen 
den  Bürgermeister  bestehende  Verstimmung  machte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  Luft.  Mau 
warf  ihm  vor,  dass  er  das  städtische  Vermögen  zu  schmälern  snche,  dass  er  die  Abmachungen 
ins  Lächerliche  ziehe,  was  gegen  seinen  Kid  sei,  dass  er  despotisch  sei  und  die  Dechanten  und 
Vorsprachen  kränke.  Die  ganze  Stadt  sehe  es  zu  ihrem  Schaden,  wie  ein  Bürgermeister,  der 
züchtigen  und  loslassen  könne,  statt  das  städtische  Interesse  zu  fördern,  nur  sein  eigenes  suche. 
Der  Widerstand  hat  aber  nichts  genutzt,  Magistrat  ermässigte  die  Pachtsnmme  um  175  Btlr. 
jährlich. 

Der  provisorische  Regierungsdirektor  von  Krath  war  Anfang  Januar  1303  nach  Fulda 
zurückgekehrt  und  durch  Georg  Dietrich  Reinhard  von  Porbeck  ersetzt  worden,  aus  der  provi- 
sorischen Konferenzkonimission  wurde  eine  Regierung.  Zn  Jeromes  Zeit  wurde  Porbeck  Tribu- 
nalspräsident in  Kassel.  Bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  Tschernitsehen"  gehörte  er  zu  der 
provisorischen  Regierungskommission,  die  nach  dem  Abzug  der  Russen  in  Tätigkeit  trat.  Er 
starb  am  25.  September  1837  als  preussischer  Vizepräsident  a.  D.  der  Regierung  zn  Arnsberg. 
Der  Winter  1802/08  war  sehr  streng.  Die  städtischen  Waldungen  litten  viel  Schaden  durch 
die  vielen  Holzfuhren.  Um  dein  Übelstande  wenigstens  etwas  abzuhelfen,  wurde  einer  von  den 
drei  Holztagen,  au  dem  sich  jeder  seinen  Bedarf  an  Brenn-,  nicht  Bauholz,  holen  konnte,  ge- 
strichen. Nach  einer  langen  Kroatperiode  trat  plötzlich  Tauwetter  ein;  das  von  den  Bergen 
«ich  ergiessende  Wasser  riss  am  27.  Februar  die  Aber  den  Bollelbach  am  Stumniriger  Tore 
führende  Brücke  weg. 

Eine  der  ersten  Verfügungen  (Fulda,  8.  Januar  1803)  des  Fürsten  betraf  das  Gebet, 
„.welches  nach  Unsenn  gnädigsten  Willen  in  dem  öffentlichen  Gottesdienst  an  allen  Sonn-  und 
Feyertagen  für  Unsere  höchste  Person  und  Familie  geschehen  soll.*;  Am  80.  Mai  1803  gab  die 
Regierung  dem  Bürgermeister  Kayser  und  dem  evangelischen  Teile  des  Magistrats  auf,  dafür 
zu  sorgen,  „dass  in  der  Kilians-  und  der  Peterskirche  sowohl  für  die  gnädigste  Landesherrschaft 
als  für  höchst  deren  Dienerschaft  ersten  Ranges  ein  anständiger,  sattsam  geräumiger  Kirchen- 
stuhl und  zwar  so  viel  möglich  gegen  den  Kanzeln  über  angelegt  werde. 4 

In  der  Bürgerschaft  wurde  es  nach  wie  vor  schmerzlich  empfunden,  dass  die  Umwahl 
des  Magistrats  für  1803  trotz  der  wiederholten  Bitten  noch  nicht  stattgefunden  hatte.  Aus 
manchen  Vorzeichen  glaubte  man  schliessen  zu  dürfen,  dass  es  mit  der  etwas  selbständigen 
Stellung  der  Stadt  gegenüber  dem  Landesberrn  vorbei  sei.  Am  2.  März  hatten  die  Ratsherren 
Dücker  und  Busch  die  4  Türschlüssel  der  Stadt  auf  Verlangen  der  Regierung  in  der  Kanzley 
auf  einer  Präsentierschüssel  überreicht.  Der  Fürst  hatte  den  Buchdrucker  Ludwig  Hohn  aus 
Holzminden  als  Bürger  in  Höxter  aufgenommen  und  ihn  von  der  Zahlung  des  Bürgergeldes 
befreit.  Er  sollte  hier,  wie  es  im  Magistratsprotokoll  heisst,  ein  „Ittiliens-Blad-1  herausgeben 
mit  Brot-,  Fleisch-,  Branntwein-  und  Hiertaxen.  Da  alle  mündlichen  Vorstellungen  beim  Regierungs- 
direktor umsonst  waren,  beschloss  man,  sich  mit  einem  Pro  Meinoira  schriftlich  an  den  Fürsten 
zu  wenden.  In  diesem,  am  6.  Juni  1803  vom  Advokaten  A.  Schottelius  in  Holzminden  aus- 
gefertigten Schriftstück  heisst  es:  Wirft  man  nur  einen  sehr  flüchtigen  Blick  auf  die  Vergan- 
genheit, so  wird  man  sich  unparteiisch  überzeugen,  daBs  die  Stadt  Höxter  schon  seit  Jahr- 
hunderten mit  den  trefflichsten  Prärogativen  gesegnet  war.  Mit  dorn  Ausbruch  des  30jährigen 
Krieges  indes  umzog  ein  unglückliches  Gewölke  diese  unglückliche  Stadt:  sie  verlor,  während 
sie  13  mal  eingenommen  und  einmal  mit  Sturm  erobert  wurde,  manches  Eigentum.  In  dem 
segensreichen  Jahre  1648  wurde  die  Stadt  wieder  in  den  Besitz  ihrer  Gerechtsame  eingesetzt. 
Dem  Abteiverweser,  Fürstbischof  Christoph  Bernhard  von  Galen,  waren  die  mancherlei  Vor- 
rechte seiner  Municipnlstadt  Höxter  nicht  gleichgültig,  und  er  bot  alle  Krittle  zu  ihrem  Umsturz 
auf.  Nach  mancher  harten  Begegnung,  nach  Gut-  und  Mutverlust  war  es  den  Bürgern  endlich 
nicht  mehr  möglich  zu  widerstehen,  und  so  kam  1674  der  sogen.  Gnadenrezess  zwischen  dem 
Herrn  Fürsten  und  »einem  Kapitul  auf  der  einen  und  der  Stadt  Höxter  auf  der  andern 
,yeite  zu  stände.  Dieser  Vertrag  gilt  auch  für  die  künftigen  Landesnachfolger  zu  ewigen  Tagen. 
Nach  dieser  Einleitung  bittet  die  Eingabe  um  die  Genehmigung  der  Ratswahl  für  1803,  um 


4)  Jflhrbnch  des  Vereins  für  evang.  Kircnengeschicbte  Westfalen*,  IX,  407. 
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Aufhebung:  der  Bestimmung,  dass  die  Strassen  bei  6  Mgr.  Strafe  wöchentlich  zweimal  gekehrt 
werden  müssen,  um  die  Belassung  der  Bürgerrechtsbewilligung  beim  Magistrat. 

Am  22.  Juni  wurde  die  Bittschrift  der  Regierung  zur  Weitergabe  an  den  Fürsten  über- 
geben, an  demselben  Tage  hatte  der  Magistrat  schon  die  Antwort,  dasa  die  Bitten  keine  Be- 
rücksichtigung verdienten,  weil  die  Abänderung  der  städtischen  Verfassung  eine  Folge  des  Uin- 
standes  sei,  das»  Kaiser  und  Reich  Seiuer  Hoheit  das  Fürstentum  Corvey  samt  allen  Zubehiirungen 
znr  Entschädigung  zugewiesen  habe.  Viele  Städte,  selbst  freie  Reichsstädte  hätten  sich  die 
Entziehung  wirklicher  Prärogative  gefallen  lassen  müssen.  Man  werde  dem  Fürsten  eine  Ab- 
Schrift  des  Ratsprotokolles  vom  23.  Dezember  1795  allergehorsamst  einsenden,  aus  dem  klar 
hervorgehe,  dass  schon  damals  der  Magistrat,  die  Dechanten  der  Gilden  und  die  Gemeinheitsvor- 
sprachen  davon  überzeugt  waren,  dass  die  städtische  Verfassung  sehr  verbesseningsdilrftig  sei. 
Der  aufgeklärte  und  bessere  Teil  der  Bürgerschaft  wünsche  eine  Verfassungsänderung;  eine 
Vorlage  der  Regierung  hierüber  an  den  Fürsten  sei  in  Vorbereitung.  Zum  Schluss  forderte  die 
Regierung  ein  Verzeichnis  der  Mitglieder  des  Rats  und  die  schriftliche  Erklärnng  eines  jeden 
Ratsherrn,  dass  er  mit  dem  Inhalt  einverstanden  sei.  In  seiner  sofort  anberaumten  Sitzung 
fasste  der  Rat  folgenden  Beschlnss:  Da  der  ganze  Rat  auf  das  hochheilige  Evangelium  seinen 
Eid  dahin  abgelegt  hat.  alle  Gerechtsame  der  Stadt  nach  Grundlage  de»  Gnadenrezesses,  auf 
den  sogar  jeder  neue  Bürger  vereidigt  werde,  aufrecht  zu  erhalten,  könne  er  nicht  zurücktreten. 
Mit  Ausnahme  von  Witting,  der  krank  war,  und  Bolle,  der  sich  nicht  entschliessen  konnte,  er- 
klären alle  noch  einmal  ihre  Zustimmung.  In  dem  oben  Angeführten  Katsprotokoll  vom 
23.  Dez.  1795  heisst  es:  In  der  Bürgerschaft  werde  viel  davon  geredet,  dass  man  die  Zahl 
der  Ratsherren  auf  8  herabsetzen  solle.  Dann  könne  mancher  gute  Bürger  Beinern  Geworbe 
nachgehen,  der  jetzt  seine  Dienste  für  ein  geringes  Salarium  —  6  bis  8  Rtlr.  jährlich  — 
der  Stadt  widmen  müsse.  Die  Gehälter  könnten  dann  zusammengelegt,  die  üble  Gewohnheit 
des  Branntweintrinkens  nach  beendigten  Sessionen  abgeschafft  werden.  Die  grosse  Zahl  hindere 
die  Beschlußfassung  und  die  Geschäftsführung;  8  könnten  leichter  als  16  unter  einen  11  nt 
gebracht  werden. 

Welche  Aufnahme  das  pro  Memoria  vom  22.  Juni  beim  Fürsten  gefunden  hat,  steht  nicht 
akteuinässig  fest:  jedenfalls  waren  die  Vorstellungen  erfolglos.  Während  dieser  Zeit  war  dein 
Magistrat  angezeigt  worden,  dass  „Seine  Hoheit,  unser  gnädigster  Fürst,  Ihre  treue  Untertanen 
des  Fürstentums  Corvey  im  Monat  July  mit  der  höchsten  Gegenwart  zu  begnadigen  gesonnen 
sind^.  Alle  Vorbereitungen  für  einen  feierlichen  Empfang  wurden  getroffen.  Am  8.  Juli  er- 
schien „post  prandiuni  in  curia'1  auf  vorherige  Einladung  der  Magistrat,  dem  der  consul  regen«, 
Kayser,  vortrug,  dass  ,3eia6  Hoheit,  unser  gnädigster  Fürst  und  li.rr  mit  höchst  dero  Gemihlin 
und  eiueui  bei  sich  habeuden  Gefolge  den  24.  d.  Mls.  dahier  ohnfehlbar  eintreffen  würden*. 

Auf  dem  Ziegenberge  mit  dein  Ausblick  auf  die  Godelheimer  Landstrasse  standen  am 
Nachmittag  des  24.  Juli  die  jungen  Biirgerschützeu  mit  ihren  Kanonen,  um  die  Ankunft  dea 
von  Kassel  kommenden  Herrscherpaares  durch  Böllerschüsse  anzuzeigen.  Für  äl  ,  Rtlr.  Bulver 
war  verschossen  worden:  in  dem  l'ulverdainpfe  und  bei  der  jedenfalls  herrschenden  Hitze  w*r 
der  Durst  gross  gewesen,  zu  dessen  Bekämpfung  man  für  7  Rtlr.  Bier  getrunken  hatte,  die 
der  Magistrat  2  Tage  nachher,  als  die  Hurrastimmung  noch  auhielt,  ohne  Debatte  bewilligte. 

Endlich  tauchte  am  Horizont,  am  Eiskeller  bei  Wehrden,  der  stattliche  Zug  auf.  Kanonen- 
donner kündete  den  in  freudiger  Erwartung  harrenden  Bürgern  sein  Sahen  an,  die  Glocken 
aller  Kirchen  Hilgen  an  zu  läuten.  Am  Stumniriger  Tore,  wo  der  Weg  wegen  der  eingestürzten 
Brücke  über  den  Bollerbach  sehr  schlecht  war,  verdeckte  eine  schnell  errichtete  und  „be- 
schriebene'1 Ehrenpforte  die  schlimmsten  Schäden.  Welch  ein  Gepränge  in  der  Stadt,  welch 
festlich  geschmückte  Scharen  der  Schuljugend!  Die  Strassen,  welche  das  Herrscherpaar  passierte, 
waren  ziemlich  rein:  hatte  doch  der  Magistrat  einen  Tag  vorher  auf  einen  zarten  Wink  von 
CorTey  her,  den  Dreck  wegfahren  lassen. 

Ohm-  AufeMtlialt  ging  ea  durch  bis  Corvey:  nur  als  man  beim  Hause  des  Bäckers  Opper- 
niatiii  —  jetzt  Stadt  Bremen  —  rechts  nach  Corvey  abbiegen  wollte,  machte  man  einen  Augen- 
blick halt.    Am  Hause  des  Bäckers  Bielefeld  —  jetzt  Oppermaunsche  Besitzung  an  der  Ecks 
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der  Nicolaistrasse  —  war  ein  grosses  Schild  angebracht  mit  der  patriotischen  Inschrift  des 
Hausbesitzers:  Wer  nicht  ruft  rOranje  boven", 

Den  stecke  ich  in  ineinen  Hackofen. l) 

Am  Portal  zn  Corvey  waren  zum  Empfang  erschienen  der  Fürstbischof  Ferdinand  von 
Lüningk  mit  seinem  Domkapitel  und  die  Regiemngsbeamten.  Die  Bürgerschaft  feierte  diesen 
in  den  Annalen  der  Stadt  bin  jetzt  einzig  dastehenden  Tag,  an  dem  sie  ihr  Herrscher,, paar 14 
in  ihren  Mauern  begrüssen  konnte,  durch  einen  solennen  Festkommers,  dessen  Unkosten  — 
„für  Bier,  so  die  Bürgerschaft  vertrunken  bei  Ankunft  Ihrer  Hoheiten"  und  Musik  mit  155 1  '2 
Rtlr.  der  Magistrat  übernahm. 

Am  25.  .Juli  war  der  Tag  der  feierlichen  Huldigung  in  Corvey.  Seit  dem  frühen  Morgen 
strömte  aus  dem  ganzen  Fürstentum  die  Menge  durch  die  sonst  so  stille  K.isUnienallee  nach 
Corvey  und  nahm  in  dem  weiten  Schlosshof  Aufstellung.  Um  die  zehnte  Stunde  erschienen 
in  feierlichem  Aufzug«  die  Behörden  und  die  vereinigte  Geistlichkeit  der  Stadt.  Letztere  be- 
grüsste  das  Herrscherpaar  in  einem  gut  gemeinten,  aber  schlecht  geratenen  lateinischen  Gedichte, 
das  ebenso  wie  die  folgenden  handschriftlich  im  Dechanei-Archiv  erhalten  und  wahrscheinlich 
vom  Kaplan  Loge«  verfasst  ist. 

Tessera 

humillimi  obsequii  in  felici  adventu  Celsitudinis  Suae  WJLHELMJ-FRJDERJCJ  Priucipis  here- 
ditarii  Anrasiaco-Nassoviae  S.  K.  J.  Priucipis  Fuldenais  et  Corbejensis,  Ducis  Tremoniae,  Domini 

Vinihorti  etc. 


Celsitudinis  Suae  Regiae  FRJ  D E K J C A E- W J  LH  E  L  M.J  N"  A  E  Principissae  hcreditariae  et«,  devote 

oblata  ab  unito  clero  Huxarienti. 
Die  25ta  Jnlii  1803. 


In  Dornum  Auresiaco-NaasovieiiRem. 

Laos  iiiatnii  est  atei*,  si  cotmuunita  sit  armia, 

Queis  lul'ida*  qiioris  frangat  in  linste  minas 

Major  at  ext,  nlios  arwi*  tibi  luaiiii  iisdem 

Jllnsosqite  feru  servat  uli  hoste  suos.. 

BrcC  tibi  stirps  illustris  Nawoviae  triua, 

Ast  l'illenburgH2»  ournes  uiuuit  avita  il  «s. 

»ecednnt  Corbeja  Nova  et  Resident ia  Fulda. 

Plomque  pro  dauiuia  praemia  jure  novo, 

Qiwinvis  iwrca  «atis,  ei  comparave.rU  nume, 

Astmea  caeca  sota  malend*  luit. 

Ans  Aurasiacae  prtras  super  euiiuet  omnes. 

I  'ebuduntque  Leo  et  Ale*  aniiwi  Jovi3i 

Itohnra  Teumiium  juiu  qui  miliare  juvabnnt 

Abs  hoste  Imperium  christiauumqne  grenem, 

Prae  cunclis  sobiecta  «ibi  lata  urva  tuen, 

Servare  et  patrio*  nie  solidata  Lares, 

Nil  aliud  spoudent:  lundit  »i>e>  aurea  lucetu, 

Ex  pleno    coruu  pruspera  euueta  tluenl; 

Jude  saht*  miseria  veuiet  *oIaiuine  cunetis, 

grata  patri  patriae  qui  nun  corda  vomit 

Hiiic  seri  et  imtMdvi:  WJLHBLMUS-FRJDERJCUd. 

Virtutis  ladt  et  regia  FIUI'EKJCA! 

Heroes  fortes  piimi  quae  ad  proelia  sortis 

Quosque  thronos  .sactos  «.'andere  jifsit  honos. 

Nnbilitas  eteiinn  priina  est  viitute  parata, 

(jiiando  coronatns  vietor  ab  hoste  fuit. 

Nie.  nieiiti  plures  pussent  gcatare  Coronas, 

A'irea  seil  Ueeiae  sjt  aatis  Ulla,  Leo.*) 

Si  leo,  hie  aqnila  prules  geueraut  generosas, 

Nm  dubia  illustris  gloria  stirp.s  enmt. 

Spw.  geueirix  quae  diva  soll  coiiiitetur  ovantes, 

Omnibus  binc  avis  »temuia  pemiue  aietl 


Musarum  applaiums. 
Aoniae  ergo  jngnm  seit  docti  culmina  Pindi 
Mnsarum  Phoctdqne  arces,  assurgite  eaelo 
ahius!  et  soci«s  socio  eeitamine  platisns 
Jiing'te,  namque  dies  bodierua  requirit  ovantes 
Exposuitque  modos,  queis  public»,  homagia  dentur. 
W.ILHKLMJ  et  virtns  dij-ne  celebretnr  et  tuubris 
Eriita  nunc  toti  spleiide*tat  elarior  oibi. 
Cedit«  Pieriii,  potius  »tu  pouite  Oattrli 
Vos.  Mosae,  uostris!  votisqiie  adjimgit«;  veütra 
Vota  piis;  ut  quem  eitra  spein  pluvid»  uobis 
Largita  est  bouitaa.  lougaevoa  streut  in 

licolumem,  eonomgne  reg»  quo  vet 
l'oimiiiitiisquv  salus  et  publica  eoinnu 
Fallax  band  est  aneurinin,  dum  paciler  atras 
Ptopellit  circuui  felici  foederc  nubes, 
Laetiur  et  niaestos  vidttatis  principe  vultus 
Expandit  meliore  coma,  liec  gaudia  Titan 
Naasovits  -imul.it  fulgena  magis  aureus  oris. 
8ic  utii  litirato  subdiixit  fe.-sus  Oivinpo 
Hracchia  et  efTnetis  in  mint  cerrieibus  Atlas 
Maxiiuus  A  [ruie.i  bunieris  nittaiitia  tulsit 
Poiidera,  nec  tremulos  expavil  Jnppiter  axea; 
Aut  veluti  pitriis  Ales  titunia  biistis 
Nascitur  et  veteris  tuifieutia  saecla  senectae 
HUmbraqtie  vernauti  rep.irat  Jontraeva  juventa! 
Eja  place»  snperis,  Prinecps,  d<  saeviit  Aether, 
Nunc  veteres  saeclis  tradet  uieliuribus  annos, 
Nosu-ae  et  Corbejuie  cre.-cet  reverentia  Terrae! 
Willielmi-Friderici  accedent  plnriiua  seeptria 
Ordine  et  inuumeris  turgescel  linea  lauris! 
ObVIVs  aXe  Venlt,  graiVs  seV  PboebVs  In  astrls 
TerrICoLls  prluCcps  i'iet  aMorc  DcVs!») 


Juli! 


')  Nach  nitltidlictiLT  Mitteilung  einer  19D7  verstorbenen,  8ö 
Traiis|«rent  als  Kiixl  noch  pesebeu  bat.    *)  Umcenati,  der  Erbprinz  stauinite  aus  der 
Wilhelm  IV.  17a»  alle  orauiscli-uaasauiscbcn  Länder  vereinigt  hatte.   »)  Der  Löwe  im 


Dame,  di?  daa 
Linie,  ans  der 
der  Adler 
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Hierauf  kam  die  nicht  lateinisch  sprechende  Bürgerschaft  zn  Worte  in  einem  schwung- 
vollen Gedichte: 

„Die  Stimmen  der  freudigen  Bürgerschaft." 


Im  Potnp  der  milden  Gute 

Kömmt  unser  Erden  Gott 

In  Westfalen«  Gebiete 

Schön  wie  das  Morgenrot. 

Gleichwie  der  schöne  Titan 

Sein  glänzend  Hanbt  erhebt 

Steigt  «o  nllgeni*ch  Hermann, 

Uns  erneuert  und  belebt. 

Ornnge-Hanm  mit  Blute 

Sonst  im  Pomonens  Feld 

Mit  Frucht  bedeckt  voll  Güte 

GrOut  hier  im  freien  Feld. 

Die  Fürsicht  thnt  belohnen 

Wo  nicht  de«  Degens  Sieg, 

Das  Hertz  die  Nationen 

Erobert  ohne  Krieg. 

Freue  dich,  o  Vaterland ! 

Fürst  W.JLHELM-FR.JEDIUCH  dies 

F.rsetzt,  was  soust  FERDJNAND 

Fürstbischof  dir  erwies. 

Ihr  Kinder  biegt  euch  nieder, 

Ihr  Bürger,  staunt  ihn  an! 

Ihr  habt  zum  Schutzgeist  wieder 

Den  gütigen  Trajan! 

Oraniens  Lilw  erschreckt  euch  nicht. 

Der  machtig  Schutz  un*  giebt, 

Ihn  fürchte  der  Bösewicht, 

Der  frech  das  Latter  übt! 

Schon  an  den  frühen  Morgen 

Kegiert  er  wie  am  Tag, 

Man  sieht  des  Vaters  Sorgen, 

Wo.  wie  Er  bessern  mag. 

Adel,  Bürger-,  Bauernstand, 

Frei  von  neuen  Plagen, 

Wie  es  überall  bekannt. 

Schont  er  mit  Auflagen. 

Für  gemeines  Wohl  besorgt 

Auch  der  Staaten  Glieder, 

Sind  bereits  fur  Not  geborgt 

Hoch  und  niedre  Diener, 

Damit  nicht  der  Uuterthan 


Mag  gekränkt  ermüden, 

Durch  Verschub  Auf  lange  Bahn 

Recht  bleib  unentschieden. 

Er  sehüesst  sein  Ohr  im  Leiden, 

Allein  dem  Schmeichler  ieind 

Und  gram  der  List,  sonst  keinem, 

Der  reinen  Wahrheit  Freund. 

0  Fürst,  anch  mächtig  steure 

Fdr  das  gemeine  Wohl 

Des  Wohlstands  Ungeheuern: 

Wucher  und  Monopol. 

Wie  Staat,  so  Religion 

Dir  liegt  am  Herzen  fest, 

Sprech  ihr  nur  keiner  Hohn, 

Duldung  ist  g'meinea  Best. 

Wer  hofft  nicht  mit  Zuversicht, 

Dass  auch  dir  die  Lehrer 

Und  der  Jugend  Unterricht 

Du  sorgst,  ihr  Verehrer! 

Und  was  sonst  dem  Staat  noch  fehlt: 

Ein  Zunft-  und  Arbeitshaus 

Und  wie  man  der  Armut  pflegt 

Du  werdest  mittein  aus. 

Dann  werden  euch  für  Gaben, 

Fürst  und  Fürwtiu,  preisen, 

Welche  genossen  haben 

Kinder,  Greise,  WAisen, 

Bitten,  dass  iu  spätsten  Zeiten 

Orange-  Fürsten-Stand 

Als  Bild  der  Seligkeiten 

Blühe  im  Vaterland. 

Nemmt  gnädigst  von  treuer  Hand 

Der  netten  Unterthan, 

Dies  giinge  Blatt  als  ein  Pfand 

Der  Treu  und  Liebe  an. 

Bilde  man,  wie  schön  und  reich 

Scy  all  euer  Tngen dschein. 

Dann  mnss  mahlen  Apelles  Euch, 

Apollo  Dichter  sein 

Mit  FRJEfJERJKEN  -  Gott  wir  bitten  dich, 
Lang  lebe  WJLHF.LM-FRJEDERJCH! 


Anditchtige  .Stille  herrschte  im  weiten  ächlosshofe,  als  der  Rezitator  geendet  hatte.  Jetzt 
trat  der  consul  regens  Kuyser  mit  dem  Hato  vor  und  überreichte  mit  einer  passenden  Ansprache 
dem  Fürstlichen  Paare  zwei  silberne  Präsentierteller  zu  höchsteigenem  Gebrauche,  Ehrerbietig 
hörten  die  Senatoren  die  Dankesworte  des  Fürsten  an,  namentlich  der  Goldschmied  Kraus,  der 
gewiss  noch  einmal  in  Gedanken  berechnete,  wau  er  an  den  1 3 T  Talern,  die  der  Magistrat 
ihm  halle  dafür  bezahlen  müssen,  verdient  habe. 

Zum  Schluss  kamen  die  festlich  geschmückten  Kinder  zu  Worte,  deren  HuldigungRgedicht, 
das  im  Dechanei-Archiv  gedruckt  erhallen  ist,  mit  den  Worten  schloss: 

Fürst  und  Fürstinn!  friedenreieh 
An  Tugend,  Gfttt  gleich, 
Mit  Lö  wenmut  h,  Adlersflnge 
Steigt  zur  höchsten  Stufe! 
Nehmt  dies  Blatt  huldreichst  daher. 
Als  Frucht  der  Lieh  und  Treue, 
Vom  uns.  Euren  Kindern  an! 
Die  Schwachheit  nichts  mehr  kann. 

im  preußischen  Wappen.  ')  Deiiae,  Übersetzung  von  Diez.  *)  Die  beiden  letzten  Verse  bilden  ein  Chrono- 
mk  hon.  Die  gleichzeitig  als  Zahlen  geltenden  lateinischen  Buchslaben  ergeben  zusammengezählt  1809,  'las 
Jahr  der  Huldigung. 
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Hierauf  zerstreute  sich  die  Menge  in  den  Anlagen  und  im  Parke.  Ungezwungen  bewegte 
sich  das  hohe  Paar  mit  dem  Fürstbischof  unter  dem  Publikum ;  nur  ein  Gedanke  trübte  die 
Freude  an  diesem  Tage:  die  Erinnerung  an  den  Fürstbischof  Ferdinand.  Abends  war  die  Allee 
festlich  beleuchtet,  Am  nächsten  Morgen  stattete  das  Fürstliche  Paar  dem  nahen  Lüchtringen 
noch  einen  kurzen  Besuch  ab,  machte  dabei  dem  Pastor  Jäger  für  die  Kirche  ein  Geschenk 
und  reiste  dann  nach  Dortmund  weiter.  Hier  blieb  es  mehrere  Tage  und  nahm  bei  dem  da- 
maligen Syndikus,  späteren  preussischen  Landrat  Hiltrop  in  der  Hühnergasao  Wohnung.  In 
Dortmund,  das  daw.il ••  knapp  4<100  Einwohner  hatte,  die  sich  von  Ackerbau  und  Viehzucht 
nährteu,  ging  es  grade  so  wie  in  dein  etwas  kleineren  Höxter;  die  Strassen,  durch  die  das 
hohe  Paar  eintriumpliierte,  rausstan  erst  gereinigt,  die  stets  kotige  Hühnergasse  erst  gepflastert 
werden.  Dafür  erhielt  sie  von  deu  loyalen  Dortmundern  den  Namen  „Prinzenstrnsse"',  den  sie 
bis  heute  noch  trägt. 

Ganz  ehrlich  war  die  Begeisterung  der  Bürgerschaft  beim  Empfang  des  Herrscherpaares 
in  Höxter  nicht  gewesen.  Wie  schon  früher  wiesen  auch  nachher  manche  Massnahmen  der 
Regierung  darauf  hin,  dass  die  Tage  der  selbständigen  städtischen  Verfassung  gezählt  seien. 
Von  Corvey  wurde  eiufach  dekretiert;  der  Magistrat  machte  wohl  seine  Bedenken  geltend,  fasste 
aber  schliesslich  das  Hesolntum  oder  resolvierte  dahin,  dass  man  den  Befehl  der  Regierung 
ausführen  müsse.  Am  30.  September  .wurde  umgesessen''  im  Magistrat  und  dem  Bürgermeister 
Kayser  die  Regierung  übertragen.  Die  Senatoren,  die  Ende  180a  nicht  neugewHhlt  waren, 
blieben.  Der  Magistrat  bestand  ans  folgenden  Personen:  Apotheker  Adolf  Kayser,  evan- 
gelischer, Bäcker  Heinrich  Liidecke,  katholischer  Bürgermeister;  Syndikus,  Advokat 
Wied  er  hold;  aus  den  evangelischen  Senatoren:  Apotheker  Witting  (entledigte  sich  am 
19.  Oktober  1803  wegen  Krankheit  seines  Batseidos  und  «Urb,  46  Jahre  alt,  am  25.  Januar  1804), 
Gerber  Masche,  Goldarbeiter  Friedrich  Kraus  sen.,  Schuhmacher  Friedrich  Hottensen, 
Schuhmacher  Laufher,  Notar  Busch,  Protokollführer,  Schlächter  A  n  dr  e  a  s  F  r  e  i  s  e ,  Bäcker 
Grote;  aus  den  katholischen  Senatoren:  Postmeister  Langer,  Sekretär  Bolle,  Ackerwirt 
Sauer wald,  Schuhmacher  Heinrich  Dileker,  Heinrich  Schwiele,  Wollenweber 
Rosenthal,  Philipp  Kraus,  Bäcker  Ferdiuaud  Lüdecke. 

Lange  ist  Kayser  nicht  consul  regens:  am  10.  November  1803  führte  er  zum  letzten 
mal  den  Vorsitz  im  Magistrat:  am  21.  November  erschien  die  „Landesherrliche  Verordnung, 
die  Constitution  der  Stadt  Hiixter  beti-efTend",  die  mit  dmn  1.  Januar  1804  ins  Leben  trat. 
Die  wichtigsten  Bestimmungen  derselben  sind:  Der  Magistrat  soll  bestehen  aus  einem  Stadt- 
Schultheis*  oder  Justizbiirgermeister,  einem  Polizeibürgerineister,  vier  Ratsherren,  von  denen 
einer  ein  Rechtsgelehrter  sein  muss.  und  einem  Stadtsekret.tr  oder  Rentmeister,  denen  beizu- 
geben sind  ein  Rats-  oder  l'olizeidiener  und  ein  zugleich  auf  die  Anzeige  von  Polizeiverbrechen 
zu  verpflichtender  Arn.endiener.  Alle  werden  auf  Lebenszeit  angestellt  und  nur  unter  beson- 
deren Umständen  vorher  verabschiedet.  Der  Stadtschultheiss  und  der  Sekretär  werden  vom 
Landesherru  ernannt.  Für  die  übrigen  Stellen  werden  von  den  Kürgetiossen,  die  wie  bisher 
von  den  7  freien  Ämtern  gewählt  werden  sollen,  in  einem  besonderen  Zimmer,  das  sie  vor  Be- 
endigung der  Wahl  nicht  verlassen  dürfen  und  zu  dem  niemand  Zutritt  hat,  10  zu  den  5  Rats- 
stellen taugliche  „Subjekte"  gewählt  und  ihre  Namen  zu  Protokoll  gegeben.  Aus  diesen  sucht 
die  Regierung  die  geeignetsten  aus.  Der  Polizeibürgerineister  allein  wird  nur  auf  2  Jahre 
bestätigt :  bei  einer  Neuwahl  müssen  die  Körgenossen  9  Subjekte  aus  den  Senatoren  vorschlagen. 
Wird  der  abgehende  Bürgermeister  nicht  wiedergewählt,  so  tritt  er  als  Senator  in  seine  früheie 
Stelle  zurück.  Die  beiden  Dieser  wurden  von  dem  Magistrat  angestellt.  Mit  dem  Magistrate 
war  ein  Stadtgericht  verbunden,  das  aus  dem  Stadtschultheiss,  dein  gelehrten  Senator  und  dem 
Stadtsekretär  bestand  und  jeden  Dienstag  „alle  actus  voluutariae  juris  dietionis  ausübte." 

In  einem  nmfangreichen  Protokoll  buche  sind  uns  Auflassungen.  Kauf-  und  Ehekontrakte 
zahlreich  erhalten.  Dem  GesamtmagitUral  untersteht  die  Verwaltung  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben, das  Bauwesen,  das  Einquartierungswesen,  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  corveyische 
Untertanen,  Fontverwaltang,  Polizei,  alles  natürlich  unter  Oberaufsicht  der  Regierung,  die  in 
Wirklichkeit  alles  allein  machte.  Der  Stadtschultheiss  erhielt  f>00  Rtlr.  Gehalt  und  freie 
Wohnung  oder  50  Rtlr.  Mietsentschädigung,  der  Polizeibürgerineister  K.'O  Rtlr.  und  Benutzung 


10 


des  Gartenlandes  an  dem  Wesertor  rechts  zwischen  Stadtmaner  und  Weser,  wo  jetzt  die  An- 
lagen mit  der  Dampferhaltestelle  sind,  der  gelehrte  Senator  100  Ktlr.,  die  3  andern  je  50,  der 
Stadtsekretär  350,  die  beiden  Diener  40  and  50  Rtlr.  nebst  je  einer  Livree.  Dieser  neue 
Magistrat  wurde  zutu  ersten  mal  gebildet  aus  dem  holländischen  Rittmeister  a.  D.  Karl 
Reich  mann,  vorher  Richter  zu  Diez,  dem  Goldarbeiter  Friedrich  Wilhelm  Kraus  d.  Ä., 
dem  gelehrten  Senator  Friedrich  Ludwig  Wiederhold,  den  Senatoren  Karl  Diedrich 
Kraus,  Schuhmacher  Heinrich  Diicker  und  Schuhmacher  Friedrich  Hottensen,  dem 
Sekretär  Gottfried  Rocholl  aus  Soest  und  den  Ratsdienern  Fischer  und  Stroh. 

Nach  dieser  Verfassung  ist  die  Stadt  bis  zur  Einverleibung  des  Fürstentums  Corvey  in 
das  neugegründete  Königreich  Westfalen  regiert  worden.  Wo  es  nötig  war,  griff  die  Regierung 
mit  Entschiedenheit  in  die  kommunalen  Verhältnisse  ein  und  überwachte  die  städtische  Ver- 
waltung ganz  genau.  II  an  mnss  den  Fleiss  ihres  Vorsitzenden  ganz  besonders  anerkennen; 
fast  alle  Eingange  wurden  an  demselben  Tage  erledigt  und  weiter  gegeben.  In  den  6  Jahr- 
gängen des  l'orveyischen  Intelligenzblattes  zeugen  die  zahlreichen  Verfügungen  von  der  Wirk- 
samkeit der  Regierung.  Nur  einiges  iniige  daraus  erwähnt  werden.  Die  Polizeistunde  wird 
auf  10  Uhr  Abends  festgesetzt;  jeder  Einheimische,  der  dann  sich  noch  in  dein  Wirtshaus«  be- 
treffen lässt,  wird  auf  die  Wache  gebracht  und  am  nächsten  Morgen  gegen  Zahlung  von 
12  Mgr.  entlassen.  Nach  10  Uhr  —  im  Sommer  nach  11  I  hr  —  darf  niemand  bei  Strafe 
sofortiger  Verhaftung  sich  ohne  brennende  Laterne  ergehen.  Feld-  und  Gartendiebslählo  werden 
mit  öffentlicher  Ausstellung  an  dem  Schandpfahl  oder  sonstiger  schwerer  Ahndung  bestraft. 
Dies  wurde  jedesmal  mit  Nennung  der  Namen  öffentlich  bekannt  gemacht.  Berufung  gegen  ein 
solches  Urteil  war  möglich,  in  zweiter  Instanz  bei  dem  Obergericht,  in  Fulda,  in  dritter  und 
letzter  Instanz  beim  Oberappellationsgericht  in  Hadamar.  Aber  wer  hatte  damals  dazu  Zeit 
und  Geld? 

Das  Postwesen  wurde  im  Einvernehmen  mit  dem  General-Rcichspostmeister  neu  geordnet, 
Abfahrt  nnd  Ankunft  der  Posten  tunlichst  genan  geordnet,  und  die  preussisrhe,  hessische  und 
braunschweigische.  Postexpedition  in  das  Haus  des  Regiernngsiats  Rappe  —  jetzt  Stahl'sches 
Haus  —  auf  der  Slumrorigenstrasse  verlegt  und  der  frühere  Senator  Langer  zum  Postmeister 
ernannt.  1804  wurde  die  Garnison  vergrössert.  Am  2.  Februar  1804  schloss  die  Regierung 
mit  dein  bevollmächtigten  Vertreter  der  General-Reichs- Werbe-Direktion.  Oberleutnant  v.  Klin- 
genthal einen  Vertrag  über  die  Zulassung  eines  Transportkommandos  in  Höxter.  Danach 
durfte  sich  der  kommandierende  Offizier,  der  mindestens  den  Hang  eines  Oberleutnants  haben 
musste,  nicht  selbst  mit  Werbegeschäften  abgeben,  jedenfalls  oranische,  preussische,  kurhessische 
Deserteure  oder  Untertanen  nieht  annehmen.  Das  Kommando  war  dem  Gerichtszwang  der 
Fürstlichen  Regierung  unterworfen  und  muBste  auf  Anforderung  an  Streifziigen  teilnehmen.  Für 
die  Unterbringung  der  geworbenen  Rekruten  pachtete  das  Kommando  für  150  Rtlr  Conventions- 
münze Rriinings-Hof  —  die  Lage  des  auch  in  Kampschultes  Chronik  der  Stadt  Höxter  zum 
Jahre  1803  erwähnten  Hofes  ist  nicht  mehr  zu  bestimmen;  zn  Christoph  Bernhards  von 
Oalcn  Zeiten  gab  es  einen  Kanzleidirektitr  Brüning  in  Höxter  —  und  übernahm  die  bauliche 
Unterhaltung.  Der  notwendige  Branntwein  musste  aus  den  herrschaftlichen  Krügen  zu  Höxter 
oder  von  dem  Konduktor  zu  Corvey  genommen  oder  bei  Einführung  von  ausserhalb  bei  der 
hochiiii stürben  Generalkasse  verzollt  werden.  Da  in  Höxter  geschickte  Arzte  nnd  Chirurgen 
—  Medizinalrat  Kühne  und  Dr.  Ferdinand  Becker,  später  in  Offenbach  a.  M.  —  vor- 
handen sind,  darf  kein  Chirtirgus  bei  der  Truppe  sein. 

Das  Feuerlöschwesen  lag  in  der  Stadt  sehr  im  Argen.  Am  16.  April  1804  war  ein 
grosser  Brand  gewesen,  dem  mehrere  Häuser  —  die  Häuser  von  Sauerwald  und  Watermeyer  in 
der  Stummrigf-nstrasse,  wo  jetzt,  die  Dillenbere\srhe  Besitzung  liegt  —  und  viel  Vieh  zum  Opfer 
fielen.  Öffentlich  dankt  die  Regierung  am  18.  April  den  Einwohnern  von  Amelunxen,  Bötzen,  Liith- 
manen,  Brenkhausen.  Lüchtringen  and  den  hülfreichen  Höxteranern  -  deren  aber  leider  nur  wenige 
waren!  —  für  ihre  Anstrengung.  Diejenigen  aber,  die  weder  durch  Beispiel,  Ermahnung  und  Bitte 
noch  durch  Gewalt  zum  Eingreifen  gebracht  werden  konnten,  die  der  Regierung  sowohl  als  dem 
Magistrate  und  dem  besseren  Teile  der  Bürgerschaft  bekannt  sind,  werden  selbst,  ihre  Fiihllosigkeit. 
und  ihres  unchristlicheii  Benehmens  sich  schämen  und  bei  einer  späteren  Gelegenheit  durch  ver- 
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doppelte  Anstrengung  <lcr  öffentlichen  Verachtung  sich  einladen,  welche  sie  verdienen.  .1  i^d«-r 
Kinwohner,  dem  das  Wohl  und  die  »Sicherheit  der  Stadt  und  seiner  Mitbürger  am  Heizen  liegt 
und  welcher  nicht  unter  die  Klasse  der  Armen  zu  zahlen  ist,  soll  sich  mit  einem  ledernen 
Feuereimer,  an  dem  sein  Name  steht,  versehen  nnd  ihn  in  seiner  Wuhnung  aufbewahren. 

Wegen  der  Lage  Höxters  an  einer  der  Hauptverkehrsstrassen  Deutschlands  war  die  zum 
Stnmmrigen  Tore  hinaus  führende  Strasse  sehr  in  Anspruch  genommen  und  die  dort  über  den 
Höllerbach  führende  Hrüeke  häutig  Beschädigungen  ausgesetzt.  Die  1795  neu  errichtete  Brücke 
war  1803  im  Februar  bei  Tauweiter  eingestürzt.  Der  Magistrat  zögerte  lauge  mit  der  von 
der  oranischen  Regierung  verlangten  Wiederherstellung  und  wollte  erst  das  Flussbett  des 
Bollerbaehes  _in  einen  egalen  Fluss"  bringen,  musste  sich  aber  schliesslich  fugen,  und  August 
1805  war  die  Drücke  vollständig  und  das  Tor  bis  auf  die  Kapitale  für  die  Sitnlen,  die  der 
Steinhauer  Kinker  in  Sievershansen  im  Solling  erst  September  loOl}  lieferte,  fertig  gestellt. 
Am  15.  August  1805  war  der  Kürst  wieder  hier,  besichtigte  die  Hriicke  nnd  das  Tor  nnd 
genehmigte,  dass  sie  Wilhelmsbrücke  und  Wilhelmstor  genannt  wurden  und  duss  von  dem 
stadtischen  Acrario  ein  Hrückengeld  —  Krlieber  war  Metzgermeister  Ludwig  Krekeler  auf 
der  Westerbache  —  erhoben  wurde,  wodurch  in  20  Jahren  Kapital  nnd  Zinsen  für  den  Han  —  etwa 
1500  Rtlr.  —  gedeckt  wurden.  Der  Fürst  besuchte  den  Zierenberg  und  den  Brunsberg  mit 
seinen  liuinen  und  Äusserte  seine  höchste  Zufriedenheit  über  die  Anlagen  auf  den  Gebirgen. 
Die  beiden  Herge  nämlich,  auf  denen  bis  vor  wenigen  Jahren  die  Ziegen  — •  oft  über  1000  — 
geweidet  hatten,  waren  seit  Anfang  des  Jahrhunderts,  da  sie  ganz  kahl  waren,  mit  jungen 
Daumen  beptlanzt,  die  uns  jetzt  die  schönen  schattigen  Wege  darbieten. 

Ein  Versuch  des  Stadtsehultheissen  Wied  er  hold,  der  an  die  Stelle  des  am  22.  Mai 
1805  verstorbenen  Reich  mann  getreten  war,  Wege  und  freie  Plätze  mit  Obstbäumen  zu 
bepflanzen,  scheiterte  an  dem  Vorurteil  der  Bürgerschaft,  dass  diese  Pflanzungen  dem  Ackerbau 
schadeten,  da  sie  Sperlinge  anzögen  und  «las  abgefallene  Obst  den  dort  gehüteten  Schweinen 
schadeten.    Die  angepflanzten  Räume  wurden  sämtlich  ruiniert. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wandte  die  Behörde  dem  Armenwesen  zu.  Schon  1803  hatte 
sie  angeordnet,  dass  auf  dem  Rathause  im  Winter  nachmittags  standig  ein  Zimmer  geheizt  sein 
müsse,  auf  dem  Unbemittelte  sich  aufhallen  könnten.  1804  war  eine  richtige  Armenanstalt 
eingerichtet  worden,  die  vom  Fürsten  jährlich  mit  400.  von  der  Fürstin  mit  100  Rtlr.,  sonst 
mit  freiwilligen  Heitrilgen  der  Rürgerschalt  unterstützt  wurde.  Eine  Armeiikommission 
bestand  unter  dem  Vorsitz  des  Regierungsdirektors  von  Porbeck  aus  dem  Stadtschultheissen, 
dem  Polizeibürgermeister,  dein  Rat  Oer  lach,  dein  Kanonikns  Loges,  Komiuerzienr.it  T  i  in  p  e  r , 
Kaufmann  Klinge  mann  und  Pastor  Sasse.  Anfangs  wurden  die  Armen  mit  barem  Oelde 
unterstützt.  Aber,  so  sagt  ein  Bericht  vom  6.  Marz  1806,  unsere  Armen  müssen  grösstenteils 
wie  kleine  Kinder  behandelt  werden  und  wissen  mit  klingender  Münze  nicht  umzugehen,  die 
sie  für  Dinge  ausgehen,  die  allein  ihren  Gaumen  kitzeln.  Deshalb  kaufte  man  Getreide,  und 
liess  Brot  verteilen.  Dreimal  wöchentlich  wurde  die  vom  Grafen  Rumford  erfundene  Suppe 
—  ein  Gemisch  aus  Graupen,  Mehl  und  Wurzelgewächsen  —  gereicht,  deren  Bestandteile  gern 
anstatt  des  baren  Geldes  geliefert  wurden.  Daneben  gab  es  Kleidung,  freie  Medikamente, 
Schulgeld:  wenn  Eltern  ihre  Kinder  nicht  ordentlich  zur  Schule  schickten,  wurde  ein  kleiner 
Abzug  an  dem  l'nters(ützungsi|uantuiii  gemacht.  Mit  Unterstützung  des  Wollenwebers  Rosen- 
thal wurde  versucht,  rohe  Wolle  anzukaufen,  um  sie  von  den  Armen  verspinnen  zu  lassen. 
Der  Versuch  misslang,  weil  RoseiUhal  nicht  die  nötigen  Mittel  hesass,  nm  eine  hinreichende 
Menge  Wolle  zu  richtiger  Jahreszeit  zu  kaufen  und  die  gesponnene  Wolle  sofort  zu  verweben 
und  wieder  abzusetzen.  Bei  den  immer  drückender  werdenden  Kriegssteuern  gingen  die  Bei- 
träge der  wohlhabenden  Bürger  immer  mehr  zurück;  seit  1807  hören  wir  nichts  mehr  von 
der  Armenanstalt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Volksschulwesens  führte  die  Regierung  in  Höxter  die  Simultan- 
schule ein,  die  bis  etwa  1850  bestanden  hat.    Darüber  s.  Osterprogramm  1906. 

In  dem  Finanzwesen  der  Stadt  hat  sich  in  der  oranischen  Zeit  wenig  geändert.  Die 
Haupteinnahmequelle  waren  die  Pachtgelder  der  städtischen  Besitzungen:  Branntweinmonopol, 
Ratskeller,  Läudereien,  die  1803  etwa  2500  Rtlr.  betrugen.     Da  aber  die  Stadt  eine  grosse 
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Schuldenlast  hatte,  mussten  ausserordentliche  Umlagen,  sog.  Quartale  d.  Ii.  Abgaben  vom  Besitz 
und  Hinkommen  gemacht  werden,  wozu  der  Magistrat  die  Einwilligung  der  Dechanten  und 
Gemeinheitsvorsprnchen  haben  musste.  Die  Zahl  der  jährlichen  , Quartale"  schwankt  zwischen 
S  und  12.  In  der  oranischen  Zeit  kam  zn  den  Einnahmen  die  Hallte  der  in  der  Stadt  einge- 
nommenen Stempelsteuern  —  eine  Stempelsteuertaxe  mit  153  einzelnen  Punkten  war  erlassen 
—  und  die  Hitlfte  der  Polizeistrnfen.  Die  andere  Hälfte  der  verbilligten  Polizeistrafen  erhielt 
der  Denunziant,  wie  es  damals  allgemein  üblich  war.  Nur  hin  und  wieder  schien  jemand  dies 
Handwerk  nicht  für  ganz  reinlich  zu  halten ;  wenigstens  bittet  einer  an«  dem  benachbarten 
Godelheim  darum,  seinen  Kamen  zu  verschweigen;  die  Hallte  der  Strafe,  zwei  Taler,  nahm  er  aber. 

Pas  sind,  meist  nach  Urkunden  aus  dem  städtischen  Archiv,  einige  der  Hegierungs- 
massnahmen,  die  das  Wohl  der  neuen  Untertanen  fördern  sollten.  Aber  die  damaligen 
Kriegszeiten,  wo  zahlreiche  Truppendurebinilrsche  und  Kimiuartiernngen,  hohe  Kriegssteuern 
viel  Geld  verschlangen,  waren  zu  Neuorganisationen  wenig  geeignet.  Dazu  kam,  dass  eine 
vielleicht  ganz  gute  Anordnung,  bevor  sie  vollständig  durchgeführt  war,  schon  durch  eine  nene 
überstürzt  wurde.  Da  ausserdem  der  Landesherr  der  .Schwager  des  Königs  von  l'reussen  war, 
wurde  er  in  die  hohe  Politik  mit  hineingezogen.  Er  war  ein  Gegner  der  Kabinettsregierung 
in  Preussen  und  hatte  eine  vom  General  Hüchel  verfasste  Denkschrift  gegen  das  Kabinett 
au  den  König  mit  unterschrieben  und  seinein  Schwager  auch  mündliche  Vorhaltungen  gemacht. 
Seitdem  mied  der  König  das  fürstliche  Paar,  trotzdem  die  Kürstin  seine  Lieblingsschwester  war,*J 

Den  Rheinbund  hatte  Preussen  ohne  Widerrede  anerkannt.  Wenn  l'reussen  einen,  wenn 
auch  stark  beschnittenen  norddeutschen  Hund,  oder  wie  die  Franzosen  sich  lockend  ausdrückten, 
ein  norddeutsches  Kaisertum  zustande  brachte,  so  sollten,  wie  im  Rheinbunde  einige  Kleinstaaten 
(man  dachte  an  Anhalt.  Lippe,  Waldeck,  Grafschaft  Rietherg,  Dortmund,  Corvey)  mit  etwa 
40  000  Einwohnern  als  Entschädigung  an  Preussen  fallen.  Bevor  aber  der  Hund  zu  stände 
kam,  brach  der  Krieg  aus.  Zu  den  Sorgen  um  die  Existenz  seiner  Länder  kam  persönliche« 
Leid.  Am  '.).  Apiil  18(Jü  war  in  Hrannschweig  sein  Vater  gestorben.  Auf  der  Hinreise  kam 
der  Kürst  durch  Höxter,  vom  (ielilut  aller  Glocken  feierlich  begriisst.  Die  erlassene  Ordnung 
für  die  auf  ein  halbes  Jahr  festgesetzte  Landestrauer  ist  sehr  streng  und  geht  bis  ins  Einzelne. 
So  wird  z.  H.  bestimmt,  dass  während  des  ersten  Vierteljahres  der  Trauer  im  dienstlichen 
Verkehr  Papier  mit  1  cm  breiten  schwarzen  Runde,  während  der  ersten  (i  Wochen  des  zweiten 
Vierteljahrs  mit  einem  halb  so  breiten  Rande,  wahrend  der  letzten  7  Wochen  blos  mit  einem 
schwarzen  Schnitte  gebraucht  werden  soll.  Während  der  ganzen  Zeit  mnss  schwarz  gesiegelt 
weiden. 

Am  2.  Juni  1S06  wurden  Kirchengebete  für  die  glückliche  Entbindung  der  Fürstin  ai<g  • 
ordnet,  aber  am  I.  Sepieniber  wieder  abgestellt,  da  die  Fürstin  am  30.  August  von  einem  toten 
Prinzen  entbunden  war.  Doch  wurde  samtlichen  Pfarrern  die  Weisung  erteilt,  bei  dem  nächsten 
Gottesdienst  in  der  gewöhnlichen  öffentlichen  Fürbitte  für  die  gnädigste  Landesherrschaft  dieses 
Unglücksfalles  mit  der  Hitte  um  die  baldige  Wiederherstellung  Ihrer  Königlichen  Hoheit  zu 
erwähnen. 

An  der  Schlacht  von  Jena  hatte  der  Fürst  unter  dem  alten  Feldmarschall  von  Kollen- 
dorf teilgenommen  und  war  mit  ihm  nach  Erfurt  geflohen,  wo  der  Keldmarschall.  der  am  Knsso 
verwundet  war.  mit  5000  Mann  das  erste  Heispiel  von  Kapitulation  gab.  Kür  die  Stadt.  Höxter 
begann  eine  schwere  Zeit.  Am  25.  Oktober  verfügte  die  Regierung,  dass  jeder  Hiirger  einen 
Teil  seines  Hafers  ans  dresche,  um  ihn  für  den  Notfall  in  Hereitschaft  zu  hallen.  Am  IB.  und 
19.  November  mussien  in  der  Stadt  alle  überflüssigen  Hemden,  Schuhe  und  Strümpfe  an  die 
Franzosen  abgeliefert  werden.  Am  6.  Dezember  wurde  der  Stadt  aufgegeben,  hü  Naturalien 
für  die  Kaiserlich  Französischen  und  Königlich  Holländischen  Truppen  38  Scheffel  Hafer,  114 
Zentner  Heu  und  1H  Zentner  Stroh  zu  lielern.  Von  Hainein  aus  hatte  schon  am  211.  Oktober 
der  holländische  General  v.  Helldring  die  umliegenden  Fürstentümer,  darunter  auch  Corvey, 
für  das  Königreich  Holland  in  Besitz  genommen. 

)  ISigenbtadig* AnfieichTUlUg  von  Friedrich  Wilhelm  III.  im  Holicnndleni-Muscum  in  Berlin:  3)  rmeine 
Schwester.  Friedet  iipi»  Luise  Wilhelmine  genannt  Mimi  i-t  den  in.  Nnvemher  1774  geboliren."  Kbendort  im 
Zimini-r  Fr.  W.  II.  :)»r  ltil-1  vou  Hathas. 
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Die  Sorge  für  die  häutigen  Lieferungen  und  die  vielen  Einquartierungen  lag  fast  allein 
dem  Stadtschullheissen  ob.  War  er  doch  der  einzige  im  Magistrat,  der  Französisch  und  etwas 
Hollandisch  sprechen  konnte.  In  seinen  Aufzeichnungen  klagt  er  immer  wieder  in  bewegten 
Worten  über  seine  grosse  Arbeitslast  und  seine  pekuniären  Ausgaben,  die  ihm  von  keiner  Seite 
ersetzt  würden.  Ohne  .Streit  ging  es  bei  der  Einquartierung  niemals  ab;  einmal  wurde  sogar 
in  der  Billettierstube  auf  dem  Kathause  ein  Soldat  infolge  von  Insubordination  von  einem 
Olfizier  erstochen. 

Das  Jahr  1807  brachte  noch  schwereres  Unheil  über  die  Stadt.  Im  Februar  mussten  alle 
Einwohner  die  Warten  abliefern,  die  nach  Paderborn  geschafft  wurden;  auf  Zurückhaltung  stand 
Todesstrafe.  Am  15.  Februar  traf  der  französische  Gouverneur  Gobert  aus  Minden  hier  ein. 
auf  dessen  Verlangen  ollizieller  Empfang  mit  Glockengeläut,  Begrüssnng  durch  Behörden  statt- 
linden matte.  Dazu  ununterbrochen  Truppendurchmärsch?,  Einquartierungen,  Kriegskontri- 
butionen.  Häutig  inussten  die  Truppen  über  die  Weser  gesetzt  werden.  Am  10.  Januar  erliess 
die  Regierung  —  am  9.  Dezember  180(5  nennt  sie  sich  zuerst  „die  Regierung  des  Fürstentums 
Corvey*  —  ein  Ausschreiben,  die  Entrichtung  einer  allgemeinen  Vieh-,  Erb-,  freyen  Gründen-, 
Zehnten-,  Kapitalien-,  Handels-,  Gewerbe-  und  Xahrungsschatzung  betreffend.  Das  kleine  Land, 
das  von  Napoleon  dem  Gouvernement  Minden  znerteilt  war.  niusste  vorläufig  6000  Rtlr.  auf- 
bringen, wovon  nach  der  althergebrachten  Verteilung  2  -  auf  die  Stadt  Höxter  entfielen.  Das  Geld 
wnrde  aufgebracht  durch  eine  Viehsteuer.  Grundsteuer,  Mühlenstener,  KapitaUteuer  (6  v.  H.  der 
Zinsen),  Steuer  vom  Diensteinkommen  (2  v.  H.),  Handel  und  (ie werbe  (Handel  von  I — 9  Rtlr., 
Herbergirer,  Krüger  und  Branntweinbrenner  1  —  6  Rtlr.,  Apotheker  15  Rtlr.,  Handwerker  12  Mgr. 
bis  1  Rtlr.).  Säumige  Zahlung  oder  unrichtige  Angaben  wurden  mit  dem  vierfachen  Betrage  der 
Steuer  bestraft.  Am  18.  Juli  folgte  eine  zweite  Kriegssteuer  zur  Kleidung  und  Ausrüstung  von 
1200  Soldaten  und  zur  Bezahlung  der  requirierten  Pferde.  Es  wnr  eine  Vermögenssteuer  von 
1  0  00,  die  aber  die  Stadt  nicht  besonders  traf,  da  kein  Bargeld  da  war.  Die  erhaltene  Liste 
der  30  Censiten  ergibt  den  Gesamtbetrag  von  45  878  Rtlr..  dessen  Einzelbeträge  zwischen  30 
und  9757  Rtlr.  liegen.  Am  U.  Oktober  1807  niusste  die  Stadt  sofort  510  Rtlr.  an  die  Kriegs- 
Hteuerkasse  zahlen. 

Die  Bürgerschaft,  die  im  allgemeinen  gerade  in  Höxter  von  Alters  her  sehr  zur  Opposition 
neigte  —  sei  es  als  Angehörige  einer  fast  freien  Stadt  gegen  den  geistlichen  Laudesherrn, 
oder  als  Bürger  gegen  den  Magistrat,  oder  als  Genieindeglieder  gegen  den  Pfarrer  —  verhielt 
sich  ruhig  bei  den  schweren  Lasten  und  ballte  höchstens  die  Faust  in  der  Tasche.  Hatte  man 
doch  auch  sonst  genug  zu  tun.  Die  Evangelischen  weigerten  sich,  ein  neues  Gesangbuch  beim 
Gottesdienst  einzuführen :  die  Katholiken  sträubten  sich  gegen  die  neue  Schulordnung;  was 
sollte  man  sich  da  noch  um  die  Welthändel  draussen  kümmern :  die  Regierung  Hess  im  lutelli- 
genzblatt  offiziöse  Beschwirhtigungsartikel  veröffentlichen,  die  in  langatmiger  Weise  über  das 
Entstehen  und  Vergehen  der  Staaten  handeln.  .Man  beruhige  sich  daher  auch  .jetzt  in  diesem 
Gedanke«  (dass  .ler  Ewige  das  Ruder  führt)  und  zweifle  nicht  an  der  Leitung  einer  weisen 
Vorsehung,  welche  gewiss  alles  wohl  machen  wird." 

Die  Lage  des  Landes  war  inzwischen  eine  ganz  andere  geworden.  Im  Tilsiter  Frieden 
war  bestimmt,  dass  das  neu  zu  bildende  Königreich  Westfalen  aus  den  von  dem  König  von 
Prenssen  auf  dem  linken  Elbnfer  abgetretenen  nnd  aus  anderen  im  Besitz  Napoleons  befindlichen 
Staaten  gebildet  werden  soll,  als  dessen  König  Hieronymus  Napoleon  anerkannt  wird.  Die 
amtliche  Mitteilung  von  dem  abgeschlossenen  Frieden  erfolgte  von  der  Kriegs-  und  Domänen- 
kammer in  Minden  am  29.  Juli.  Sonntag,  den  10.  August  1807  wurde  in  allen  Kirchen  auf 
Anordnung  der  Regierung  ein  feierliches  Friedens-  und  Dankfest  angeordnet.  Später  befahlen 
„les  membres  composant  la  regem  c  du  royaunie  de  Westphalie*  in  Kassel  in  das  allgemeine 
Kirchengebet  die  Fürbitte  für  die  Wohlfahrt  t.  1.  M.  M.  des  Königs  und  der  Königin  von 
Westphalen  nnd  dero  erlauchten  Hauses  sowohl  als  für  die  Erhaltung  des  Friedens  aufzunehmen. 
Dies  sei  um  so  leichter,  als  es  für  einen  Fürsten  geschehe,  dessen  erstes  Vorsprechen  gewesen 
sei,  jede  Religion  zu  schützen  und  gleich  zu  achten  und  auch  in  diesem  Punkt  «las  erhabene 
Beispiel  nachzuahmen,  das  ihm  „le  plus  grand  des  hommes,  son  auguste  freie,  l'empereur  des 
Fram.ais-  gebe.  In  den  Kirchen  Höxters  ist  dies  Gebet  zum  ersten  mal  gesprochen  am 
23.  November  1807. 
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Am  16.  Dezember  erliess  der  neue  König  von  Ruttel  eine  Proklamation  an  »ein  Volk, 
•Irin  ein  neue«  goldenes  Zeitalter  verkündet  wurde.  Dieselbe  Nummer  des  Intelljgenzblattes, 
die  dies*?  Proklamation  bringt,  enthalt  ein  Gedicht  eines  rnbekannteu  auf  die  Ankunft  des 
Königs  in  seinen  Landen,  das  mit  den  Worten  beginnt : 


Am  17.  Januar  1808  fand  ein  offizieller  Dankgottesdienst  für  die  glückliche  Ankunft  des 
Königs  in  seinen  Landen  statt,  an  dem  Stadtschultheiss  und  Magistrat  teilnehmen  inussten. 
XachmittagS  fanden  weltliche  rVstlirhkwiten  statt,  Abends  Illumination  und  Honoratiorenball. 
Am  21.  Februar  1808,  dein  Geburtstage  der  Königin  Katharina  fand  die  feierliche  Vereid  igung 
der  erwachsenen  Einwohner  Höxters  ohne  l'nterschied  des  Standes  anf  dem  Kathattse  statt. 
Jeder  mtisste  nach  Aufruf  vortreten  und  schwören:  Ich  schwöre  Gehorsam  dem  König  und  Treue 
der  Verfassung,  so  wahr  mir  Gott  helfe! 

Damit  war  die  „Fraiizosenzeit"  offiziell  für  Höxter  angebrochen. 


Freudig  haben  wir»  vernommen, 
Hier,  im  stillen  Weserthal: 
Fnser  König  ist  gekommen! 
Unter,  durch  der  Gottheit  Wahl. 


Digitized  by  Google 


I.  Allgemeine  Lehrverfassung. 


L  Übersicht  über  die  einzelnen  Lehrgegenstände. 
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3.  Übersicht  über  die  Lektüre  und  Aufgaben  der  oberen  Klassen. 

Ober-Prima. 

Deutsch:  Leasings  Nathan  der  Weise;  Schillers  akadem.  Antrittsrede  (Was  heisst  und 
ru  welchem  Knde  usw.),  Kraut  von  Messina.  Goethes  Lyrik,  insbesondere  Gedankenlyrik : 
Iphigenie;  Hebbel,  Maria  Magdalena;  Prosa-Lektüre  nach  dem  Lesebuch  v.  Evers-Walz:  Über 
das  Wesen  der  Religion  v.  Ed.  Zeller;  Über  akademische  Freiheit  (Helmholz) :  Die  sozialen 
Pflichten  der  Gebildelen:  Hebbel  als  Dramatiker;  Zielpunkte  des  deutschen  Kolonialwesens 
(Dernburg);  Preussens  deulscher  Beruf  (Paumgarten) :  Das  Ich  und  die  Weltgeschichte 
(Zillinger).  Priele  von  Goethes  Mutier  Privatlektüie,  im  Unterricht  besprochen:  Goethes 
Dichtung  und  Wahrheit  ;  Die  Leiden  des  jungen  Werther.  Auswendig  gelernt  hauptsachlich 
Goethesche  Gedichte:  Wie  herrlich  leuchtet  mir  die  Natur  1—4;  Der  du  von  dem  Himmel 
bist;  Über  allen  Gipfeln;  Füllest  wieder  Husch  und  Tal  1—3;  8—9;  Wer  nie  sein  Prot  usw.; 
Kennst  du  das  Land  usw.;  Edel  sei  der  Meusch  usw.;  Gedichte  sind  gemalte  Fensterscheiben. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Was  j>t  van  dem  Worte  zu  hallen:  Jeder  ist 
seines  Gltuke*  Schmied?  V.  Schön  ist  mich  dem  grossen  das  schlichte  Heldentum  <  Klus-eimtil-atz). 
3  Munetuo  vivere.  4.  a)  Mein  Lehen,  b)  Nuniquam  letrorMim.  5.  Meister  Autou  lisch  Hebbels 
Marin  Magdalena  (ein  l'hnrukterbild  I.  H.  Wesliulb  lernt  n.au  fremde  Sjraclieii?  7.  Worin  besteht 
die  Schuld,  worin  die  Sühne  der  Fnrsteiifamilie  in  Schillers  Braut  von  Mea.-iua?  U'rlitmigsautsaiz). 

Latein:  Cicero  in  Verrem  IV,  §  1  —  19,  27—29.  38— 42.  60-79.  84—92.  105—132, 
150—151.  Ciceros  philos.  Schriften,  Auswahl  von  Weissenfels,  Abschnitt  IV  Pllichtenlehre. 
Tacitus:  Germania,  1—27.  Horaz:  Oden  III,  1  —  6,  8.  9,  13.  16.  18,  19,  21,  30;  IV,  2,  3, 
5.  7,  9.  11,  12,  14.  (Gelernt:  III,  9.  13.  21,  30)  Epod.  2;  Sat.  I,  9;  Kp.  I,  1,  2,  9,  10. 
(Gelernt  einzelne  Verse  aus  Sat.  u.  Ep.) 

Griechisch:  Plato,  Protagoras;  Criton.  Homer.  Jlias  13,  1  —  135:  330—401-  14, 
154—439  15,  1—77;  143—414;  704—746.  16,  1—305;  352—418;  684—867.  17, 
1—261;  424—458;  626—761.  18.  1—242:  314—477.  19  ganz.  20,  1  40;  490-503. 
21,  1—138;  211-382;  515  611  22  ganz.  23,  1—447;  499-  650.  24,  469-676. 
alles  andere  in  der  Übersetzung.  Auswendig  gelernt  wurden;  13.  131  —  133;  16,  33  35: 
17,446-447;  18.96;  107-110;  19,91-93;  22,  107;  23,  116:  24.  225  526.  Sophocles, 
Oed.  rex.    Alle  4  Wochen  eine  schriftliche  Übersetzung  ans  dem  Griechischen  ins  Deutsche. 

Französisch:  Daudet,  Tartarin  de  Tarascon.  La  France,  Anthologie  geographique. 
Engwer,  Choix  de  Poesies  francaises. 

Englisch:  Scott,  The  Lady  of  the  Lake;  Macaulay,  Lord  Clive. 
Mathematik:  ' 

Prüfungsarbeiten,  Ostern  1«13:  I.  Eine  Reute  von  21)00  JL  ist  10  Jahre  laug  am 
Ende  eines  jeden  Jahres  zu  beziehen.  In  welcher  Zeit  kann  dieselbe  mit  10Xa0M  -*  abgelöst 
werden,  wenn  4%  Ziusesziusen  gereehutt  werden?  2.  Kin  Dreieck  zu  berechnen  aus  (,c  90, 
he      «0,  u—p     4ö,ül :.'ö".    3.  In  einen  gegebenen  Rhombus  ein  Rechteck  so  einzuschreiben,  dass 

die  Ecken  desselben  auf  den  Seiten  des  Rhombus  liegen  und  der  Inhalt  '  von  dem  des  Rhombus 

wird.  4.  Wie  lautet  die  Gleichung  des  Kreises,  der  dem  Dreieck  mit  den  Ecken  A  (-11;  7), 
B  (t>;  —10),  C  (11,4;        uinbescbriebeu  ist? 

Unter-Prima. 

Deutsch :  Literaturgescbichtlicher  Überblick  von  Luther  bis  Goethe.  Proben  von  Luther 
bis  Klopstock,  zumeist  aus  den  „Denkmälern  der  alteren  deutschen  Literatur",  Halle  (Waisen- 
hans). Luther,  Sendbrief  vom  Dolmetschen.  Haus  Sachs,  z.  T.  privatim :  Die  ungleichen 
Kinder  Evas.  St.  Peter  mit  den  Landsknechten.  Der  fahrende  Schüler  im  Paradies.  Goethe: 
Hans  Sachsens  poetische  Sendung.  Das  deutsche  Volkslied  des  lg.  Jahrhunderts.  Einiges 
von  Fischart,  Opitz  und  seinen  Anhängern.  Klopslocks  Messias  in  Auswahl  (Überblick) ;  Oden: 
Die  rrühlingsleier.  Der  Eislauf,  Die  hüben  Graber,  Die  Sommernacht;  Der  Zürchersee,  Der 
Rheinwein,  An  Fanny,   Ihr  Schlummer,  Furcht  der  Geliebten,  Das  Rosenband;  An  Friedrich 
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den  fünften,  Die  beiden  Musen,  Unser«  Sprache,  Vaterlandslied.  Lessing:  Laokoon  I — IV, 
XIII,  XV — XVIII,  XX— XXII.  Hainburgische  Dramaturgie  (Oberblick  nnd  Ergebnis).  Aus 
Schillers  Gedankenlyrik:  Die  Götter  Griechenlands,  Die  Ideale,  Die  Wort«  des  Gtanbens,  Die 
Worte  des  Wahns,  Hoffnung.  Pitgrim,  Der  Tanz,  Sehnsucht,  Das  verschleierte  Bild  zu  Sais, 
Pompeji  und  Herkulanum.  Wallenstein.  Privatlektüre:  Hans  Sachs  s.  oben;  Schiller:  Don 
Karlos;  Ibsen:  Volksfeind;  Annette  v.  Droste:  Jndenbuche:  Grillparzer:  Das  Kloster  von. 
Sendoroir;  Riehl:  Burg  Xeideck.  Prosalektiire  auB  dem  Lesebuch  von  Evers-Walz.  Gelegent- 
lich Dispositionstihungen. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  1.  Der  Einnum  der  Eisenbahnen  auf  die  Kulturent- 
wiekelnng.  2.  Steine  reden  tKlas«enanfMtt).  ».  Welehen  Einflns»  übt  die  Landschaft  auf  den 
Volksclmrukter  aus?  4.  Die  kultnivllp  Bedeutung  des  Klosters  Corvey  fflr  seine  Umgebung, 
fi.  In  welchen  verschiedenen  Bedeutungen  wird   im  Deutscheu  das  Wort  .Volk''  gebraucht? 

6.  Die  Ninbe  in  Floren«,  betrachtet  nach  den  Grundsätzen  vou  Lessings  Laokoon  (Kluhvu.iufsatz). 

7.  Unglück  selber  taugt  nicht  viel,  doch  es  hat  drei  gute  Kinder:  Kraft,  Erfahrung,  Mitgefühl. 

8.  Aus  welchen  Gründen  wird  Wallensteiu  von  seineu  Generalen  verlassen?  (Kliuucnaufsatz). 

Latein:  Ciccros  Briefe,  Auswahl.  Ciceros  philosophische  .Schriften  (Ausgabe  von  Weissen- 
fels),  Abschnitt  I.  Ciceros  Beschäftigung  mit  der  Philosophie,  II.  Der  Segen  der  Philosophie, 
III.  Die  menschliche  Anlage.  Tac.  bist.  IV,  12—37,  54-79,  85-86;  V,  14  26,  72;  II, 
5—26.  88.  Horaz,  carra.  lib.  I— II.  ausgelassen  I,  12,  23,  25,  28;  II,  5,  19;  Gelernt: 
L  L  6,  9.  11,  22.  31;  H,  3,  6.  7,  10.    Ferner:  Bat  I,  6;  II,  6. 

Griechisch:  Demosthenes  Philipp.  1 :  Piatos  Euthvphron.  Apologie;  Homers  Jlias  1  ganz; 
84—277:  ID.  121—383:  IV,  1—219,  422— 544;  V,  1—430,  711—909;  VI,  370—500; 
VD,  1—312;  VIII,  172—308;  IX.  89-524,  605-657;  X,  131—525;  XI,  360-  574; 
XII  ganz.  Auswendig  gelernt:  T,  1—7.  528—530:  204  -205;  IV,  164-165;  VI,  407 
bis  432.  447—465;  IX,  312—313;  XI,  514:  XU,  243.  Sophokles  Antigone.  Schriftlich© 
Obersetzungen  aus  dein  Griechischen  vierwöchentlich. 

Französisch:  Komb,  mit  Ol. 

Englisch:  Knrzgefasste  englische  Grammatik  und  Übungsbuch,  Ausg.  B.,  Lect.  17 — 35 
und  §§  78—158.    Heroes  of  Britain. 

Ober-Sekunda. 

Deutsch:  Obersicht  über  die  Em  Wickelung  der  deutscheu  Sprache;  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung  bis  auf  Martin  Opilz;  dazu  gelesen  dio  Proben  der  Dichtungen  des  Mittel- 
alters nach  Evers-Walz,  Lesebuch  fiir  IIa.  Lessings  Minna  von  Marnheim.  Goethes  Hermann 
und  Dorothea.    Götz  von  Berlichingen.    Übungen  im  Disponieren.    Freie  Vorträge. 

Themata  der  deutschen  Aufsätze:  I.  0  selig,  o  selig,  ein  Kind  noch  zu  sein.  2.  „Witt 
der  Ilurr.  w»  der  Knecht",  nachgewiesen  an  Lessings  Minna  von  Rarnhelin.  8.  Bescheidenheit  für 
junge*  Mint,  ein  «ch<(n  Gecchmeid'  nnd  grosses  (int  (KUssenauf-uitzi.  4.  Der  Nutzen  des  Meeres. 
5.  Rüdiger  von  Beclilarn  im  Streit  der  Pflichten.  6-  Was  hat  Dorothea  erlebt,  bevor  ihr  Hermann 
begegnet.  (Klassenanfaatz).  7.  Der  Schnee  als  Freund  nud  Feind  der  Menschen.  8.  Das  Knnst- 
mittcl  des  Gegensatzes  in  Goethes  Götz  vou  Berlichingen  (KlaAsenautVatz). 

Latein:  Sallust  Bellum  Catilinae  c.  1-12,  c.  14—24  (§  2  inkl.),  26  bis  Se.hluss 
Cicero,  Laelins  s.  de  amicitia  cap.  IV,  §  16  bis  cap.  X,  §  35  inkl.  cap.  Xll  bis  cap.  Xlll  §  48 
inkl.,  c.  XV  bis  Ende.  Vergil.  Aen.  lib.  IV  ganz.  Vers  173  — 185  auswendig  gelernt.  Catult 
(Ausgabe  von  Biese  rRöin.  Elegiker**)  No.  1  -18,  24—29  u.  a.  No.  2  und  3  auswendig 
gelernt.    Abschluss  und  Wiederholung  der  Grammatik.    Einiges  aus  der  Stilistik  und  Synonymik. 

Griechisch:  Lyaias  in  Eratosthenem  1—78-  —  Herodot  V,  36—38,49—51.  97—105; 
Vlll.  40—42,  49-65.  74-90.  96  -99.  —  Xenophon,  Meraorab.  I,  1.  §  1—20.  2,  §  1-38; 
II.  1,  §  21  34-  —  Homer,  Od.  VI:  XV,  301—492;  XVI,  1—320;  XVII,  184—461:  XIX, 
386  -604:  XXI,  1—135,  187-244.  359-434;  XXII,  1—271,  381—410;  XX1I1,  152-232. 
Syntax  der  Tempora  und  Modi,  Infinitiv,  Particip,  Negationen.  Klassenarbeiten. 

Französisch:  DobtSMIMS:  ÜB«  famille  penilant  la  gnerre  1870 — 71-  Ausgewählte  Gedichte 
aus  der  Engerschen  Sammlung  franz.  Gedichte.    IVH^risson:  Journal  d'un  ofneier  d'ordonnanc«. 

Englisch:  Grammatik  nnd  Lektüre  aus  Deutschbein,  kurzgefasste  englische  Grammatik, 
und  Übungsbuch.    Ausgabe  B,  Lect.  1—16  und  §§  1—77. 
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Unter-Sekunda. 

Deutsch:  Schiller:  Wilhelm  Teil,  Jungfrau  von  Orleans,  Lied  von  der  Glocke.  Dichter 
der  Befreiungskriege.  Poesie  and  Prosa  ans  dem  Lesebuch.  Übungen  im  Disponieren  und 
Vortragen. 

Latein:  Vergil.  Aen.  1,  1-222,  494-630;  II.  1-249,  624-804.  Cicero,  de  imp. 
Cn.  Pomp.  Livins,  1,  1—7,  9—13.  16,  22-  28.  Wiederholung  der  Kasus-,  Tempus-  und 
Moduslehre,  AbBchluss  der  Verbalsyntax. 

Griechisch:  Xen.  Anab.  H.  III  c.  1  §  1—47;  c.  2.  1—39;  c.  3.  6— 11 ;  c.  4,  6—12,  24 
bis  49;  c.5,  7—18;  IV,  1,  5—28:  2,  1-28;  3.  1-34;  4,  1-22:  5.  1—36:  6,  1—7,  10 
bis  19.  Horn.  Od.  1,  11,  1-14,  39-110;  Hl,  103-195;  IV,  265-289,  795-847;  V,  282 
bis  493;  (1.  1—95  aus  wenig  gelernt). 

Französisch:  Segur,  un  drame  tuBtorique  1812. 

Turnen. 

Die  Anstalt  besuchten  im  S.  214,  im  W.  205  Schiller.  Von  diesen  waren  auf  Grund 
arellichen  Zeugnisses  überhaupt  beireit  im  S.  16  oder  7,5  *(m  im  W.  15  oder  7,3  °,0.  Ausser- 
dem waren  auf  Grund  arztlichen  Zeugnisses  für  1 — 2  Monate  befreit  im  S.  5,  im  W.  4  Schüler 
und  wegen  Entfernt  wohnen»  von  den  Nachmittagsstunden  im  S.  38,  im  W  31  Schüler.  Die 
Zahl  der  Freischwimmer  betrug  am  1.  Febrnar  1913:  100  Schüler  oder  48,8°0,  von  denen 
das  Schwimmen  im  letzten  Schuljahr  gelernt  haben  17  oder  8,4%. 


4.  Verzeichnis  der  am  Gymnasium  für  das  Schuljahr  1913  14 
eingeführten  Schulbücher. 

1.  Evanflelildie  Religionslehre :   Biblisches  Lesebuch  von  Völcker-Strack.  —  Altes  Testament, 

Ausg.  C  (Ulli— Hb).  Biblisches  Lesebuch  von  Schilfer-Krebs,  neu  bearbeitet  von  Schuster- 
Lucken,  Ausg.  C  IV.  Gedachtnisstof)  iiir  den  Beligions-Unterricht  in  den  evangelischen 
Schulen  der  Provinz  Westfalen.  —  Halfmann- Köster,  Httlfsbnch  für  den  evangelischen 
Religions  unterricht,  Teil  1,  VI— IV;  Teil  II,  Ulli— Uli;  Teil  III,  011—01. 

2.  Katholildie  Religionslehre:  Katholischer  Katechismus  für  das  Bistum  Paderborn.  Paderborn, 

Junf  ermann  1894  v\l— lllj.  —  Lehrbuch  der  katholischen  Religion  für  Obergymnasien, 
Ton  Dr.  G.  Rauschen.  Bonn,  P.  Hanstein  (11—1).  —  Biblische  Geschichte  für  katholische 
Volksschulen.  Von  Dr.  J.  Schuster.    Ken  bearbeitet  von  G.  May.    Freiburg  i.  Br.  (VI— IV). 

3.  Deutlet! :   Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten  von  Evers  und  Walz  (VI — I).  — 

Grammatische  Beilagen  zum  Lesebuch  von  Evers  und  Walz.  —  Regeln  und  Wörterver- 
zeichnis für  die  deutsche  Rechtschreibung,  zum  Gebrauche  in  den  preussischen  Schulen. 
Herausgegeben  im  Auftrage  des  Königlichen  Ministeriums  der  geistlichen  pp.  Angelegen- 
heiten.   Berlin,  Weidmann  (VI — 1). 

4.  Latein:  lateinische  Schulgrammatik  von  H.  J.  Müller.    Ausgabe  B  ilU— 1).  —  Lateinisches 

Übungsbuch  von  Ostermann-Müller.    Leipzig,  Teubner  (VI— la). 

5.  Griedlildi:  Kurzgefasste  griechische  Schnlgrammatik  von  Kaegi  1 111  b — lb).  —  Übungsbuch, 

Teil  L  Kaegi  (lüb),  Teil  11  (lila—  IIa;.  —  Gemoll,  Griech.-Deulsches  Schul-  und  Hand- 
Wörterbuch. 

6.  FranzÖÜfch :  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französ.  Sprache.    Elementarbuch.  Berlin, 

F.  A.  Herbig.  Ausgabe  E.  für  Gymnasien  (IV — 111b).  - —  Spiachlehre  (lila— 1).  Sachs- 
Villatte,  Wörterbuch  der  französischen  und  deutschen  Sprache,  Hand-  und  Schulausgabe, 
oder  Langenscheidts  Taschenwörterbuch,  Französisch,  oder  Plohl,  Neues  Wörterbuch. 

7.  Enfl Ii fdl :   Langenscheidts  Taschenwörterbuch,  Englisch.  —  Kurzgef  engl  Grammatik  und 

Übungsbuch  für  Gymnasien  von  K.  Deutschbein,  Ausgabe  B.    Schulze,  Kothen. 

8.  Hebfäifdi:  Hebräisches  Schulbuch.    Von  J.  Hollenberg.    Berlin,  Weidmann. 
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9.  Gefchidlte  und  Erdkunde:   Neubauer,  Lehrbuch  der  Geschickte.    Halle,  Waisenhaus  1.  Teil 

(IV):  2.  Teil  (Ulli— Uli);  3.  Teil  (IIa):  4.  Teil  (Ul);  5.  Teil  (Ol).  —  Paukers  Histo- 
riscber  Schulutlas.  —  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie,  von  Prof.  Dr. 
A.  Daniel.  Halle  a.  S.,  Waisenhans  (IV — 1),  —  E.  Debes,  .Schulatlas  fiir  die  mittleren 
UnterrichtBstutcn.  Leipzig,  H.  Wagner  nnd  E.  Debes  (VI — V).  —  Scbulatlas  über  alle 
Teile  der  Erde.  Herausgegeben  und  bearbeitet  von  C.  Dierke  and  E.  Gäbler.  Braun- 
achweig,  G.  Westerinann  (IV — 1). 

10.  Rechnen  und  Mathematik:   Die  Elementar- Mathematik  für  den  Schulunterricht,  bearbeitet 

von  Professor  Dr.  Ludwig  Katubly.  1.  Teil.  1.  Arithmetik  and  Algebra  (lllb — 1  a). 
Ausgabe  für  Gymnasien.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Langguth.  —  Kauibly-Roeder: 
2.  Planimetrie  (IV— la),  3-  Trigonometrie  (Ha — la),  4.  Stereometrie  (lb).  Verlag  von 
Ferdinand  Hirt,  Breslaa.  —  Heidt:  5.  Aufgabensammlung  zur  Arithmetik  und  Algebra 
(la).  Grothesche  Buchhandlung,  Herlin.  —  Müller  und  Kutnewsky,  Sammlung  von  Auf- 
gaben aus  der  Arithmetik,  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Aufgaben  A,  ].  Teil  (lllb 
bis  IIb):  2.  Teil  (IIa— lb).  Leipzig,  Teubner.  —  Müller  und  PieUker,  Rechenbncb  für 
die  unteren  Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  Ansgabe  C.  Leipzig,  Teubner  (VI — IV). 
—  C,  Bremikor:  Logarithmisch  -  trigonometrische  Tafeln  mit  5  Dezimalstellen  (Hb — la). 
Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung. 

11.  Naturbefchreibung  und  Phyfik:  Koppe:  Anfangsgründe  der  Physik.    Ausg.  A.  Essen,  B.ldeker 

(III  st — I).  —  Wossidlo,  Leitfaden  der  Botanik,  I<eitfaden  der  Zuologie.  Berlin,  Weid- 
mannsche Buchhandlung  (IV,  V  und  VI). 

12.  Sil10en:  Chorbuch:   r  Frisch  gesungen''  von  Heinrichs  und  Plüsch  (IV — 1).  Schulchorbach 

von  Becker  nnd  Kriegeskotten,  Teil  1  (VI  und  V). 

Für  die  Lektüre  der  fremdsprachlichen  Schriftsteller  (Latein,  Griechisch,  Französisch, 
Englisch)  werden  die  von  den  Schülern  zu  gebrauchenden  Schriftsteller- Aasgaben  für  jeden 
einzelnen  Fall  bestimmt. 


II.  Mitteilungen  aus  den  Verfügungen  der  Behörden. 

Kgl.  Prov.-Sthulkollegium.    Ferienordnung  fiir  das  Schuljahr  1913- 

1.  Anfang  des  Schuljahres  1913:  Dienstag,  den  8-  April  1913- 

2.  Pfingstferien.    Schiusa  des  Unterrichts:  Freitag,  den  9-  Mai,  mittags  12  Uhr. 
Anfang  des  Unterrichts:  Dienstag,  den  20-  Mai. 

3-  Hauptferien.    Schlass  des  Unterrichts :   Dienstag,  den  5-  August,  mittags  12  Uhr. 
Anfang  des  Unturrichts:  Donnerstag,  den  11.  September. 

4.  Weihnachtsferien.    Scbluss  des  Unterrichts:  Dienstag,  den  23.  Dezember, 

mittags  12  Uhr. 
Anfang  des  Unterrichts:  Donnerstag,  den  8.  Janaar  1914- 

5.  Osterferien.    Snkluss  des  Schuljahres  1913:  Freitag,  den  3-  April  1914» 

mittags  12  Uhr. 

Min. -Ki li  8-  Mar/.  1912.  Uli  164.  Die  Eltern  sollen  bei  gebotenen  Gelegenheiten  durch 
Warnung  und  Belehrung  in  geeigneter  Weise  auf  die  ihren  Kindern  durch  manche 
Kineiuatographentheater  drohenden  Schädigungen  aufmerksam  gemacht  werden. 

Min.  Erlass  11.  Sept.  1912.  Uli  6382,  11 U  IV.  Der  Herr  Minister  stiftet  zur  Einweihung  des 
Gymnasiums  ein  Bild  Sr.  Waj.  des  Kaisers. 

Min.Erlass  21-  Sept.  1912,  Uli  2084,1.  Die  Gefahren,  die  durch  die  überhand  nehmende 
Schundliteratur  der  Jagend  und  damit  der  Zukunft  des  ganzen  Volkes  drohen,  sind  in 
den  letzten  Jahren  immer  mehr  zutage  getreten.  Neuerdings  hat  sich  wieder  mehrfach 
gezeigt,  dass  durch  die  Abenteuer-,  Gauner-  und  Schmutzgeschichten,  wie  sie  namentlich 
auch  in  einzelnen  illustrierten  Zeitschriften  verbreitet  werden,  die  Phantasie  verdorben 
nnd  das  sittliche  Empfinden  und  Wollen  derart  verwirrt  worden  ist,  dass  sich  die  jugend- 
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liehen  Leser  zu  schlechten  und  selbst  gerichtlich  strafbaren  Handlungen  haben  hinreissen 
lassen.  Die  Schule  hat  es  auch  bisher  nicht  daran  fehlen  lassen,  mit  allen  ihr  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  dieses  Übel  zu  bekämpfen  und  alles  zu  tun.  uin  bei  den  Schülern 
und  .Schülerinnen  das  rechte  Verständnis  für  gute  Literatur,  Freud«  an  Ihm  Werken 
zu  wecken  und  dadurch  die  sittliche  Festigung  in  Gedanken,  Worten  und  Taten  herbei- 
zuführen. !n  fast  allen  Schulen  finden  sich  reichhaltige  Büchereien,  die  von  den  Schülern 
und  Schülerinnen  kostenlos  benutzt  werden  können.  Aber  die  Schule  ist  machtlos,  wenn 
sie  von  dem  Elternbause  nicht  ausreichend  unterstützt  wird.  Nur  wenn  die  Eltern  in 
klarer  Erkenntnis  der  ihren  Kindern  drohenden  Gefahren  und  im  Bewusstsein  ihrer  Ver- 
antwortung die  Lesestoffe  ihrer  Kinder,  einschliesslich  der  Tagespresse,  sorgsam  Über- 
wachen, das  versteckte  Wandern  hUsslicher  Schriften  von  Hand  zu  Hand  verhindern, 
das  Betreten  aller  Buch-  und  Schreibwarenhandlungen,  in  denen  Erzeugnisse  der  Schund- 
literatur feilgehalten  werden,  streng  verbieten  und  selbst  überall  gegen  Erscheinungen 
dieser  Art  vorbildlich  und  tatkräftig  Stellung  nehmen,  nur  dann  ist  Hoffnung  vorhanden, 
da«B  dem  Übel  gesteuert  werden  kann.  Bei  der  Auswahl  guter  und  wertvoller  Bücher 
wird  die  Schule  den  Eltern  wie  auch  den  Schülern  und  Schülerinnen  selbst  mit  Hat  und 
Tat  zur  Seite  stehen  und  ihnen  diejenigen  Bücher  angeben,  die  sich  lür  die  Altersstufe 
und  für  ihre  geistige  Entwicklung  eignen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  es  sich  die  Lehrer 
und  Lehrerinnen  gern  angelegen  sein  lassen,  sich  über  die  in  Betracht  kommende 
Jugendliteratur  fortlaufend  zu  unterrichten.  Pas  in  den.  Weidmann'schen  Verlage  zu 
Berlin  erschienene  Buch  des  Direktors  Dr.  F.  Johannesson  rWns  sollen  unsere  Jungen 
lesen*  wird  den  Schülern  und  auch  den  Schülerinnen  wie  deren  Eltern  als  zuverlässiger 
Wegweiser  dabei  dienen  könnet. 

Dieser  Erlass  ist  in  den  Jahresberichten  der  höheren  Lehranstalten  nun  Abdruck 
zu  bringen.  Auch  bei  anderen  sieb  bietenden  Gelegenheiten  empfiehlt  es  sich,  die  Öllent- 
lichkeit  auf  den  Schaden  minderwertiger  und  den  Nutzen  bildender  und  fördernder  Er- 
zeugnisse der  Literatur  und  Kunst  immer  wieder  tuf Berkatal  zu  marhen  und  dadurch 
für  die  Mitarbeit  an  der  geistigen  und  sittlichen  Förderung  unserer  Jugend  zu  gewinnen. 

Per  Herr  Oberpiilsident.  9.  Nov.  1912.    Die  Bearbeitung  der  schultechnischen  Angelegenheiten 
der  Anstalt  sind  dem  Prov.-Schulrat  Dr.  Huffman n  Ubertragen  worden. 


1,  Kuratorium.  Kurz  nach  Beginn  des  Schuljahres  übernahm  der  an  Stelle  des  ver- 
storbenen Bürgermeisters  Leisnering  zum  Stadtoberhaupt  gewählte  Herr  Farina  den  Vor- 
sitz des  Kuratoriums,  den  bestimmungsgemäss  in  der  Zwischenzeit  das  älteste  Mitglied,  Herr 
Pfarrer  llartog,  gefühlt  hatte.  An  Stelle  des  verstorbenen  Kurators  Krekel  er  wnrde  Herr 
Stadtverordneten  Vorsteher  Krekeler  gewählt.  Auch  in  diesem  Jahre  wurde  das  Kuratorium 
von  einem  herben  Verlust  getroffen.  Sein  langjähriges  Mitglied  und  L'oinpatronatskomuiissar 
des  König!.  Prov.-Schulkollegiums,  Herr  Amtsgerichtsrat  v.  Warnstedt,  wurde  während  einer 
Gerichtssitzung  vom  Schlage  getroffen  und  starb  kurz  darauf.  Er  war  stets  ein  eifriges  .Mit- 
glied und  hatte  auch  für  solche  Kragen  des  Gymnasiums,  die  über  sein  nobile  officium,  wie 
er  sein  Nebenamt  nannte,  hinausgingen,  reges  interesse.  Das  Kql.  Prov.-Sehnlkollegium  hat 
darauf  verzichtet,  wieder  einen  (.'uinpatroiiatskommissur  zu  ernennen,  diu  Stelle  soll  durch  einen 
Kurator  besetzt  werden.    Gewühlt  wurde  Herr  Oberstabsarzt  a.  D.  und  Sani  litis  rat  Dr.  Styx. 

2.  Lehrerkollegium.  Am  19.  April  starb  nach  längerem  Leidender  seit  iMern  1906 
in  den  Kuhestand  gelittene  Prof.  K rüger.  der  dem  Lehrerkollegium  16'  t  Jahr  angehört  hatte. 

Am  |.  April  schied  der  wissensehafiliclie  Hiillslehrer  Hülster  aus  dem  Kollegium  aus, 
um  eine  Oberlehrerstelle  am  Realgymnasium  in  Dnisburg-Meiderich  zu  übernehmen.  Tin  die- 
selbe Zeit  wurde  der  Kandidat  des  höheren  Lehramts  Karl  Scheidt  zur  Ableistung  des 
pädagogischen  Probejahrs  überwiesen  und  vom  Kuratorium  zum  Verwalter  einer  halben  wissen- 
schaftlichen Hfillslehrei stelle  gewählt. 


III.  Zur  Gerichte  der  Anftalt. 
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Der  Zeichenlehrer  Trau  Isen  musate  wegen  Krankheit  das  ganze  Jahr  beurlaubt  werden. 
Er  wurde  in  den  wissenschaftlichen  Fächern  von  Mitgliedern  des  Lehrerkollegiums  vertreten. 
Den  Zeichenunterricht  übernahmen  im  Sommer  die  Herren  Oberlehrer  Pätz  and  Krieg,  im 
Winter  Patz  and  Diplomingenieur  Petersen  von  der  Königlichen  Raagewerkschule  hier. 
Ihnen  und  der  Direktion  der  Baugewerkschule  spreche  ich  t'ur  das  freundliche  entgegenkommen 
besten  Hank  aus. 

3-  Die  Schüler.  Am  29.  Juli  starb  an  einer  tückischen  Krankheit  der  11  jährige 
Quintaner  Werner  Mentler,  Sohn  des  Pfarrers  Montier  in  Theophilo  Ottoni  (Brasilien). 
Das  Lehrerkollegium  und  die  Schüler  mit  der  Schulfahne  gaben  ihm  bei  seiner  Überführung 
nach  dem  Bahnhofe  das  letzte  Geleit. 

4.  Die  Ferien  verliefen  in  den  im  vorjährigen  Programm  bekannt  gemachten  Grenzen. 
Die  Turnfahrt  fand  am  13.  Joli  statt. 

5-  Feiern.  Die  Einweihungsfeier  des  neuen  Schnlgebäudes  fand  am  12.  Sept.  statt. 
S.  anschl.  Bericht,  Im  Anschluss  an  die  Einweihung  fand  am  13.  Sept.  vormittags  die  Sedan- 
feier  in  der  Aula  statt,  bei  der  der  Oberprimaner  Seifert  eiuen  Vortrag  hielt.  Nachmittags 
fand  auf  dem  Felsenkeller  fiir  die  Festteilnehmer,  die  Schiller  und  deren  Angehörige  ein  von 
der  Gymnasialkapelle  ausgeführtes  Konzert  statt.  Der  Geburtstag  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
wurde  am  27-  Januar  in  der  üblichen  Weise  gefeiert;  Herr  Oberlehrer  Dr.  HenBel  hielt 
die  Festrede. 

6.  Revisionen.  Im  Anschluss  an  die  Reifeprüfung  besuchte  Herr  Prov.-Schulrat 
Dr.  Hoff  mann  einige  Klassen. 

7.  Reifeprüfungen.  Am  5.  Februar  fand  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Prov.-Scbnl- 
rats  Dr.  Ho  ff  mann  die  Reifeprüfung  statt,    über  das  Ergebnis  s.  Abschnitt  IV,  3. 


IV.  Statiftirdie  Mitteilungen. 


L  Zahl  und  Durchschnittsalter  der  Schüler. 


Ol. 

UI.  Oll. 

Uli.  Olli. 

um.  iv.  v. 

vt 

Sa. 

1.  Am  Anfang  des  Sommerhalbjahres 

2.  -        „      -  *  Winterhalbjahres 

3.  .     1-  Februar  1913  

4.  Durchschnittsalter  am  1.  Februar  1913 

16 
16 
16 
20,1 

19    23    33    25    32    25  23 
18    20    27    25    31     27  21 
18    20    28    25    31    27  21 
18,6  18,0  17,1  15,8  14,2  13,2  12,3 

18 
19 
19 

10,2 

214 
204 

205 

2.  Religions-,  Staatsangehörigkeits-  und  Heimatsverhältnisse 

der  Schüler. 


Konfellion  bezw.  Religion 

Staatsangehörigkeit 

Heimat 

cving.   kith.    4iu.  jid. 

Preußen 

nicht 

pr«B.  Aus. 
hörige 

ans 
Hilter 

von 
inner- 
halb 

1.  Am  Anfang  des  Sommerhalbjahrs 

2.  .        n        v  Winterhalbjahrs 
3-    ,    |.  Februar  1913   .    .    .  . 

i:n    7i  g 

133  62  —  9 
133     63  —9 

189 
181 
181 

22  3 
22  1 
21  1 

105 
105 
105 

109 
99 
10O 
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3.  Übersicht  über  die  Abiturienten. 

Ostern  1913. 


No. 


Ninicn 


Geburts- 
Tng  Ort 


Auf  der 
SJitile 

lahrc 

In  1 

lala 

B**ruf  oder 

Studium 

3 

1 

Offizier 

J 

1 
1 

M  ari  11  esc  h  i  ffs- 

bauiinrenieur 

5 

2 

1 

Jura 

10 

2 

1 

Ingenieur 

Ol  • 

1 

1 

Theologie 

5 

2 

1 

Maschinen- 

ingenieur 

7Vt 

2 

1 

Philologie 

4 

2 

.Iura 

1 

2 

: 

Medizin 

5 

2 

1 

Philologie 

3'/, 

2 

1 

Medizin 

5 

3 

1 

Meduin 

4 

3 

1 

Juni 

8 

2 

1 

Jura 

2 

1 

Medizin 

! 

3 

« 

Medizin 

463 

464 

465 

466 
467 

468 


Bielig 
De 

Erich  DUaenberg 

Karl  Gebhardt 
Heinrich  Geller  manu 


11.  6.  94 
24.  9.  93 
!.  3.  91 


Magdeburg 


Holziuindt'D 


ev. 


Joseph  Körte 


469 'Franz  Möbius 

470  Friedrich  Mite  Her 

471  Martin  Petersen 


472  August  Risse 

473-Alovs  Schräder 

474  Alfred  Schulz 

475  Krich  Seifert 

476  Karl  Wüstcfeld 


477  Paul  Wulf 

478  Kdiurd  Zimmermann 


ev.- 
luth. 

19.  10.  93  HBzter  1  ev. 
13.  8.  91  Kirkeloh,  Kr.  ev.- 

FallimrboMcl 
I.  4.  93  Lnchtriugeu 


Prof.  an  der  Ban- 
cewerksrhille  Görlitz 
scblermstr.,  Höxter 

Fabrikdirektor. 
Godelheim 

Zimaemutr.,  Höxter 

Pastor,  Höxter 


kath. 
ev. 


18.  2.  95  Erfurt 
7.  8.  93  Berlin 
23.  7.  92   Wiehl,  Kr.  I  „ 
Gummersbach. 

Bei.  061a  1 

20.  8.  93   Lüchtringen  kath 


Llichtriuueu 
Zahlmeister.  Höxter 
Kaufnmnn.Carlshafcn 
f  Superintendent, 
Wiehl 


29.  10.  92  Steiüheim 
12.  2.  91 


22.  2.  93 
14.  1.  93 


23.  7.  92 
16.  7.  92 


I 


Dresden 

Forst  haus 
Bröken  bei 
Bodexeu 
Paderborn 
Asbach.  Kr. 


f  Gastwirt,  Lüch- 
tringen 
Kaufmann,  Steinheitn 
Kpl.Gew  erberat  a.  D, 
Friedrichshagen 
er.-  f  Architekt  Dr.-iug., 
luth.  Dresden 
kath.  Förster,  Ovenhausen 


er.  Kaufmann,  Paderborn 
ev.-      Lehrer,  Malsfeld 


Schmalkalden  ref. 
*  Von  der  mündlichen  Prüfung  befreit. 
Das  Zeugnis  für  den  einj.-freiw.  Militärdienst  erhielten:  Ostern  1912  20  Schüler,  Michaelis  1912  5  Schüler; 

Beruf  übergegangen:  Ostern  1912  5  Schüler,  Michaelis  1912  5  Schüler. 


V.  Lehrmittel. 

1.  Lehrerbibliothek.  Geschenkt  ans  dem  Nachlasse  de»  Herrn  Prof.  Krüger:  Mozin, 
franz.  Wörterbuch.  Pliilippson,  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  Elze,  Shakespeare.  Fable»  de  La 
Fontaine.  Fiedler,  engl.  Grammatik.  —  Vom  Prov.  -  Schill  -  Kollegium :  Engel,  Schiller  als 
Denker.  —  Vom  Magistrat:  Verwaltungsbericht  1911/12  —  Vom  Prof.  Kluth:  Lange,  reines 
Deutschtum.  —  Vom  Prof.  Volckmar :  Scartazzeni,  Dante  Alighieri. 

2.  Münziammlunfl.  Geschenkt  verschiedene  Münzen  von  Herrn  Medizinalrat  Dr.  Kluge 
und  Herrn  Schnldiener  Poppe. 

3.  Naturwilfenfdiaftliche  Sammlung.  Geschenkt  von  Herrn  Direktor  Kieser  ein  Tritons- 
horn, ein  Schiffsboot,  ein  Steinbeil.  —  Vom  Quartaner  Leusmann  eine  Stachelschnecke. 


VI.  Stiftungen  und  Unterftütjungen. 

1.  Das  Alumnat  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  im  Sommer  1912  im  Alumnat:  31,  von 
Herbst  bis  Weihnachten  1912:  31,  von  Weihnachten  bis  Ostern  31-  Die  Inspektion  hatten 
die  Herren  Scheidt  nnd  Irle.    Auch  dieses  Jahr  wurde,  wie  bisher,  mehreren  Schülern  eine 
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Ermässigung  Pensionsgeldes  bewilligt.  Ober  die  Einrichtnng  des  Alumnats  gibt  genauen 
Aufschlug«  der  1'rospekt,  der  auf  Verlangen  vom  Gymnasialdirektor  abgegeben  wird. 

2.  Das  Klingemannfdie  Stipendium  wurde  an  ein  Mitglied  der  Familie  Klingemann 
(450  Mark)  und  3  andere  Schüler  (je  50  Mark)  vergeben. 

3.  Stipendien  zur  Unterhütiung  bedürftiger  Schüler  wurden  im  laufenden  Jahre  an  3  Schaler 
zu  100,  75  und  60  Mark  vergeben.  Dax  Kapital  betrug  am  1.  Dezember  1912:  1151462 
Mark,  gegen  1 1  352.70  Mark  im  vorigen  Jahre. 

4.  Die  Gymnaüal-Waifenkaile.  Das  Kapital  betrug  am  31.  Dezember  1912:  9613,29  Mark, 
gegen  9147,82  Mark  im  vorigen  Jahre,    hie  Zinsen  wurden  stiftungsgemäss  verwandt. 


Uli.  Mitteilungen  an  die  Schüler  und  deren  Eltern. 

].  I>»-n  Eltern  kann  nicht  dringend  genug  geraten  werden,  ein  wachsames  Auge  tlir  die 
Lektüre  der  Kinder  zu  haben,  da  schon  viel  Unheil  durch  ungeeignete  HUcher  angerichtet 
worden  ist.  I>ie  Schule  ist  ausser  Stande,  ohne  Hülfe  der  Eltern  hier  wirksam  einzuschreiten. 
Von  den  vielen  guten  hilligen  Büchern  empfehlen  wir  folgende:  Schaffstein,  Deutsche  See- 
bUcherei  (Geibel-Altenburg).  —  Lohmeyer,  Vaterländische  Bücherei  (Diedrich-München).  — 
Hainzer  Volks-  und  Jugendbücher  i J.  Scholz- Mainz).  —  Wiesbadener  Volksbücher.  —  Schatz- 
gräber (Callwey-Mnnchen).  —  Deutsche  Jug-endbiicherel  (Hillger-Berlin).  —  Jnsel-Verlag 
(Leipzig).  —  Deutsche  I 'ichter-Gedachtnisstiftung.  —  Lebensbücher  der  Jugend,  herausgegeben 
von  Dr.  Fr.  Düsel,  Verlag  Westennann  in  Braunschweig.  —  Volksbücherei  des  Turm-Verlages 
(Leipzig).    S.  auch  den  oben  abgedruckten  Min.-Krlass. 

2  Das  Schuljahr  wird  geschlossen  Mittwoch,  den  19.  Marz  1913.  Die  Schule  beginnt 
wieder  Dienstag,  den  8-  April,  vormittags  7  Uhr  30  Min. 

3-  Die  neu  aufzunehmenden  Schüler  sind  frühzeitig,  d.  h.  vor  Ostern,  anzumelden. 
Anmeldescheine  sind  beim  Schuldiener  Poppe  zu  erhalten  Vorzulegen  sind  bei  der  Anmeldung 
].  Geburtsschein,  2.  Taufschein,  3.  Implscheiu  (oder  Wiederimplsclieiu),  4  das  Abgangszeugnis 
der  zuletzt  besuchten  höheren  Schule;  falls  der  Schüler  eine  Elementarschule  besucht  hat, 
bedarf  er  eines  Abgangszeugnisses  nicht.  Die  Aufnahmeprüfungen  Huden  Montag,  den  7,  April 
1913,  vormittags  8  Uhr  statt. 

4.  Die  Wahl  einer  Wohnung  für  auswärtige  Schüler  unterliegt  der  vorherigen  Ge- 
nehmigung des  Direktors  (§  7  der  Disziplinarordnung):  ist  dieselbe  vorher  nicht  eingeholt,  so 
kann  sie  versagt  werden. 

Höxter,  im  Marz  1913. 

Hartmann, 

tiynniasial-Direktur. 
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A.  Der  Neubau  des  Gymnafiums. 

Von  Siadtbnunieister  F.  Büchel. 

Im  Jahr«  1907  machte  sich  das  Bedürfnis  Reitend,  das  im  Jahre  1870  auf  dem  Markt- 
plätze erbaute  Gymnasium  zu  et  weitem,  da  weder  das  l'hysikzimmer  noch  der  Zeichen»aal 
den  Anforderungen  genügte.  Daher  beschlossen  die  städtischen  Kollegien  und  das  Königliche 
Proviriziul-Schulkollegium  best«; igle  den  Bcschluss,  es  sollte,  neben  der  Turnhalle  ein  neues 
Gebäude  errichtet  werden,  das  im  Krdgeschoss  die  Sparkasse,  in  den  oberen  Stockwerken 
Pbysikzimmer  und  Zeichensaal  enthielte. 

Schon  war  man  zu  der  Anslfihrung  dieses  liescblusses  bereit,  als  dem  Bürgermeister 
Leisnering  die  Summe  von  150000  Mk.  zur  \eiliigung  gestellt  wurde  zu  dem  Zwecke,  ein 
ganz  neueB  Gymnasium  davon  zu  errichten.  Der  gütige  Stifter  wollte  nirht  genannt  sein. 
Die  Stadt  nahm  das  Geschenk  dankbar  an,  amh  wurde  die  Annahn  e  von  Seiner  Majestät 
dem  Könige  genehmigt. 

Der  Entwutf  zu  dem  Neubau  ist  aus  einem  allgemeinen  Wettbewerb  hervorgegangen, 
in  dein  Herr  Architekt  Alfons  Herger  i"  Leipzig  unter  119  Hewerbern  Sieger  wurde. 
Herrn  Berger  ist  danach  die  Planbearbeitnng  in  vollem  Umfange  übertragen  worden,  wahrend 
die  örtliche  Ausführung  vom  Stadlbauamt  geleitet  wurde. 

Der  Bauplatz  liegt  in  dem  neuen,  nordöstlichen  Stadlteil,  welcher  in  den  letzten 
20  Jahren  zwischen  der  Corveyer  Allee  und  der  Albaxerstrasse  entstanden  ist,  und  wird 
im  Süden  und  Osten  von  der  .Moltkc-  und  Bismarkstrasse  begrenzt.  An  der  Nordseite  ist  eine 
neue  Sltasse  geplant,  deren  Flache  vorläufig  zum  Schulhof  gezogen  ist.  Hie  Grösse  ohne  diese 
Strassenfläche  beti.lgt  5500  qm,  sodass  auch  nach  einer  Erweiterung  des  Gebäudes  und  Anlag« 
der  Strasse  ein  freier  ."-pielhof  von  etwa  2500  qm  verbleibt.  Das  Gebitude  ist  in  die  Ostecke 
des  Platzes  an  die  Straßenkreuzung  gestellt  und  hält  dadurch  den  Litrm  des  Schnlhofes  von 
dem  nahe  gelegenen  Krankenhause  fein.  Hierdurch  wird  zugleich  die  Westbeleuchtung  der 
Klaasenräume  und  deren  Lage  am  Schulhof  erreicht. 

Der  Autbau  muss  als  besonders  gelungen  bezeichnet  werden  durch  die  klare  Äussere 
Kenntlichmachung  der  inneren  Haumeinteilung  und  die  geschickte  Anordnung  der  Lichtöffuungen 
unter  Vermeidung  von  kahlen  Giebeln  bei  zweckmassigster  Lage  aller  Fenster.  Das  Gebäude 
gliedert  sich  in  die  FIflgelbaulen  tür  Aula  und  Turnhalle  und  die  Klassentäume  und  den  kräftig 
betonten  Hauptbau  an  dem  Strassenschnittpnnkt  mit  Eingangshallen,  Treppenhaus  und  den 
Direktionszimmern.  1  ie  Schauseiten  sind  in  ganz  schlichten  Formen  gehalten  und  durch  die 
mannigfache  Verwendung  der  im  nahe  gelegenen  Solling  gewonnenen,  warm  rot  gefärbten 
Sandsteine  in  Verbindung  mit  grauem  Pntz  von  ruhiger,  reizvoller  Wirkung.  Die  W.mdnächen 
des  2.  Obergeschosses  und  die  weit  sichtbaren  Dachflächen  mit  dem  bekrönenden  Uhrtürmeben 
sind  mit  sogeuannteu  Höxterplutten  behängt,  welche  hier  seit  vielen  Jahrhunderten  zur  Deckung 
verwendet  werden  und  den  heimatlichen  Charakter  der  Bauweise  glücklich  betonen. 

Die  Haumteilung  gebt  aus  dem  umstehenden  Grundriss  hervor.  Es  ist  besonders  Gewicht 
gelegt  auf  helle,  weite  Vorhallen,  ger.lumige  Fluien  mit  Kleiderablagen  und  breite  Treppen. 

Es  sind  6  Klassenraume  tür  30  und  4  lür  36  Schüler  bei  2sitzigeu  Danken  vorgesehen. 
Der  für  den  Schüler  vertiigbare  Inhalt  beträgt  1.45  qm  Fläche  und  5,5  ebm  Luftraum.  Die 
lichte  Fensteitläche  betragt  überall  fast  1  4  der  Knuni-Grundnächen.  Der  Anbau  von  weiteren 
3  Klassenzimmern  ist  ohne  Schwierigkeit  möglich.  Ferner  sind  Sonderklassen  für  Physik, 
Zeichnen  und  Singen,  sowie  geräumige  Zimmer  für  die  physikalischen,  die  naturwissenschaftlichen 
und  Bücher-Sammlungen  angelegt.  Bedürfnisanstalten,  lür  Lebt  er  und  Schüler  getrennt,  befinden 
sich  im  l  ntergeschoss  und  sind  von  dem  Geläudeinnern  durch  einen  offenen  Vorraum  getrennt. 
In  diesem  Geschoss  ist  weiter  die  Wohnung  für  den  Schuldiener,  ein  grosser  Kaum  lür  die 
Fahrräder  und  die  Sammelheizung  untergebracht. 
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Im  Erdgeschoss  des  Haupt- 
bauen  beAnden  sich  die  Amts- 
zimmer  für  den  Direktor, 
die  Lehrer,  den  Schuldiener 
und  ein  Konferenzzimmer. 
Oie  Anla  liegt  über  der 
Turnhalle  in  dem  westlichen 
Flügel  in  Verbindung  mit 
der  Sammelktasse,  die  bei 
festlichen  Veranstaltungen 
als  Garderobe  zu  benutzen 
ist,  nnd  besitzt  für  gesang- 
liche Vortrage  eine  Empore 
mit  der  bedeutend  ver- 
grosserten  Orgel  aus  dem 
alten  Gymnasium.  Im  Be- 
darfsfall kann  diese  Empore 
durch  den  anstossenden  Ge- 
sangsaal erweitert  werden. 

Das  GebHnde  ist  mit  Aus- 
nahme der  hölzernen  Dach- 
konstruktiou  massiv  durch- 
gebildet. Die  Mauern  der 
unteren  Geschosse  sind  von 
Bruchsteinen,  die  der  oberen 
von  Ziegelsteinen  ausge- 
führt, die  Decken  haben 
weitgespannte,  horizontale 
Kappen  von  Hohlsteinen  mit 
Kiseiieinlage  zwischen  eiser- 
nen Tragern  erhalten.  Sie 
sind  mit  starker  Sandauf- 
fullnng  und  mit  Hucheii- 
rieraenbelag  versehen  und 
haben  sich  als  sehr  schall- 
dämpfend erwiesen.  Die 
Aula  u  das  Direktorzimmer 
erhielten  Kichenrieinenboden 
in  Asphalt,  die  Turnhalle 
Schiffsbudenbelag  von  ame- 
rikanischen Kiefernholz  nnd 
aus  den  Sollingsteinbrüchen.  Das  gleiche  heimatliche 
die  Wandbekleidnngeti  der  Hallen  und  Treppenhauser, 
die  Treppenstufen  und  Hrüstnngen  nnd  den  hübschen  Trinkbrunnen  im  Erdgeschoss  verwendet 
und  tragt  wesentlich  neben  den  farbig  gehaltenen  kassettierten  Decken  zu  der  würdigen  und 
gediegenen  Wirkung  dieser  Rftnme  bei. 

Als  FesUnal  markiert  sich  die  Anla  schon  ftusserlich  durch  die  grossen  dreifach  ge- 
kuppelten, Randstein  umrahmten  Fenster  und  auch  im  Innern  durch  eine  reichere  Ausbildung 
mit  Holzvertul'elung  der  Wände,  kasscttiertem  Tonnengewölbe  der  Decke,  zierlich  von  Bronze 
gefertigtem  prächtigen  Kronleuchter  nnd  geschnitzter  Einporenbrüstung  und  Orgel. 

Für  die  wünschenswerte  Huntverglasung  der  Fenster,  welche  den  stimmungsvollen  Eindruck 
des  Raumes  erheblich  vermehren  würde,  reichten  leider  die  vorhandenen  Mittel  nicht.  Es  ist 
aber  geplant,  die  hochherzige  .Stiftung  der  ehemaligen  Schüler  im  Betrage  von  1700  Mk.  zn 
diesem  Zweck  zu  verwenden. 
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Die  Erwärmung  des  Schulgebäudes  geschieht  durch  eine  Niederdruckdampfheizung  mit 
3  Kesseln.  Die  Heizkörper  in  Form  von  glatten  Rohren  liegen  an  den  Fensterwänden.  Die 
Lüftung  erfolgt  ausser  durch  Abzugsrohre  in  den  Hanern  durch  horizontal  bewegliche  über- 
Hchtflügel  der  Fenster  und  Klappen  über  den  Türen,  welche  die  vorgewärmte  Luft  der  Flure 
einlassen. 

In  Verbindung  mit  einer  zentralen,  elektrisch  betriebenen  Uhranlage  für  das  Direktor- 
Zimmer,  Lehrerzimmer  und  den  Uhrturm  steht  ein  Zeitsignalwerk,  welches  selbsttätig  den 
Beginn  und  den  Schluss  des  Unterrichts  anschlägt. 

Die  Kosten  betragen: 


Die  Ausführung  des  Baues  ist,  abgesehen  von  einigen  Spezialfirmen,  hiesigen  Kaufleuten 
und  Handwerkern  übertragen  worden.    Es  haben  ausgeführt: 
Die  Erd-,  Maurer-  und  Zimmerarbeiten:  Bauunternehmer  August  Ktiop. 
Die  Trägerlieferung:  E.  Bröckelmann. 
Die  Dachdeckung:  W.  Köllmann  und  Fr.  Schwiele. 
Die  Klempnerarbeiten:  A.  Burgbacher,  W.  Lange  und  H.  Thielemann. 
Die  Schlosserarbeiten:  .1.  Gasmann,  Kr.  Freise,  B.  Wolf  und  H.  Kleffner. 
Die  Türen  und  Fenster:  L.  Behrens,  H.  Keunecke,  Gebr.  Micus,  Tit.  Meyer,  F.  Schweinsberg, 

B.  Schmidt,  C.  Thiel,  J.  Gundelach. 
Die  Klassenbänke:  J.  Lücke. 

Die  Pulte,    Tische   und  Schränke:    Gottfried  Karsten,    Gustav  Karsten,   F.  Schweinsberg, 

J.  Gundelach. 
Die  Einrichtung  des  Direktorzimmers:  IL  Keunecke. 

Die  Anstreicher-  und  Glaserarbeiten:  H.  Busch,  F.  Geliert,  H.  Jensen,  J.  Licht,  Schöning  a.  Markt, 

Schöning  a.  Wall,  H.  Richter,  A.  Stahl,  F.  Schmidt,  Fr.  Weber;  Aula:  J.  Lnnglmrd. 
Beschläge,  Treppenhandläufer,  Gardinenstangen  etc.:  E.  Bröckelmann,  L.  Kirchhoff. 
Oefen  und  Herde:  H.  Dücker. 

Lieferung  der  Sandsteine,  Flurplatten,  Dachsteine,  Treppenstufen  und  des  Wandbruunens: 
Administration  der  Sollinger  SandsteinbrUche  in  Holzininden,  H.  Mündt-Derental,  G.  G. 
Wiegand-Linse. 

Fussböden:  der  Klassenräume  R.  Mautz-.Ilfeld  (Harz)  und  Otto  Hetzer  A.-G.  Weimar;  der  Aula 
und  Direktorzimmer  Friedr.  Theissing-Miinster  i.  W.j  der  Turnhalle  H.  Klingemann- 
Höxter;  der  Wohnung  L.  Behrens-Höxter. 

Sammelheizung:  Gebr.  Körting  A.-G.  Körtingsdorf  bei  Hannover. 

Einrichtung  der  Turnhalle:  H.  Meyer,  Hagen  i.  W. 

Einrichtung  des  Physikzitnmers:  Max  Kohl  A.-G.  Chemnitz. 

Uhren-  und  Signalanlage:  J.  F.  Weule,  Bockenem  a.  Harz. 

Doppelschiebewandtafeln:  Oskar  Jäger,  Würzen. 

Orgel  mit  Gehäuse:  Conrad  Euler  &  Co.,  Hofgeismar. 

Kronleuchter  und  Wandarme:  W.  Böhmer,  Dortmund. 

Projektionsapparat:  Carl  Schaefer,  Höxter. 

Elektr.  Installation:  Fleischhauer  &  Co.,  Hannover. 

Gas-  und  Wasserleitungen:  Städt.  Gaswerk. 


und  Hofbefestignng  bei  14  50  Mk.  pro  cbm  umbauten  Raumes  224  000  - 
Inventar     21  000  , 


Summa   265  000  Mk. 


B.  Die  Einweihungsfeier. 

Vom  IHrekior. 

Um  die  Kiuweihung  des  neuen  Gebäudes  würdig  vorzubereiten,  hatte  sich  ein  Fest- 
ansschuss,  in  der  Mehl  zahl  aus  ehemaligen  Scliiilern  bestehend,  gebildet,  Dieser  hatte  die 
Aufgabe,  das  vom  Kuratorium  festgestellt  und  vom  Königlichen  Proviuzial-Schnlkollegium  ge- 
nehmigte Programm  in  die  Wege  zu  leiten  und  insbesondere  auch  die  Adressen  früherer 
Schüler  zu  ermitteln.  Der  mühevollen  Tätigkeit  des  Herrn  II.  0.  Schmidt  ist  es  besonders 
zu  danken,  dass  einer  so  grossen  Anzahl  früherer  Schüler  eine  Einladung  zugchen  konnte. 

Am  Abend  des  11.  Septembers  fand  auf  dem  Kelsenkeller  die  Itetrrilssuiig  der  Gast« 
statt,  ilie  aus  Nah  und  fern  in  grosser  Anzahl  zu  der  Feier  herbeigeeilt  waren.  Schnell 
waren  die  Plätze  an  den  langen  Tischen  besetzt  und  es  entwickelte  sich  eine  lebhafte  Unter- 
haltung iibi'r  Kinst  und  .letzt.  Unaufhörlich  wurden  die  Plätze  gewechselt,  um  neue  alto 
Dekanate  zu  begriissen.  Herr  Bürgermeister  Kariua  hiess  die  Gäste  im  Namen  de» 
Knratoriums  und  der  Stadt  herzlich  willkommen.  Der  Direktor  brachte  den  zu  der  Feier 
erschienenen  fiüheren  Schülern  für  ihre  Anhänglichkeit  an  die  alina  mal  er  Huxariensis  ein 
dreifaches  Hoch  aus.    Schnell  entschwanden  die  Stunden  angeregter,  fröhlicher  Unterhaltung. 

Ausnahmsweise  zeigte  der  Himmel  am  12.  September  ein  freundliches  Gesicht  in  der 
langen  Hegenperiode,  dur<-h  die  der  Sommer  un  I  Herbst  des  vorigen  Jahres  heimgesucht  wurde. 
Die  Einwohner  der  Stadt  hatten  ihre  Häuser  reichlich  mit  Flaggen  geschmückt  und  dadurch 
ein  erfreuliches  Zeichen  der  Teilnahme  an  der  Feier  gegeben. 

Zunächst  galt  es,  Abschied  zu  nehmen  von  dem  alten  Scbulgebäude.  Wegen  Mangel« 
an  Platz  in  der  Aula  konnten  zu  dieser  Feier  nur  die  Vertreter  der  Uehörden  und  die  ehe- 
maligen und  jetzigen  Schüler  zugelassen  werden.     Als  Vertreter  der  vorgesetzten  Behörde 
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waren  erschienen  Seine  Durchlaucht  der  Herr  ObeipriUident  Prinz  vou  Uattbor  und 
Corvey  und  der  Herr  Geh.  Reglet  ungsrat  Prüf.  Dr.  Gauer.  Der  Direktor  des  Königlichen 
Provinzinl-Schnlkoileginms.  Herr  Obenegiernngsrat  Dr.  Pet ers  hatte  brieflich  seinem  Hedauern 
Ausdruck  geReben,  durch  Amtsgeschnfte  an  der  Teilnahme  vei hindert  zu  sein.  Die  Feier 
begann  Vormittags  9  Uhr  mit  dem  gemeinschaftlichen  Gesang  des  Chorals:  Itts  hielier  hat 
mich  Gott  gebracht  St.  1  -2.  Alsdann  verlas  der  Älteste  Oberlehrer  Prof.  Volckmar  den 
Psalm  121.  Nachdem  darauf  die  dritte  Strophe  des  Chorals  gemeinschaftlich  gesungen  war. 
Iiielt  der  Direktor  folgende  Abschiedst ede: 

Ew.  Durchlaucht,  hochgeehrte  Fest  Versammlung,  liebe  Schüler! 

Nur  42  Jahre  hat  das  Gebäude,  in  dem  wir  uns  hier  zur  Absehiedsfeier  vereint  haben, 
seinem  ursprünglichen  Zwecke  gedient  Das  Gymnasium  soll  ein  neues,  alle  Anforderungen 
der  Neuzeit  erfüllendes  Haus  am  heutigen  Tage  beziehen.  Durch  die  Stiftung  einer  erheblichen 
Geldsumme  ist  die  Stadl  in  die  Lage  verseizt  worden,  den  Hau  auszuführen.  Glücklich  die 
Stadt,  glücklich  das  Land,  das  solche  Mrinner  zu  seinen  Hörgern  zahlt,  die  in  unserer 
materialistischen,  geldgierigen  Zeit  den  hohen  Wert  der  geistigen  Güter  für  die  Wohlfahrt  des 
Volkes  richtig  schützend  ihr  Vermögen  zur  Förderung  der  Wissenschaften  opfern  und  sich 
dadurch  ein  Denkmal  setzen,  das  no<  Ii  nach  Jahrhunderten  die  Erinnerung  an  ihre  ideale 
Gesinnung  lebendig  erhallen  wird. 

Wie  man  auf  einer  Gebirgswanderung  bei  bemerkenswerten  Punkten  halt  macht,  um 
den  bisher  zurückgelegten  Weg  zn  überschauen,  so  scheint  mir  der  heutige,  für  unsere  Anstalt 
so  wichtige  Tag  geeignet,  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  des  höheren  Schul- 
wesens in  Höxter  zn  weifen. 

Was  das  Kloster  Corvey  im  Mittelalter  für  die  Wissenschaft  geleistet  hat,  ist  bekannt, 
lind  mit  Hecht  singt  Weber  in  „ Dreizehnlinden"  : 

.Preis  den  braven  schwarzen  Mönchen, 

Preis  den  waekern  Kuttentrilgern, 

Alles  menschlich  schönen  Wissens 

Frommen  Hütern,  (reuen  Pflegern! 

Was  auf  Hellas  binnen  Hergen, 

Was  einst  am  Tyrihenermeere 

Dichter  sangen.  Denker  dachten 

Spater  Welt  zu  Lust  und  Lehre; 

Was  der  Geist  geweihten  Sehern 

Offenbart  in  Sturm  und  Stille, 

Wort  und  Werk  des  Gottessohnes, 

Als  er  ging  in  Manneshülle: 

Von  der  Mönche  Hand  geschrieben, 

Platt  nnf  Platt  mit  Müh  und  Sorgen, 

In  den  Truhen  der  Abteien 

I^ag  es  liebevoll  geborgen." 

Aus  der  Geschichte  Corveys  sei  erwähnt,  dass  unter  Otto  dem  Grossen  Widukind  von  Corvey 
die  Geschichte  seines  sachsischen  Volkes  verfasste,  dass  im  Scriptorium  des  Klosters  Tacitns 
jährlich  10  mal  abgeschrieben  wurde  und  dass  hier  Angelus  Arcembold  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  die  5  ersten  Hiicher  der  Aiiualeu  des  Tacitus  fand,  die  dadurch  der  Ver- 
gessenheit entrissen  sind  Die  Corveyer  Mönche  sollen  die  einzigen  in  Deutschland  gewesen 
sein,  welche  die  griechische  Korrespondenz  der  oströmischen  Kaiser  mit  den  sächsischen  über- 
setzen konnten. 

Diese  wissenschaftliche  Hliite  sank  aber  im  späteren  Mittelalter  dahin,  trotzdem  ver- 
schiedene Fürstabte  durch  Verordnungen  das  Schulwesen  vor  dem  Verfall  zu  retten  suchten. 

In  Höxter,  der  Tochterstadt  der  Abtei  Corvey,  linden  wir,  soweit  unsere  Kenntnisse 
reichen,  überhaupt  keine  höhere  Schule,  die  zum  Universitatsstudiuni  vorbereitete.    Nur  das 
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eine  wissen  wir,  dass  mit  dem  in  der  Stadt  besteheuden  Minoritenkloster  eine  gelehrte  Schule 
verbanden  war.  Zwar  finden  wir  im  16.  und  17.  Jahrhundert  in  den  Matrikeln  der  Universität 
Harburg  25  Namen  von  Studierenden  aus  Höxter,  aber  wir  wissen  nicht,  wo  sie  ihre  Vor- 
bildung genossen  haben.  Wahrscheinlich  haben  sie  die  berühmte  Klosterschule  zu  Amelunx- 
born  besucht. 

Im  Jahre  1804  wurde  unier  oranischer  Herrschaft  mit  dem  Minoritenkloster  auch  jene 
Schule  aufgehoben.  Dafür  wnrde  eine  Simnltanschule  eingerichtet,  die  bis  etwa  1850  bestanden 
hat.  Mit  der  Simultanschule  wurde  später  eine  Selekta  verbanden,  die  nach  Aufhebung  des 
Simnltansystems  sich  in  eine  evangelische  und  eine  kaüiolische  teilte,  deren  erstere  1867  zum 
Progymnasium  und  1872  zum  Gymnasium  erhoben  wurde,  wahrend  die  letztere  noch  längere 
Zeit  selbständig  fortbestand. 

Am  25.  April  1867  wurde  das  Progymnasium  mit  5  Klassen  und  76  Schülern  unter 
dem  Rektor  Hermann  Petri,  der  bis  dahin  die  evangelische  Selekta  geleitet  hatte,  eröffnet. 
Ein  Jahr  später  wurden  zum  ersten  Male  Zeugnisse  der  wissenschaftlichen  Befähigung  für  den 
einjährig-freiwilligen  Dienst  an  die  Schüler  Karl  Rose,  Ernst  Muff  und  Hermann  Krekeler 
ausgeteilt.  Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Freude,  dasB  ich  einen  von  diesen,  Herrn  Stadt- 
verordnetenvorsteher Krekeler,  beute  als  unsern  Gast  hier  begrflssen  kann.  —  Die  erste 
Reifeprüfung  bestanden  am  16.  Februar  1875  Hermann  Uppen,  Heinrich  Weber  und 
Alex  Himmelstern.  Im  ganzen  ist  seit  dem  Bestellen  der  Anstalt  872  Schülern  das 
Zeugnis  für  den  einjährig-freiwilligen  Militärdienst  nnd  461  Schülern  das  Zeugnis  der  Reife 
erteilt  worden. 

Da  die  Gründung  des  Gymnasiums  einem  längst  empfundenen  Bedürfnisse  weiterer 
Kreise  unserer  Stadt  entsprach,  so  ist  es  nur  natürlich,  dass  sich  die  Anstalt  immer  eines 
besonderen  Wohlwollens  der  Einwohnerschaft  erfreut  hat,  und  zahlreiche  Stiftungen  haben 
diesem  Wohlwollen  Ausdruck  gegeben.  Im  Jahre  1868  und  69  schenkte  der  Stadtrat  Lülwes 
dem  Gymnasium  je  250  Taler.  Bei  der  Einweihung  des  Schalhatises  am  21.  April  1870 
verkündete  der  Justizrat  Klinge  mann,  dass  von  mehreren  Freunden  der  Anstalt  850  Taler 
zur  Begründung  eines  Alumnates  angewiesen  seien.  In  demselben  Jahre  vermachte  der  Kaufmann 
Eduard  Klinge  mann  testamentarisch  dem  Gymnasium  den  Betrag  von  4040  Talern, 
8  Silbergroschen  und  6  Pfennigen.  Am  26.  November  1880  starb  zu  Brakel  der  Professor 
Dr.  Giefers,  der  nnserm  Gymnasium  Beine  Bücher-  und  Landkartensammlung  hinterliess. 
Ausser  einer  Anzahl  älterer  Drucke  wurde  unsere  Bibliothek  dadurch  um  eine  reichhaltige 
Büchersammlung  für  westfälische  Provinzialgeschichte  vennehrt.  Im  Jahre  1883  hinterliess 
der  Gerichtsrat  Adam  Wiegand  dem  Gymnasium  die  Summe  von  19  000  Mk.  Der  vorhin 
schon  genannte  Herr  K.  Lülwes  ilberwiess  dem  Gymnasium  im  Jahre  1884  den  Betrag  von 
1000  Mk.  Im  Jahre  1897  and  1909  schenkten  je  ein  Abiturient  den  Betrag  von  3000  Mk. 
für  den  Stipendienfond,  im  Jahre  1907  wurde  von  einem  ungenannten  Herrn  die  Summe  von 
150  000  Mk.  für  den  Neubau  des  Gymnasiums  gestiftet.  Derselbe  hochherzige  Geber  stellte 
später  für  die  Dienstwohnung  des  Direktors  den  Betrag  von  35  000  Mk.  zur  Verfügung,  der 
durch  die  jährliche  Abtragung  von  700  Mk.  aus  der  Mietsentscbiidigung  in  30  Jahren  als 
amortisiert  betrachtet  werden  soll. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  zahlreichen  Stiftungen  kleinerer  Beträge  hier  aufzuführen. 
Nur  das  sei  erwähnt,  dass  die  Einnahme  des  Gymnasiums  auB  Stiftungsfonds  im  letzten  Jahre 
1009  Mk.,  aus  der  Klingemann-Stiftung  598  Mk.  nnd  aus  dem  Stipendienfond  392  Mk.  betrug. 
Ausserdem  besitzt  das  Gymnasium  eine  eigene  Waisenkasse,  deren  Kapital  sich  auf  9147 
Mark  belauft. 

Kincs  ganz  besonderen  Wohlwollen*,  namentlich  auswärtiger  Kreise,  hat  sich  das  1879 
mit  ]3  Schülern  eröffnete  Alumnat  zu  erfreuen  gehabt.  Aus  kleinen  Anfängen  entstanden  hat 
es  sich,  vielfach  durch  freundliche  Gabeu  unterstützt,  zu  einer  wahrhaft  segensreichen  Ein- 
richtung unseres  Gymnasiums  entwickelt.  Schi  nominelles  Vermögen  betrug  am  Schluss  des 
vorigen  Schuljahres  ungefähr  70(K)Ü  Mk.,  wodurch  die  Verwaltung  in  die  Lage  versetzt  war, 
nicht  nur  das  Haus  mit  umfassenden  Wohlfahrtseinrichtungen  zu  versehen,  sondern  auch  die 
Schüler  zu  einem  Pensionspreis  aufzunehmen,   der  im  Durchschnitt  im  letzten  Schuljahr  um 
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etwa  72,49  Mk.  hinter  dem  Selbstkostenpreis  zurückblieb.  Ich  empfehle  nicht  nur  den  früheren 
Alumnen,  sondern  auch  allen  unsern  werten  Gästen,  die  Einrichtungen  des  Hauses  in  Augen- 
schein zu  nehmen. 

Wenn  uns  auch  der  Gedanke  an  unser  neues  schönes  Heim  mit  lebhafter  Freude  erfüllt, 
so  ist  es  doch  natürlich,  dass  der  Abschied  von  den  Räumen,  in  denen  wir  so  lange  Jahre 
gewirkt  haben,  wehmütige  Gedanken  in  uns  hervorruft,  und  die  Pietät  erfordert  es,  dass  wir 
derer  gedenken,  die  in  besonderer  Weise  für  das  Gymnasium  gewirkt  haben.  Herrn  Direktor 
Hermann  Petri  war  es  vergönnt,  bis  zum  Jahre  1901  die  Anstalt  zu  leiten,  um  dann  in 
den  wohlverdienten  Ruhestand  zu  treten.  Fünf  Jahre  lang  war  es  ihm  noch  beschieden,  von 
seinem  schaffensreichen  Werke  auszuruhen.  Bis  zu  seinem  im  Dezember  1906  erfolgten  Tode 
hat  er  mit  grosser  Liebe  der  Anstalt  und  seiner  Schöpfung,  dem  Alumnat,  angehangeu.  Sein 
Nachfolger,  Herr  Prof.  Franz  Fauth,  wurde  nach  kaum  vierjähriger  Amtstätigkeit  durch 
den  Tod  der  Anstalt  entrissen.  Er  erfreute  sich  eines  grossen  Ansehens  in  der  Gelehrtenwelt. 
Das  Alumnat  hat  er  seit  seinem  Eintritt  in  das  hiesige  Lehrerkollegium  im  Jahre  1879  mit 
grossem  Erfolge  geleitet.  Das  Andenken  an  diese  beiden  ersten  Leiter  unseres  Gymnasiums 
wird  in  der  Geschichte  der  Anstalt  treu  bewahrt  werden. 

Drei  Bürgermeister  haben,  solange  unsere  Schule  besteht,  an  der  Spitze  des  Kuratoriums 
gestanden:  Eckard,  Frohnsdorf!  und  Leisnering.  Der  am  14.  Januar  d.  J.  erfolgte 
Tod  Wilhelm  Leisnerings,  der  nahezu  25  Jahre  die  Geschäfte  des  Vorsitzenden  geführt 
und  mit  grösster  Umsicht  nnd  bestem  Erfolge  die  Interessen  des  Gymnasiums  wahrgenommen 
hat,  brachte  der  Anstalt  einen  besondere  schmerzlichen  Verlust. 

Ich  mnss  es  mir  versagen,  alle  die  uns  im  Laufe  der  Jahre  durch  den  Tod  entrissenen 
Kuratorelf  und  Lehrer  namentlich  aufzuführen.  Von  all  den  teuren  Entschlafenen  gilt,  was 
der  Evangelist  Johannes  sagt:  »Selig  sind  die  Toten,  die  in  dem  Herrn  sterben  von  nun  an. 
Ja  der  Geist  spricht:  dass  sie  ruhen  von  ihrer  Arbeit,  und  ihre  Werke  folgen  ihnen  nach.- 
So  wollen  wir  denn  mit  Gott  von  der  Stätte  unserer  bisherigen  Tätigkeit  scheiden  nnd  den 
Allmächtigen  bitten,  dass  er  auch  in  dem  neuen  Gebäude  unserer  Arbeit  seinen  Segen  geben 
wolle,  indem  wir  mit  dem  Psalmisten  sprechen:  .Der  Herr,  unser  Gott  sei  uns  freundlich  und 
fördere  das  Werk  unserer  Hände  bei  uns,  ja  das  Werk  unserer  Hände  wolle  er  fordern.  Amen." 

Mit  dem  Vortrage  des  Chorals:  „Unsern  Ausgang  segne  Gott*  durch  den  Gymnasialchor 
hatte  die  Abschiedsfeier  ein  Ende. 

Auf  dem  Marktplatze  stellte  sich  der  Festzng  folgendermassen  zusammen:  Schüler- Kapelle, 
Schüler  mit  Fahne,  Lehrerkollegium,  Stadtkapelle,  Vertreter  der  Behörden,  städtische  Kollegien, 
ehemalige  Schüler  und  sonstige  Gäste.  Der  Zug  bewegte  sich  unter  den  Klängen  der  Musik 
durch  die  Marktstrasse,  Grubestrasse  und  Moltkestrasse  vor  das  Hauptportal  des  neuen 
Gymnasiums.  Hier  überreichte  der  Stadtbaumeister  Büchel  unter  Daukesworten  gegen  den 
höchsten  Baumeister,  dessen  Segen  sichtbar  das  Werk  begleitet  habe,  den  Schlüssel  an  den 
Bürgermeister.  Dieser  gab  ihn  an  den  Direktor  weiter  mit  dem  Wunsctifc,  er  möge  die  Sehule 
in  derselben  Weise  wie  im  alten  Gebäude  weiter  leiten.  Nachdem  der  Direktor  versprochen 
hatte,  die  Makellosigkeit  der  Schule  äusserlich  und  innerlich  als  seine  vornehmste  Aufgabe  zu 
betrachten,  öttnete  er  das  Portal  und  die  Festteilnehmer  zogen  unter  deu  brausenden  Orgel- 
klängeti  einer  Baeh'schen  Füge  in  den  herrlichen  Festsaal  ein. 

Zuerst  wurden  die  beiden  ersten  Strophen  des  Chorals  »Lobe  den  Herren,  den  mächtigen 
König  der  Ehren"  gemeinschaftlich  gesungen  und  dann  von  dem  2.  Oberlehrer,  Prof.  Dr. 
Rassfeld  der  Psalm  103  verlesen.  Hierauf  trug  der  Gymnasialchor  den  »Festgesang  zur 
Einweihung  einer  Schule-1  von  IL  Weinreis  vor.  Uud  nun  begannen  die  Reden.  Zuerst  sprach 
Herr  Bürgermeister  Farina: 

Ew.  Durchlaucht,  hochansehnliche  Festversammlung! 

Die  Uebersiedelung  unseres  König  Wilhelms-Gymnasiums  aus  seinem  alten  Heim  am 
Marktplatz  in  diesen  schönen,  allen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechenden  Schulneubau 
bildet  einen  wichtigen  Zeitabschnitt  nicht  nur  in  der  Chronik  der  Anstalt,  sondern  auch  in 


lies  jährigen  Kriege«  werden  vergessen  und  ein  Zeichen  erfreulichen  Aufschwungs  unserer 
Suilt  wird  der  Neubau  den  künftigen  Cieselilechieru  ein  lebendiges  Zeugnis  sein  von  dein 
Üpfersinn  unserer  Borger,  der  in  unsern  Tagen  geherrscht  und  dieses  schöne  Haus  zu  Stande 
gebracht  bat. 

Als  am  21.  Apgil  des  Jahres  1870  das  damalige  neue  Progyninasialgebllnde  am  Merkt" 
platz  bezogen  und  in  den  Unterricht  des  Soiiimei  liiilbjahres  mit  einer  Schülerzahl  von  99 
.Schillern  eingetreten  wurde,  du  dachte  wühl  niemand  daran,  dass  das  (iebflude  nach  verhält- 
nismässig so  kuizer  Zeit  seinen  Zweck  nicht  wehr  zu  erlüllen  im  .Stande  sein  würde.  Die 
.Schaffung  neuer  und  die  weitete  Ausgestaltung  bestehender  I. einlacher  machten  es  erforder- 
lich, dass  grössere  KnnuilichkeileU  llir  den  physikalischen  und  den  Zeichenunterricht  beschafft 
werdeil  mussten. 

hie  Stadl  beabsichtigte  zunächst,  ein  neues  städtisches  tiebaude  in  der  Nähe  der  alten 
Schule  zu  errichten,  und  dadurch  den  Itedürltiissen  der  Anstalt  Rechnung  zu  tragen,  indem 
sie  in  den  geplanten  Neubau  ein  l.ehrzimnier  lür  den  physikalischen  Unterricht  mit  den  er- 
forderlichen Nebein llunieti  Sowie  einen  Zeirheiisaal  hineinlegte.  Das  Königliche  Provinzialschul- 
kullegiuni  in  Münster  hatte  sich  auch  bereits  mit  dem  vorgelebten  Bauentwurf  einverstanden 
erklärt,  als  von  einem  unserer  Mitbürger,  der  nicht  genannt  sein  wollte,  darauf  hingewiesen 
wurde,  dass  durch  den  geplanten  Neubau  doch  nur  ein  Teil  der  Hedürlnisse  des  (iymnasiums 
lefrieiligt  weiden  kötinie,  wahrend  verschiedene  grössere  Mittigel  im  Hauptgebäude  bestehen 
blieben.    In  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  die  gedeihliche  Entwicklung  der  Anstalt  im  engen 
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Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  unserer  Stadt  stände  und  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit 
für  alle  Zukunft  sei,  halten  sich  3  Personen  vereinigt,  die  der  Stadt  Höxter  für  den  Neubau 
eines  Gymnasialgebändes  die  .Summe  von  150  000  Mk.  als  Geschenk  überweisen  wollten  unter 
der  Bedingung,  das*  Uber  die  Herkunft  der  Zuwendung  Schweigen  beobachtet  würde.  Diese 
drei  Personen  existierten  in  Wirklichkeit  nicht:  der  Valer  des  Gedankens,  ein  vollständig 
neues  Gebäude  zn  errichten,  war  gleichzeitig  der  gütige  Geber  dieser  höchst  ansehnlichen 
Summe.  Ihm  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  wir  uns  heute  «0  dieser  schönen  Feier 
zusammenfinden  konnten. 

Nachdem  der  Stadt,  zur  Annahme  dieser  hochherzigen  Zuwendung  die  landesherrliche 
Genehmigung  erteilt  worden  war,  die  Platzfrage  glücklich  gelöst  und  die  nach  dem  Entwurf 
des  Herrn  Architekten  Berger-Leipzig  weiter  erforderlichen  Baukosten  von  den  städtischen 
Körperschaften  bewilligt  waren,  konnte  im  April  1911  mit  dem  Bau  begonnen  werden.  Schlicht 
und  einfach  in  der  Gesamtausführung,  behaglich  und  praktisch  im  Innern  steht  das  neue  Ge- 
bäude mit  seinen  geräumigen  Zimmern,  hellem  Licht  und  frischer  Lnft  in  der  vom  Architekten 
angewandten  Form  heimischer  Bauweise  jetzt  vor  unsern  Augen  würdig  da. 

Es  dürfte  zn  weit  führen,  in  diesem  Augenblick  die  Beschaffenheit  nnd  Vorzüge  des 
Gebäudes  näher  zn  beschreiben,  und  ich  möchte  bitten,  mich  hiervon  zu  entbinden.  Wir 
werden  Ihnen  nach  Schluss  der  Feier  zu  einem  Kundgang  durch  das  neue  Schulhaus  Gelegenheit 
geben.  Nach  altem  christlichen  Brauch  flehen  wir  nun  heute  zunächst  den  Segen  Gottes  über 
dieses  Haus  herab.  Wöge  sein  Segen  ruhen  auf  aller  Arbeit,  die  in  ihm  verrichtet  wird. 
Möge  es  dem  Lehrerkollegium  der  Anstalt  besrhieden  sein,  in  diesem  neuen  Hause  viel  Gutes 
zn  wirken  tnr  unsere  Stadt  wie  für  unser  Vaterland.  Mögen  Sie  alle  ihre  Kräfte  nur  daran 
setzen,  durch  sorgsame  Pflege  der  Ideale  in  unserer  von  tiefer  Sehnsucht  danach  erfüllten 
Jugend  ein  von  Gottesfurcht  und  Vaterlandsliebe  durchdrungenes,  an  Geist  und  Körper  gesundes 
Geschlecht  zu  erziehen  und  die  Mahnung  unseres  Kaisers  stets  beherzigen,  nicht  junge  Griechen 
oder  Börner,  sondern  Jünglinge  mit  deutschen.   Herzen  und  deutschem  Gemüt  heranzubilden. 

Nachdem  ich  soeben  das  neue  Gebäude  im  Namen  der  Stadt  sowie  des  Gyninasial- 
knratorinms  seiner  Bestimmung  Ubergeben  habe,  ist  es  mir  eine  besondere  Ehre  und  Freude, 
als  ersten  Gast  in  nnserm  neuen  Heim  den  Vertreter  der  Königlichen  Staatsregiernng, 
Se.  Durchlaucht  Dr.  Prinz  von  Ratibor  und  Corvey,  unsern  hochverehrten  Ober- 
präsidenten, begrüüsen  zu  dürfen.  Ich  danke  verbindlichst  für  die  Liebenswürdigkeit,  mit  der 
Ew.  Durchlaucht  unserer  Einladung  zur  Teilnahme  an  unserem  heutigen  Feste  gefolgt  sind  und 
darf  die  Versicherung  aussprechen,  dass  Ew.  Durchlaucht  Gegenwart  als  eine  gute  Vorbedeutung 
für  die  weitere  Entwicklung  der  Anstalt  von  uns  allen  sowie  von  der  ganzen  Bürgerschaft 
Höxters  betrachtet  wird.  Herzlich  begrüsse  ich  auch  den  Dezernenten  für  unsere  Anstalt  im 
Königlichen  Provinzial-Schulkollegium,  Herrn  Geh.  Heg.«  und  Provinzial-Schulrat  Professor 
Dt.  Cauer,  mit  dem  die  Anstalt  stets  die  angenehmsten  amtlichen  Beziehungen  unterhalten 
darfte.  Ich  begrüsse  ferner  alle  sonstigen  Ehrengäste  und  Mitbürger  insbesondere  die  geehrten 
Damen  der  Stadt,  welche  ihr  warmes  Interesse  für  unsere  Anstalt  durch  ihr  heutiges  Erscheinen 
bekundet  haben.  Und  nun  ist  es  mir  ein  Herzensbedürfnis,  innigsten  Dank  abzustatten  allen 
denen,  die  zur  Vollendung  des  schönen  Werkes  beigetragen  haben. 

Leider  bin  ich  durch  ein  Versprechen  daran  verhindert,  den  Namen  des  Mannes  hier 
»deutlich  zu  nennen,  dem  wir  hauptsächlich  dieses  neue  Schulgebäude  zn  verdanken  haben; 
seit  20  Jahren  Mitglied  des  Schnlkuratoriuins  ist  er  es  gewesen,  der  den  Gedanken  an  einen 
Neubau  nicht  nur  geschaffen,  sondern  auch  stets  lebendig  erhalten  und  ihn  durch  die  Stiftung 
eines  bedeutenden  Kostenbeitrages  zur  Durchführung  verholten  hat.  Er  hat  stets  für  die  Auf- 
gaben der  Stadt  ant  allen  (iebieten  ein  reges  Interesse  gezeigt  —  ich  erinnere  nur  an  die 
hochherzige  Mlftung  eines  Kapitals  von  70000  Mk.  zur  Förderung  des  Klein- Wohnung«- Wesens 
zum  Besten  der  ärmeren  Hevölkerungsklassen  —  und  sich  besonders  durch  die  vornehme  Art 
seiner  steten  Hilfsbereitschaft  den  Dank  und  die  hohe  Verehrung  aller  Beiner  Mitbürger  er- 
worben. Sein  Name  wird  mit  dem  König  Wilhelms-Gymnasium  sowie  mit  der  Stadt  Höxter 
für  alle  Zeiten  eng  verknüpft  sein. 
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Pank  sei  lerner  gebracht  der  Stadtverordneten-Versammlung,  die  bereitwilligst  die  weiter 
erforderlichen  Mittel  dir  den  Nnihau  zur  Vertilgung  gestellt  hat,  Dank  vor  allem  Herrn  Stadt- 
baumeister  Küchel,  der  als  leitender  Kaubeamter  die  Plane  dfs  Herrn  Kerger- Leipzig:  mit 
grossein  Fleiss  und  grosser  Umsicht  zur  Ausführung  gebracht  hat.  Dank  sage  ich  auch  allen 
anderes,  die  m  dem  Kau  mitgeholfen  haben,  den  Haufiihrern  und  Werkmeistern  aut  der  Hau» 
stelle  sowie  den  Handwerkern,  welche  die  innere  Einrichtung  so  schön  gestaltet  haben.  Ihnen 
allen  sei  hiermit  der  herzlichste  Dank  der  Stadt  abgestaltet. 

Ich  Belllieste  meine  Wort«  mit  dem  Wunsche,  die  Anstalt  möge  unter  der  bewährten, 
erfolgreirlipn  Leitung  ihres  Direktors  ihren  Namen,  den  sie  durch  die  Gnade  unseres  hochseli/reti 
König«  Wilhelm  I.  lühren  darf,  auch  fernerhin  Ehre  machen,  indem  sie  sich  stets  treu  der 
alten  l'ebeilielei  ung  als  Hauptziel  vor  Augen  halt,  sich  Gott,  dein  VaierlanJe  *nd  den  Mit- 
menschen dienstbar  zu  machen,  dann  wird  ihr  auch  der  verdiente  Erfolg  nicht  versagt  bleiben. 

Nach  dem  Herrn  Kürgermeister  Pari  na  betrat  Herr  Geheimer  Regierungsrat  Professor 
Dr.  C  a  u  e  r  die  Rednerbühne  und  sprach  lolgeudermasseti : 

Eure  Durchlaucht,  hochgeehrte  Versammlung,  liebe  Schüler! 

Eure  Durchlaucht  haben  mir  den  ehrenvollen  Auftrag  erteilt,  heute  an  dieser  Stelle  die 
Grilsse  des  Königlichen  Proviuzial-Schul-Kollegiuins  zu  überbringen  und  den  guten  Wünschen 
Ausdruck  zu  geben,  mit  denen  wir  die  Einweihung  des  neuen  SehulhauBCB  begleiten.  Insbe- 
sondere tut  das  auch  aufs  herzlichste  der  Direktor  unserer  Kehörde,  Herr  Ober-Regierunga-Rat 
Dr.  Peters,  der  noch  auf  Urlaub  weilt  und  dadurch  zu  seinem  Kedaoern  verhindert  ist,  Belbst 
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liier  zu  erscheinen.  Mit  grosser  Freude  komme  ich  dem  erhaltenen  Auftrage,  nach.  Ist  es 
mir  doch  7  Jahre  hindurch  vergönnt  gewesen,  an  der  Entwicklung  und  dem  äusseren  wie 
inneren  Leben  des  König  Wilhelm-Gymnasiums  in  Höxter  teilzunehmen  und  so  auch  bei  den 
Vorberatungen  lür  den  Hau,  dessen  Abschluss  wir  heute  leiern,  mitzuwirken. 

Es  ist  der  Geist,  der  sich  den  Körper  baut  Ein  selten  schönes  Werk  ist  hier  voll- 
bracht. Hochherziger  Gcmcinsinn  eines  einzelnen  nnd  liebevoll  ins  einzelne  gehende  Fürsorge 
der  städtischen  Verwaltung  haben  sich  vereinigt,  um  dein  Gymnasium,  das  seit  mehr  als  einem 
Menschenalter  der  Stolz  dieser  Stadt  ist,  eine  neue  Heimstätte  zu  bereiten.  De  bedurfte  es 
wiederholter  und  eingehender  Erwägungen,  um  den  rechten  Platz  für  das  Schulhaus  zu  linden, 
um  unter  den  Entwürfen  lür  den  Bau  die  Auswahl  zu  treffen,  um  dann  den  Plan,  für  den 
man  sich  entschieden  hatte,  so  auszuführen,  dass  Schüler  und  Lehrer  hier  landen  was  sie 
brauchen,  dass  Ihr  Unten icht  wie  für  Erholung  Kaum  und  Gelegenheit  geschaffen  wäre.  Dein 
Vertreter  der  Aufsichtsbehörde  war  es  jedesmal  eine  Freude,  an  den  Besprechungen  teilzu- 
nehmen, in  denen  besonders  der  Direktor  der  Schule  und  das  Oberhaupt  des  städtischen  Gemein- 
wesens zusammenwirkten,  dann  bei  spateren  Besuchen  zu  sehen,  wie  unter  kundiger  Leitung 
das  neue  Haus  heranwuchs.  Hein  einsichtsvollen  Förderer  des  Baues,  dem  verdienten  Vor- 
sitzenden des  Kuratoriums,  Herrn  Bürgermeister  Leisnering,  ist  es  nicht  vergönnt  gewesen, 
das  Begonnene  ganz  bis  zn  Ende  zu  führen;  auch  der  langjährige  Vertreter  des  Königlichen 
Kompatronates.  der  warmherzige  Freund  gerade  des  Gymnasiums  und  seiner  Geistesnrt,  Herr 
Amtsgerichts! at  v.  Warnstedt,  hat  sich  des  fertigen  Anblicks  nicht  erfreuen  dürfen.  Beider 
Männer  gedenken  wir  in  Dankbarkeit  und  Trauer.  In  allem  übrigen  sind  es  nur  freudige 
Empfindungen,  mit  denen  wir  das  nun  vollendete  Werk  betrachten.  Es  ist,  wie  es  da  steht, 
ein  greifbarer  Ausdruck  der  Gesinnung,  die  in  der  alten  Wesersiadt  für  die  Schule  und  an 
der  Schule  gehegt  wird. 

Aber  wenn  es  der  Geist  ist,  der  sich  sein  Hans  baut,  so  wirkt  das  vollendete  dann  auf 
ihn  selber  zurück.  Für  das  städtische  Leben  kann  es  nicht  gleichgiltig  sein,  du-»  in  diesem 
aufstrebenden  Stadtteil,  der  dem  alten  Kloster  und  Fürstensitze  Corvey  das  Antlitz  zuwendet, 
von  jetzt  an  das  neue  Gymnasialgebäudc  den  Mittelpunkt  bildet.  Und  für  die  gemeinsame 
Arbeit  von  Lehrern  und  Schülern  ist  es  wahrlich  von  Bedeutung,  dass  sie  in  Zukunft  in  so 
freundlichen  und  anheimelnden  Baumen  sich  abspielen  soll.  Unsere  Zeit  leistet  etwas  in 
glänzenden  Schnlbauten  und  ist  stolz  darauf,  mit  Hecht:  die  Wertschätzung  der  erzieherischen 
Aufgaben,  die  sich  darin  betätigt,  ist  gewiss  etwas  Gutes.  Und  doch  liegt  in  der  wetteifernden 
Lust  an  schöner  Gestaltung  des  Aeusseren  auch  eine  Gefahr:  dass  wir  verlernen  könnten  das 
hochzuschätzen,  was  unsere  Väter  unter  so  viel  bescheidneren  äusseren  Verhältnissen  geleistet 
haben.  Lehren  und  Erziehen  sind  ihrem  Wesen  nach  eine  innerliche  Tätigkeit.  Und  ob  wir 
in  dieser  den  früheren  Generationen  ebenso  vorausgekommen  sind  wie  in  der  schönen  Anlage 
und  prächtigen  Ausstattung  der  Schulhäuser,  wäre  doch  noch  die  Frage.  Es  kann  keine 
schlechte  Erziehung  gewesen  sein,  mit  der  die  Jünglinge  und  Männer  ins  Leben  hinausgesandt 
waren,  die  unsre  grossen  Kriege  geschlagen  haben.  Die  heutige  Jugend  möge  das  nie  ver- 
gessen, dass  vor  den  Erlolg  die  Götter  den  Schweis»  gesetzt  haben,  und  möge  in  der  Schönheit 
und  Behaglichkeit  der  Bäume,  in  denen  sie  sich  hier  bewegen  wird,  nicht  einen  selbstver- 
ständlichen Tribut  sehen,  wie  er  der  Jugend  eines  so  fortgeschrittenen  Jahrhunderts  gebühre, 
sondern  einen  Antrieb,  sich  solcher  Umgebung  würdig  zu  halten,  nicht  nur  im  wörtlichen  Sinne 
Klassen  und  Korridore  vor  Beschmntzung  zu  bewahren,  sondern  auch  keinen  unreinen,  unedlen 
Gedanken  bei  sich  aufkommen  zu  lassen  —  „wie  keiner  Spinne  schmutziges  Gewebe  an  diesen 
Marmor  wänden  halten  soll*. 

Den  allen  Schülern  brauche  ich  den  Wunsch  nicht  erst  ans  Herz  zu  legen,  dass  sie  das 
alte  Haus  auch  ferner  in  Ehren  halten  möchten.  Ich  weiss  seiher,  wie  man  der  Schule  ge- 
denkt, auf  der  man  die  ernsten  und  frohen  Jahre  des  Lernens  verbracht  hat,  wie  da  iu  der 
Erinnerung  gerade  auch  das  Kleine  und  Enge,  des  Aufenthaltes  wie  der  Lebensführung,  seinen 
Beiz  bekommt.  —  Sie,  meine  Herren  (zu  dem  Direktor  und  den  Lehrern  gewendet),  werden 
vor  allem  den  Fortschritt  empfinden,  des  Arbeitens  unter  so  viel  günstigeren,  das  Gelingen 
fördernden  Bedingungen.    Aber  Sie  sind  viel  zu  sehr  geübt  in  der  Fliege  historischen  Siuues, 
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um  da*  Alte  zn  vergessen.  O ilt.  doch  Ihr  ganzen  Wirken  einer  Schale,  deren  eigentliche. 
Aufgabe  es  ist.  das  Verständnis  der  Vergangenheit  lebendig  zu  erhalten,  and  die  nicht  Uberall 
so  freundlich  gehegt  und  gehütet  wird  wie  hier  in  Höxter.  !n  bald  siebenjährigem  gemein- 
samen Schaffen  habe  ich  erfahren,  wie  ernst  Sie  diese  Aufgabe  erfassen,  wie  besonders  Sie, 
Herr  Direktor  Hart  mann,  das  gute  Zutranen  gerechtfertigt  haben,  mit  dem  ich  Sie  hier  hei 
Ihrer  Einführung  im  Namen  der  Königlichen  Staatsregierung  begriisste,  und  wie  verständnisvoll 
und  eifrig  Sie  von  dem  Kollegium  im  Wirken  für  die  .lugend  unterstützt  werden.  Wir  sind 
einig  in  der  Peberzeugnng.  dass  im  Altertum  noch  unerschöpfte  Quellen  der  Bildung  des 
Geistes,  der  Veredlung  des  Charakters  liegen,  aber  wir  wissen  auch,  ilass  es  nicht  genügt, 
solche  Ueberzengnng  immer  wieder  auszusprechen,  sondern  der  Beweis  des  Geistes  und  der 
Kraft  muss  durch  die  Tat  geführt  werden.  Mit  diesem  Vorsatz  treten  Sie  in  die  neue  Periode 
des  Lebens  dieser  Schule  ein,  auf  dieses  Ziel  hin  werden  Sie  weiter  arbeilen,  immer  dessen 
eingedenk,  dass  eine  jede  solche  Gemeinschaft  nicht  um  ihrer  selbst  willen  da  ist,  vielmehr 
um  der  grösseren  Gemeinschaft  willen,  in  die  ihre  Tätigkeit  ausmündet.  Indem  ich  mich  einer 
Inschrift  erinnere,  die  ich  einmal  an  einem  Gymnasium  gelesen  habe,  darf  irh  den  Wunsch 
aussprechen:  möchte  fortan  dieses  Haus  und  die  Arbeit  aller,  die  in  ihm  ein-  und  ausgehen, 
dem  Dienste  der  guten  Mächte  geweiht  sein,  die  über  uns  walten,  um  derenwillen  alles  getan 
wird,  was  wir  tun :  deo,  mnsis.  patriae. 

Seine  Durchlaucht  der  Herr  Oberpräsident*)  gab  unter  Hinweis  auf  die  nahen  Be- 
ziehungen zwischen  der  Stadt  Höxter  und  den  Angehörigen  seiner  Familie  als  den  Fürsten 
von  Corvey  seiner  Bereitwilligkeit  Ausdruck,  mit  der  er  der  Einladung  gefolgt  sei.  Alsdann 
verlas  er  ein  Telegramm,  durch  das  folgende  Allerhöchste  Auszeichnungen  kundgegeben  wurden: 
Hr.  Haar  mann  und  Pfarrer  Hartog  Kronennrden  3.  Kl.,  Direktor  Hart,  mann  und  Prof. 
Volc. kinar  Kot.  Adlerorden  4.  KL,  Schnldiener  Poppe  und  Maurerpolier  Linne nberg 
Alls  Klirenzeirhen.  In  wirkungsvoller  Ergänzung  der  Worte  des  Vorredners  sprach  Seine 
Durchlaucht  seine  Freude  übet  die  herrliche  Ausstattung  der  neuen  Schule  au«.  Er  betonte, 
dass  die  Auszeichnung  zugleich  eine  Anerkennung  für  alle  wäre,  die  an  dem  Bau  mitgeholfen 
hätten  und  schloss  seine  Kede  mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  utisern  geliebten  Kaiser,  <leu 
stets  hilfsbereiten  Beschützer  jeglichen  Fortschritts  auf  dem  Gebiete  der  Kultur. 

Herr  Direktor  Dr.  Schilling  überbrachte  frenndnachbarliche  Grüsse  und  Glückwünsche 
der  ihm  unterstellten  SrhwPNieranstalt,  des  Herzoglirhen  Gymnasiums  zu  Holzminden.  Die 
strahlende  Sonne,  welche  nach  vielen  regenreichen  Wochen  zum  ersten  Male  wieder  heute  die 
prächtige  Aula  mit  ihrem  goldigen  Scheine  durchllute,  möge  ein  günstiges  Symbol  für  die 
Zukunft  der  Anstalt  und  des  Gebäudes  sein. 

Herr  Pfarrer  Schneider,  Elberfeld,  dankte  im  Namen  der  ehemaligen  Schüler  für  den 
freundlichen  Willkommensgruss.  Sodann  sprach  er  über  die  KnlotuyKitia.  das  sittliche  Ideal 
des  freien  Griechen,  das  infolge  der  klassischen  Studien  auch  den  (.Gymnasiasten  vorschwebe 
und  in  späteren  Jahren  noch  das  (Gefühl  der  Anhänglichkeit  und  Dankbarkeit  gegen  die  alte 
Bildungsstätte  lebendig  erhielte.  Kr  überreichte  als  äusseres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  der 
ehemaligen  Schüler  dem  Direktor  die  Summe  von  1700  Mk.  zur  Ausschmückung  der  Aola. 
Seine  von  Herzen  kommenden  sehlichten  Worte  machten  auf  die  Hörer  sichtlichen  Eindruck; 
er  hatte  offenbar  den  rechten  Ausdruck  für  das  Gefühl  der  ehemaligen  Schüler  getroffen. 

Als  letzter  in  der  Reihe  der  Redner  trug  der  Direktor  folgendes  vor: 


Eure  Durchlaucht,  hochgeehrte  Festversammlung,  liebe  Schüler! 

Herr  Bürgermeister  Farina  hat  in  beredten  Worten  im  Namen  der  Stadtverwaltung 
und  des  Kuratoriums  allen  denen  Dank  gesagt,  die  an  dem  Neubau  des  Gymnasiums  mitge- 
holfen haben. 

Allen,  die  der  Herr  Bürgermeister  namhaft  gemacht  hat,  spreche  auch  ich  im  Namen 
des  Lehrerkollegiums  und  der  Schüler  herzlichen  Dank  aus  für  das  herrliche  Heim,  in  dein 

•l  Leider  können  die«  nud  die  beiden  folgenden  Reden  nicht  im  Wortlaut  abgedruckt  werden,  da 
keine  schriftlichen  Aufzeichnungen  vorhanden  sind. 
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sich  fortan  unsere  Tätigkeit  entfalten  soll;  besonderer  Dank  gebührt  noch  dem  Herrn  Minister, 
der  seiner  Teilnahme  an  untrer  Feier  durch  Debersendun?  des  Hildes  S.  M.  des  Kaisens 
Ausdruck  gegeben  hat,  dem  Königl.  Prov.-Schulkollegium,  insbesondere  Seiner  Durchlaucht  dem 
Herrn  Oberpräsidenten  und  dem  Dezernenten  unserer  Anstalt,  Herrn  Geheimen  Reg.-Rat  Prof. 
Dr.  Cnuer  für  das  lebhafte  Interesse,  das  sie  dem  Werke  in  allen  Phasen  entgegengebracht 
haben,  ferner  der  Stadtverwaltung  und  dem  Kuratorium  des  Gymnasiums  für  das  Wohlwollen, 
das  sie,  wie  sonst  immer,  so  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  dem  Gymnasium  erwiesen  haben, 
dem  Herrn  Direktor  Schilling  für  die  freund-nachbarlichen  Grüsse  und  schliesslich  allen  den 
ehemaligen  Schülern,  die  zu  dem  Feste  erschienen  sind  und  für  die  Ausschmückung  des  Schnl- 
gebäudes  Beitrage  gestiftet  haben. 

Herrlich  steht  unser  neues  Schulgebäude  da,  prächtig  in  seiner  Ausführung,  glänzend  in 
seinen  Einrichtungen,  zur  Zierde  der  Stadt,  zum  Lobe  seiner  Bürgerschaft. 

Aber  nicht  das  Gebäude,  nicht  das  tote  Material  machen  das  Wesen  einer  Schule  aas, 
sondern  der  lebendige  Geist,  der  in  ihr  herrscht,  Darum  tnuss  die  Aufgabe  des  Lehrer- 
kollegiums, das  Streben  der  Schüler  sein,  dass  der  Geist,  der  sich  in  dein  alten  Gebäude  be- 
währt hat,  in  dem  neuen  weiter  waltet,  und  sich  weiter  entfaltet. 

Das  Hauptziel  der  höheren  Lehranstalten  ist  ja,  die  jungen  Leute  wissenschaftlich  zu 
befähigen,  an  der  Lösung  der  höchsten  geistigen  Aufgaben  der  Menschheit  mitzuwirken.  Aber 
die  Schule  soll  nicht,  nur  wissenschaftliche  Befähigung  gewähren,  sondern  die  Schüler  auch  zn 
sittlich-guten  Menschen  und  zu  treuen  Staatsbürgern  heranziehen.  Das  sind  die  Richtungs- 
punkte in  der  Balm  der  Schule:  Wissenschaft,  Gott,  Vaterland! 

Didicisse  tideliter  artes 

Emollit  mores  nec  sinit  esse  fem. 

(Fleissig  die  Wissenschaften  betrieben  zu  haben,  mildert  die  Sitten  und  duldet  nicht,  dass  sie 
roh  sind.)  Dieses  Dichterwort  leuchtet  gewissermassen  als  Wahlspruch  der  Schnle  von  der 
Empore  dieses  Saales  herab.  Treu  der  Ueberlieferung  unserer  Schule  wollen  wir  die  Wissen- 
schaft auch  ferner  nach  der  Weise  des  humanistischen  Gymnasiums  betreiben  in  der  Ueber- 
zeneung,  dass  das  Studium  des  klassischen  Altertums  in  Verbindung  mit  den  Lehren  der 
christlichen  Religion  eine  allgemeine  uud  umfassende  Bildung  des  Verstandes  und  des  Herzeng 
nnd  aus  dem  Grunde  eine  ideale  Vorbereitung  dir  das  Leben  bietet,  weil  sie  nur  sich  selbst 
zum  Zwecke  hat. 

Auch  das  humanistische  Gymnasium  ist  nicht  auf  seinem  alten  Standpunkte  stehen  ge- 
blieben. Es  musste  den  Forderungen  der  Neuzeit  mehr  und  mehr  nachgeben  und  durfte  nicht 
die  in  der  Gegenwart  geschliffenen  Kulturwerte  unbeachtet  lassen.  Und  es  wird  sich  auch 
notwendigerweise  weiter  entwickeln. 

Vielleicht  wird  man  einmal  dahin  kommen,  das  Studium  der  griechischen,  möglicherweise 
auch  der  lateinischen  Sprache  von  den  höheren  Schulen  ganz  auszuschliessen,  nicht,  weil  man 
seinen  Wert  nicht  mehr  anerkännte,  sondern  weil  man  sich  in  die  Notwendigkeit  versetzt 
sehen  wild,  aus  praktischen  Gründen  auf  eine  allgemeine,  bis  zum  20.  Lebensjahre  dauernde 
Vorbildung  zu  liunsten  einer  auf  besondere  Berufe  vorbereitenden  zn  verzichten.  Vielleicht 
wird  einmal  die  eigene  Kultur  des  Volkes  Uildungsstoff  genug  bieten,  der  die  Entlehnung  aus 
alter  Zeit  überflüssig  erscheinen  lässt.  Vielleicht  können  wir  auch  von  der  klassischen  Bildung 
sagen:  "Eaatntt  ',',<'«(,•>  orctT  not  o/M/.ij.  (Der  Tag  wird  einst  kommen,  wo  sie  dahin  sein 
wird.)  Aber  ich  bin  Uberzeugt,  dass  dann  die  letzten  Gymnasiasten,  die  wirklich  in  den  Geist 
des  giiechiscben-römischen  Altertums  eingedrungen  sind,  nicht  sagen  werden:  „Gott  sei  Dank, 
dass  das  überwunden  isf,  sondern:  „Gott  sei  Dank,  dass  wir  noch  so  gebildet  worden  sind". 

Noch  ist  es  uns  vergönnt,  unsere  Schüler  mit  der  Ideenwelt  bekannt  zu  machen,  die 
unsere  tieistesheroen  Goethe  und  Schiller  zu  ihren  unsterblichen  Werken  begeisterte,  ihnen 
eine  Bildung  zu  geben,  die  nicht  Gewinn  und  Reichtum,  Macht  und  Ansehen  zum  Zweck  hat, 
sondern  die  erfüllt  ist  von  dem  Höchsten  und  Besten,  was  Menscuengeist  erdacht,  und  Menschen- 
herz empfunden  hat. 

Diesen  Weg  wollen  wir  auch  fortan  wandeln. 
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Wenn  wir  die  Geschichte  de»  huinauislischen  Gymnasiums  verfolgen,  so  finden  wir,  dass 
Wissenschaft  und  Religion  stets  Hand  in  Hand  gegangen  sind  und  in  schöner  Harmonie 
Verstand  und  Gemüt  gebildet  haben.  Mit  Recht.  Denn  je  weiter  wir  mit  unserm  schwachen 
Geiste  in  der  Erkenntnis  fortschreiten,  umso  unerklärlicher  und  dunkler  wird  nns  das  Welt- 
geheimnis,  umso  mehr  werden  wir  auf  das  ewige  Wesen  hingewiesen,  das  im  zukünftigen 
Leben  unser  Wissen  vollkommen  machen  wird, 

Hier  zu  meiner  Linken  erblicken  wir  ein  Bild,  das  uns  in  die  Zeiten  unserer  Urväter 
in  hiesiger  Gegend  versetzt,  es  ist  die  Taufe  des  Saehsenberzngs  Wittekind.  Nach  langt  ii, 
heissen  Kamplet»  musste  der  kühn«  Führer  seinen  Nacken  dem  Christengotte  beugen,  dem  auch 
wir  anhangen.  Gott  in  allen  Dingen  die  Ehre  zu  geben,  Anfing  und  Knde  ihm  anheimzu- 
stellen,  daran  ermahnt  uns  dieses  Bild.  Aber  wir  wollen  nicht,  wie  der  grosse  Frankenkönig, 
unsern  Glauben  mit  Feuer  und  Schwert  andern  aufdrangen,  nicht  mit  fanatischem  Ha*s  anders 
GlHubige  verfolgen,  sondern,  getreu  der  Lehre  des  Heilands,  in  gegenseitiger  Duldung,  Liebe 
und  Achtung  mit  einander  wetteifern. 

„Wo  der  Herr  nicht  das  Haus  baut,  da  hauen  umsonst,  die  daran  bauen",  so  singt  der 
Psalmist.  Die  sorgende  Hülfe  des  Herrn  haben  wir  auch  bei  unserm  Bau  gespürt.  Er  hat 
seine  schirmende  Hand  über  alle  gehalten,  die  an  dem  Werke  talig  gewesen  sind,  und  jeden 
Unfall  von  ihnen  abgewehrt.  Dafür  wollen  wir  ihn  loben  und  ihm  danken,  und  in  dieser 
Weihestunde  bitten,  dass  er  dieses  Gebüude  auch  ferner  in  seinen  gnädigen  Schutt  nehme  und 
seinen  Segen  zu  unserm  N  erke  gebe. 

Aber  l.lsst  das  Bild  der  Taufe  Wittekinds  nicht  noch  andere  Gedanken  sich  in  uns 
regen?  Kt  innert  es  uns  nicht  an  die  traurigen  Zeiten  der  Brüdei'kftinpfc,  in  denen  die  edlen, 
unbesiegbaren  Völker  Deutschlands  in  erbitterter  Fehde  sich  gegenseitig  zerfleischten  und  in 
fremdem  Solde  ihr  Vaterland  niederwarfen?  Wie  oft  ist  unsere  liegend  der  Schauplatz  solcher 
Kampfe  gewesen!  Hier  kämpften  die  Börner  llrusus,  Varus  und  (iermanims  mit  deutschen 
Hilfstrnppen  gegen  Deutsche,  hier  die  Franken  gegen  die  Sachsen.  Im  30  jährigen  Kriege 
wurden  Höxter  und  Corvey  von  beiden  l'arteien  wiederholt  erobert  und  gebrandschalzt,  hier 
zerstörten  die  Franzosen  im  Jahre  1673  im  Bunde  mit  Corvey  den  wichtigen  Weserübergang; 
erst  1833  konnte  die  Brücke  wieder  hergestellt  werden.  Hier  kämpften  die  Heere  Friedrichs 
des  Grossen,  und  hier  hatte  Jeron»»  nein  lustiges  Kelch,  und  die  Grossen  des  Landes  wett- 
eiferten darin,  sich  ihm  dienstbar  zu  erweisen. 

Diese  schlimmen  Zeiten  sind  vorüber,  gebe  Gott,  für  immer.  Das  deutsche  Volk  hat  sich 
auf  sich  selbst  besonnen  und  sich  zu  einer  Macht  vereinigt,  vor  der  die  stolzesten  Reiche 
zittern.    Und  wem  verdanken  wir  das? 

Das  Bild  Uber  dieser  Rednerbühne  zeigt  nns  die  milden  Züge  des  Heldenkaisers,  der 
uns  durch  schwere,  blutige  Kriege  die  Kinigkeit  des  deutschen  Vaterlandes  errungen  hat. 
Dieses  Bild  hat  Kaiser  Wilhelm  I.,  nachdem  er  bereits  am  18.  Dezember  1868  zu  genehmigen 
geruht  hatte,  dass  der  Anstalt  sein  Name  beigelegt  werde,  durch  Allerhöchste  Kabinettsordre 
von»  6.  Dezember  1876  dein  Gymnasium  verliehen  und  uns  dadurch  ein  sichtbares  Zeichen 
seiner  landesvaterlichen  Huld  gegeben.  Darum  wollen  wir  dieses  Bild  als  ein  teure«  Ver- 
mächtnis in  Ebnen  halten.  Es  soll  uns  und  den  künftigen  Geschlechtern  stets  vor  Augen 
halten,  dass  die  Hohcnzidlern  es  sind,  die  nach  Jahrtausende  langer  Zersplitterung  Deutschland 
geeinigt  haben.  Auch  unser  Kaiser  Wilhelm  II.  hat  seinem  Wohlwollen  für  die  Stadt  Höxter 
und  nn»«r  Gymnasium  durch  Verleihung  von  Orden  am  heutigen  Tage  Ausdruck  gegeben. 
Ich  spreche  Seiner  Majestät  für  diese  Gnadenbezeigung  tief  emptundeneu  Dank  aus  zugleich 
mit  dem  Gelöbnis,  dass  diese  Auszeichnungen  den  Lehrerkollegium  ein  Ansporn  sein  weiden,  mit 
erneutem  Kifer  unsere  Pflicht  in  der  Erziehung  der  uns  anvertrauten  Jugend  zu  erfüllen  und 
unsere  Schüler  heranzubilden  zu  .Mannen»  der  Wissenschaft,  zu  wahren  Christen,  zu  guten 
Patrioten  und  zu  treuen  Untertanen  unseres  erhabenen  Herrschers.    Das  walte  Gotl! 

Die  Feier  nahm  mit  dem  Vortrag  der  Motette:  , Freut  Euch  des  Herrn",  welche  der 
Lehrer  am  Gymnasium  Backe  eigens  für  diesen  Festakt  coniponiert  hat,  ein  würdiges  linde. 
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An   die   Einweihungsfeier  schlosa   sich   ein   Randgang  dnrcli   das   Gymnasium,  d< 
architektonische  Schönheit  verbunden  mit.  Brauchbarkeit  und  allen  modernen  hygienischen  und 
wissenschaftlichen  Einrichtungen  allgemeine  Bewunderung  hervorrief.    Es  hat  wohl  keiner  das 
nene  Schulgebaude  ohne  die  Ueberzeugung  verlassen,  das»  Herr  Architekt  Berger,  Leipzig 
hier  ein  nach  jeder  Richtung  hin  hervorragendes  Kunstwerk  geschaffen  hat. 

Pas  um  1  Uhr  im  Hotel  „Stadt  Bremen"  angesetzte  Festessen  hatte  über  170  Teil- 
nehmer. Der  Herr  OberprHsident  feierte  in  zündender  Rede  nnsern  Kaiser  als  fürsorglichen 
Landesvater  unter  Hinweis  auf  den  vor  kurzem  erfolgten  Besuch  Seiner  Majestät  auf  der 
l'ngliicksstatte  des  Bergwerks  „Lothringen".  Das  sich  anschliessende  Kaiserhoch  fand  allseitig 
freudigen  und  begeisterten  Anklang.  Die  Rede  des  Bürgermeisters  galt  Sr.  Durchlaucht  dem 
Oberprasidenten,  die  des  Direktors  dem  Königlichen  Provinzial-Schulkollcgium,  insbesondere 
dessen  Direktor  Herrn  Oberregierungsrat  Dr.  Peters  und  dem  Dezernenten  der  Anstalt,  Herrn 
Geil  lieg.-Kat  I'rof.  Dr.  Cauer.  Dieser  erwiderte  in  herzlichen  Worten.  Noch  eine  Reihe 
trefflicher  Reden  teils  ernsten,  teils  heiteren  Inhalts  wurden  im  Laufe  des  Mahles  gehalten 
und  trug  dazn  bei,  die  Stimmung  zu  heben. 

Abends  7  Vhr  fand  in  den  RJtnmen  des  Gesellschafts- Vereins  ein  Konzert  statt,  an  das 
sich  eine  kleine  Ballfestlichkeit  anschloss.  Bei  dieser  Gelegenheit  wnrde  auch  noch  dnreh 
Prof.  Dr.  Wilke  in  anerkennenden  Worten  des  Herrn  Architekten  Berger  und  des  Herrn 
H.  O.  Schmidt  gedacht. 

Den  Abschluss  der  Festlichkeiten  bildete  am  Freitag  Nachmittag  ein  von  der  Gymnasial- 
kapelle auf  dem  Felsenkeller  veranstalteten  Konzert,  das  sieh  eines  zahlreichen  Besuches  zu 
erfreuen  hatte  und  den  ausführenden  .Schülern  lebhaften  Beifall  einbrachte. 

So  verlief  die  Einweihungsfeier  in  ungetrübter  Stimmung  als  ein  in  jeder  Beziehung  ab- 
gerundetes, harmonisches  Ganzes.  Sie  wird  bei  den  Teilnehmern  sicherlich  in  angenehmer 
Erinnerung  bleiben.    Für  die  Weiterentwickelung  der  Schule  möge  sie  von  guter  Vorbedeutung 

Will. 
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